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Unorganische  ^Chemie. 


o  p  p*),bat  eine  Fortselzong  seiner  Untersuch un*  Physikalisch' 
in  über  die.  specifiscbeii  Volumina  der  Körper  ^^^J^'^^^J^^ 
tilgetbeilt.     Ibr  baoptsäcblicbster  Zweck  ist^  den 
linfliiss  darzulegen-9   welcben    die  Wärme   dabei 
losübt. 

Seine    erste   Belracbtung  darüber  belrifft  den   SpeciUsche 
m'standy  dass  bei  Körpern,  die  sieb  in  Gagrorm    ^®'!^™*|>^* 
reinigen,   obne  dass  nachher  das  Gs^s  der  Yer? 
lindung   ein    geringeres  Volum   als    das   der  Be-  ' 

ndtbeile  einnimmt,    bei    denen  also,    so  lange 
ie    Gasform    haben  ,    Iseiiie    Conden^ation    slatt- 
IHndet ,    ihr  Volum ,   wenn    sie  bis    zur  flüssigen 
'Mer  festen  Fprm   abgelsiihlt -worden    sind,    Tcr- 
glichen  mit    dem    der    Bestandlbeile    bei    einerlei 
Form    und   Temperatur,     ein    geringeres    specifi- 
sches  Volum    ausweist ,    als   wie  aus  der  Znsam- 
nienlegung  der  Bestandtheile  folgt.      Dadurch   ist 
er  zu   dem  Resultat  gehommcn ,    dass   diese  Ab« 
weichung  verschwindet,  wenn  man  das  Volum  der 
Verbindung  vergleicht  mit  dem  der  >Bestandtheile, 


/ 


*)  Poggend.  Ann.  LVI,  371. 
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entweder  bei  dem  Siedepunkte  eines  jeden  dersel- 
ben oder  bei  einer  gleidien  Anziihl  von  Graden 
darunter^  d.  h»  bei  den  ungleichen  Temperaturen^ 
in  welchen  jeder  Bcständtbeil  einerlei  Tension  be- 
sftzt  und  in  welchen  das  Gas  derselben^  .eine 
Quecksilbersaule  von  gl|kicher  Höhe  tragt.  Er 
nennt  sie  deshalb  correspondirende  Tempei'aturen, 

Zur  Unterstiilzung  dieser  Ansicht  fuhrt  er  als  . 
Beispiel  den  Alkohol  an.  Einige  Chemiker  stel- 
len sieb  vor,^  da^s  der  Alkohol  aus  1  Atom  Aetlicr 
und  1  Atom  Wasser  zusammengesetzt  und  also 
Aetherhydrat  sei.  Das  specif.  Gewicht  des  Alko- 
hols in  Gas^form  ist  so  beschaffen,  dass  wenn  sich 

1  Volum^  Aethergas    und    I    Vol.    Wassergas    zu 

2  Volumen  vereinigt  haben,  so  besitzt  diese  Ver- 
bindung  das    specif.   Gewicht   des  Alkoholgases. 
Aber  vverden  diese  specifischen  Volumina  nun  in 
flüssiger  Gestalt  vergtichen,    z.  B.    bei  -{-  IS^^S,     . 
so  erhalt  man : 

Volum  des  Acthers  —  =643,4 
Volum  c|c8  Wassers  —  =  112^5 

755,9. 

Das  specifische  Volum  des  Alkohols  is^  bei 
4-170,8  nur  729,9  und  es  muss  also  bei  -(-12^5 
noch  geringer  sein.  Vergleicht  man  sie  dagegen 
bei  den  Siedepunkten  dieser  Flüssigkeiten,  fiir 
den  Acthcr  =  +  35^,7,  für  das  Wasser  =r  + 100^, 
und  für  den  Alkohol  =  -{-  78^,4 ,  so  erhält  man 
das  Volum  des 

Aethers  =668 
Wassers  =  117^ 

— — I 1 —        -    ■  I 

zusammen  =  785, 
und  das  des  Alkohols  =782,  i^ineT Abweichung, 
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die  wohl  der  Unmogüclikeil  zngeschrieben  wer- 
den kann,  diecfe  Bestiminüogen  absolut  rlclitig  zn 
macben. 

Diese  Beobachtung  ist  für  die' Lehre  Von  den 
specifiscfaien  Volumen  der  Körper  von  grosser  Wich- 
tigkeit« Es  ist  klar  9  dass  wenn  die  Cobaeslons- 
hrafk  zwischen  ungleichen  Materien  nngteieh  stark 
ist  und  der  Einflusis  der  Wärme  in  einer  dieser 
Kraft  entgegengesetzten  Richtung  wirkte  so  kann 
du  Resultat  der  entgegengesetzlen  Wirkung  die- 
ser einander  widerstrebenden  Kräfte  nicht  dasselbe 
bei  gleichen  Temperaturen  sein,  sondern  man 
mnss  für  jeden  Körper  seinen  Ausgangspunkt  von 
derjenigen  Temperatur  nehmen  j  in  Welcher  das 
Resultat  gleich,  ist ,  jd.  b«  bei  welcher  der  feste 
Körper  in  den  flüssigen  qnd  der  flüssige  in 
Gas  übergebt,  da  man.anzuucbmen  berechtigl  ist, 
dass  bei  einer  gleichen  Anzahl  von  Graden  unter 
derselben  die  wechselseitige  Wirkung. der  ein- 
ander entgegengesetzten  Kräfte  einen  proportiona* 
len  Widerstand  der  Cohaesionskraft  gegen  die 
Wärme  ausweist. 

^Dies  kann  also  eine  wichtiget  Berichtigung  wer- 
den ,  wenn  man  die  Volumina  der  einfachen  Kör- 
per mit  einander  9  oder  die  der  zusammengesetz- 
ten Körper  unter  sich  vergleicht«  Aber  es  kann 
niemals  dahin  führen  y  wie  das  hier  angeführte 
Beispiel  auszuweisen  scheint,  dass  die  Summe 
der  Volumina  der  Bestandtheile  unverändert  in 
einem  .zusammengesetzten  Körper  enthalten  sei« 
Dies  ist  auch  wohl  nicht  Kopp's  Meinung  ge- 
wesen ,  wiewohl  das  angeführte  Beispiel  darauf 
hinzudeuten  scheint. 

Ich  will  daher  diesen  Gegenstand  in  eine  ge- 
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flauere  Betraclitting  ziehen«  Wenn  sich  die  Atome 
eines  und  desselben  Grundstoffs  zu  einem  festen 
odec  flüssigen  Körper  vereinigen  y  so  geschiebt 
dies  dureb  die  Cobaesioiiskraft  ,  wobei  aber  die 
Gegenwart  einer  grösseren  oder  geringeren  Quan- 
tität von  ^. Wärme  bestimmbar  den  Abstand  verän- 
dert, in  welchem  sich  die  Atome  durch  'die  Cobae- 
siooskraft  einander  nähern  hönnen.  Dazu  kommt 
noch  9  dass  die  Cohaesionskraft  her  demselben 
Grundstoff^  im  ungleichen  allotropischen  Zustande 
einen  ungleichen  Einfluss  ausübt,  wie  wir  z.  B. 
bei  dem  Diamant  und  Graphit  sehen. 

-Die  Krfift  dagegen,  durch  welche  zwei  Körper 
chemisch  vereinigt  werden^  ist  von  anderer  Art, 
und  diese  Vereinigung  geschieht  auch  unter  an- 
deren Umständen,  -so  dass  der  Znsammenhang 
zwischen  den  ungleichartigen  Atomen  in  einen  z|i- 
sammengesclzteu  Körper  eine  andere  Ursache  hat, 
wie  der  zwischen  den  gleichartigen  Atomen  einiss 
^einfachen  oder  eines  zusammengesetzten  Körpers. 
Die  Wärme  wirkt  nicht  darauf,  oder  wenn  sie 
Wirkungen  darauf  ausübt ,  so  sind  diese  keine 
progressive,  sondern  sie  geschehen  in  bestimmten 
Temperaturen  auf  ein  Mal,  und  sie  bestehen,  wie 
wir  glauben,  in  der  Hervorbringuug  oder  in  der 
Aufhebung  des  elektrochemischen  Gegensatzes  zwi-\ 
sehen  den  Bestandtheilen ,  der  die  Grundursache 
der  Vereinigung  ist.  Es  ist  klar,  dass  die  Vcr* 
änderung  im  specifisehen  Volum,  welche  hier- 
durch entstehen  kann ,  nichts  mit  der  zu  thnn 
hat ,  welche .  die  Folge  einer  grösseren  oder  ge- 
ringeren Cohaesionskraft  Zwischen  gleichartigen 
Atomen  ist,  und  für  vvelche  das  hier  von  Kopp 
beobachtete- Verhalten  eigentlich  gilt. 


Was  das  hier  angeRilirte  Beispiel  voui  Alko- 
hol anbetrifft,    so  zeigt  es   steh   leicht,    dass   es 
Dicht  dazn    angewandt  werden  kann  ,    um  dieses 
Verhalten    auch    auf   die   chemische    Yereinigutig 
auszudehnen.      Die  Meinungen   über   die  Zusam- 
nensetzung  des  Alkohols  sind  getheilt.     Mehrere 
Chemiker  betrachten  ihn  freilich  Uoch  als  Aethier* 
hjüdraty  aber  die  Grunde  gegen  diese  Ansicht  sind 
8Q  überwiegend^  dass  sich  dieselbe  schwerlich  wird 
behaupten  können.     Von  diesen  Gründen  will  ich 
nur  den    einzigen   erwähnen,    dass   der   Alkohol 
nicht  durch  Körper ,   welche   das  grösste  Yereiui- 
gQngsjStreben  zu  Wasser  besitzen  ,  nämlich  durch . 
Baryterde  ,  Kalkerde ,   n.  si  w.  ,    des  Wassers  be« 
nubt  und  dadurch  Jn  Aether  verwandelt  werden 
kann,   und  dass  der  letztere  sich  in  Wasser  auf- 
löst, ohne  sich  wieder  In  Alkohol  zu  verwandeln«, 
Es  ist  also  klar ,    dass    der  Alkohol   nicht  Aether 
-)-  Wasser  ist.      Das  Resultat   von  K  o  p  p'  s  Un- 
tersuchung ,    dass  nämlicli  das  specifische  Volum 
des  Alkohols  mit   dem  gleich  ist,   welches .  durch 
die  Vereinigung  mit  Wasser  und  Aether  zu  glei- 
ehi^n  Volumen  ohne  Contraction  entstehen  würde, 
i^t  dessen.  Ufigäachtet   leicht   begreiflich  .dadurch^, 
dass   die    durch    die    chemische  Vereinigung    der 
Bestandtb'eile  entstandene  Condensation  um  .so  viel 
grösser  in  dem  Alkohol  ^  als  in  dem  Aether,  und 
am  so  'Viel  geringer  als  in  dem  Wasser  ist,    dass 
sie  id  dkr Mitte  zwischen  beiden  liegt..  .Itopp's 
Catersttchong  kann  also  ein  richtiges  Resultat  ge- 
geben haben,  ohne  dass  jedoch  daraus  folgt,  dass 
die* Temperatur   einen  Einfluss  auf   die  Verande- 
raag  im  specifiscben  Volum  ausübt,  welche  durch 
eine  chemische  Vereinigung  derGrundstoffeentsteht« 
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Er  bat  ferner  gezeigt ,  dass  die  kleinen  Untcr- 
seliiede,  welche  zwischen  den  spcicifischen  Yoln- 
inen  des  Chlors^  Broms  und  Jods  statlfinden, 
ganz  verschwinden,  wenn  man  sie  bei  cori^espon- 
direnden  Temperaturen  vergleicht.      ' 

Wendet  |iian  dies  auf  Metalle  in  der  Artan,  das8 
die  correspondirenden  Temperaturen  zu  einer  glei- 
chen Anzahl  v6n  Graden  unter  den  Schmelzpilnls- 
ten  derselben  rcducirt  werden,  so  ergibt  es  sicb^ 
dass  diejenigen  Metalle,  deren  speicifiscbe  Voia* 
mina,  so  wie  sie  nach  der  bisher  angewandten 
Methode  bestimmt  worden  sind^  einander  nahe 
|kommen ,  sich  qcMsh  mehr  nähern ,  wenn  man  sie 
bei  correspondirenden  Temperaturen  vergleicht^ 
60  dass  man  sie  mit  aller  Sicherheit  für  voUkom* 
mcn  gleich  annehmen  hanii  ^  und  dass  eine  Ab* 
wclchung  nur  von-  der  Unsicherheit  in  den  ge- 
nauen Gradzablen  der  Schmelzpunkte  derselben 
berriihreh  kann« 

Als  Beispiele  davon  hat  er  das  Eisen  i|ad 
Kupfer*,  so  wie  Platin  und  Palladium  aufgestellt« 
Aus  diesem  Umstände  folgt  auch,  dass  sich  diese 
Metalle  durch  einen  gleichen  Zuflüss  von  Wärme 
ungleich  ausdehnen  müssen,  und  er  hat  durch 
factische  Beweises  darzulegen  gesucht ,  dass  die 
Grösse  der  beolfachteten  Ausdehnung  derselben 
durch  Wärme  für  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Thermometergrjldfen  mit  der  Berechnung  nach  dem 
vorhin  angeführten  Verhalten  übereinstimmt. 

Hierdurch  wird  er  ferner  zu  dem  Schlnss  ge- 
führt ,  dass  die  Metalle ,  welche  ungleiches  spe- 
cifisches  Volum  besitzen,  dasselbe  auch  in  derr 
selben  Proportion  ungleich  bei  verschiedenen  cor- 
respondirenden Temperaturen  haben  mjüssen,  wo* 


für  er  den  Beweis  von  soleben  Metajlen^  hernimmt, 
deren  Aasdebnung  in  der  Wärme  durch  Versu- 
che eiolgermassen  iialie  bestimmt  worden  ist^  z*  B. 
Zinn,  Wismutb,  Blei,  Ziufc^  Gold,  Silber,  Platin 
und  Palladium  ,  von  denen  die  Besuhate  der  Be-  ' ' 

rechaung  tabellarisch  aufgestellt  worden  sind. 

Das  GeiMa  für  diese  Verhältnisse  Jsaun  in  Fol^ 
gendem  zusammeugefasst  werden :  die  specifischen 
Volumtäa  der  einTacben  Körper  (oder  die  einfi|- 
ehen  Multipla  oder'Submultipla  derselben)  neh- 
men bei  gleicher  Erwärmung  gleich  zu ,  wenn 
nan  vi^n  derselben  Temperatur  ausgeht,  und  wenn 
die  Schmelzpunkte  derselben  gleich  oder  fast 
gleich  sind;  sind  abelr  die  letzteren  ungleich,'  so 
zeigt  der  Körper,  dessen  Schinelzpunht  am  nie- 
drigsten ist ,  eine  grössere  Zunahme  in  seinem  . 
specifischen '  Volum. 

HankeP)  hat    folgendes    recht    interessantes  Za«amnieD- 
Beispiel    für   die   Abhängigkeit   der   Krystallform^J^fi^^^'Jl^^^'' 
?on  den  Bestandtheilen  dargelegt ,   weiches ,   un-  and  Bestand- 
geachtet es  einzig  in  seiner  Art  ist -und  nicht  zu     ^"le»' 
allgemeinen  Schlüssen  fuhrt  ^  doch  alle 'Aufmerk- 
samkeit verdient.      Metallisches  Ejsen   und    ar&e« 
nige  Säure,  schiessen  beide   in   den.  Formen   des 
tesseralen  Systems  an,  d.  h.  in  Würfeln  und  Oc- 
taederu.     ^ 

Metallisches  Arsenik  und  Eisenoxyd  krystalli-  '  ^ 
ftiren  in  Bhomboedern,  deren  entsprechende  Win- 
kel auf  das  Genaueste  übereinstimmen ,  80>  dass 
die  Abweichung  von  der  Schwierigkeit  herrühren 
kann ,  genügend  scharfe  Winkelbestimmungen  zu 
machen.     Eisenoxyd  und  arsenige  S^ure  bestehen 


*)  Posgend.  Ana.  V,  479< 


VerSache, 

welche   die 

Atonitheorfe 

beireffen* 
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beide  uns  2  Atomen  RacUcat  ond  3  Atomeii  Staer<> 
Stoff«  la  dem  einen  Falle  bekommt  mau  also 
durch  Addition  voip  3  Atohien  Sauerstoff  zu  2  Ato- 
men Eisen  dieselbe  Krystallform,  iiyelebe  entsteht^ 
wenn  man  in  dem  anderen  Falle  3  Atome  Sauer- 
stoff Ton  2  Atomen  Arsenik  wegnimmt« 

Tb.  Sebeerer*)  bai  im'  Sinne -cler  Atom- 
tbeörle  einige  tbeorctische  Untersuehungen  mitge-' 
tbeilt  y  angestellt  in  der  Absiebt ,  um.  dadurcb  zu 
einer  Erklärung  des  Pbänomens  zu  gelangen,  dass 
ein  zusammengesetzter  Körper^  wenn  er  aus  ei- 
ner isomeriscben  Modifieation  in  eine  andere  über- 
gebt, sein  specif.  Gewicbt  verändert.  Er  geht 
von  der  Annahme  aus,  dass  die  Atome  eine  sphä- 
rische Gestalt  haben  und  gleich  gross  sind«  Wird 
dann  eine  Sphäre  mit  6  anderen  zusammengelegt^ 
so  nimmt  diese  Art  der  Zusammenlegung  dac^ 
grösste  Volum  ein ,  aber  dagegen  das  geringste 
Volum,  ^enn  jene  mit  12  anderen  zusammenge-x 
legt  wird.  Zwischen  diese  beiden  Extreme  fallt 
eine  Sphäre  mit  8  und  mit  10  anderen  von  un- 
'  gleichen  Volumen,  aber  immer  in  einem  bestimm- 
ten Sprung* von  dem  einen  zu  -dem  anderen. 
Diese  Sprünge  bat  er  för  die  angeführten  4  Fälle 
berechnet  zu  s         ,  , 

12  3         4    ^ 

oder  1:0,806:0,750:0,705, 
was  in  speeifische  Gewichte  verwandelt  gibt  i 

1:1,155:1,333:1,418.' 
Bei  den  Versubheif,  mit  dieselr  relativen  6e« 
Wichten  die  ungleichen  specifischen  Gewichte  des 


*)  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne,  III,  319.  ^ 
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Kdilenstoffs  im  Diamint  und  im  Graphit^  des 
Aniitas  und  des  Rntils ,  .des  Kalkspaths  und  des 
ArngönitSy  des  gelben  und  yreissen  Sebivefelkic* 
WS.  so  wie  des  Granats  und  des  Idokras,  welche 
simmtlicb  denselben  Körper  in  ungleichen  Modi- 
ficationen  enihalten,  zu  yei^leicben,  zeigte  es 
sich,  dass  sie  niemals  äo  frei  von  fremder  Ein- 
mengung  vorkommen^  dass  man  unter  so  vielen 
Exemplaren  9  die  gewogen  wurden  9  .bestimmen 
Isolinte^  welches  dem  Normalgewicht  der  reinen 
k  Verbindung  am  nächsten  kam  .9  und  daher  konnte 
BSB  auch  nicht  weiter  gelangen  als  zu  erkennen^ 
dass  die  eine  Modifieation  ein  bestimmtes  hIHieres 
specifi^cbes  Gewicht  hat  wie  die  andere  9  ohne 
dass  Sich^die  Grösse  des  Unterschieds  genau  be» 
stimmen  lasst*  Sch^er<Sr  hat  sich  dahe^  des 
Cerins,  AUanits  uncl  deb  Gadolinits  bedient,  wel- 
die  Mineralien  er  mit  besonderer  Genauigkeit  stu- 
'dirtliat  (Jabresb.  1842.  S.204),  und  welche  auf 
kaBStliebentiW.ege  aus  der  einen  Modifieation  in 
die  andere  übergeführt  werden  köanen« 

Die  Berechnungen  9  welche  er  darüber  ange- 
ifellt  hat  9  fuhren  ihn  zu  dem^  Reaultat  9  dass  die 
Atome  in  dem  Allanit  von  JotunQeld  nach  der 
dritten,  und  die  in  dem  Allanit  von  Snarum  nach 
der  vierten  Haupt- Atomgruppe  angeordnet  8ind9 
in  welche  letztere  auch  der  erstere  durch  Er« 
hilzung  ubei^ebt.  Dassdbe  ist  auch  der  Fall  mit 
dem  GadoJinit9  wenn  er  iur  Glühen  von  dem  be* 
kannten  Licht -Phänomen  durchfahren  und  dabei 
gdb  wird  9  womit  dessen  venu^ehrtes  specifischies 
Gewicht  in  Uebereinstimmung  mit  dem  oben  an- 
gefahrten Yetbültnisse  wohl  übereinstimmt. 
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Relatirer  mitt-      A .  ,  K  a  r  8 1  e  D^  und  J.  Brnnnow^   haben 
^^1%  Jf^'^7;^  ncn  Versuch  gedacht,  aus  dem  Atomgewicht,  4« 
spectf.  Gewicht,  aus  der  Masse  und  aus  dem  V 
Inm, gasförmiger  Körper  den  mtttleren  Abstand  zwi^ 
sehen  den  Mittelpunkten  der  Atome  zu  berecbneiirii 
^Ich  halte  es  fär  überflüssige  etwas  von  ibrea'Zah^ 
lehresnltaten  auzufufaren. 
Sind  die  Atom-       Bekanntlich  sind  ntfch  Pro  nl's  Hypothese  di^, 
gewichte  der  ^I^Qige wich te   aller  Grundstoffe   eerade   Multipla. 

,  Grundstoflte  ,  .  .      ■       .         •  t         i         m-mr  A^ 

gerade  Multi-^<^n    dem    Aequivalent|;ewicht    des    Wasserstj^ffsM; 
pla  voii  dem  Bicsc  Hypothese  war  lauge  Zeit  ein  Gcfi:ea8tatt 

Aeqaivalent-  •**  o  o      ^ 

Gewicht  des  prüfender  Versuche ,    und  sie   n^urde  '  Yon   ihren. 

Wasserstoffs?  früheren  eifrigen  Anhängern  fallen  gelas^^n^  nach-- 
.  dem    die  Brtttische  Gesellschaft   für  Naturwisseo« 
Schäften  einen  ausgezeichneten  Chemiker,  den  Dr*f 
Turner,    der  selbst  sie  In  seineu  Schriften  an- 
nahm, ersucht  hatte,    sie  durch  directe  Versuche 
\  einer, genauen  Prüfung  zu  unterwerfen^    die  der« 

selbe  auch  nachher  anstellte  uiid  deren  Resultate 
verneinend  ausfielen. "  Es  ist  ferner  in  frischer 
\  Erinnerung,  dass  D u m  a  8  ,  nachdem  er  in  Folge 
seiner,  zur  genaueren  Bestimmung, des  Atomge- 
wichts yom  Kohlenstoff  angestellten  Versuclie  ge« 
funden  zu  haben  glaubte,  dass  dasselbe « genau  12 
Mal  so  gross  sei,  wie  das  Aequivalentgewicht  des 
'  V^asserstoffs ,  diese  Frage  aufs  Neue  wieder  zur 
Sprache  gebracht  und  es  als  sehr  wahrscheinlich 
dargllestelU  hat,  dass  die  bereits  ausgeführten  Atom* 
gewi^hts-Bestimmungen  in  depi  Grade  fehlerhaft 
seien,  als  sie  von  geraden  Multipla's  des  Aequiva- 
lentgewichts  vom  Wasserstoff  abweichen.  In  Ble- 
zug  darauf  bat  derselbe  tbeils  selbst^  dieils  durch 


V    • 


')  Folgend.  Ana.  LVII,.255. 
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leeren  seiner  Scbule  die  Atomgctwiebte  Tersehie- 

Mmer  Körper  auf  Multipla  \cm  Wass^rrsteff  nack 

kttner  Methode  ^   die    ich  vrelter  hinten    anfahren 

werde,  zarockzafahren  geancht,  and  Erdmann 

md  Marehand   haben   diese  Ycraacbe  sogleieh 

wiederholt    and    bestätigt.      Inzwischen   zeigl  es 

-sieh  allmalig,    dass  nicht  alle  diese  yon  Dnmas 

corrigtrtcn    nnd  yon    den   eben  angeführten  deut- 

'sdien  Chemikern   bestätigten  Verbuche    die  6e« 

nanigkelt  haben,    die  erforderlich  ist,  wovon  dif». 

Ihnsaehe  vernittlhlicb  darin  gesucht  werden  mossT^ 

dass  die  Annäherang  der  Yersache  an  die  yorge* 

fassfe  Meinung  den  Urhebern,  derselben   eine  St* 

cherheit    in   der  Beurtheihing  gab  ,   ob  nie  welche 

sie  wahrscheinlich  mehr  inquisiCorisch  zu  Werke 

>  gegangen  sein  würden« 

Die  Frage  fst  an  und  für  sich  yon  Wichtigkeit* 
Wir  wissen ,    dass    gewisse  yon   den    bekannten 
Atomgewickten  vollkommen  gleich  ausgefallen  sind, 
s.  B*  dje  von  Gold  und  Osmium,  von  Platin^  und 
Iridium  5  Palladium  hat  ein  halb  so  grosses  Atom* 
gewicht  wie  Platin,  f^ickel  und  Kobalt  haben  auf 
dis  Genaueste  gleiche  Atomgewichte ,    nnd  Wolf* 
nm  hat  genau  ein  doppelt  so  grosses  Atomgewicht 
wie  Molybdän«     Wovon  dies  abhängt ,   ist  zu  er» 
foischen  nnmösltcb«     Auf  den  Grund  dieser  Ue« 
bereinstimmnngen    oder   Approximationen    würde 
man  inzwischen    die  Vermuthung   aufstellen  kön- 
nen, dass  das  eine  oder  andere  Element  ein  Atom;* 
gewiekt  haben  könnte,  welches  ein  gerades  Mul* 
tiplum  von   dem  des  Wasserstoffs  sei^   aber  die- 
selbe  aof  alle  auszudehnen,    wäre  ein  offenbarer 
Leichtsmn   in  der  Behandlungsweise  der  Wissen^ 
scbaft,  nachdem  van  vorurtheilsfreien  und  genauen 
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I  s 

Eorsebern  «o  Tiele  .Miihe  aaf  die  Untersttcfaiing 
verwandt  worden  ist  und  die  Von  ilinep  genuicIiM. 
teil  Erfahrungen  mit  der  Hypothese  im  Wider« 
sprach  ausgefallen  sind,  y  Im  Uebrigen  ist  die 
grosse  Ansahl  von  Multipla  des  Wasserstoffs  ,  Wel- 
che die  meisten  Atomgewichte  ausmachen  Hrürde^  , 
sehr  unwahrscheinlich»  Man  sollte  fast  ^Term»- 
then  , .  D  u  m  a  s  habe  eine  Gelegenheit  gesucht^ 
um  mit  einem  Federstrich ,  wenigstens  fiir  einen 
Augenblick,  den  Verdacht  nfangelnder  Genauigkeit, 
auf  alle  Angaben  derer  zu  werfen  y  die  sich  mit 
der  mühsamen  UnterS'ul^hung  der  AtomgewicI|te 
der  Grundstoffe  bescifäftigt  haben* 

Diese  Frage  ist  wiederum  von  Pelouz-e*)  ge- 
prüft worden  ,  der  sie  nach  einer  früher  nicht 
angewandten  Methode  behandelt  hat,  und  mit  ei- 
nem Resultat^  welches  den  Streit  darüber  zu  beeh- 
digen  scheint.  Zur  Entscheidung  bedarf  es  nur 
eines  einzigen  Versuchs ,  bei  dem  nur  2  Wägun- 
gen vorkommen,  und  bei  dem  die  Genauigkeit  de»' 
Untersuchenden  wenig  mehr  als  von  der  Wägung 
abjiängt. ""  Dieser  Versuch  besteht  darin,  dass  man 
in  einem  passenden  Gefasse  wasserfreies  chlorsaur 
res  Kali  durch  Wärme  zersetzt.  Dieses  Salz  be- 
steht bekanntlich  aus  1  Atom  IjEalinm ,  2  Atomen 
Cblor  und  6  Atomen  Sauerstoff.  *  Beim  Glühen 
gehen  diese  6  Atome  Sauerstoff  weg,  mit  Zurück- 
lassung voll  1  Atom  Chlorkalium.  Diese  6  Atome  ^ 
Sauerstoff  haben  nach  der  Hypothese  ein  Gewicht 
yon  48  Wasserstoff-Aequivalenten,  das  zurücklilei- 
bende  |Chlorkalium  muss  alsO;  wenn  die  Atomgc- 


*)  Poggend.  Ann.  LVIH,  171.    ' 
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wieiiia  toq  Chlor  iiud  Kdiuiki/  ebenfSiUs  getadle 
Mvltipla  Ton  dem  ^G^wieb  dca  Wtsdersl^ffi  -  Ae^^ 
^«ivalent  sind  ^  ein  Geüfickt  h^uiil^my  uwelcblßs 
^  Aifch  dasselbe  gerade  auf  tbeilbar  ist ,'  nnd  weU 
Ah  daddrcii>erhalteii  wird,  idass  sidi  der.Saaer- 
•tof-VerJast  zu  dem  "Gewieht  des  surüeiLbleibeii« 
da  Cblorkaiiiiiiis  Teriiäll'  firia-  48  zu  der  ZabI, 
weldie  gesaebt  wird« 

Peloaze  erbiell  bei  drei  Yersudhen  aus  100 
Theilea  cblorsaaren-  Kali's  t 

Saocrsfoffgas    39,15T    39,14j    39,161 
Clilorkalium     60,843    60,857    60,839. 

Ansserdem   führt   er   auch    die  Resultate   von 
Mirignac's  und  meinen  Versuchen  an: 

Sauerstoff      39,161  .39,150 
Chlorkalium  60^839:    60^50* 

I  Alle  diese  Versuche ^  yariiren  also  erst  in  den 
i  Zekutausendtheileii,  von  der  eingewogenen  Quan» 
I  üüt,  und  dies  ist  das  Genaueste  9  wo^n  man  im 
I  Allgemeinen  bei  genauen  Versuchen  gelangt. 
[  Pfelouze  hat  daraus  ein« Miltehahl  gezogen» 
(lie  das  Atomgewicht  des  Chlorhaliums  =::  932^295 
giV)  und  weiche,  dividirf  durch  42,5,  d.  h.  durcb 
die  Zahl ,  ipvelche  voii  Du  m  a  a  in  Folge  tou  Ver- 
gehen, die  ich  weiter  unten  anfiibren  werde, 
th  das  Atomgewicht  des  Wasserstoff- Aequivalents 
uigenommen  worden  ist,  74,583  Wassers toff<-Ae* 
^valente  gibt ,  und  also  von  der  Hypothese  um 
eine  so  grosse  Quantität  abweicht,  dass  ein  ent* 
»peebender  Fehler  in  der  Analyse  unmöglich  ist. 
Deberchlorsaures  Kali  fuhrt  zu  ganz  demsel« 
W  Resultat.      Die  Frage  kann  also  als  entßqhie- 
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den  angeseben  werden«  Es  durfte  jedocli  noc)t 
ein  Streit  übrig  bleiben  j  wenn  nämlich  die,  wel- 
che sich  I««BetreiF  der  Multipla  von  dem  Aeqaira* 
lentgewicht  des  Wasserstoffs  widerlegt  sehen,  das 
Atomgewicht  desselben  als  gemeinschardicfaeii  !Di- 
visor  för  die  Atomgewiebte  nehmen;  denn  ia 
demselben  Maasse,  wie  >  die  Zahl  Meiner  wird, 
ist  auch  die  Möglichkeit  sicherer  Beweise  dafür 
oder  dagegen  «rschwerl. 

'  Ansaehnang        Die  Versuche  über   die  Aasflebnung  der  Gase 

aiirch^WÄrme.^*''^'*  ^*"**^ '*^^'^^*S'*"®  ""^^  ^®^  Rcgnaull, 

welche    ich    im   vorigen  Jahresberichte  S.  25  an- 
führte, sind  nun,  ToUständig  publiclrt  worden,  die 
des   erstercn    in    Pogg^ndorffs   Annalen     der 
\       Physik  und  Chemie,  LVJEI,  177,  und  die  des.letzr. 
tern  in    dem  Annales  de  Chimie  et  de  Physiqae, 
V,  52.  Die  Vebereinstimmung  derselben*  zwiscliea 
0^   und  100^   bürgt   für   ihre   Richtigkeit.       Ich 
führte   im   Torigen  Jahresberichte   an,    dasslle* 
gnanlt  für  das  schwefligsaure  Gas  keinen  grosse-' 
ren  Ausdehnangs-CoefGcienten  gefunden  habe  als 
für  die  Luft ,    in   welcher  Beziehung  er  von  IVl  a- 
g  n  u  8  abwic;h  ^    aber    er   hat ,    in  Folge   der  Ver- 
suche  des   Letztern,    seine  Versuche  mit   diesem 
Gas  wiederholt  und  durch  sie  bestätigt  gefunden, 
was  Magnus  angegeben  hatte.-    In  höherer  Tem- 
peratur, als  -f-100^,   unterscheiden  sich  die  Re- 
sultate derselben.    Bei  der  Vergleich ung  zwischen 
einem   Lnftthermometer  und   einienr  Quecksilber- 
thermometer  fand  Magnus  eine  nahe  Ueberein- 
Stimmung  mit   den  Resultaten ,    zu   welchen  D  u- 
iong,und  Petit  schon   yor  ihm  gekommen^  wa; 
ren,  wie  die  folgende  Veagleiebung  ausweist:^ 
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Scheinbare  AtudelmiiBg 

,   Ali$olate  AnU 

Idiiiand;  der  Lull. 

des  Qiiccksilbeirs. 

nach  D.  et  P. 

nach  M. 

100 

100,00 

100,00 

150 

148,70 

148,50 

200 

m                    V 

197,05 

197,23    . 

250 

245,05  ^ 

245^3  ' 

300 

292,70  ' 

293,15 

330 

319,67 

360 

350,00 

Regnanlt  *)  fand  nicbt  dieselbe  nahe  Uelieiv 
einslimmuiig^  nvas  Magnus  veranlasste,,  seine 
Versdcbe  zu  wiederholen ,  die  sieh  jedoch  als  , 
richtig  bestätigten.  Regnanlt ^^)  erklärt  die 
von  ihm  beobachteten  Abtireichungen  als  Folgen 
einer  ungleicbniässigen  Ausdehnung  des  Glases 
der  Tbermometerkugeln ,  vr^il  er  gefunden  hatte, 
dass  jedes  verschiedene  Glas  eine  ungleiche  Ans- 
debnnng  hat,  ivelche  einen  wesentlichen  EInflnss 
auf  die  Grösse  der  scheinbaren  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  bat. 

F.r*  Marcet***)  bst  eine  Reihe  von  genauen  Ve^Anderllch- 
Versnchen    über   die  Yeränderlicbkeit   im   Siede- ^«*  »"  Siede- 
punkte des  Wassers  angestellt,  je  nach  den  ver- Hassers  in  nn- 
schiedenen  Geflssen,  worin  man  dasselbe  erhitzt,  glichen  Ge- 
Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  folgende : 

I.  Der  Siedepunkt  des  Wassers  föllt  in  Glas- 
kolben zwischen  -j-'OO^^S  und  4-102,  je  nach 
ungleichen  Umstanden,  besonders  nach  verschie« 
denem  Glase«  In  diesem  Falle  ist  jedoch  die 
Temperatur  des  Wassergases  dieselbe  und  immer   , 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  V»  83. 
)  L'Insfitut.  Nr.  433,  p.  308. 
)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  V,  p.  449  and  460» 
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om  einige   HnUderftlieile  niedriger  ^  als  wenn  das 
Wasser  in  Metallgefässen  gekocht  wird. 

2.  Aus  welchem  Stoff  das  Siedegeßss  auch  ver« 
ferligt  sein  tnäg^  so  ist  doch  immer  die  Tem- 
peratur des  Wassergases  niedriger  ^  wie  die  der 
Flüssigkeit,  ans  der  es  gebildet  wird.  Iki  Ge* 
ßssen  yon  Glas  betrügt  dieser  Unterschied  nach 
der  Mittelzahl  =  1^,06 ,  in  Metallgefässen  nur 
0^,15  bis  O^^SO.  Hievon  giebt  es  nur  eine  Aus- 
nahme^ die  stattfindet^  wenn  die  Innenseite  des 
Siedegefasses,  welches  im  Uebrigen  aus  Glas  oder 
Metall  bestehen  mag ,  einen  dünnen  Ueberzng 
von  Schwefel  oder  Gummilack,,  oder,  von  einem 
anSeren  Stoff  hat ,  der  das  Wasser  abstösst.  In 
diesem  Falle  hat  das  Gas  und  die  siedende  Flils* 
sigkeit  einerlei  Temperatur«  •      .     . 

3/  Gegen  die  gewöhnlich  angenommene  Mei- 
nung ist  der  Siedepunkt  bei  einem  höheren  Druck 
nicht  in  einem  Getässe  von  Metall  am  niedrigsten, 
sondern  er  ist  es  in  einem  Geßsse  von  Glas^  "wenn 
dessen  Innenseite  mit  einem  Ueberzng  Ton  der 
eben  angeführten  Beschaffenheit  versehen  ist« 

4«  lu  einem  Gefässe  von  Glas ,  dessen  Innen* 
Seite  vollkommen  glatt  und  frei  von  allen  Arien 
fremder ' Stoffe  ist,  können  sowohl  Alkohol  als 
auch  Wasser  eine  um  mehrere  Grade  höhere  Tem« 
peratur  annehmfen ,  als  bei  welcher  sie  sieden  ^ 
man  kann  z.  B«;  Wasser  so  erhitzen,  dass  es 
nicht  eher  siedet  als  rj-  103^.  Glückt  dies  nicht, 
so  rührt  es  von  fremden  Stoffen  auf  der  Innen- 
seite des  Glases  her«  Man  kann  über  das  Gelin- 
gen sicher  sein  ,  wenn  man  einen  neuen  Kolben 
von  Glas,  wahlt'^  in  welchem  vorher  Schwefelsäure 
bis  zu  ungefähr  -|-  15D^  erhitzt  worden  Ist  ^    di^ 
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man  daiin  wieder  ansgiesst  und  den  Kolben  mit 
mnem  nnd  klarem  Wasser  ausspült. 

Marcband*)   bat  die    niedrigste  Temperatur  Temperatur, 

i.«  iai.*  II.         •       mir  '  l^ci  welcher 

ZH  bestimmen    gesucht ,   bei  welcher   m  Wasser  vcrscliiedene 
Ton  bestimmter  Temperatur  ein  Zischen  entsteht,  Körper  beim 
wenn  man  einen  beissen   Körper   in  dasselbe  ein-    jn'^Wassei^ 
fahrt.      Er  hing  einen  Platintiegel  9    in    welchem     zischen, 
sich  Schwefelsaure  und  ein  Thermometer  befand,  ^ 

ao  Platindräliten  auf,  erhitzte  ihn  dann  bis  zu  . 
einer  gewissen  Temperatur ,  und  führte  das  Ge- 
ßss  mit  Wasser  unter  den  fioden  des  Tiegels^ 
«m  den  Beginn  des  Zischens  zu  beobachten/  Auf 
4ie8e  Weise  fand  er,  daas  das  Zischen  im  Was- 
ser durch  Platin  bei  folgenden  Temperaturen  des 
Wassers  und  des  Platins  stattfindet: 

Temperatur  des  Wassers.     Temperatur  des  Platins. 

1000  1040 

90»  114 

700  116 

600  11g  ' 

*   460  12a       , 

140  127. 

In  Wasser  von  149  zischt  reines  Silber  von 
•)- 1260,  mag  dasselbe  potirt  sein  oder  nicht  ^  aber 
Mlölhiges  Silber  erst  bei  + 1^80. 

In  wasserfrcietn  Alkohol,  der  bei  -f  739^6  sie- 
det, und  dessen  Tempera tilr  -{-lA^  war,  zischte 
Platin  Yon  +  960.  In  einem  Tcrdünnten  Alkohol, 
dessen  Siedepunkt   zwischen  -f*80o  und  84»  ^el,  \ 

zischt  Platin  yon  980  in  allen  gleich  ,  aber  wenp 
der  Siedepunkt  des  Alkohols  -f-  90o  war,  so  musste 
das  Platin  -f  i02P  haben. 


I 


« 


*)  Jonm.  f.  pr.  Chemie. ▼•  Erdmanü  und  IVIarchandy 
LVI,  391. 
Benelius  Jahi-es-Bericbt  XXIU.  '      *   2 
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ThermocKemi.  Htss  *)  hat  seine  tliermochemisclien  Untersa- 
enuc  ••|;i,„nge„  ^jnljfgglj^  I843j  S.  18)  fortgesetzt.  Diese 
Fortsetzung  betrifft  die  Wärme- Entwicklung,  wel- 
.  cbe  stattfindet,  wenn  sich  Zink  zn  Zinkoxyd  oxy- 
dirt,  wenn  dieses  sich  mit  Säuren  tevcinigt,  wenn 
dessen  schwefelsaures  Salz  mit  i  A.tom  und  mit 
7  Atom  Wasser  zusammentritt,  sowie  die  Wärme* 

Absorption,  welche;  beim  Lösen  von  ii^nS  -f-  7Ü  in 
Wasser  stattfindet* 

Die  Wärme-Entwickelung  bei  der  Bildung  von 
schwefelsaurem  Zinkoxyd  ist  aus  folgenden  ein- 
zelnen Wärme«Entwickelungen  zusammengesetzt : 

Zn-fO  5291 

S+30  6391 

2n  +  S  2982,1 

4nS  +  ft  «96,4 

2nS  +  H  +  6H     805,8 

,    16111,3. 

Beim  Auflösen  von  krystallisirtem  2nS~|-7H 
wird  254,4  Wärme  gebunden. 

Die  Wärme-Entwickelung^  welche  beim  Auf- 
lösen des  Zinks  in  Schwefelsäure  entsteht ,  be- 
stätigte femer  dieses  Verhältniss  so  nahe ,  als 
man  bei  Versuchen  dieser  Art  erwarten  kann. 

Durch  Vergleichnng  der  verschiedenen  Wärme- 
quantitäten, welche  sich  beim  Auflösen  des  Zinks 
in  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  in  Salzsäure 
entwickeln,  fand  er  folgende  relative  Wärme- 
quantitäten : 

S  =  1610;  S  =  1472;  H€l  =  1275o,2. 


♦)  Pogg.  Ann.  LVI,  593. 
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Warrinlon*)  Iial  bemerlst,    ilass  das ieiebt- Wärme -£nt-, 
flussige  Gemisch  vou  3  Thcilen  Wismulh,  5  Th;  ^^J^*7^^^];; 
Blei  und  3  Tb.  Zinn^    wenn   es   sich   nach  dem  Körper,  wel- 
erelen  Erstarren  wieder   erhitzt,    nicht   mehr    im «J^«*  »l'y«*«!!^- 
Inoern  flüssig   ist,    sondern  dass  es,    wenn  man 
es  anf  eine   faeisse  Metallplatte  ^usgiesst ,  durch 
and  durch  erstarrt  und,    wenn   man   ea  dann  so- 
gleich  zerschlägt,  wie  Glas  in  Stücke  mit  mnschli- 
gem,  glänzenden  Bruch  zerspringt.      Die  Stücke 
erbitzen  sich  nachher  wieder,  und,  wenn  dieses  \ 

stattgefunden  ^at,  so  sind  sife  auf  dem  Bruche 
körnig,  was  ausweist,  da^s  eine  Krystallisatien  vor 
sich  gegangen  ist.  Die  Temperatur  steigt  dabei 
aach  Warrinton's  Versuchen  auf -j" 38^. 

Rowles**)   hing    zwei  gleich   weite  Schalen  Die  Verdun- 
fon  8A  Zoll  Durchmesser  an  seidenen  Fäden  über«*'*^«.^«» ^41«* 

,  ,    8  ers  wird  durch 

einem  täglich  gebrauchten  Ofen  auf  und  goss  lUeiektrisclielso. 
jede  8^  Unze  Wasser.  Das  Wasser  in  der  einen  ^^^^f  ^®'' 
Sebale  brachte  er  durch  einen  dünnen  Itupfer- 
draht  in  leitende  Verbindung  mit  der  Erde.  Das 
in  der  anderen  blieb  isolirt.  Nach  25  Stunden 
waren  aus  der  isolirten  Schale  2  tinzen  und  279 
Gran,  aber  ans  der  anderen  3  Unzen "tind  144 
*Gran  oder  345  Gran  mehr  verdunstet. 

Dasselbe   yersUchtd   er  auch  im  unmittelbaren 
'  Sonnenschein ,    und   gelangte   auch   hier  zu  dem 
Resultat,^  dass  die  Verdunstung  in  dem  isolirten 
Gefasse  viel  langsamer  geschah. 

E.  Becquerel  ***)  hat  gezeigt,  dass  zwischen  Einflusfl  des 
zwei  jodirten   und  in  .Wasser  eingetauchten  Sil-^^chts  auf  die 

Hertorbrin- 
gun^  eineff^ 


•)  PMl.  Mag.  XX,  m.  elektrischen 

")  Ebendaselbst  XX,  45.  ^^^^  "y^^] 

*^)  Pogg.  Ann.  LV,  588.                             ^^  plal|?n. 

2* 
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herpIaUen ,  die  uuler  sicli  keinen  elektrischen 
Strom  erregen,  wenn  man  sie  ausserhalb  der  Flüs- 
sigkeit mit  einem  elektromagnetischen  Multiplica- 
tor  in  leitende  Verbindung  setzt,  sogleich  ein 
elektrischer  Strom  entsteht,  wenn  man  ihnen  eine 
solche  Stellung  gibt ,  dass  die  jodirte  Seite  der 
einen  Platte  ,  aber  nicht  die  der  anderen  Platte, 
▼om^  Sonnenlicht  getroffen  wird ,  wobei  die  er- 
sterc  positiv  elektrisch  wird.  Dabei  hat  er  auch 
zugleich  untersucht ,  welche  Strahlen  Im  Spek- 
trum diese  Wirkung  am  stärksten  hervorbringen 
und  dadurch  das  allgemeine  Resultat  bestätigt, 
dass  die  Kraft  nnauFliörllch  steigt,  je  niiher  die 
anfiallendcn  Strahlen  von  dem  violetten  Ende  des 
Spektrums  ausgehen* 

Contaci-Eiek-       B  u  f  f  *)   hat   durch    neue    directe*  Versuche 
scbenMdtallen^^"    ^chon .  früher    bekannten   Umstand   bestätigt, 

und  Fiü^ig.  dass  Metalle  Contact-Elektricität  mit  Flüssigkeiten 
.citeii.  erregen.  Die  'Wirklichkeit  dieses  Phänomens, 
welches  auf  die  hydroelektrischen  Erscheinungen 
einen  so  grossen  Einfluss  ausübt,  ic^t,  gleichwie 
die  Contact-Elektricität  Im  Allgemeinen,  von  se^hr 
vielen  Naturforschern  geleugnet  worden,  was  auch 
noch  geschieht,  .  und  gerade  dadurch  ,  dass  man 
es  ausser  Acht  gelassen  hat ,  sind  so  viele  wun- 
derliche Erklärungen  der  hydroelektrischen  Er- 
scheinungen entstanden,  die  sich  sonst  so  leicht 
aus  dieser  Wirkung  hätten  erklären  lassen. 

Bnff  macht  darauf  aufmerksam,  dass  In  die- 
sen Fällen  die  Entstehung  der  Contact  -  Elektricl« 
tat  nicht  bloss  von  dem  elektrischen  Cregensatze 
zwischen    dem   Metalle   und  der   Flüssigkeit   als 


*)  Ann.  d,  Ch.  n.  Ph.  XLII,  5. 
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Gaozem  abbänge  y  sondern  das»  es ,  da  flüssige 
Körper  gewöhnlich  zusainniengeselzt  sind  ,  einer 
von  den  Bestandlheilen  sei,  welcher  insbesondere 
den  elebtrischen  Gegensatz  gegen  das  MeUU  be« 
stimme^  eine  Ansicht,  die  im  Ucbrigcn  mit  der 
elebtrocfaemischen  Theorie  vöUtg  übereinstimmt. 

Joule^)  hat  sich  bemüht,    durch   hydroelefc-Hltie,  die  bei 
trische  Versuche  die   relati\e  Qnantität  Yon  Vcr-  ^^„^  durch 
einigungsstreben  verschiedener  Körper  zum  Sauer-   clektrisclie 
Stoff  zu  erforschen,  z.  B.  des  Kaliums,  Wasser-   "^fiteltf*"* 
staffs,  Zinks  und  des  Eisens ,    so  wie    in    umge- 
kehrter Ordnung  die  ungleiche  relative  elektrische 
Stromkraft,    welche   zur  üeberwindung  des  Yer-^ 
einigungsstrebens  derselben  erforderlich  ist,  wor- 
aus er  Beweise  herzuleiten  sucht,  dass  die  Wärme- 
fintwick'elnng  bei  der  Verbrennung  von   der  Ent- 
lidung  der    entgegengesetzten  Elektricitäten  ber- 
ührt. 

Wiewohl    dieser    Satz   von    der    elektrochemi- 
schen Tlieorie   als   die  wahrscheinlichste  Ursache 

9 

der  Wärme -Entwickelnng  bei  Verbrennungen  an- 
genommen wird,  so  lassen  doch  die  von  Joule 
als  Stütze  dafür  angeführten  Versuche  und  Be- 
weise zu  viel  zu  wünschen  übrig,  als  dass  diese 
theoretische  Fragen  dadurch  zur  grösseren  Ge- 
nissheit  gebracht  worden  wäre.  ^ 

Die  geheimhissvolle  .Wirkung,  welche  wir  ei-  Die  katalyti« 
aer  Kraft  von  eigner  Art  zusehreiben ,  die  aber 
wahrseheinlibh  elektrischer  Natur  ist,  und«  die  wir 
katalytisehe  Kraft  nennen,  hat  viele  Versnche'zu 
Erklärungen  hervorgerufen,  wobei  man  nicht  liö- 
thig   haben    würde,    eine   solche  Kraft  anzuneh- 


•)  Phil.  Maij.  XX,  98 
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incn.  Mercer^)  hat  Beweise  für  deo  Satz  ge- 
sammelt, dass  die  Ursache  dieser  Wirkungen  in 
einem  chemischen  Verein ignnsstreben  liege ,  wel- 
ches zu  schwach  sei  um  sich  in  Wirksamkeit  zu 
setzen,  und  dadurch  einem  Körper,  der  einen 
anderen  aufzunehmen  strebt,  gestalte^  sich  aus 
der  Verbindung,  in  welcher  er  vorher  enthalten 
war,  frei  auszuscheiden.  Er  scheint  dabei  nicht 
bedacht  zu  haben,  dass  eine  Kraft,  die  nicht  hin- 
reicht, den  freien  Körper  zu  binden,  unmöglich 
ausreichend  sein  kann,  die  Verbindung  dessel- 
ben mit  einem  andern  aufzuheben.  Wird  Oxal- 
säure in  Salpetersäure  aufgelöst,  so  zersetzeii  sich 
diese  Säuren  nicht  einander,  oder  nur  unbedeu- 
tend, weil  das  Vereinigungsstreben  der  Oxalsäure 
zum  San^toff  nicht  stärker  ist  als  das  des  Stick- 
stoffs; aber  setzt  man  sehr' wenig  Manganehlo* 
rür  hinzu,  so  verwandelt  sich  die  Oxalsäure  sehr 
rasch  in  Kohlensäure  und  die  Salpetersäure  in 
Stickoxyd,  weil  das  Vereinignngsstreben  des  Man- 
gans zum  Sauerstoff  der  Oxalsäure  zu  Hülfe 
kommt  nnd  das  Vereinigungsstreben  des  Stick- 
oxyds zum  Sauerstoff  überwindet,  wiewohl  das 
Mangan  selbst  keinen  'JTheil  davon  aufnimmt.  Die- 
ser Beweis^  welcher  sein  Hauptbcwels  zu  sein 
seheint,  ist  so  zu  verstehen,  dass  weder  schwe- 
felsaures noch  salpetersaures  Manganoxydnl  die- 
selbe Wirkung  ansähen ;  aber  dagegen  haben  Sal- 
miak^ Kochsalz  nnd  Salzsäure  dieselbe  Wirkung, 
wie  Mangaiychlorür ,  aus  leicht  'begreifliehen  Ur- 
sachen, was  «her  keineswegs  zn  der  Klasse  von 
Phänomenen  gehört,  die  wir  katalytische  nennen. 


*)  LlnsUtnt  Nr.  '463,  p.  401. 
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.  Scilweigger  bat  in  einer  kleinen^  in  latei- 
nischer Sprache  abgefassten  Schrift  ohne  bestimm- 
ten Titel*)  darzulegen  gesucht^  dass  die  halalyti- 
sehe  Kraft  nichts  anders  als  Elehtricität,  und  Pla- 
tin ein  CoUector  eiektricus  sei 9  ivofur  einige  Ter« 
BOche  angeführt  worden  sind.  Damit  ist  jedocb^ 
nichts  erklärt,  denn  von  dem  Platin  lässt  sieb 
rieles  sagen,  was  sieb  nicht  von  anderen  Ko'r- 
peni  denken  lässt,  die  katalytische  Wirkungen 
aasuhen. 

Boset**)   bat    eine   Reform    der   chemischen    Chemische 
Nomjenclatur  Tcrsucbt.      Er' ist  dabei  von  einem ^*"**''*^^**"'- 
sehr  riebtigen  Grundsatz  ausgegangen ,  dass  näm- 
lich die  sicherste  Basis ,   worauf  eine  chemische, 
streng    wissyenschaftliebe  Nomenclatur   angestellt 
werden  könne,  darin  bestehe,  dass  man,   wenig-   -     ' 
stens  in  der  unorganischen  Chemie,  die  Atomyer- 
hiltnisse    für   die  Benennungen   zu  Grunde    legt.       ^ 
Als  die  Nomenclatur,    deren  wir  uns  jetzt  bedie- 
nen,  gebildet  wurde,    wurden  jene  nicht  einmal     • 
geahnet^  und  die  partiellen  Versuche,  welche  man 
gemacht  bat,  um  der  alten,  für  ihre  Zeit  vortreff- 
lichen Nomenclatur  21ablen  Verhältnisse  einzuimpfen, 
z.B.  Prptoxyd,    Dentoxyd ,   sind   za  wenig  mit 
dem  Uebrigen  \n  Uebereinstimmnng  gewesen,  als 
dass  sie  das  Bürgerrecht  hätten  erreicben  können. 
Man  kann  mit  allem  Grunde  sagen ,    dass   es  ein 
Glück  sein  würde,    wenn  wir  eine  auf  Atomzah- 
len gegründete  Nomenclatur 'für  die  unorganische 

*)  Pra^sidi  et  Adj«iictis  praesidii  Aeaj.  Nattirae  Gurios.      ^ 
Leopoldino-Garolinae  S.  D.  Dr.  L.  S.  C.  Scliweigg^er.  Aug. 
1S42.    Halae  in  Libr.  Antoniana. 

**)  Reforme  de  la  Nomenclature   chimique  '  par  C.  J.  Bo- 
tet.    Liege  ,  ehe«  A.  Jeaaehomme. 
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C^hcmie  hätten,  ftber  dass^  da  wir  sie  nicht  ha- 
ben, die  Einfübroiig  einer  gänzlich  neu^n  eine 
grosse '  Verwirrung  in  der  chemischen  Sprache 
eine  oder  einige  Generalionen  lang  herbeiführen 
würde.  Dieselbe  kann  nur  bei  einem  gänzlichen 
Umguss  aller  BcgriiTcv  in  einer  Wissenschaft  ein« 
geführt  werden^  wodurch  auch  die  Einführung 
der  Guyton-Morveau' sehen  Nomenclatur  mög- 
lich, wurde.  Inzwischen  bann  das  Bedürfuiss'  einer 
.  anderen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Einfach- 
heit und  Wohlklang  erleichtern  sehr  die  Einfüh- 
rung neuer  Benennungen,  und  keine  Consequenz 
würde,  bei  Mangel  dieser  Eigenschaften,  ihr 
Eingang  verschaffen  können.  Unglücklicherweise 
hat  Boset  die  Consequenz  als  Hauptsache,  und 
Einfacfiheit  und  Wohlklang  als  unbedeutendere 
Nebensachen  betrachtet.  Die  Principien  sind 
vortrefflich,  aber  die  Anwendung  derselben  ist 
missgiückt.  Es  ist  also  zwecklos ,  hier  In 
das  Einzelne  einzugehen.  Namen  ,  wie  Brora- 
hydrecdas   phosphydrepe  (PH^&r) ,    Carb^das    hy- 

dramidebe    (P^H^O),   Chloplo^ioQibedas    ^doxplombe 

(Pb€l-{*3Fb)  zeugen  nicht  von  einer  natärlichea 
Anlage,  wohllautende  Benennungen  zu  wählen. 
Di^  schweflige  Säure  heisst  Acide  suifebe  und 
die  Schwefelsäure  Acide  »iilfehe  ,  der  ganze  Un- 
terschied liegt  nur  in  der  Richtung  des  Accekits 
nach  links  oder  rechts«^ 
Metalloide  und  Baimain  *)  bereitet  Sauerstoffgas  anf  die 
deren  w««^f«-Weise,  dass  er  STheile  zweifach  chromsauresKali 

seitige  Verhin--    .  L,  •         .  ci   ■        *  i 

düngen,     mit  4  Th.   Goncentrjrtcr  Schwefelsäure  vermischt 

Neue  ßerei«' 

tungsmetliode  ■• 

des  Sauerstoff- 

Sases.  ')  PWl.  Ma^.  XXI,  42. 


Bod  das  Gemenge  in  einer  Retorte  erhitzt,  £a 
gibt  dorch  gelindes  Erwärmen  reines  Sauerstoff* 
gts  in  solcher  Menge  ^  dass  dasselbe  nur  ^  so 
fiel  hostet,  wie  dieselbe  Saiierstoffiinantität  ho« 
8ten  würde ,  wenn  man  sie  aus  ^blorsaurem  Kali 

bereitet.  1  Alom  ftCr^  gibt  3  Atome  freien  Sauer- 

iteff  und  lässt  J[CS-|-CrS^  zurück.      Aus  diesem 
Roehstande  hann  mit  Leichtigkeit  eine  neue  Quan-  . 
titit  BIchromat  bereitet  werden. 

Bekanntlich  scheint  der  Wasserstoff  als  brenn«  ff^atstrttoff', 
barer  Körper  dem  positiven  Ende  der  elektroche-    beiTin^dcV 
mischen  Reihe    um  so  viel  näher  .zu  stehen ,    als  elektrochemi- 
dessen    Oxyd,    das  Wasser,    unter   den   Oxyden"^*"  ^"^*- 
steht.     Buff^)  hat  dai^zulegen  gesucht,  dass  der 
Wasserstoff  seinen  Platz  dem  positiven  Ende  uä- 
kr  habe ,    als  selbst  das  Zink.  ;  Er  machte  zwei 
schmale  Zinkstreifen   von    einerlei  Zinkblech  und 
von  gleicher  Grösse  und  fand ,    dass  dieselben  in 
sosgekochtem   Wasser  hein  Merlsmahl  von  einem 
elektrischen   Strom   gaben ,     als    sie    mit    einem 
sehr   empfindlichen   elektro  -  magnetischen  Multi- 
plicator     verbunden    wnrden.        Darauf    verband 
er  diese  Zinksireiren    mit    den    Polen   einer    hy- 
droelektrischen   Säule ,    so   dass  Wasser   zersetzt 
wnrde,     und   unterbrach,     nachdem    dies     eine 
Weile   fortgedauert  hatte,    die  Gemeinschaft    mit 
der  Säule  und  setzte  die  Streifen  wieder  in  Ver-  ' 

biodnng   mit    dem    Multiplicator ,     wodurch    ein 
Strom    entstand,     in    welchem    der   Zinkstreifen,  ' 

welcher  Wasserstoffgas   entwickelt  hatte,    positiv 
elektrisch  wurde.      Buff  erklärt  diesen  Versuch 


>. 


*)  Ann.  d.  Ch.  u.  Phann.  XLI^  136. 
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80  f  dass  der  Wasserstoff,  weicher  auf  dem  Zink 
'  znriickgeblieben  vräre,  ^dle  Ursache  dieses  Stroms 
gewesen  sei,    uiid   dass  .  dies  ,    da  der  andere  aus 
demselben  Zink  verfertigte  Streifen  negativ  wurde, 
V   *  ausweise,  dass  der  Wasserstoff  elektroposiver  sei 
als  Zink.      Wiewohl   es  wahrscheinlich  ist,    dass 
der  Schluss  in  Riicksicht  auf  die  Elektropositivi* 
tat   des   Wasserstoffs    seine   Richtigkeit  hat,     so 
folgt  dies  jedoch   nicht   klar   aus   dem  Beweise ; 
denn  wir  wissen ,   dass  Metalle ,   welche   in    der 
hydroelektrischen   Säule    eine  Zeitlang  dem  elek* 
trischen  Strom  ausgesetzt  gewesen   sind,   kürzere 
Zeit  den  elektrischen  Znstand,  welchen  sie  darin 
empfangen   haben,     auch   nach    dem  Abtrocknen 
behalten ,   so   dass  z*  B*  Silber  positiv  elektrisch 
gegen  Zink  werden  kann*      Aber  wenn    man  auf 
einer   anderen  .Seite  Versuche  hat,    welche  aus- 
weisen,    dass   ein  Metall,    wenn  man  es  trocken 
dem  Sauerstoffgaa  ausgesetzt  hat,  wirklich  Merk- 
mahlc  von  dadurch  verändertem  elektrischen  Coq<< 
tact-Einfluss  zeigen  kann^    so  würde  in  dem  an- 
geführten Versuche  immer  ^einiger  Beweis  liegen, 
wenn   man   auch    nicht  sagen   könnte ,   dass   der 
Zinkstreifen,  welcher  sich  bei  dem  Versuehe  oxy« 
dirte ,  dadurch  um  so  viel  schwächer  eleklroposi* 
tiv  geworden  sei,  dass  das  Resultat  davon  herge* 
leitet  werden  könnte. 
Atomgewiclit       Nachdem  Dumas   die  gerade  Theilbarkeit  der 
des         Atomgewichte   durch   das  Aequivalentgewicht  des 
*  Wasserstoffs  wiederum  zur  Sprache  gebracht  hatte, 
wurde  es  natürlicherweise  eine  von  den  Aufgaben, 
sorgfältig  zu  beweisen,  dass  das  Atomgewicht  des 
Sauerstoffs  gerade  8  Mal    so  gross   sei ,    wie   das 
Aequivalentgewicht  des  Wasserstoffs.     Nach  Du« 
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ngfs  und  meinen  Versuchen  verhalten  sie  sich 
fyOO  :  8,01.  Dumas  *)  hat  daher  eine  neue 
timmnng  der  Zusammensetzung  des  Wasser» 
nommen  und  dadurch  beweisen  wollen ,  dass 
relatives  Gewicht  rzl  :  8>  und  dass  also  das 
ivalentgewicht  des  Wasserstoffs  =  12,5  sei. 
e  Versuche  sind ,  wie  es  scheinen  will  y  mit 
ser  Sorgralt  angestellt ,  und  die  Analyse  des 
ers  ist  19  Mal  wiederholt  woraen«  Im  Gan- 
hat er  seine  Verbuche  nach  demselben  Prin- 
ngestellt  j  wie  D  u  1  o  n  g  und  ich ,  nämlich 
Reduction  von  gewogenem  Kupferoxyd  mit- 
Wasserstoffgas  und  nachhertges  Wägen  des 
8  nod  des  Wassers.  Er  hat  ferner  seine 
he  In  grossem  Maasstabe  ausgeführt ,  so 
bei  einem  Versuche  70  Grammen  Was- 
vorbrachte«  Die  Versuch^  sind  iioch  nicht 
Einzelheiten  beschrieben  worden.  Aus 
emeinen  Beschreibung  erfährt  man ,  dass 
sserstoffgas  zuerst  über  festes  Kalihydrat 
auf  zur  völligen  Trocknung  thcils  über 
irtQ  Schwefelsäure«  die  von  Bimstcin- 
.^J^  eingesogen  war,  theils  über  wasserfreie 
MJjktBäure,  die  als  Pulver  fnit  kleinen  fiim- 
^«en  gelb^ngt  war,  geleitet  wurde.  Das 
^  Reiches  die  Schwefelsaure  enthielt ,  war 
|o  abgekühlt. 

rewichtsresultate  sind  nach   dem  Aequi- 

^icht    des   Wasserstoffs   in    zwei  Reihen 

dl  aufgestellt  9    nämlich  1)  so  wie  sie  die 

ergaben^   und  2)  corrigirt  für  die  Luft 


^  %,  f.  pr.  Chem.  XXVI,  449- 
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in  der  Schwefelsäure.  Das  Bruttogewicht  für  das 
Aeijuivalent  des  Wasserstoffs  ist  im  Mittel  ==  12,533, 
im  Maximum  =  12,575  und  Im  Minimum  =  12,481. 
Der  Grund  zu  einer  Correction  für  die  Luft  in 
der  Schwefelsäure  ist  aus  dem  über  die  Ver> 
suche  Mitgetheilten  gerade  nicht  lilar  einzusehen  j 
aber  nach  »emachter  Correction  fiel  das  AequiTa* 
lentgewLcht  des  Wasserstoffs  zu  12^515,  im  Maxi^ 
roum  zu  12,562  und  im  Minimum  zu  12,472  aus. 
Dagegen  yermisst  man  eine  andere  Correction,  die 
bei  der  Auffangung  des  Wassers  In  flüssiger  Form 
nickt  hätte  bei  Seite  gesetzt  werden  sollen,  nämlich 
für  die  atmosphärische  Luft,  welche  von  dem  Was« 
ser  selbst  eingesogen  wurde,  als  sie  getrocknet  nach 
beendigtem  Versuche  zur  Entfernung  des  in  dem 
Ballon  zurüchgebllebenen  Wasserstoffgases  längere 
Zeit  durch  denselben  getrieben  wurde,  und  de« 
ren  Gewicht,  wie  gering  es  auch  ist,  bedeuten- 
den Einfluss  auf  das  Aequivalentgewicht  des  Wäs- 
serstoffs hat,  weil  wenn  das  Gewicht  des  Saiier^ 
Stoffs  durch  Wägung  des  Kupfers  bestimmt  wird^ 
das  Gewicht  der  Luft  auf  den  Wasserstoff  fällt.  ^ — 
So  wie  es  jetzt  steht,  verhält .  sich  das  Aequiva- 
lentgewicht des  Wasserstoffs  zu  dem  Atomgewicht 
des  Sauerstoffs  =  1  :  7,9912.  Was  wissen  wir 
nun  daraus,  ob  das  Aequivalentgewicht  des  Was- 
serstoffs ein  gerades  Submultiplüm  von  dem  des 
Sauerstoffs  ist  oder  nicht?  Natürlicherweise  nichts^ 
denn  der  Annahme ,  dass  es  sich  in  der  That  so 
verhalten  müsse,  mangelt  jede  Stütze,  da  andere 
Versuche  ausweisen ,  dass  dies  kein  allgemeines 
Verhältniss  sein  kann,  und  da  es  eben  so  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Atomgewichte  fast  gerade 
Multipla  sein   können ,    als   dass    sie    es  volikom- 
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men  Bind.  Die  ItaqptFragc  ist  also  unentscliie- 
den,  nnd  unsere  Kenntniss  yoii  dem  Atoidgewiclit 
des  Wasserstoffs  bleibt,  wie  bisber  und  Tielleicbt 
fir  immer  eine  so  nahe  Approximation  zn  der 
riditigen  Zabl^  wie  sie  es  möglieberweise  werden 
luDn,  wobei  es  für  die  Wissenscbart  ganz  gleich- 
gültig ist ,  ob  es  zu  6,24 ,  6,25  oder  zu  6,255 
angenommen  wird,  inddm  die  Abweichungen  zwi- 
schen diesen  geringer  sitid ,  als  unsere  Beobaeb- 
tnngsfehler  gewö'hiilich  sein  können* 

Dumas    legt    einen    grossen    Werth    darauf, 
dass    seine  Versuche    in   grossem   Maasstabe    au- 
gestellt worden  sind.      Hat  man  sichere  und  em- 
pfindliche Wagen   und  richtige  Gewichte,    so  er- 
I   setzt  die  Empfindlichkeit  der  Wage  die  Quantität 
I    des  Gewogenen.      So  grosse  Anstalten,  wie  Du- 
I   »a  s  angewandt  hat ,   sind  immer  Fehlern  .ausge- 
setzt in  Folge  einer  Menge  von  fremden  Einflüs- 
sen j   welche   schwierig   Tolikommen    zu    vermei* 
den    sind.      Wer    gewohnt  ist  sehr  genaue  Yer- 
SBche    anzustellen,'    hat    sicheK'  hierüber  dieselbe 
Erfahrung    gemacht,    wie    ich    in    dieser  Bezie- 
bong.       Besonders    ereignet   es    sich   bei  diesen 
Versuchen,  dass  man  ein  lufthaltiges  Wasser  wägt 
und  dadurch   das  Atomgewicht  -  des   Wasserstoffs 
zu  hock  erhält ,  was  nicht  stattfindet ,    wenn  man 
die  Versuche    im    geringeren  Maasstabe   ausführt^ 
bei   denen    die    ganze  Wasserquantität    von    dem 
GUorcalciura  eingesogen  wird ,   so   dass   dasselbe 
ia  fester  Form  anschiesst  und  also  keine  Luft  auf- 
nimmt.  Dieses  wurde  bei  Duloug's  und  meinen 
Versuchen  beobachtet« 

Dass  Dumas    seine_  Resultate   für    richtiger 


/ 
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liält  als  die  uQsrigen  ^  mag  ihm  Niemand  Verden* 
Isen.  Dass  er  dabei  nicht  das  Mittelresaltat  wählt, 
Y^as  er  erhalten  zu  haben  glaubt,  sondern  dass 
e^r  dasselbe  zu  einem  geraden  Snbmnitiplnm  too 
dem  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  abkürzt,  ist  die 
Folge  einer  vörgefassten  Meinung,  die  .er  sieh 
durchzusetzen  Vorgenommen  bat,  was  nicht  eher 
hätte  geschehen  sollen ,  als  bis  diese  Meinang 
allgemeine  Bestätigung  erhalten  hätte« 

Dumas   hat    sich    in   der   kurzen  Mittheilang 
seiner  Versuche  sehr  bei  Dulving's  und  meinen 
Versuchen  aufgehalten,  von  denen  er  glaubt,  dass 
sie  in  einem  zu  kleinen  Maasstabe  angestellt  ^vor- 
•4en   seien,    dass,  ihrer  Ausfiihrnng    die   gehörige 
Genauigkeit   in   Rücksicht   auf  die   Reinheit    der 
Materialien  und  auch  auf  die  Länge  des  Rohrs   im 
Trocknungsapparate  mangele  ,    und  dass    die  Be- 
rechnung fehlerhaft  sei   wegen  Vernachlässigung 
der  gehörigen  Correctionen ,    welche ,    wenn  man 
sie  anwende,  unser  Resultat  sehr  von  dem  seini* 
gen  entfernen  würde.     Es  möchte  jedoch  nicht  er- 
forderlich sein  ,   irgend  Etwas*  zur  Vertheidigung 
der    einfachen  Versuche  anzuführen,    und   noch 
weniger  zu  Dulong's  tiefen  Einsichten  und  geüb- 
tem Vermögen^  chemisch-physikalische  Phänomene 
mathematisch   zu   berechnen.      Es  ist  einmal  bei 
Dumas  zum  Gebrauch  geworden,  dass  man  ent- 
weder seine  Ansichten  theilen  oder  sich   seinem 
Unwillen  unfl  Missbillignng  in  seineA  Schriften  aus- 
setzen soll.     Das,  erstere  ist  mir  in  vielen  Fälleil 
nicht  möglich  und   das   letztere  zu  ertragen  wird 
mir  nicht  schwer.     Die  Zukunft  wird  uns  nnpar- 
theiisch  benrtheilen. 
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Erdmann  nad  Marchaad*)  haben  Da- 
mas's  Versuche,  gleichwie  die  Analyse  der  Koh- 
leosaare,  eilig  wiederholt  und  bestätigt.  Sie  ha- 
ben 8  Analysen  angestellt  und  als  Aequivalent- 
gmieht  des  Wasserstoffs  im  Maximum  12,585  und  ^   - 

im  Minimum  12,487  gefunden.  Die  MiUelzahl 
TOD  allen  8  Analysen  ist  =  12,52,  Im  Uebri- 
gen  theilen  sieDumas's  Ansicht,  dass  die  rich-^ 
tige  Zahl  |2,5  sei.'  Ihre  Versuche  scheinen  in 
demselbiin  grossen  Maasstabe  angestellt  norden 
10  sein,  wie  die  Ton  Dumas. 

Seh önb ein/*)  hat  gezeigt,  dass  nrit  Wasser-  Vermntlietes 
sfoffgas  gesättigtes  und  durch  eine  Membran    von     g^ilxYd.  ' 
g^öhnlichem  Wasser  getrenntes  Wasser  niittelsf 
Pktinstreifen,  die  man  in  jede  Wasserportion  ein- 
BdEt  und  dann  unter  sich  verbindet ,   eiujen  eleh- 
fiischen    Strom   gibt ,    in    welchem    das  Platin  in 
dem   vrasserstoffgash^Itigen    Wasser   positiv    elek- 
trnch  ist.     Der  Wasserstoffgasgehalt  in  dem  Was- 
ser veranlasst   heinen   elektrischen  Strom  ,    wenn 
nicht  das  Metall,  yras  eingesetzt  wird,.  Platin  ist. 
Daraus  zieht  Schönbein  den  Scbluss,  dass  die- 
ser Strom  dadurch  entstebe ,    dass  das  Platin  eine 
Vereinigung  des  Wasserstoffs  mit  dem  Wasser  zii 
Wasserstoffsuboxyd  bewirke.      Ausser  der  Hypo- 
these ist  im  Uebrigen    kein  Phänomen  vorhani^en,  ^ 
welches  dieser  Annahme  die  geringste  Wahrschei^- 
lidikeit  ^ibt. 

Französische  Schriftsteller  haben  in  den  letz-    stiehstoff. 
teren  Zeiten  angefangen ,  die  Salpetersaure  Acide    Sauie  des- 
izotique   und   das  Stickoxyd  Oxide    azotique    zu      *^   ^^' 

*)  Joum.  f.  pr.   Chem.  XXVI,  461. 
•*)  Poggcnd,  Ann.  LVI,  135. 


32 


-  \ 


nennen ,   anstatt  mit  den  alten  Namen  ^ci«(e  ni« 
triqne  und  Oxide  nitriqne.     Darin  liegt  allerdings 
eine  gewisse  Censequenz^  seitdem  man  den  Stiek- 
Stoff    in    der    französischen    Nomenclatur    Azote 
nennt.     Dieser  Name  ist  abgeleitet);  worden  von  a 
privativum  nnd   |(o^  das  Leben ^    nnd   er  gründet 
sich  auf  die  Efigenschaft  des  Stielsgases  das  Leben 
der  Thiere  nicht   unterhalten   tu    können ,    Wenn 
es  ohne  Einmengnng    Ton  Sauerstoff   eingeäthmet 
wird  *).    Diese  Eigenschaft  gehört^  mit  Ausnahme 
des  Sauerstoffgases  ^  allen  Gaseb  an«     Der  Grund 
zu  dem  Namen   ist  also  nicht   gut   gewählt,    und 
dies   um  so    viel    weniger,    da    dei*  Stickstoff    ein 
bauptsäcfalicher  BestandtbeiF  aller  thierischer  Kör- 
per ist.     Wenn  dann  eine  Veränderung  efförder« 
lieh  wird   nnd   man    entweder  Azote   oder  Acide 
nitrique  auFgebeh    muss ,    so   scheint    doch    mehr 
Grund  vorhanden  zn  sein  ,    den  Namen  fallen   za 
lassen  y   Welcher  einen    falschen  Gl?uiid  hat  y    und 
den    zu  behalten ,    welcher    eine   Wahrheit    ein- 
scbliesst,    denn  Acide   nitrique  ist  die  Säure  des 
Nitrnms  (Salpeters).     Dazu  kommt  noch,  dass  das 
Wort  Nitrogcne  bereits   bekaiint   und   häufig    ge- 
.  braucht  worden   ist^    dass    dessen  Ableitung  und 
Endigung  cönsequent  ist  mit  Oxigene  und  Hydro« 
göne ,    und  dass  es  eine  Wahrheit  enthält,  Indeni 
es   das  Radical    in    der  Säure    des  Salpeters    ist. 
Ausserdem    ist   es   in  der  englischen  chemisclien 

*)  Ein  Versachy  Azot  Als  znsammengeseüst  xa  betracli- 
ten  aus  a ,  dem  Aitfangfl-Buchstaben  des  lateimscheii ,  g^rie- 
chischen  and  hebräischen  Alphabets,  nnd ^ ans  z»  ai  und  th 
den  letzten  Buchstaben  der  angeführten  Alphabete»  kanm 
nnr  als  eine  huriose  Erfindung  betrachtet  werd^ ,  denn 
die  richtige  Ableitung  ist  von  Anifang  her  bekannt. 
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Nomenclatur  angenommen  iivcrden«  Es  ist  also 
kein  Grund  vorlianden,  die  weniger  gut  überlegte 
fiansösische' Nomenclatur -Veränderiing  in  der  la- 
ieinischeii  pharmaceutisclien  Nomenelalur  nachzu- 
•kmeo^  und,  anstatt  Acidum  nitricum^  Acidum 
azoliGum  zu  sagen« 

Millon  *)  hat  verschiedepe  Versuche  über  das 
LSsnngs- Vermögen  der  Salpetersäure  für  Metalle^ 

,  angestellt ,  und  er  ist  dadurch .  zu  dem  Resultat 
gekomnien  y  dass  eine  von  salpetriger  Säure  yoU- 
Imnmen  freie  Salpetersäure  bei  der  Lufttempera- 
tur ein  sttlir  geringe^  Lösungsvermögen  besitzt, 
aueh  für  solche  Metalle ,  die  bekanntlich  mit  der 
frfeaten  Heftigkeit  davon  aufgelöst  werden ,  was 
ifee  darin  seinen  Grund  hat ,  dass  die  Salpeter* 
ihre  9  8p  wie  sie  gewöhnlich  vorkömmt ,-  salpe» 
ii^  Säure  enthält  9  auch  wenn  sie  vollkommen 
ftrblos  ist.  Hat  man  die  Salpetersäure  durch  Ko- 
dien  von  jeder  Spur  salpetriger  Säure  befreit, 
und  giesst  man  sie  dann  auf  ein  Metall ,  welches 
niebt  davon  aufgelöst  wird ,  so  beginnt  die  Lö* 
•ung  sofort,  wenn  man  ein  wenig  von  einem  sal- 
felrigsauren  Salz  zusetzt*      Millon   macht   sich 

'  darüber  die  Vorstellung,  dass  die  salpetrige  Säure 
daa  eigentliche  Oxydationsmittel  sei  und  dass  un- 
ter Entwicklung  von  Stickoxyd  ein  salpetrigsau* 
lea  Salz  gebildet  werde.  Dieses  Stickoxyd  oxy* 
dife  sieb  auf  Kosten  der  Salpetersäure  zu  salpe-^ 
Iriger  Säure,  und  die  Salpetersäure  treibe  die  saN 
petrige  Säure  aus  dem  nengebildeten  Salze,  und 
auf  difese  Weise  bleibe  die  salpetrige  Säure  immer 
ynreicbend  vorhanden ,    bis   entiy^der  die  Salpe» 


*)  Abu.  d»  Chent,  u.  Pharm.  XLIV,  109. 
BencliiM  Jahres  «Bericht  XXIII.  3 
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tersäure   gesättigt  oder    bis   das  Metall   aufgelöst 
tvorden  ist. 

Diese  Erklärung  des  Vorganges  ist  jeclocli 
sebw^rlich  die  richtige.  Der  Stickstoff  hält  die 
drei  Atome  Sauerstoff  in  der  salpetrigen  Säure 
mit  grösserer  Kraft .  gebunden ,  als  die  darüber  • 
hinzukommenden  2  Atome  Sauerstoff,  \velche  die ' 
salpetrige  Säure  in  Salpetersäure  verwandeln^  denn 
im  entgegengesetzten  Falle  würde  das  Sticköxyd 
nicht  die  Salpetersäure  zii  salpetriger  Säure  rc- 
duciren.  Hängt  man  in  kalter  reiner  Salpeter- 
säure ein  Stück  Silber  auf  und  betrai^litet  dabei 
aufmerksam  die  Flüssigkeit,  so  sieht  man,  dass 
von  dem  Silber  ab  Streifen  von  einer  Concentrin 
teren  Flüssigkeit  zu  Boden  sinken ,  was  eine 
lapige  Weile  fortdauern  kann,  wenn  man  ver- 
hindert, dass  sich  die  Flüssigkeit  erhitzt.  Dabei 
entwickelt  sich  kein  Gas,  sondern  die  zersetzte 
Säure  verwandelt  sich  in  salpetrige  Säure ,  die 
sich  in  der  Flüssigkeit  auflöst,  bis  auf  einmal  eine 
heftige  Gasentwickelung  ausbricht,  und  das  Me- 
tall unter  Gasentwickelung  aufgelöst  wird.  Nach- 
dem die  Flüssigkeit  eine  gewisse  Qpiantität  salpe- 
triger Säure  eingemengt  erhalten  hat,  geschieht 
die  Oxydation  des  Metalls  hauptsächlich  auf  Ko-> 
Sien  der  salpetrigen  Säure,  ungeachtet  das  Vcr^ 
einigungSstreben  zwischen  Stickstoff  und  Sauer-^ 
Stoff  in  derselben  grösser  ist,  ganz  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  in  einem  Gemenge  von 
Schwefelsäure,  Zink  und  Wasser  das  letztere  zer- 
setzt  wird ,  wiewohl  das  Vcreinigungsstrebeu  des 
Wasserstoffs  zum  Sauerstoff  grösser^  wie  das  des 
Schwefels  ist. 

Milioji   führt   im  Uebrigen   als  Prüfung    dei 
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SalpetersSai*e  auf  salpetrige  Saure  an,  dass  sie, 
fveim  sie  von  letzterer  frei  ist,  in  der  Kälte  nicht 
lod  ans  Jodiiren  oder  Schiycfcl  ans  Sulffi^draten 
RHt^  dass  sie  ferner  Eisenoxydnlsalzen  keine 
bmune  nud  der  Lösung  Ton  Cyaneiseukalium  keint^ 
grSne  Farbe  ertheilt  9  dass  sie  nicht  die  blaue 
Farbe  des  löslichen  Indigblan's  zerstört  und  dass 
sie  nicht  das  bekannte  Farbenspiel  mit  dem  gel- 
ben Farbstoff  der  Galle  hervorbringt ,  alles  Reac* 
lionen ,  die  auch  durch  sehr  kleine  Einmengun- 
gea  von  salpetriger  Säure  hervorgerufen  vrerdcn« 
Milien  hat  bestimmte  Verbindungen  der  Sal- 
petersäure mit  1,  iÜ^  4  und  4^  Atom  Wasser  (die 

letzte  =t:  N^^M'^)  hervorgebracht^  aber  die  Einzel- 
Wien  dieser  Versuche  'sind  noch  nicht  mitge- 
tbeilt  worden. 

Ich  führte  iui  vorigen  Jahresberichte,  S.  54,  Schwefel, 
•a,  dass  Sc  he  er  er  und  Marchand  den  Er- ^'^*"'"^e» 
starrongsponkt  des  Schwefels  bei  -|*  111^,5  ge-  desselben, 
fanden  hätten.  M  a  r  c  h  a  n  d  *)  ist  auf  diesen 
Gegenstand  njoch  einmal  zuriidkgckommen  und 
bat  gefunden  ,  dass  das  Thermometer  in  Scliwe- 
'  fei,  welcher  erstarrt ,  ,auf  -j-  111,^5  fällt , '  dann 
i  eioe.guteWeiJe  so  stehen  bleibt  und  darauf  rasch 
anfangt  zu  steigen  bis  -^  113^.  Rührt  man  mit 
dem  TheruiOmctcr  in  der  Masse,  nachdeoi  es  darin 
bis -|- 111^,5  gefallen  ist^  so  steigt  es  bis  4-113^ 
und  bleibt  auf  diesem  Punkte,  bis  sicli  die  JMassc 
so  verdickt  hat,  dass  sie  nickt  mehr  nmgcriilitt 
fverden  kann,  und' dann  fangt  es  wieder  an  zu 
fallen.  Dieser  Schmelzpunkt  ist  also  der  richtige. 
Es  scheint  klar  zu   sein  ,    dass   die  abweichenden 


")  Jouni.  f.  |>r.  Chem.  JCXV,  393u 
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Tkerinoineter» Angaben^ mit  den  nngleicLen  Scliinelz- 
punkten  von  Sa  und  Sß  im  Zusammenhang  9(e- 
lien,  von  denen  Sß  einen  niedrigeren  Schmelas- 
pnnkt  zu  Laben  scheint ,  aber  es  glüc;^kte  Mar» 
chand  nicht,  in  diesem  Falle  eine  entscheidend^ 
Bestimmung  zU  erhalten. 

Tension  der  Seitdem  Dumas  den  Gebrauch  von  concen* 
Schwefelsäure^tpirter  Schwefelsäure  zum  Trocknen  der  (Gase  bei 
genauen  chemischen  Versuchen  eingeführt  Iiaf, 
ist  die  Frage  entstanden ,  ob  nicht  die  Tension 
der  Schwefelsäure  dabei  ^inen  Einfluss  ausiiben 
könne  (Jahresb.  1Ö42,  S.  68.).  Baron  Wrede 
leitete  über  Sehwefelsäure  atmosphäriache  Lufl 
und  liess  dieselbe  dann  durch  ChlorbariunL  strö« 
men,  wodurch  ein  geringer  Niederschlag,  ent- 
stand ^  von  dem  ich  micb  zn  nberzcugeu  Gele* 
genheit  gehabt  babe^  dass  er  schwefelsaurer  Ba- 
ryt ist»  A,  Vogel  *)  hat  denselben  Versuch  mit 
einem  gleichen  Resultate  angestellt.  Der  Nieder- 
schlag/ist  allerdings,  wenn  die  Schwefelsaure 
-f-^^^  ^^^j  nicht  gross  9  aber  er  weist  in  diesem 
Falle  aus  9  dass  diese  Säure  bei  genauen  Versa- 
eben  nicht  als  Trocknungsmittel  angewandt  nrer- 
den  muss.  Vogel  brachte  concentrirle  Scli^^e- 
felsänre  auf  einem  Teller  unter  eine  Glocke  und 
darüber,  ^  Zoll  von  der  Fläche  der  Säure  ent- 
fernt, eine  dünne  Schicht  von  Chlorbarinm,  wel-j 
ches  YoUkommen  rein  war.  Nach  fünftägigem 
Stehen  wurde  das  .Chlorbarium  in  passer  auPgi 
löst,  wobei  es  1,01t  Gran  schwefelsaurer  Baryt«. 
erde  zurückliess. 


*)  Journ.  f.  pr.  Clieni.  XXVII,  368. 
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Fordos  und  Gelis  *)  haben  eine  HeaeSSnre  Neue  SAure 
des   Schwefels    von    ungewölmlieher   Zusammen-^«»  S«^^«^«*»' 
lefiKung  entdeckt.    Lö'k  man  2  Atomgewichte  un,* 

teischwefligsanren  Natrons  z^NaS  in  Wasser  auf 
■od  setzt  ein  Aequivalentgewickt  Jod  hinzn,  was 
ein  wenig  mehr  als  das  halbe  Gewicht  des  hry- 
sttUisirten  Salzes  beträgt  ^  so  löst  sich  das  Jod 
aaf  nnd  man  erhält  eiiie  wasserklare  neutrale  Fiüs- 
sigkeit,  die  1  Atom  Joduatrium  nnd  1  Atom  von 
einem  Salz  aufgelöst  enthält^  welches  aus  1  Atom 
Natron,  4  Atomen  Schwefel  und  5  Atomen  Sauer- 
slaff  zusammengesetzt  ist.  Die  beiden  Atome  der 
miterschwefligeii  Säure  haben  sich  nämlich  mit  dem  ^ 

Stoerstoff  yereinigt ,  den  das  Jod  aus  dem  einen 
Ihtronatöm  abgeschieden  hat,  und  haben  «damit 
eiiie  Säure  gebildet,  ^die  aus^  Atomen  Schwefel 
nd  5  Atomen  Sauerstoff  besteht.  Sie  haben  sie 
Acide  hyposulfurique  bisnlfure  genannt.  Man  er- 
hält diese  Säure  am  besten  auf  folgende  Weise :  • 
Blan  bereitet  untersehwefligsaure  Barytcvdc  da- 
dneh,  dass  man  eine  concentrirte  Lösung  von 
aaterscbwefligsäurem  Natron  mit  einer  starken  Lö- 
stng  Yon  essigsaurer  Baryterde  fallt,  und  den  Nie- 
derschlag mit  etwas  yerdiiuntem  Alkohol  abwäscht. 
Dann  rührt  man  iiin  mit  Wasser  zu  einem  Brei 
an  und  setzt  Jod  in  kleinen  Portionen  zu  ,  wo- 
durch die  Auflösung  der  Masse  rasch  bewirkt 
wird  in  Folge  der  Bildung  von  Jodbarium  und 
dem  Salz  der  neuen  Säure ,  wel<;)ies  ebenfalls  in 
Wasser  löslich  ist.  Aber  alimälig  nimmt  die  Quan- 
tität des  letzteren  so   zu  ,-   dass  dasselbe   anfängt 


*)  Anii.  de  Ch.  et  de  Phyt.  VI,  kU. 
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fiicil  äbzusclieiilcn  ^  anfangs  in  Flocken  nnd  her- 
nach  erstarrt  die  ganze  Masse.  Dann  setzt  man 
starken  Alkohol  hinzn,  n'orin  sich  das  Jodbaritim 
nnd  der  Uebcrschuss  von  Jod  auflöst,  mit  Zurück« 
lassting  des  Baryterdesalzcs  in  Gestalt  eines  weis*- 
sen  krystallinischcn  Pulvers ^  welches  mit  Alko- 
hol gut  ausgewaschen  und  getrocknet  wird*  Es 
enthält  2  Atome  Walser  und  sein  Atomgewicht 
ist  2486,54.  Dieses  Gewicht  wird  danu  mit 
1  Atomgewicht  wasserhaltiger  Schwefelsäure,  die 
vorher  mit  4  Theilen  Wasser  verdünnt  und  Wie« 
der  crlraltet  ist,  vermischt.  Man  giesst  diese 
Säure  nur  in  kleinen  Portionen  auf  das  Salz*, 
welches  sich  durch  die  Zersetzung  erhitzt  ^  was 
leicht  so  weit  gehen  könnte,  dass  die  Säure  durch 
die  Hitze  zersetzt  würde.  Der  abgesetzte  schwe- 
felsaure Baryt  wird  abfiltrirt  und  die  Flüssigkeit 
im  luftleeren  Räume  über  Schwefelsäure  verdun- 
stet, wodurch  die  Säure  bedeutend  concenlrirt 
erhalten  werden  kann.  Sie  ist  farblos,  geruchlos, 
schmeckt  scharf  sauer,  bleibt  flüssig  wie  Unter- 
schwefelsaure  und  hat  ungefähr  dieselbe  Bcstän* 
digkeit  wie  diese.  Sie  zersetzt  sich  nicht  durch 
Kochen,  wenn  sie  verdünnt  ist,  aber  dies  ge-* 
schiebt  bei  einer  gewissen  Concentration ,  und 
dahn  fällt  Schwefel  nieder^  während  in  der  Flüs- 
sigkeit Schwefelsäure  gebildet  wird.  Sie  verän- 
dert sich  nicht  durch  Schwefelsäure  und  Salzsäure, 
aber  Salpetersäure  zersetzt  sie  mit  AbscheldiiDg 
von  Schwefel.  Sie  bildet  lösliche  Salze  mit  den 
meisten  Basen,  z.  B.  mit  den  Oxyden  von  Zink, 
Eisen,  Kupfer,  Blei  u.  s".  w. ,  aber  sie  fällt  Zinn- 
chlorür  und  Quecksilberchlorid  n^it  weisser  Farbe; 
sie   fällt  auch    die   Salze   von   Quecksilberoxyd i|il 
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oad  Silberoxyd ,  aber  die  Niederschläge  schwitr- 
zea  sieb  bald. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  der  Schwefel  dieselbe 
Eigenschaft  hat,  wie  der  Kohlenstoff,  Süaren  ^u 
bilden  ,  die  auf  jedes  Atom  mehr  als  2  Atome 
Radieal  enthalten«  Die  Sänren  des  Schwefels 
durften  also  in  4  Abtheilungen  zn  bring«  sein^ 
Damlicb  1*  Schwefelsäuren ,  welche  1  Atom  ßa« 
dical  enthalten,  und  welche  wir  Xonothionsäu»  - 
ren  nennen  können  5    dahin    gehören    die  sciiwef- 

lige  Sanre  rr  1^  und  die  Schwefelsäure  =  S'^  2. 
Sinren    die  2  Atome  Radieal  enihalten ,    die  Dt- 

fMonsauren,  wozu  die  unterscbwcfligie  Sä^re  =  S 

und  die  Cnlerschwefelsäure  =S  gehört;  3.  die 
Saure  mit  3  Atomen  Radieal,  di^  Trithiansäure^ 
aamlicb  Langlois's  neue  Saure  =  S^O^  (Jah* 
mb;  £843,  S.  59),  und  endlich  4.  die  Tetra^ 
Aionsaure  =  S'^O^,  welche  die  hier  angeführte 
SSlure  ist.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich  ,  dass  der 
Schwefel  in  diesen  Kl  ssen  in  verschiedenem  allo« 
tropischen  Zustande  enthalten  Ist« 

Chcvet^)  hat  angegeben,  dass  Schwefelchio*  Sdiwefelchlo- 
rid  =S€1,  wenn  man  es  beim  Zutritt  des  Son-''^™^**^**,^"?."" 
iieulichts  einem  langsamen  Strom  von  Elaylgas 
(CR^)  aussetzt,  anfanglich  Dämpfe  von  Elaylchlo- 
rur  hervorbringt.  Wird  dann  das  Chlorid  lang- 
sam erwärmt,  so  verwandelt  sich  seine  gelbe  Farbe 
in  eine  rotlie,  es  wird  zähe  und  riecht  dann  stark 
Mild  anhaltend  nach  einem  Geraengtv  von  Brom- 
beeren und  Himbeeren.  ?  Es  schmecht  anfangs 
sösslich  und  dann  stechend.  Nach  24  Stunden 
setzt   es    braune    nadelformige   Krystalle    ab ,   die 


«)  SiUimaii^s  Amer.  Jwtn.  XLII»  71. 
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onioslich  Bind  in  Wasser,  Alkohol  niid  in.Ae» 
ther^  aber  der  Alkobol  zieht  ein  wenig  von  einem 
rothen  ölartigen  Liquidum  aus,  welches  nach  der 
Abdonsittng  des  Alkohols  zurüekbleibt  Die  Kry» 
stalle  bleiben  dann  bell  clioeoladebraiin  zurnck, 
aber  sie  werden  auf  Papier  farblos^  welches  ein 
sehr  flüchtiges  Oel  einsaugt*  Diese  Krystalle  las- 
sen sich  leicht  entzünden  und  bTennen  mit  leuch- 
tender Flamme  nnd  dem  Geruch  nach  schwefliger 
Säure«  Schwefelsäure  verändert  sie  nicht,  aber 
kaustisches  Kali  farbig  sich  durch  sie  gelb ,  und 
lässt  einen  gelben  ^  festen  aber  klebenden  Rück- 
stand übrig,  und  sowohl  dieser  ^Is  auch  die  Lö- 
sung riechen  nach  Gurken. 

Das  rothe  Liquidum  ^  aus  dem  sich  dicKry- 
sUUe  abgesetzt  haben,  theilt  sich  in  Wasser  in 
eine  Portion,  die  auf  demselben  schwimmt^  und 
in  eine  andere  ,  die  darin  untersinkt»  Von  Alko- 
hol  wird  es  etwas  aufgelöst,  und  aus  der  Lösung 
schlägt  Wasser  ein  weinbeerrothes  Pulver  nieder, 
IVacL  der  Verdunstung  bleibt  ein  rothes  Liqui- 
dum zurück,  welches  unverändert  aussieht.  Er- 
hitzt man  das  rothe  Liquidum  in  einem  Destilla- 
tionsgefässe ,  so  erhält  man  ein  gelbliches,  fliick* 
tiges  ölähnliches  Destillat,  welches  einen  anhal- 
tenden, scharfen  und  stechenden  Geruch  besitztl 

Das  Schwefelchlorid  gibt  mit  Petroleum  und 
mit  gereinigtem  Tcrpenthioöl  unter  heftiger  wech- 
selseitiger Einwirkung,  bei  der  sich  Salzsäure 
entwickelt,  eine  zäh<e  schwarze  Masse  und  ausser- 
dem wird  ein  rothbraunes  Liquidum  erhalten, 
welches  von  beiden  deutlich  eine  ungleiche  ?fa- 
tur  hat.  ' 

Die  Umstände  haben  es  nicht  gestattet,    diese 
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Veriodeniogeii  des  SebwefcIcLloirids  d«fek  Rob* 
leavnsserstoffe  weiter  zu  erforsehea«  Es  mnss 
bemerkt  werdeDy  dass  das,  y[m  der  Verfasser  liier 
BieUornrel  ef  Snlpbur  nennt  j  jedoch .  nicht  S€l 
gewesen  sa  sein  scheint,  sondern  die  Yjsrbindung 
S€l-|-S€l,  Kwischen  weichen  er  wahrscheinlich 
niebt  den  Unterschied. gebannt  hat.  .       ^ 

lieber    die    nnterphosphorige    Sänre     hat   A«    Phosphor. 
Wartz  *)  eine  IJntersuchniig  milgetheilt.     Diese ^^j^^P^^*^^^^^ 
Siare  wurde  nach  der  Ton  H.  Rose  angegebenen 
Methode  bereitet ,   nämlich  'ans  dem  Bieio^ydsalz . 
iorcb  Schwefelwasserstoff.   Die  Losung  verändert 
»Ich  nicht  in  der  Luft,  auch  nicht  im  Sauerstoff- 
pSy   wenn    sie  nicht  «concentrirt  ist.      3ie   bann 
in  Wasserbade,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ver- 
inostet  werden,    aber   diese  Verdunstung   niuss, 
wenn  sie  anfangt   einen   schwachen  Geruch   nach 
Aosphorwasserstoff  ^  auszustossen  ,    im   luftleeren 
Biome  über  Schwefelsäure  fortgesetzt  werden. 

Folgende  Bereicherungen  unserer  Kenntnisse 
^a  dieser  Säure  mögen  angeführt  werden.  Con-i 
ceatrirte  Schwefelsäure  wird  durch  6ie  beim  ge- 
liBdea  Erwärmen  auf  die  Weise  zersetzt,  dasö 
sieb  schweflige  Säure  eiftwlcbelt  lind  Schwofet 
siederfallt.  Bleisuperoxyd  verwandelt  sich,  wenn 
nsB  es  in  kleinen.  Portionen  in   concentrirte  un-  \ 

terphosphorige  Säure  schüttet,  in  phosphorigsau- 
^  Bleioxyd ,  in  welefaes  iiich ,  wenn  man  das 
Einscbütten  fortsetzt,  das  Ganze  verwandelt  ^  ans- 

S  Atomen  H  und  1  Atom  F  entsteht  1  Atom  l^b^P. 

Efbttzt  liiab  sie  mit  einer  Lösiyig  von  schwe- 

Msaorem  Knpferoxyd,  so  schlagt  sieb  unter  Ent» 

n  Ann.  d;  €b.  u.  Pbarm.  XLIII,  MS.       '. 
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vrickciim^  von  Wissetsloffgiifl  m^taliUcties  Kupfer 
nieder.  Aus  neutralen  Siib^rsalzen  aehlagt  sich 
das  Metall  ohne  Eutivickelnng  von  Wasserstoff- 
gas  nieder.  .     ' 

Die  Auflösungen  ihrer  Salze  oxydiren  siek 
langsam  ah  der  Luft,  und  dabei  bildet  sich  phos« 
phorige  Säure  und   nicht  sogleieh  Phosphors^ure. 

Wurtz  hat  mehrere  von  den  Salzen  dieser 
Säure  analjsirt,  wie  ich  bei  den  Salzen  anführen 
werde.  Sie  sättigt  bekanntlich  t.  Atom  Basis^ 
aber  diese  Salze  nehmen  immer  Wasser  auf,  und 
wenn  dieses  Wasser  mehr  als  2  Atome  beträgt, 
so  liann  der  Ueberschuss  durch  gelinde  Wärme 
ausgetrieben  werden,  aber  die  2  Atome  können 
nicht  abgeschieden  werden,  sondern  wenn  die 
Temperatur  zuletzt  einen  gewissen  Grad  erreicht, 
so  entsteht  Phosphorsäure  auf  Kosten  des  Sauer« 
Stoffs  von  dem  Wasser,  unter  Entwickelung  von 
Phosphorwasserstoffgas. 

Dieses  bereits  bekannte  Verhalten  der  untcr« 
phosphorigsauren  Salze  hat  Wurtz  zu  einer  an- 
deren Ansicht  über  die  Zusammensetzung  dieser 
Säure  veranlasst ,   die  seiner  Meinung  nach  nickt 

P  sein  könne,  sondern  eine  Säure  mit  zusammen* 
gesetztem  Radical  =PK^sei,  und  aus  diesem  und 
3  Atomen  Sauerstoff  bestehe  =:  P^H^^-  30. 

Dass  diese  neue  Ansiebt  unrichtig  ist,  wer- 
den wir  aus  dem  erkennen ,  was  ich  über  die 
Schwefclverbin^nngen    des    Phosphors    anführen 

werde.  Ausserdem  liegt  P.  so  voltkommen  inner- 
halb der  Oxydationsreihe  des  Phosphors,  dass  sich 
dessen  Existenz  a  priori  voraussehen  lässt.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  in  Zukunft  glücken 
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wird,  die  Salze  dieser  Säure  auf  trocknem  Wege, 
also  wasserfrei  heryorzulfringen.  Dass  sie,  iiacli« 
dem  sie  sich  einmal  mit  Wasser  vereinigt  haben, 
doe  Portion  von  demselben  mit  solcher  Kraft  fest- 
lullen ,  ;das8  sie  es  nicht  eher  als  in  einer  Teni* 
peratur  verlieren  ^  in  welcher  sich  ein  Theil  des^ 
Pliosphors  auf  Kosten  desselben  id  P^osphor- 
siure  verwandelt,  und  ein  anderer  Theil  mit  Was- 
sersloff  zu  Phosphorwasserstoflf  zusammentritt,  ist 
aicbts  Ungewöhnliches.  In  den  phosphorsauren 
Salzpn  wird  1  Atom  Wasser  mit  einer  Kraft  ge- 
linden gehalten,  dass  es  erst  beim  Glühen  weg- 
geht. Das  gelinde  erhitzte  phosphorsaure  Salz 
entbält  auf  1  Acquivalent  Phosphor  2  Atome  Ba- 
sis und  1  Atom  Wasser,  das  nnterphosphorig- 
siare  Salz  dagegen  1  Atom  Basis  und  2  Atome 
Wasser,  in  beiden  Fällen  3  Atome,  welches  eine 
Folge  der  mit  dein  Stickstoff  gemeinschaftlichen 
Eigenschaft  des  Phosphors  zu  sein  sdieint ,  dass 
sieb  mit  1  AequivalenJt  vorzugsweise  3  Aequiva- 
lente  oder  Atome  elehtropositiverer  Körper  ver- 
einigen, wodurch  sich  also  die  neue  Theorie  Über 
die  Natur  dieser  Säure  durchaus  nicht  als  ein  Be- 
därfaiss  berausstellt. 

Wenn  Phosphor  mit  einer  einigermaassen  gro-Plio8pht>roxyd. 
ssen  Oberfläche  in  wasserfreier  Luft  gelassen  wird, 
in  welcher  sich  der  weggenommene  Sauerstoff  all- 
malig  ersetzen  hann,  so  oxydirt  er  sich,  wie  ich 
gefunden  habe,  allmälig  auf  Kosten  der  Luft,  aber 
obne  zn  rauchen  und  ohne  phosphorige  Säure  zu 
bilden,  wie  in  feuchter  Luft.  Er  verwandelt  sich 
dabei  in  eine  braune  Masse,  welche  phorphorsau« 
res  Phosphoroxyd  ist,  und  welche  durch  Wasser 
zersetzt  wprd  ,    wie    schon  Leverrier    von    der 
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VerbiDdung  gezeigt  liat,   die    sich  bildet,    wenn 
-     man  eine  Lösung  des  Pliospbors  in  Phospfaorchlo«^ 
riir  der  Luft  aussetzt. 

Nach   rascher   und   in    grössere^  Menge    Wird 
diese  Verbindung  erhalten  ^    wenn  man   flüssigen 
Schwefeiphosphor    in    eine  Flasche    giesst,     die 
trockne  Luft  enthalt,  und  welche  man  mit  einem 
Kork  verschliesst,  der  mittelst  eines  kurzen  Chlor* 
ealciumsrohrs   einen  Luftweehsel  gestattet,    ohne 
Feuchtigkeit  durchzulassen«      Die  Innenseite   der 
Flasche   bekleidet    sich   dann   mit   einer  braunen 
zähen   Masse  •    die    »ich    fortwährend   vermehrt. 
Nach  Verlauf  einer  Woche  füllt  man  die  Flasche 
mit  Wasser  an,  worin  sicb^  die  braune  Masse  zu 
einer  schön  gelben  Milch   auflöst,    die    man    mit 
einem  Heber  abnimmt ,    so   dass  nichts   von  dem 
noch  übrig  gebliebenen  Schwefelpliosphor  mitfolgt. 
Darauf  wird  die  Flüssigkeit  bis  zu  -f-  80^  erwärmt^ 
wodurch  sie  sich  klärt ,  unter  Absatz  eines  schön 
gelben    Phosphoroxydhydrats ,     welches     keinen 
,     Schwefel  enthält,   und' welches   dann  gewaschen 
und  in  der  Luft  getrocknet  wird.      Diese  Berei- 
tungs-Methode des  Phosphoroxyds  ist  ohne  Zwei- 
fel die  leichteste  und  am  wenigsten  kostbare« 
Verbindangen        Ich   habe  eine  Untersuchung  über  die  Verbin-' 

S?cffie7.*'""S^"  des  Phosphors  mit  Schwefel  angestellt*), 
welche  bisher  fast  noch  unbekannt  waren. 

Diß  allgemeinen  Resultate  dieser  Untersuchung  ' 
sind  folgende :  Schwefel  und  Phosphor  vereinigen 
sich    in   denselben  Verhältnissen ,    wie  Sauerstoff 
und  Phosphor.     Jedem  bekannten  Oxydationsgrade 
entspricht    eine   atomistisch    gleich    zusaninienge- 

-  * 

•)  K.  Vet.  Akad.  Handl.  184!^,  p.  37, 
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setele  Scbwefelverbiodung/  Dle^  ifvelebe  der  un- 
terphospborigen  Säure  ^  der  pbosphorigen  Säure 
mid  der  Pbosphorsäure  entspreeben^  sind  Sulfidei 
wdche  ein  gleicbea  Atomterbältniss  Ton  Basis 
sättigen,  so  dass  1  unterpbospboriges  Sulfid  1 
Atom  Sebwefelbasis  aufnimml,  aber  pbospboriges 
Salfid  und  Pbospborsulfid  sättigen  2  Atome. 

So  lange  Pbospbor  und  Schnefei  keiner  bö- 
ieren  Temperatur  als  -f*  iOO^  ausgesetzti  werden, 
cntaleLt  weder  pbospboriges  Sulfid  nocb  Pbos-> 
pkorsulfid,  soodern,  je  nacb  der  ungleichen  Quan* 
ikit  Von  Pbospbor,  Pbospborsulfuret,  unterpbos- 
pboriges Sulfid,  oder  ein  Supersulfuretnm  des 
Plosphors,  welehes  beim  Erbalten  ans  einer  Mut- 
teriaage,  die  un|erpbospboriges  Sulfid  ist,  auskry- 
stallisirt. 

Erbitzt  mw  aber  Scbwefel^und  Pbospbor  zu* 
Mmmen  über  -|~  100^,  bis  zu  welchem  Grinde 
labe  icb  jedocb  nicht  ausmitteln  können ,  so  ver* 
brenot  der  Pbospbor  auf  Kosten  des  Schwefels, 
wenn  dieser  hinreicht,  zu  Phosphorsulfid,  und 
da  sie  sich  y  wenn  das  Feuer-Phänomen  stattfin- 
det, im  gesebmolzenen  Zustande  befinden  und 
das  Prodoct  auch  flüchtig  ist ,  so  entsteht  eine 
sehr  gewaltsame  Explosion,  .begleitet  Ton  einem 
lotensiven  liicbtphänomen,  und  gefahrvoll  sowohl 
als  Explosion  im  Allgemeinen,  als  auch  wegen 
der  Verletzungen ,  ^ie  durch  das  Fenfer  enstehen 
bSanen.  Hieraus  erklären  sieb  also  die  Explosio- 
nea,  die  beim  Zusammenschmelzen  von  Phosphor 
vad  Schwefel  stattfinden ,  gegen  welche  chemi- 
Kbe  Schriftsteller  warnen,  aber  deren  Grund 
auQ  nicht  richtig  eingeseben  halte. 

Das  Phospborsul füret  und   das  unterphospho- 
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rige  Salfid  können  in  zwei  ongleiclieil  isoinert* 
8chen  Modifieationen  erhalten  werden,  von  denen 
die  eine  flüssig  ist  ond  sich  in  der  Luft  oiydirt 
mit  Entwickelung  to%i  pliosplioriger  Sanrc,  und 
die  andere  eine,  rothe  Farbe  hat  nnd  sich  nicht 
in  der  Luft  bei  der  Mitteltemperatnr  derselben 
oxydirt. 

Die  Schwefelphosphor  ^  Verbindungen  der  er« 
sten  Modification  werden  sehr  einfach  durch  Zu- 
sammenschmelzen richtig  abgewogener  Verhältnisse 
erhalten.  Das  Zusammenschmelzen  kann  theils 
in  Ausgekochtem  Wasser ,  theils  in  einem  Rohr 
geschehen,  welches  wohl  verschlossen  und  vor 
dem  Schmelzen  eine  Weile  be?  Seite  gelegt  wird, 
damit  der  Sauerstoff  der  Luft  darin  von  dem  Phos- 
phor aufgenommen  wird.  Der  Pinfluss,  welchen 
diese  geringe  Quantität  Luft  auf  die  Veränderung 
der  iC^roportionen  ausübt,  ist  ohne  Bedeutung. 
Das  Zusammenschmelzen  geschieht  entweder  in 
einer  Kachelofennische  ,  in  welcher  die  Tempe- 
ratur nicht  über  -f* '00^  ^^^ig^^  <>^<^p  i>M  Wasser- 
bade, und  dasselbe  erfolgt  dann  ruhig  und  ohne 
alle  Gefahr  einer  Explosion. ' 

Das  Phosphorsulf uretj  P^S,  ist  ein  wasserkla» 
res,  etwas  schwerflüssiges  farbloses  Liquidum, 
welches  einige  wenige  Grade  unter  0^  zu  einem 
Haufwerk  von  feinen  farblosen  Krystallen  erstarrt* 
Es  lässt  sich  in  Wasserstoffgas  unvermindert  iiber- 
destilliren  und  wird  vom  Glase ,  wie  Quecksilber 
abgestossen.  Es  raucht  in  der  Luft,  und  riecht 
nach  phosphoriger  Säure ,  entzündet  sich  leicht 
und  gewöhnlil*h  von  selbst,  wenn  es  von  einem 
porösen  Körper  eingesogen  der  Luft  ausgesetzt 
wird.     Es  löst  in  der  ,Wärme  mehr  Phosphor  auf, 
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der  aber  beim  Erkalten  ifvicder  auskrystallisirt« 
Kaastiscbe  Alkalien  verWandeln  sieli  damit  bei 
gewöhnlieber  Lufilteinperatnr  in  eine  Lösung  voi» 
einem  nuterpboapborigsauren  Salz  und  einem  Mul- 
ttsalfuretnm  von  dem  Radieal  des  Alkali'a,  mit 
Zurncklassung  von  Plio8[^bor*  Ungefähr  bei  -f-^QO^ 
wird  dabei:  selbatentziindliefaea  Phosphorwasaer« 
stotgas  entwiekelt« 

Das  unierphosphorige  Suyiä  ist  ein  klares^ 
Uaasgelbes  Liquidum ,  dasa  sich  in  Wasaerstoff- 
gta  unverändert  überdeatillirdn  liiasl«  Das  Gas 
desselben  ist  farblos.  Es  bleibt  flüssig  in  einer 
Teoiperatur^  in  welcher  das  vorhergebeude  Sul- 
füret  erstarrt«  aber  darunter  erstarrt  es  zu  einer 
weissen  Masse ,  die  aus  feinen  Krystallen  zusam* 
aieogesetzt  ist«  In  der  Luft  raucht  es  und  rieeht 
dabei  gleichzeitig  nach  pbosphoriger  Säure,  welche 
sieh  dabei  bildet^  und  dem  Chlorscbwef(pl  ähnlich 
widrig.  In  feuchter  Xuft  verdunsti^l  es  und  der 
eatstehende  Dampf  condensirt  sich  sbu  einer  sehr 
Staren  Flüssigkeit ,  die  aus  Phosphorsäure  und 
Sebwrefelsaure  besteht.  Lässt  man  es  auf  einem 
Uhrglase  lange  Zeit  in  der  Luft^  so  bleibt  eine 
weisse,  feuchte,  saure  Masse  zurück,  welche 
feine  Krystalle  von  dem  Supersulfur^etum  zeigt, 
uad  auss:emacht  wird  von  Schwefel  der  mit  einer 
uiiren  Flüssigkeit  gemengt  ist,  welche  Schwefel- 
tiare und  Phosphorsäure  enthält.  In  wasserfreier 
Luft  oxydirt  es  sich  auch  auf  die  S.  44  ange« 
lüh^te  Weise,  aber  es  bringt  eiiien  braunen  Kör- 
per hervor 9  ,der  durch  Wasser  zersetzt  wird,  in 
Phosphorsäure  und  ein  wenig  Schwefelsäure  ^  die 
sich  auflösen,  und  in  schön  gelbes  Phosphoioxyd- 
bydrat,    welches   ungelöst  bleibt.    ,  Gegen  kauäii« 
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sehe  Alkaiien  yerliält  es  sieb',  wt«  das  Solfare- 
tum ,  mit  dem  Unterschiede ,  dass  es  mehr  iron 
dem  Multisulfnretttm  bildet  nnd  iveniger  Pbosphor 
KurücUässt.  In  wasserfreier  Gestalt-, vereinigt  es 
sich  in  erhöhter  Temperatur  mit  Scbwefelblasen^ 
wobei  gewöhnlich  eine  starke  Wärme  ^Entwieke* 
-  Inng  stattfindet.  Durch  noch  höhere  Temperatur 
lässt  es  sich  daraus  unverändert  wieder  austreiben •• 

Setzt  man  Schwefel  ^u  dem  unterpbosphori- 
gen  Sulfid,  und  erhitzt  man  ihn  damit  bis  za  ei- 
ner Temperatur  zwischen  -^3(P  bis  -f*10^9    ^o 
löst  er  sich  darin  auf,   wenn  sein  Gewicht  nieht 
viel  mehr  beträgt,  als  das  des  unterphosphorigen 
Sulfids,    und   beim  Erhalten    schiessen  dann  aus 
der  Auflösung  grosse,  regelmässige,  schwefelgelbe 
Krystalle  an,  welche  schon  von  Dupr^  beschrie* 
ben    worden   sind  (Jahresb.  ^1842 ,  S.  54),       Sie 
sind  mit  i^r  Matterlauge  durchdrungen   und  rau- 
chen in  der  Luft.     Sie  können  davon  allmälig  be- 
freit werdea  9   wenn   man  #ie.sich  in  einer  Luft 
oxydiren  lässt,  Sie- man  fortwährend  im  Maximum 
der  Feuchtigkeit  erhält«     Sie  bestehen  nicht,  wie 
Dupr^    augegeben   hat,    aus   P^^SS,   sondern 
aus  P-f-ISSy  und  sie  sind  ein  Supersulfuretum, 
analog  dem  krystaUisirenden  Supersulfuretum  des 
Arseniks* 

Schwefelphosph&rverbindungen  der  festen  ilfo« 
dificatign  entstehen,^  wenn  nnterphosphoriges  Sul- 
fid dem  gemeinschaftlichen  Eiufluss  einer  gewiß- 
sen  höheren^  Temperatur  und  eines  kohlensauren 
Alkali's  oder  einer  stärkeren  Schwefelbasis  ausge- 
setzt wird, 

Rothes  Phasphorsulfuret  wird  gebildet ,  wenn 
m^n    in  einem   lose    verkorkten  R^hr   ein   wenig 
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naterpbospherigeis  Snifid.  mit  iviFSBe^frftivffe'  kaklen- 
saaren  Natron  meugt  und  das  Gwtitewt^'  in^^iner 
nkbt  gar  zu  strengen  Hitze  ervv#iapit.*''  Am  be- 
Btea  gesehtehC  diesairr  einer  Sandicapelle)*  die  iiiah 
80  erhitzt  9  das»  ein  daneben  geatelltes  Mbtaüge* 
(ass  mit  yi^asser  gerade  im  Siederf  etiialten  wird* 
Dadofch  entstehen  ^  in  Folge  der'Z^^etznng  ei- 
nes Thfells  von  c|em  Ntttronsalz,  Nati*Ioiii^Snirophos- 
pbit  und  -Phosphorsnlfuret»  weleiies  tfi^lt  durch 
die  Einwirkung  der  alkalischen  Muster vallmSlig 
rotb  färbt ,  anfangt  im  Boden  tt>nd  inarcliher'-h^her 
binanf.  Der  Versuch  erfordert  -eitrige  Stunden 
nnd)  wenn  man  sieht,  dass  sich  die  Masse  ti ich t 
mehr  höher  hinauf  röthet,  lässt  matt  da^' Rohr 
erkalten  nnd'  sehneidet  es  ein  "Wenig  -unterhalb 
der  giprälbeten  oberen  Schicht  ab,  woranf'lnan  es 
logleich  in  Wasser  falten  Jässt ,  vfeil  sich  sonst 
die  entblöste  Masse  entzündet.  Diris  Wasser  lasst 
ein  schön  und  tief  äsinnoberrothes  ^Puli^ev  unge- 
löst zurück ,  welehes  gewaschen  und  in  der  Luft 
dann  ausgebreitet  getrocknet  werden  kann/  In 
Masse  entzündet  es  sich  leicht.  Es  ist  dem  Phos- 
pboroxyd  ähnlich ,  welches  sich  neben  der  Phos- 
pharsänre  beim;  Verbrennen  des  Phosphors  bil- 
det. In  Destillationsgeßissen  in  Wasserstoffgas 
erhitzt,  bekommt  es  eine  dunklere  Farbe^  so  dass 
CS  zuletzt  schwarz  aussieht,  aber  beim  Erkal- 
ten oiimmt  es  seine  frühere  Farbe  wieder  an. 
lo  slarherer  Hitze  verflüchtigt  es  sich  ohne  vor- 
her zu  schmelzen ,  nnd  das ,  was  sich  dann  con» 
dciisirt^  ist  flüssiges  Phosphorsulfuret  der  ersten 
Modifieation. 

Das   unterphosphorige  Sulfid  wird   in   dieser 
Modifieation  erhalten ,  wenn  man  poröses  wasser- 

Benelius  Jahres-Bericht  XXIII.  4 
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freies  Sd^ipFerelmang^n,  welches  auf  nassem  Wege 
liereitel  und  .»acMier  in  einem  Strom  Ton  Sch^nre- 
fetwasscrstafigas  erliitzt  worden  ist,  in  einem  mit 
(Wasserstoffgas  gefiillten  Apparate  mit  Qiissig^m 
nnterpliosphorig^Mi  Sulfid  erhitzt«  Die  Vereini* 
gung  gefi^l^ßji^  mit  grosser  Heftigkeit  nnd  ra- 
scher Tempc;jf«ti|r-Erhöhung^  wodurch  der  grpsste 
Theil  des  iib(erf|üssigen  unterphesphprigen  Sulfids 
abdestiilirtt  Dep^  Rückstand  muss  in  sehr  gelin- 
der Hitze  abdestiüirt  werden,  weil  das  ScbwefielT 
mangan  das  nnterphospborigc  Sulfid  leicht  ver* 
liert«  Man  erhält  eine  gelbgrüne  Yerbindung,  die 
bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  Schwefel^^vraa- 
serstoffgas  eatwiekielt  und  eine  Lösung  von  Man- 
gaachlorür  liefert,  während  das  unterphosphörige 
Sulfid  ungelöst  bleibt,  In  Gestalt  eines  röthliclien^ 
bramdgelben  Pulvers,  welches  gut  ausgewaschen 
und  getrocknet  wirdi 

Getrocknet  ist  es  pomelnittzengelb,  sich  Sna 
Rothe  ziehend*  Es  entzündet  sich  erst  bei  4*  ^^ 
und  verbrennt  mit  Phosphorflamme  und  stariseiite 
Ranch.  Bei  der  trocknen  Destillation  verhalt  it^ 
sich  wie  das  Sulfuret,  es  schwärzt  sich  und  Ter^ 
flüch'tigt  sich,  ohne  vorher  zu  schmelzen;  das 
.Destillationsproduct  ist  flüssiges  gelbes  iiuterpfaos-. 
phoriges  Sulfid*  Es  wird  von  kaustischem  Am- 
moniak in  sehr  geringer  Menge  mit  gelber  Farbe 
aufgelöst  und  kann  daraus  durch  Säuren  wieder 
gefällt  werden.  Von  kanstischeqi  Kali  wird  es 
auch  etwas  aufgelöst ,  aber  das  Aufgelöste  Ist 
phosphotiges  Sulfid ,  und  dabei  entwickelt  sich  ein 
nicht  selbst  entzündliches  Phosphorwasscrstofl^as« 

Wird' auf  nassem  Wege  bereitetes  und  darauf 
in  Schwefelwasserstoffgas   erhitztes  Schwefelzinks; 


.' 
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auf  dieselbe  Weise  behandelt,  so  eriiält  man  eine 
meiinigrothe  Verbindung,  die  bei  der  Bebandinng 
«fit  Salzsaure ,  in  welcher  sich  das  Schwefelzink 
laft^st,  einen  schön  mennigrotheü  Körper  unge- 
löst znrncklSsst ,  der  sich  in  der  Luft  bei  nnge- 
fäbr  +500  entzündet  und  ans  P^S  +  PS  besteht, 
oder  aus  1  Atom  unterphosphorigem  Sulfid  und 
I  Atom  Phosphorsttlfuret ,  die  sich  beide  in  der 
lOthen  Modification  befinden.  Die  Zinkverbin- 
doDg  selbst  besteht,  wenn  sie  richtig  gesättigt 
warden  ist,  aus  inPJ^S  -f  2^nPS.  Bei  der  De- 
stillation in  Wasserstoffgas  verhält  sie  sich  wie 
die  vorhergehenden  Körper,  und  liefert  dabei  eine 
,  entsprechende  Verbindung  in  der  flüssigen  Modt- 
'bation* 

Der  Phosphor  hat  bekanntlich  mehrere  allolro- 
'  ptsche  Modificationen ,  von  denen  die  vorziiglicb 
'  charakteristischen  sind :  1) .  der  Phosphor  in  sei- 
ner gewöhnlichen  Form,  worin  er  ungeHirbt, 
dnrebsicblig  und  in  der  Kälte  kryslalliniscb  ist, 
so  wie  ansgezeicbnet  durch  seine  rauchende,  lang- 
lane  Oxydation  in  der  Luft^  und  2)  die  rothe 
Modification ,  in  welche  er  durch  Einwirkung  des 
SouBfenlichts  übergeht,  selbst  im  luftleeren  Räume 
des  Barometers.  Derselbe  raucht  oder  oxydirt  sich 
liebt  in  der  Luft,  und  kehrt  durch  Deslillatjon 
ia  seine  gewöhnliche  Form  wieder  zurück.  Es« 
egt  hier  offenbar  vor  Augen ,  dass  die  flüssigen 
Schwefel  -  Verbindungen  den  ersteren  y  und  die 
lothen  den  letzteren  enjthalten. 

WtU  man  dann  dies  auf  andere  isomerische 
Verbindungen  des  Phosphors  ausdehnen,  so  wird 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  gelbe  Phosphor- 
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oxyd^   welcbes  sicli    bei  gcwohttlidier 
perator  bildet,    deo  gewökBlichcB  Pk«sphtii 
hält,    and   das»  das   dankelcotbe,    wdehci 
Verbreonen    de«  Phospbora    in   der  Left 
Pboaphoninre    entsteht,    die   rotbe  H< 
entbilt* 

Dsss  die  Pbospborsiare  in  der  Form, 
dorch  Salpetersaare    mit  Phosphor  erhaltea 
den  gewöhnlichen  Phospbor  entbilt,  kann 
lieh  bezweifelt  werden,  ond  daraas  wird  es 
wahrscheinlieh  f    dass  die  Pyrophosphorsaafel 
Säare  des  rothen  Phosphors  ist. 

Von  den  beiden  bekannten  Phospboi 
sloffgasen  zeigt  das  eine,  welches  durch  Bei 
lang  des  gewöhnlichen  Phosphors  mit  Kali 
erhalten  wird^  wegen  seiner  Selbstentziindlii 
dsss  es  den  gewöhnlichen  Phosphor  enthalt« 
nicht  selbstentziindliche  Gas  mnss  dagegei 
rothen  Phosphor  enthalten,  weil  es  gebildet 
wenn  man  die  rothen  SchwefelTerbindangej 
linde  mit  Kalilauge  erhitzt ,  so  wie  auch  , 
man  das  selbst  entzündliche  Gas  dem  S« 
lichte  aussetzt,  welches  dann  auf  den  Ph( 
in  dem  Gase  denselben  Einfluss  ausübt,  wi< 
den  gewöhnlichen  Phosphor  im  isollrlen  Znsl 
H.  Rose  hat  zwei  isomerlsche  ModificatI 
▼on  Phosphorstickstoff  entdeckt,  von  denei 
eine,  durch  kalte  Behandlung  entstandene 
los  ist  und  sich  so  erhält,  wenn  man  sie  er] 
die  andere  durch  warme  Behandlung  entstani 
ist  wenig  gefärbt,  aber  sie  wird  dunkler  m 
zuletzt  schwarz  ,  wenn  man  sie  erhitzt ,  won 
sie  ihre  hellere  Farbe  beim  Erkalten  wieder  I 
kommt,    und   dadurch   erkennt   man  hier  den  i 
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Phosphor  9    gleicliwie  in   den    Sehwefelver- 

ttOgCD. 

iese  Umstände  beweisen  ^  ms  ich  bereits  im 
heriehte  1841,  S.  13  angefübrt  habe^    dass 
sclre  Modificatiönen  nickt  immer  aoF  einer 
ichen  Anordnung  der  Atome  sondern  auch  auf 
ungleichen  allotropischen  Znstand    beruhen, 
Ichem  sich  ein  oder  bieide  Grundstoffe  befin- 
wobei  also   Tollhommene  Isomorphie   mög- 
'Sein  bann.     Der  Phosphor  hat  darin  nicht  al- 
^iesen    wichtigen    Umstand   bewiesen ,    soii* 
er  stellt   auch   zugleich   merhwürdigerweise 
Möglichheit  heraus,    dass  wir  mit  einiger  Si- 
elt einsehen  bönnen,  in  welchem  von  den  al- 
^plschen  Zuständen  sich  der  Phosphor  in  einer 

der  isomerischen  Modificatiorien  befindet. 

Ich  habe  im  Vorhergehenden   nicht  der  Meta* 

phorsäure   aus  dem   Grunde    erwähnt,    weil 

sie  nicht  als   eine  besondere  isomerische  Mo- 

tion    der  Phosphorsäure  betrachte ,    sondern 

eine  Verbindung  der  Phosphorsänre   mit  was- 

ier   Phosphorsäure,    ganz    nach    demselben 

ild,  welches  die  Weinsäure  in  ihrem  Zustande 

Tartralsänre  nnd  Tarlrelsäure  darstellt  (Jah- 

lb/1840,  S*  389.)  was  am  besten  aus  der  Zn- 

ttieosetzung    der    metaphosphorsauren    Salze, 

!ehe  analysirt  worden  sind,  erhannt  wird,  Ton 

einige  1  Atom  wasserfreie  Säure  auf  1  Atom, 

andere  auf  2  Atome  von   dem  pyrophosph'or- 

en  Salz  enthalten. 

Pkosph&figes  Sulfid  wird  eft*haltcn,  wenn  man 
Atom  Mangan-Hyposulfopfaosphit  mit  2  Atomen 
fiMivvefel  vermischt  und  das  Gemenge  in  Wasscr- 
(toBgas    erhitzt ,-   bis    nur  .  noch   Schwefelmangato 
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Übrig  Uti  oder  auch,  wenu  man  rolLes  aiitinppbo&> 
phoriges  Sulfid  mit  S  Atomgewicfateii  ScbweCel 
znsammenreibt  und  da8  Gemenge  sublimirt.  Die 
Vereinigung  geschieht  unter  Wärme-Entvvickelungy 
wodurch  augenblichlieh  ein  Meiner  Thcil  von  der 
Masse  verflüchtigt  wird^  aber  dies  findet  ohne 
alle  Gefahr  statt.  Da9  phosphorige  Sulfid-,  ist 
nach  der  Sublimation  amorph ,  blassgelb ,  durch- 
sichtig, bleibt  sehr  lange  Zeit  weich  >..  wie  S^, 
und  es  wird  tindurchsichtig ,  wenn  es  erstarrt. 
In  feuchter  Luft  oxydirt  sich  der  Phosphor  darin 
sehr  rasch ,  und  es  verwandelt  sich  dabei  in  ein 
Gemenge  von  Schwefel  mit  flüssiger  Phösphor- 
säure.  Es  raucht  und  leuchtet  nicht  im  Dunkeln. 
Es  löst  sieh  in  kaustischen  und  kohlensauren  At 
'  kalien  leicht  auf  ^  in  den  letzteren  mit  Abschei- 
dung von  Schwefel.  •  Aus  den  ersteren  kann  es 
durdi  Säuren  wieder  ausgefällt  werden. 

Das  Phosphorsulfid  kann  auch  auf  ähnliche 
Weise  wie  das  phosphorige  Sulfid  erhalten  wer- 
den^ wenn  man  die  Schwefelquantität  auf  4  Atome 
vermehrt.  Die  Vereinigung  des  rothen  unterplios- 
phorigen  Sulfids  mit  Schwefel  geschieht  mit  et- 
was grösserer  Wärme- Entwickelung^  aber  ganz 
ohne  alle  Gefahr.  Das  Pkosphorsulfid  krystalli- 
sirt  sowohl,  wenn  man  es  schmilzt  und  dann  wie- 
der erkalten  lässt ,  als  auch  wenn  man  es  lang- 
sam sublimirt.  Es  ist  blassgelb;  die  Krystalle 
sind  durchsichtig  und  wenige  gefärbt  und  häufig 
der  Länge  nach  stark  gestreift.  Es  löst  sich  mit 
grösster  Leichtigkeit  in  kaustischen  ^u^d  kohlen- 
sauren Alkalien^  aber  es  wird  dadurch  vollkom- 
men zersetzt  9  qo  dass  Säuren  aus  der  Losung  nur 
Schwefel  fällen,  der  sehr  wenig  beträgt  im  Vcr- 
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«  • 

Mlaks  zu  itw  mtgt\6äen  QuimCitilt  tob  Svl« 
U.  —  Die  Schvf efebabi  desselben  werde  ich  bei 
im  Setzen  aal&hren« 

Die  Revision  der  Atom  gewichte ,   welebe  sieb  ,   Chior.  » 
u  Folge  der  Meinang  vorbereitete,  dn«  man  sie    desselben. 


ab  gerade  Mnltipla  von  dem  Aeqaivaleat  -  Ge* 
wickt  des  Wasserstoffs  fio4en  werde,  bat  aaeb 
cneaerte  Versuche  über  das ' . Aeqaivalent  -  Ge« 
wiebt  des  Chlors  hervorgerafen.  Marignac  *), 
feraalasst  doreh  die  Dnmas'scfaea  Ansichten, 
•Idite  darüber  Versuche  an,  die  er"^  im  April  1842 
in  französischen/  Academie  der  Wissenschaften 
nittheilte«  Er  leitete  nber  gewogenes  Kupferoi^yd 
ia  etwas  erhöhter  Temperatur  Salzsaaregas ,  sam- 
■elte  das  dabei  sich  bildende  Wasser  auf  und 
wog  es,  nnd  bestimmte  das  Gewicht  des  erhalte- 
aen  Kopferchlorids,  woraus  sich  das  Aec|aivalent- 
Gewicht  des  Chlors  leicht  berechnen  liess  zn  ge- 
aaa  450  oder  dem  36fachcn  vom  Aeqnivalent-Ge« 
wieht  des  Wassdrstoffs. 

Ungefähr  zn  derselben  Zeit  halte  Laurent**) 
jeaer  Academie  eine  Untersuchung  über  das  Ae« 
^ivalent'Gewicht  des  Chlors  mitgetheilt ,  ange« 
ilellt  in  der  Absieiit  zd  bestimmen  ,  ob  es  ein 
gecales  Mnltiplmn  lies  Wasserstoff- Aeqnivalents 
iei«  Er  wählte  dazu  einen  anderen  Weg,  in- 
dcM  er  einen  Körper  anaiysirte,  welcher  erhalten 
wild,  wenn  man  Najphtatinchlorid,  C^ogsj^^i^ 
wk  mehr  Chlor  behi|n4elt ,  wodurch  aus  2  Ato- 
des  Chlorids,  =  C^B'^Cl«,  2  Alome  Was- 


'ri.'.i'.*'  '   ♦ 


')  Conptes  ¥enäitn  t.'  XIV.  p.  570. 
**)  Coinptcs  rendus  des  Seances  de  TAcad.  des  Seiences. 
T.  XIV,^p.  456- 


•eiSftof  f oatrpstW' tan4  4ttHh   S  AMme  Cblo 
telzt  .werde»  ,.  a^:  da4$,  4ie«ZMi|Biiiieo8eta»in{ 
neuen  Yerbindong  z=z  C^OHi^C^o  wkd.    Drei 
lyten  gabep  fpIgencU  ReMiltatet 

«KotiteDsloir     39147    39,41     39,39 
'  Wa^feieristoff   ''%M'^  2,30      2,33 
'      •      Chiop  i«42    ««,29     58,28. 

Wenn  diese  Analysen  bereclinet  werden, 
ist  es  klar  9  dass  }a  der  Rechnung  das  Atoii 
%¥iclit  des  Chlors  aueb  Einfluss  auf  den  Koli] 
stoff-Gehalt  (s^,  so  dass,  wenn  das  erste.re 
Loch  odcK  zu  niedrig  angenommen  wird  • 
wenig  oder  zu  yiel  Kohlenstoff  erhalten  wi 
was  jetzt  YÖlIig  beweisende  Kraft  hat ,  nachd 
das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  der  richtig 
Zahl  so  nahe  jgehonimen  ist,  dass  die  Abweich  u 
ohne  wesentlichen  Einfluss  ist.  Das  alte  Aeqi 
Talent -Gewicht  des  Chlors  liegt  zwischen  de 
30  und  36fachen  von  dem  des  Wasserstoffs  \  m 
es  Ist  =  442,65;  aber  H  X  35  =  437,5  ui 
8X36  =  450.  Pie  Resultate  der  Berechnui 
stellen  sich  folgendermaas^en  heraus  i 

•  *  '       • 

€1  =  437A!  «J=;:.4»2,65  €1  =  450 

Kohlenstoff            39,73          39,468  39,088 

Wasserstoff             2,32            2,302  2,280 

Chlor                      57,9^          58,230  58,632, 

von  denen  also  die  Reehnnng  naefa  dem  alten  Ae 
qnivalentgewicht  allein-  nwr  mit  dem  Resultat  dei 
Analyse  übereinstimmt* 

Marignac*)  emeoerte  darauf  seine  Untersa 
chung    über  das  Atomgewicht  des  Chlors,   und 
■ '  '- .  •■.< 

*)  Ann.  d.  €fa.  n.  Ph.  XLIV»  11. 
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kesielilos«  dabcä  den^lien:  Weg  «H  venfoigeiijr  wel«^ 
eheo  ieh  bjei  iHieiiie»  ^  tot  ungeCaliV/ 30  Jahren 
Mgestellten  Vei^aBi^li  gewäUt  .hattte«  Ötese  Unl4 
tersuchang  isl»  -wie  €S  i^chefaiti,  o]ftiie>!»Uea  Ein-«' 
fliisf  einer  vorgefii««!^!»  Mttnoi^g,.  «rfedaa  Resnl- 
li(  Werden  miisse^  araagcjfährt.wbrdeti'^.  mit  ge- 
nftösenhafter  Genanigkeil  iwd.mit  Anfikierlisaiiilieil 
iaf  alle  Umstünde  9.  welche  Fehler  Teranlaasen 
lioaDeD,  wodurch  seine  Arbeil  TöUigea  Vertrauen 
la  verdienen  scheint*  ' 

Ich  will  einen  kurzen  Auszug  aus  seinen  Yer«^ 
Mehen  mittheilen« 

Cblorsaures  Kali  wunde  durch  wiedeiholte  Um- 
krystallisirungen  gereinigt,  dann  sum  feinsten  PuK 
▼er  gerleben  und  in  das  für  die  Zersetzung  be- 
itimmte,  gewogene  Gefass  gelegt,  in  welehem 
es  zunächst  lange  Zeit  in  einem  Oelbade  bei  ei* 
aer  Temperator  von  •*!"  ^50^  erhalten  nnd  dann 
gewogen  wurde«  Darauf 'wurde  es  darin  einer 
Tcmperatar  ausgeefetzt,  in  welcher  daraus  der 
Sittersitoff  ausgetrieben  wird ,  und  welche  zuletzt 
bis  zom  YöUigen  Gliihen  getrieben  werdien  muss. 
Hierbei  findet  es  fast  immer  sCatt ^. dass  das  weg« 
gehende  Gas  trübls.  wird  durch  eihen  ffeilien  Staub, 
weleher  dem  Gase  folgt,  «und  welcher  das  Ge- 
wicht des  Sauerstoffs  vergrössern  wurde,  wenn 
man  ibn  mitfolgen  lassen  würde«  Dieser  Staub 
vahit  Ton  feinen  Salzpartikeln  her,  welche  die 
zerplatzenden  Gasblasen  aufwerfen,  und  welche, 
wenn  sie  sehr  fein  sind  nicht  wieder  zurüchfal- 
lea,  ehe  das  Gas  in  das  Ableitungsrohr  gelangt. 
Ihis  Mitfolgen  derselben  mit  dem  Gase,  wurde  aujF 
die  Weise  verbindert,  dass  er  dasselbe  durch  ein 
Itages  Rohr  leitete,  welches  eine  verengte  Stelle 
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hatte  I  TOlT'^eldier  retaer  and  geglulieter  A^Kest 
geschoben  worden  war ,  durch  wMelehen  das  Gaa 
filtrirt  wurde  *)-.  -^Diese  mechanische  Snbiimalioiiy 
welche  sehr  schwierig  zu  vermeiden  ist,  giebt 
diesen  Versuchen^  eine  hl<;ine  Unsicherheit  dadurcb, 
dass  dieser  Staub' nicht  bloss  ans  Chlorhaliom  Ins« 
steht  ^  sondern  inch  noch  chlorsaures  Kali  ent- 
halt, welches  also  nicht  zersetzt  wird  3^  es  ist  je« 
doch  eine  nar  so  geringe  Menge,  dass  es  wenig 
auf  das  Resultat  einwirkt.  Marignac  fand  fer* 
ner,  dass  das  weggehende  Gas  niehl^  absolut  frei 
▼on  Chlor  ist;  aber  als  er  das  Sanerstöflfgas  beim 
Heraustreten  durch  hausttsches  Ammoniak  leitete 
und  nachher  dieses  auf  einem  Salmiakgehalt  prüfte^ 
erhielt  er  yoil  50  Grammen  chlorsauren  Kali's 
eipen  Silbern iederscfalag ,  der  nicht  mehr,  als 
3  Milligrammen  wog,  weshalb  auch  diese  Fehler* 
quelle  ohne  bemerkenswerthen  Einfluss  ist.  ^ 

Marignac  stellte  7  Versuche  an  und  lUle  in 
so  grossem  Maassstabe ,  dass  zu  jedem  derselben 
50  bis  70  Grammen  Chlorsäuren  Kali's  angewen» 
det  wurden,  mit  sehr  kleinen  Schwankungen  zwi» 
sehen  39,i55  und  39,167  Procent  Sauerstoff,  wo- 
von er  39,161  als  gleiches  Resultat  von  2  Ver- 
suchen  für  die  richtige  Zahl  annimmt.     Ich  hatte 


*)  Ich  wandte  bei  meinen  Versuchen  ein  Diaphragma  Ton 
Fillrirpapier  an ,  welches  znesst  auf  das  Ende  des  Rohrs 
gelegt  und  um  -die  Kanten  de|Sse|J)cn  gedrucht  und  umhun- 
den  wurde  ,  so  dass  es  nach  dem  Wiederabschieben  davon 
eine  Art  cylindrischeu  Sacks  bildete  ,  durch  welchen  'das 
Gas  filtrirt  wurde.  Dasselbe  wurde  vor  dem  Versuche  in 
ein  weiteres  Gfasrohr  luftdicht  eingeschoben ,  welches  dem 
Gase  dann  seinen  Durchgang  gestattete,  und  er  wurde  nitt 
diesem  Roht  getrocknet  und  gewogen. 
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39,15  erhalten.  Wir  haben  schon  jm  Vorherge- 
beaden  8.  13  gesehen  ,  dass  Pelo uze's  Versu* 
die  mit  denen  Yon  Marignae  and  mit  meinen 
iliereinstimmen«    Aus  diesen  Versuchen  folgt  das 

i    Atomgewicht  fiir  das  Chlorkalium  =  932,14c  und 

[    nach  meinen  Yersudien  =  932,568. 

Zur  Controle  stellte  IMLa r ig nac  auch  Ver- 
Sache  mit  überchlorsaurem  Kali  an,  welches  49,173> 
49474  und  49,175  Procent  Sauerstoff  lieferte* 
Hiernach  wird  das  Atomgewicht  des  Chlorhaliums 
=  932,577  oder  sehr,  nahe  mit  dem  Ton  mir  erhal- 
tenen Resultat  gleich.  Aber  er  fand  immer,  dass 
w^nn  das  aus  diesem  Salz,  erhaltene  Chlorkalium  in 
Wasser  aufgelöst  wurde,  eine  geringe  Spur  von 
Eisenox^fd  unaufgelöst  blieb ,  und  er  hat,  nach* 
dem  diese  Abhandlung  iiereits  herausgegeben  wor- 
den war  ^  eiyie  Notiz  nachträglich  gegeben,  dass 
es  ihm  geglückt  sei,  das  überchlorsatire  Kali  von 
diesem  Eisengehalte,  welches  vielleicht  von  eisen- 
saurem  Kali  herkommen  kann ,  auf  die  Weise  zu 
befreien,,  dass  er  die  warme  Auflösung  des  Sal- 
zes mit  ein  Paar  Tropfen  Salzsäure  vermischte 
und  ein  wenig  metallisches  Eisen  hineinbjrachte, 
wodureh  das  in  dem  Salze « vorhandene  Eisen  zu 
Biaenchlorür  reducirt  wurde,  so  dass.  dasselbe 
Dsekher  bei  der  Krystallisation  des  Salzes  in  d[er 
Auflösung  zurückblieb,  und  das  Salz  dadurch 
voUkommw  eisenfrei  erhalten  werden  konnte. 
Dieses  Salz ,  mit  dem  er  nur  einen  Versuch  an- 
stellen  konnte,  gab  4Ö,9916  Procent  Sauerstoff, 
was  für  das  vChlorkalium  das  Atomgewicht  zu 
932,14  gibt.  Alan  kann  dabei  immpr  die  Bemer- 
Isong  machen  ,  dass  man  keinen  Gf  und  einsieht, 
wtrom  das  eisenfreie  Salz  wenigeir  Sauerstoff  ^e- 
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ben  sollte^  als  das  durch  eine  Spur  davon  v 
reinigte;    denn  nenn  auch   die  Eisenaäare 
w8re ,   so  tniisste  sie  weniger  Sauerstoff  enti 
als  die  Ueberclilorsänrc ,    weil     2  Atome 
442,65  und  2  Atome  Eisen  678,4  wiegen, 
eer  letztere  Versuch  hat  also  hein  Stimmrecl 

Um  nun  das  Atomgewicht  des  Chlors  z 
kommen,  bleiben  noch  zwei  Analysen  übrig, 
lieh  die  Bestimmung  der  Znsammensetzan| 
Chlorsilbers  ,^  und  die  Ausmittelnng  der  Qi 
tat  Yon'  Chlorstiber,  die  aus  einer  bestin 
Quantität  Chlorkalium  erhalten  wird. 

Was  das  erstere  anbetrifft,  so  fand  er, 
100  Theile  Silber  132,74  Th.  .Chlorsilber  g 
Die 'Mittelzahl  meiner  Versuche  war  132,75 

Ausserdem  fandl  er ,  dass  iOO  Theile  C 
kalinm  192,33  bis  192,34  Tli.  Ciaorsilfaer  g 
Ich  hatte  192,4  erhalten« 

Marignac  berechnet,  dass  wenn  das  C 
kalium  naeh  der  Analyse  des  chlorsauren  1 
ein  Atomgewicht  von  932,14  bat ,  so  ents{ 
der  Ton  ihm  gefundene  Chlorgehalt  der  Chi 
berquantität  ==442,14,  welches  dann  das  A 
gewicht  des  Chlors  ist ,  worauf  ßir  das  Ki 
das  Atomgewicht  =  490  übrig  bleibt.  Meine 
suche  hatten  Tür  das  erstere  442,651  und  fü 
letztere  489,916  Atomgewicht  gegeben.  Di 
berechnet  er  das  Atomgewicht  de6  Silber 
1350,  nach  meinen  Versuchen  ist  e^  rz:1351 

Marignac  hat  ferner  den  Chlorsilberg 
Ton  dem  Chlorkalium  nach  dem  niedrigsten 
sultat  der  Versuche  berechnet,  welches  li 
gab.  Nimmt  man  die  Mittelzabl  von  beiden, 
wohl  am  richtigsten  ist,   so   erhält  man  192 
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Anf  wie  Mmnen.  Bebbach tongsfelilern  die  letz4eii 
Zahlen  in  den  Atomgewichten  beruhen ,  wird  am 
besten  daraud  bewiesen,  dass  nach  dieset  Zahl 
wird  das 


Aequivalentgewicht  des'  Chlors     r=   449,198 
Atomgewicht  des  Kaliums  =:   489,954, 

Atomgewicht  des  Silbers  =1350,630 

Es  ist  wahrsch ein  lieh  unmöglich  ^  jemals  üb^r 
dts  richtige  Atomgewicht  irgend  eines  Körpers 
Gewissheit  zu  erlangen;  aber  wenn  man  ihm  so 
nahe  gekommen  ist^  dass  Versuche  so  unbeden- 
^ .  tcad  schwanken  wie  hier,  so  kann  es  für  die  An-  ' 
Wendung  in  der  Wisscfischaft-  gleichgültig-  sein, 
welche  von  den  schwankenden  Zahlen  gewählt 
wird,  wenn  nur  alle  dieselbe  Zahl  gebrauchen.^ — 
Inzwischen  er^bt  sich  daraus  ,    dass   weder   das  ' 

Atomgewicht  des  Chlors  noch  das  des  Kaliums 
ein  gerades  Multiplum  von  dem  Aequivalentge- 
wieht  des*  Wasserstoffs  ist,  wiewohl  diesem  das 
des  Silbers  sehr  nahe  kommt« 

Pelonze*)   hat  die  Löslii^hkeit  des  Chlorga-LösHehkeitdes 
ses  in  Wasser  bei  ungleichen  Temperaturen    un.^"*"'^^")  ^•"" 
tersocht.     Er  hat  gefunden,  dass  es  darin  löslicher 
ist  als  man  bisher  angenommen  hatte,  wenn  man 
ea  bei  der  Sättigung  der  Flüssigkeit  mit  Chlorgas 
in  völliger  Ruhe   lässt ,    bis  alle    atmosphärische 
Lafk  in  dem  von  der  Flüssigkeit  nicht  eingenom- 
nenen  Theil  der  Flasche  vollkommen  durch  Chlor* 
ps  ersetzt  ist.      Schdttelt   man    das   chlorhaltige 
Liquidum,   wenn  noch   eine  Portion  Luft  in  der, 
FUsebe  übrig  ist ,   so  absorbirt  'das  Wasser  Luft 
nnd  gibt  dafür  Chlor  ab  mit  überraschender  Schnei- 


•)  L*lBi.Ütut.  Nf.  473,  p.  11. 
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ligiccit  und  im  directen  ^erliältoisse  ihrer  angl«i« 
dien  Löslichkeit ,  60  dass  kaum  irgend  ein  Gas 
so  leicht  durch  Luft  ausgetrieben  wird  ^  wie  das 
Chlorgas. 

^  Die  Quantität  des  aufgelösten  Chlorgases  whrde 
nach  der  bekannten  Gay-Lussac'schen  Chlor- 
probe mit  arseniger  Säure  (Jahresb.  1837.  S.  1^3) 
bestimmt.  .  100  Volumen  Wasser  lösen  bei  den 
nebenstehenden  Temperaturen  folgende  Volumen 
'  Chlorgas  auf: 

175  bis  180  bei         0^ 
270  —  275  —4-90 
270  —  275  —         100 
250  —  260  ~        12 
250  —  260  —         14 
245  —  250  —         14  *) 
200  —  210  —         30 
'  155  —  160  —         40 

115  —  120  —         50 
60  —    65  —        70. 
Die  gesättigte  Lösung  ist  grünlich  gelb. 
Untcrclilorige       Gay-Lussac**) hat  eine Untcrsuchnngüber  die 
Säure.       anterchlorigc  Säure  vorgenommen  5    hauptsächlich 
in  der  Absicht  zu  beweisen,  dass  ihre  bleichende 
Kraft  dieselbe  sei  9   wie  die  der  ganzen  Quantität 
von  Chlor,  welche  zur  Bildung  der  unterchlorigcn 

Säure   verbraucht  wird  ^    d.   h.    dass    i  Atom  4Jl 
dieselbe  Bleichkrafk  besitzt,  wie  2€1. 

Er  fand,    dass    steh    diese  Säure  in   flüssiger 

Form  mit  Leichtigkeit  bildet^    wenn   man  Cblor- 

*  gas  In  ein  Gemenge  von  fein  geriebenem  Queck<- 


)  Diese  Zahl  ist  walirscheinlich  ein  Druckfehler. 
")  Ann.  der  Chem.  und  I^harm.  XLIII,  153. 


63^  ' 

BiUieroxyd  imd  Wa^selp  lekel^  wobei  das^  Wftsser 
Quceksiibercklorid    und  untierclilorige  Säure  auf- 
löst; und  ist  dann  ein  Uebecscbuss  irenQuecksil* 
beroxyd  vorhanden ,    so  rereinigt  sieh  dieser  mit 
einem  Tbeil' von  dein  €blorid  zu  dem  bekannten 
braunen   hasischen   £Uoridi    .Gay-Lussae'  hat 
ausserdem  die  schon  frijiher  durieh  Balard's  Ver- 
suehe    bekannte   Zu^ammchsetsung   dieser  JSäura 
bestätigt.     £r  hat  cineii  Versuch  beschrieben^^  um 
dieselbe.  In    Gasform    aus    trocknem   Quecksilber* 
oxyd  und  trocknem. Chlorgas  darzusteUen^  bei  dem 
er  Quecksilberchlorid    und   ein  farbloses  Gas   er- 
hielt, welches  er  für  das  der  unterchlorigeii  Säure 
hält,  aber  welches  nach)  8|iätearen  Versuchen  von 
Pelonze   nichts    anderes    als    Sauerstoffgas    ist. 
Er  hat  ferner  untersucht,  wie  silbh  eine  gesättigte 
Lösung   dieser  Säure    beim  Kochen    verhält^    es 
wird  dabei  ein  Theil  der9elbett  in  Chlorsäure  und 
in  Chlor  zersetzt ,    und   unterwirft   man    die    ge- 
ssUigte   Lösung    einer    fractionirten   Destillation^^ 
so  geht  mit  dem  ersten  Zehntel  von  dem  Vt^asser 
^  von   der   unterchlori^en  Säure  über,   mit   dem 
zweiten  Zehntel  ein  wenig  mehr  als  -^^    mit  dem 
dritten  Z.  -^  nnd  so  allmälig  abnehmend,  bis  zu- 
letzt ,   wenn  noch  ein  ^  übrig  ist ,    nichts  mehr 
da?on  zurück  ist. 

Eine  für  die  Kenntniss  dieser  Säure  weit  wich- 
tigere Untersuchung  ist  von  Pelouze*)  ausge- 
tuhtt  worden.  Derselbe  hat  gefunden  ,  dass  ge- 
wöhnliches rothes  Quecksilberoxyd  ,  welches  mit 
Chlor  und  Wasser  die  untcrchlorige  Säure  bildet, 
mit  Chlor,  wenn  beide  wasserfrei  sind,  nur  Queck- 


> . 


*)  L  Institut.  Nr.  473,  p.  9. 
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SflUBerchlorldand  Saaer»tofl^ft»  hervovbriiigU  Da- 
gegen iftt  das  mit  Kali  gefällte  gelb^  Qoeekatlber- 
oxyd  das.  richtige  Material  für  dief  Darstellung 
der  anterehlorig^a  Süvre.  .  Die  wechselseitige 
Eiuwirkong  von  diesiem  Oxyd  mit  Chlorgas  -iat  so 
heftig  9  dass  wenn  keine  besondere  Vorkehrungen 
ZfMv  Vermeidung  der  Erhitizung  getroffen  werden, 
hei  der  Vereinigung  ein  Feuer« Phänomen  stattfin- 
det,  wodurch  die  unterehlorige  Säure  zerstört 
wird.  Erhitzt  man  aber  das  gelbe  Queeksilber* 
oxyd  bis  zu  4-  280^  oder  +  30(V>  vor  der  An- 
wendung, so  bat  es  einen  guten  Theil  Ton  der 
Heftigkeit  seines  Vereinigungsstrebens  zum  Chlor 
verloren  ,  und  es  kann  dann  mit  völliger  Sicher- 
heit angewandt  werden ,  ohne  dass  man  eine  zu 
heftige  Einwirkung  zu  befürchten  hat* 

Pelouze's  Bereitungsmethode  dieser  Saure 
in  Gasform  ist  folgendes  Man  füllt  ein 'Glasrohr 
mit  dem  erhitzten  gelben  Quecksilberoxyd ,  und 
leitet  durch  dasselbe  einen  nicht  zu  raschen  Strom 
von  reinem  und  trocknem  Chlorgas^  wodurch  das 
Oxyd  Stiick  für  Stück  in  Chlorid  verwandelt  wird, 
unter  Bildung  von  unterchlorigsaurem  Gas,  wel- 
ches aus  dem  anderen  Ende  des  Rohrs  heraus- 
tritt.  Dieses-  Ende  des  Rohrs  muss  ausgezogen 
und  so  gebogen  sein,  dass  das  Gas  dadurch  in  eine 
trockne  Flasche  bis  auf  den  Boden  geführt  wer« 
den  kann,  wo  es  sich  dann  in  Folge  seiner  Schwere 
unter  die  atmosphärische  Luft  lagert,  so  dass 
diese  dadurch  allmälig  herausgetrieben  wird,  ganz 
so ,  wie  es  sich  mit  dem  Chlor  verhält«  Will 
man  die  Säure  in  Wasser  aufgelöst  haben ,  so 
giesst  ipan  Wasser  in  die  Flasche ,  und  setzt  das 
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Einleiten  des  Gases  bis .  zar  Sattignng  des  Was« 
iiers  fort. 

Das  Gas  der  unferehlorigeii  Saure  ist  coSrci* 
Mj  selbst  schon  durch  starke  Abhiihinng  ohn«^ 
Drucke'  so  dass  ,  wenn  man  es  in  einen  kleinen 
Glaskolben  mit  langem  Halse  einleitet  und  den- 
selben mit  Kochsalz  und  Eis  oder  Schnee  so  ab- 
kühlt ^,dass  die  Temperatnr  uhter  — 20^  sinkt^ 
es  sich  zu  einem  Liquidum  condensirt. 

Dieses  Xiiqnidum  ist  rotb^  wie  arterielles  Blut, 
lad  bat  einen  Geruch,  der  gleichzeitig  an  Chlor 
^aad  Jod  erinnert 9  aber  er  ist  viel  stärker,  wie 
der  Ton  diesen,  und  greift  die  Augen  auf  eine 
idimerzhafte  Weise  an.  Es  nimmt  seine  Gas- 
brm  erst  zwischen  -|-  17^  und  -|~  ^^  wieder  an. 
Die  Farbe  des  Gases  ist  rothgelb  und  lässt  sich 
Bicht  mit  der  des  Chlorgases  verwechseln.  Es 
ist  gefahrlich'  einzuathmen,  auch  in  geringer  Quan- 
titit ,  nnd  es  bewirkt  einen  Husten ,  der  häufig 
nit  blutigem  Auswurf  begleitet  wird. 

Die  flüssige  unterchlorige  Säure  veranlasst, 
«Bgeachtet  sie  erst  über  -}-17^  >bre  Gasform  wie« 
4er  annimmt,  doch  leicht  eine  Explosion,  auch 
hei  —  fiO^*  Befindet  sie  sich  in  einem  Gläsrohr, 
md  naeht  man  an  demselben  einen  Feilstrich,  so 
explodirt  sie  durch  die  Erschütterung,  und  es  ist 
gefährlich  9  sie  aus  einem  Gefasse  in  ein  anderes 
XI  giessen.  Diese«  Explosion  besteht  nicht  allein 
in  ihrer  Verflüchtigung^  sondern  gleichzeitig  auch 
ii  ihrer  Zersetzung  in  Chlorgas  und  in  Sauer- 
tliigas.  Arsenik,  Phosphor  nnd  Kalium  werden 
oxjdirt  9  häufig  mit  Explosion ,  wenn  man  sie  in 
die  flüssige  Sänre  oder  in  deren  Gas  wirft.  Fei- 
Bcs  Pulver  von  Antimon  bewirkt  dasselbe  9   Aev 
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nickt 9  wenn  man  dieses  Metall  in  kleinen  Kar- 
nern mit  glänzender  krystallinisclier  Oberfläche 
hineinbringt,  und  flüssige  Säure  band  man  dar- 
über abdestilliren ,  obne  dass  sie  davon  aogegrilTcn 
werden. 

Im  Uebrigen  wird  das  untercblorigsaure  Gas 
durch  sehr  gelinde  Erwärmung  zersetzt ,  häufig 
mit  Explosion  5  aber  zuweilen  trennen  sicli  die 
BesUndlheile  langsam  und  ohne  KnalL  Es  ist 
in  Wasser  viel  löslicher  als  man  gewöhnlicli  ge« 
glaubt  hat.  Pelouze  fand,  dass  Wasser  tob 
0^  sein  200raches  Volumen  davon  auflösen  kann. 
was ,  da.  das  Gas  2,977  specifisches  Gewicht  bat, 
und  1  Liter  davon  3,8G4  Grammen  wiegt,  auf  100 
Ge  wich  Istheile  Wasser  77,364  Gewichtsth.  unter- 
cblorige  Säure  ausmacht,  entsprechend  l-Atom- 
gewicht  unterchloriger  Säure  auf  6  Atomgewichte^ 
Wasser*  Diese  Lösung  besitzt  die  Farbe  des 
Gases  und  ein  Bleichungsvermögen,  welches  dem 
400fachen  Volum  Chlorgas  entspricht. 

Pelouze  hat  Betrachtungen  dariiber  ange- 
stellt, dass  das  auf  trocknem  Wege  gebildete 
rothe  Qubcksilberoxyd ,  so  wie  das,  was  durch 
Glühen  des  salpetersauren  Salzes  erhalten  wird, 
nicht  ohne  Vermittelang  von  Wasser  die  unter- 
chlorige  Säure  hervorbringt ,  und  er  glaubt ,  dass 
dieses  von  deren  krystallinischem  Zustande  her* 
rühre,  welcher  dem  auf  nassem  Wege  gefällten 
gänzlich  fehlt,  nnd  er  bezieht  sich  dabei*  auf  das 
angeführte  Verhalten  des  Antimons  in  krystalli- 
nischen  Körnern  ,  die  nicht  auf  die  Zus.amroeu- 
setzung  der  unterchlorigen  Säure  einwirken,  wäh- 
rend dieselbe  durch  fein  geriebenes  Antimon  mit 
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Heftiglseit  zersetzt  wird.     Er  führt  an,  dass  Mrenn 

.  man  gleiclie  GewiclLtsinengen  von  beiden  Queck- 
ftilberoxydsorten  einer  gleich  hohen  Temperatur 
avssetzt,  so  findet  man  das  auf  nassem  Wege 
bereitete  schon  in  Quechsilber  und  In  Sauerstoff 

I  verwandelt,  wenn  nur  erst  jeln  kleiner  Thell  yon 
dem  anderen  zersetzt  worden  Ist«  Ausserdem 
fahrt  er  auch  einige  andere  Beispiele^  als  Beweise 

!  an,  dass.  sich  das  hrystalllnische  Gefüge  derMeln- 
tten  Theile  den  chemischen  Yerandertangen  mit 
daer  Kraft  widersetze,    die  den  amorphen  Kör-' 

'  pem  mangele. 

Hiergegen  hat  GalyrLussac*)  den  Einwurf 
fenacht,  dass  es  vielleicht  nicht  richtig. sei ^  der 
krjatalllnischen  Textur  eine  chemische  Wirkung 
suoschrelben.  In  einem  krystalllsirten  Körper  ile* 
fUk  die  kleinsten  Theile  dichter  zusammen,  wie 
n  einem  ganz  amorphen,  und  durch  Reiben  kann 
nuiB  dem  ersteren  dieselbe  feine  Verthellung  ge* 
hen,  wie  dem  letzteren,  wodurch  es  klar  wird, 
dass  das,  was  in  dem  ersteren  Falle  eine,  Im  Ver- 
kihnlss  zu  dem  letzteren  lebhaftere  Einwirkung 
Verhindert,  eine  blosse  mechanische  Urs$iche  ist. 
Wahrend  das  im  amorphen  Zustande  gefällte  Oxyd 
aagenbllcklich  ganz  und  gar  von  dem  Chlor  durchs 
drangen  wird ,  wirkt  dieselbe  nur  auf  die  Ober- 
liche eines  jeden  Korns  von  dem  feingeriebenen 
kryitalllsirten  Oxyd,  und  das  Innere  derselben 
wird  gegen  die  Berührung  geschützt.  G a  y  -L  u  s- 
•ae  bat  im  Uebrigen  gefunden ,  dass  wenn  man 
die  beiden  Quecksilberoxydsorten  im  Destillations- 
getasse  iu    ein  nnd  demselben  Metallbade  erhitzt, 


*)  L'Institnt,  Nro.  476,  p.  41. 
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so  begiont  ihre  Reilaction  giciclizeitig  und  die- 
selbe hört  ebciiralls  gleiehzeilig  auf  ^  wenn  sicli 
die  Temperatur  erniedrigt  ^  so  dass ,  wenn  aadi 
das  eine  längere  Zeit  zur  Vollendung  der  Redue- 
tion  bedarf,  die  Temperatur  für  die  Zersetzung 
beider  doch  dieselbe  ist. 

Hierzu  kann  npch  ein  Grund  der  Ungleichheit 
hinzugefügt  werden^  auf  den  Jene  Chemiker  ihre 
Aufmerksamkeit  nicht  gerichtet  haben.  TVir  ha- 
ben nämlich  im  Vorhergehenden  gesehen  ,  dass 
zwischen  den  Verbindungen  des  Phosphors  mit 
Sauerstoflf  und  mit  Schwefel  ein  Unterschied  exi- 
^  ^stirt,  je  nachdem  die  Bildung  derselben  in  nie- 
drigerer oder  in  höherer  Temperatur  geschali^  und 
wir  wissen  dass  ein  ganz  ähnlicher  Unterschied 
zwischen  dem  rolhen  und  gelben  Quecksilberjodid 
stattfindet.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
derselbe  Unterschied  auch  zwischen  dem  gelben 
und  rolhen  Quecksilberoxyd  existirt. 
Clilorige  pie  chlorige  Säure,  welche  in  Verbindung  mit 

Säure«  Kali  und  Natron  In  den  bleichenden  Flüssigkeiten^ 
die  mit  denselbctn  erhalten  werden,  ehe  die  Bil- 
dung von  chlorsaurem  Alkali  beginnt ,  schon  so 
lange  bekannt  war,  wiewohl  die  Existenz  dersel- 
ben fortwährend  in  Zweifel  gezogen  wurde,  ist 
nun  endlich  von  Millon*)  in  isolirler  Gestalt 
dargestellt  worden. 

Die  Bereitungsmethode  ist  eben  so  sinnreich 
ausgedacht ,  als  einfach  in  der  Ausführung.  Man 
löst  in  einer  Lösung  der  Chlorsäure  in  Wasser 
ein  der  Säure  darin  entsprechendes  gleiches  Ae- 


1 

*)  Joura.  £.  pr.  Chem.  XXVII»  363.     L'Institut,  Nr.  456. 
p.  330. 
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,  qniTalentgewicht  arseniger  Saure  auf.  Aus  €10^ 
!if  AsO^  erhält  pian  dann  AsO^  und  €10^  ,  Die 
I  Aneoiksanre  bleibt  in  der  Lösung  zurück  und 
I  «e  chlorige  Säure  lässt  sich  in  gelinder  Wärme 
I-förmig  austreiben. 

Man  hat  jedoch  nicht  erst  nölhig^  die  Chlor- 
ciorezu  bereiten,  sondern  man  vermischt  durck 
Zusammenreiben  mit  ein  wenig  Wasser  20  Theile 
faageriebenes  chlorsaures  Kali  mit  15  Tb.  eben- 
iftUs  fein  geriebener  arseniger  Säure ,  und  giesst 
ttt  dieses  Gemenge  60  Theile  reiner  Salpeter- 
lint  Ton  1,327  specif.  Gewicht,  die  vorher  mit 
H)  Tb.  Wasser  verdünnt  worden  ist.  Die  Sal- 
lersäure  löst  die  arsenige  Säure  und  einen  Theil 
dem  chlorsauren  Salz  auf,  dessen  Säure  zu 
riger  Säure  reducirt  wird,  was  fortschreitet, 
ihre  Zersetzung  vollendet  ist.  Man  bringt 
Gemenge  in  einen  Glaskolben,  der  nahe  bis 
aa  den  Hals  dadurch  angefüllt  wird  ,  damit  so 
wenig  wie  möglich  Luft  darin  bleibt,  verbindet 
lie  Oejfnung  desselben  mit  einem  Ableitungsrohr 
lardas  Gas,  und  erhitzt  ihn  im  Wasserbade  zwi- 
•dien  -t-450  und  -jrSO^  und  man  hat  mit  gröss- 
iar  Vorsicht  zu  vermeiden^  dass  die  Temperatur 
aiciit-j-SO^  übersteigt,  weil  der  Kolben  einige 
wenige  Grade  darüber  leicht  in  Folge  einer  Ex* 
(tosion  zerschlagen  werden  kann.  Die  Gasent- 
wiclselnng  geht  langsam  vor  sich  ,  und  das  Gas 
bna  wie  das  Vorhergehende  in  einer  trocknen 
Rasche  aufgefangen  werden  ,  oder  man  leitet  es^ 
•tt  xnr  Sättigung  in  Wasser. 

Man  kann  es  auch  erhillten,  wenn  man  1  Theil 
Weinsäure,  4  Tb.  chlorsaurcs  Kali,  6  Th.  Sal- 
pctersänre  und  8  Th.  Wasser  auf  dieselbe  Weise 
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bcliandelt,  ßher  es  b|  dann  mit  Kohlensinregis 
gemengt« 

Das  Gas  der  chlorigen  Saore  besitzt  eine  Sek 
tief  grüngelbe  Farbe.  Sein  Geruch  unterscheide 
sich  unbedeutend  von^  dem  der  unterchlorigei 
Saure,  und  es  reizt  sehr  stark  die  Luftröhre  nnl 
die  Lungen.  Es  bleicht  ttnd  zerstört^  die  Faijie 
des  löslichen  Indigblau'sy  aber  es  hat,  wie  leiekt 
aus  seiner  Bereitung  erkannt  wird,  helae  Wi^ 
kung  auf  die  arsenige  Säure,  welche  also  nielt 
als  eine  cblorometrische  Substanz  aiigewan4t  wep* 
den  kann,  wo  chlorige  Säure  als  bleichendes  Mit* 
tel  mitwirkt*  £s  lässt  sich  zu  einem  rotlien  Li- 
quidum condensiren ,  welches  weniger  tief  ge* 
färbt  ist,  wie  die  unterchlorige  Saure,  und  es  e^ 
fordert  dazu  eine  niedrigere  Temperatur  wie  diese* 
Bei  -|-  57^  wird  es  in  Chlorgas  und  in  Sanerstof' 
gas  zersetzt  mit  schwacher  Explosion  (legere  s^ 

cousse).  Wasser  löst  bei  -|*  ^^  >>"'  ^^^^^  ^^^ 
ches  Volum  auf,  die  Lösung  hat  eine  tief  gold-' 
gelbe  Farbe,  schmeckt  kaustisch  und  macht  i> 
wenig  Augenblicken  einen  gelben  Fleck  auf  der 
Haut,  wie  salpetrige  Säure.  Mit  einer  geringe- 
ren <}uantität  chloriger  Säure  ist  das  Wasser  grün- 
lich ,  nnd  sie  färbt  dasselbe  so  stark ,  dass  schon 
eine  einzige  Gasbiase  derselben  ein  Liter  Was- 
ser deutlich  färbt.  Sonnenlicht  wirkt  sowohl  ant 
das  Gas  als  auch  auf  dessen  Lösung  io  Wasser 
zersetzend.  In  Gestalt  von  trocknem  Gas  wirb 
diese  Säure  nicht  auf  Metalle ,  selbst  nicht  ant 
Zink ,  nnd  nur  flüssiges  Quecksilber  absorbirt 
dasselbe  ohne  Rückstand.  Dagegen  werden  Mc' 
talle  durch  ihre  Lösung  in  Wasser  oxydirt ,  nni 
man  erhält  dadurch  bald  basische  Chlorüre,  bal<l 
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'Genieiige    von    ebiorsauretn    Salz    und    ChlorBr. 
Gold  y    Platin   iiad  Antimon  werden   nieht  davon 
Mgegrtffen*    *Sie  vereinigt  sieb  mit  Metalloxyden 
ttid  bildet  damit  rerscliiedene  Verbindangsarten. 
Sie  zeigt  die  Sonderbarkeit ,  dass  sie ,  wenn  man 
^    sie  mit  kaustischem  Alkali   oder  mit  einer  alkali* 
.    sehen  Erde  mengt,    nicht   sogleich  eine  Yerbin- 
dirag   mit    diesen    Basen    eingeht ,      auch    vvenn 
naa  sie  damit  schiitfelL     Darauf  gehen  mehrere, 
selbst  bis  über  20  Minuten  hin ;  dann  versehwin- 
id  die  Farbe,    und   die  .Flüssigkeit   enthält   ^in 
.  dilorigsaures  Salz.     Mit  Natron    und   mit  Baryt 
vereinigt  sie  sich  auch  zu*  zweifach  chlorigsauren 
Salzen  ,    deren  Auflösung  tief  roth  ist ,    aber  sie 
können  nicht  krystallisirt  dargestellt  werden.   Meh* 
lere  von  den  Chloriten   vertragen  nach  einer  ge- 
wesen Concentrirung  keine  weitere  Verdunstung, 
akne  zersetzt  zu  werden.     Die  Salze   der  Baryt- 
erde,   Strontianerde ,    des  Bleioxyds   und  Silber- 
oxyds krystallisiren.     Alle  Chlorite  werden  durch 
verdünnte  Salpetersaure  zersetzt  und  die  chlorige 
Saure  daraus  ausgetrieben. 

Millon  hat  sowohl  das  Gas  der  chlorigen 
Saare  als  auch  das  Silbersalz  derselben  analysirt 
und  die  Säure  zusammengesetzt  gcfunilen  aus 
1  Aequivalent  Chlor  und  3  Atomen  Sauerstofl^, 
oder  so ,  wie  ihre  Zusammei|^tzung  von  Anfang 
an  betrachtet  gewesen  ist.  —  Ihre  Sättigungsea- 
pieität  ist  so,  dass  1  Atom  chlorige  Säure  1  Atom 
Basis  sättigt.  Sie  wird  von  sehr  wenigen  organi* 
adien  Stoffen  zersetzt. 

Das  sogenannte  Chloroxyd  ,  €l ,  bringt,  wenn 
es  von  kaustischem  Kali  aufgenommen  wird,  chlor- 
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Mures  und  eblorig^ares  Kali  zu  gleichen  Ataoir 

.  gewicliteo  k  er  vor. 
Bcreitnng  der  JVativelle  ')  bat  folgetide  Vorsebrift  für  die 
»äure,  '  Bereitung  der  Debereblorsäure  angegeben«  Man 
vermUcbt  2Theile  coucentrirter  und  reiner  Schwe- 
felsSure  mit  500  Tb.  fein  geriebenen  und  eben* 
falis  reinem  äbercblorsaureu  Kalifl,  und  unterwirft 
das  Gemenge  in  einer  Retorte  der  Destillation  bei 
ungefabr  <4"  150^,  ^obei  die  Ueberebloraaurey 
vrelcbe  übergebt,,  in  dem  Retortenbalse  brystalli«» 
sirt.     Man  bat  dabei  jedocb  immer  einen  Verlast 

'  zu  befiircliten  in  Folge  der  lelcbten  Zersetznng 
der  Ccbercbbrsäure ,  wie  dies  schon  Serullaa 
gezeigt  bat.  Man  tbnt  daher  am  besten  y.  dnsa 
man  die  Schwofelsaure  vorher  mit  -/^  ihres  Ge- 
wichts Wasser  verdünnt.  Sobald  man  dann  siebt, 
dass  das  Salz  aufgelöst  ist ,  und  die  Uebercblor* 
säure  sich  zu  entwickeln  anfangt,  so  vermindert 
man  die  Hitze  und  erhält  das  Gemenge  etwas  über 
4*140^,  welebes  der  Siedepunkt  der  Uebereblor- 
sänre  ist«  Man  setzt  die  Destillation  langsam  fort 
und  lässt  das  Gemenge  niemals  sieden,  weil  sonst 
.  viel  Schwefelsäure  mitfolgt.  Die  Temperatujf  muss 
dann  alliäälig  erhöbt  werden,  und  wenn  die  Masse 
in  der  Retorte  farblos  geworden  ist,  wird  die 
Destillalion  nuterbrocheu ,    denn  yon  da  destillirt 

•s. 

nur  Schwefelsäure  ab.  Auf  diese  Weise  erhält 
man  aus  100  Tbeilen  Salz  00  Theile  Säure,  de- 
ren specif.  Gewicht  =1,445  ist«  Sie  ist  mit 
^  ein  wehig  Chlorwasserstoffsäure  und  ziemlich  viel 
Schwefelsäure  gemengt,  und  sie. enthält  Wasser. 
Die  erstere  scheidet  mau  daraus  durch  eine  con* 


')  Journ.  f.  pr.  Chem.  XXVI,  405. 
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eoiffirte  Lö'song  yob  scIivirefeldaareBi  Silberoxyd 
khj  dauu  falll  inan  die  Sckwefelsilaire  durch  koh- 
louuiaren  Baryt  aus ,  der  in  kleinen  Portionen 
ilfanälig  zugesetzt  virircl,  so 'lange  man  siekt,  dass 
ÜA  noch  schwefelsaurer  Baryt  bildet*  Es  kann 
nieht  leicht  verttfiieden  werden^  dass  sich  nicht 
am  Ende  ein-  wenig  ükerchlorsaurer  Baryt  bildet, 
dessen  Bildung  man  aber  so  viel  wie  möglich  zu 
verhindern  sucht.  Darauf  wird  die  Säure  im  Oel- 
bade  destillirt.  Bis  die  Temperatur  -|-  140^  er- 
reicht hat,  geht  nur  Wassei*  über ,  und  man  er- 
halt die  Temperatur  ein  wenig  unter  diesem  P4inkte, 
10  lange  das  Wasser  fortfährt  überzugehen,  wpr- 
aof  die  Vorlage  gewechselt  und  die  Säure  in  et« 
was  erhöhter  Temperatur  überdestillirt  wird,  bis 
Bor  pioch  nberclilorsaurer  Baryt  und  überchlorsau- 
res  Silber  rückständig  sind.  Auf  diese  Weise  er- 
hält man  aus  100  Theilen  Salz  30  Tb.  reiner 
Saure,  deren  specif.  Gewicht  =1,72  Ois  1,82  ist. 

Bei  diesen  Destillationen  kann  keine  Lutiruug 
ttit  oi^anischen  Stoffen  angewandt  werden,  weil 
sonst  häufige  schwache  Verpuffungen  auf  Kosten 
des  Gases  der  Säure  entstehen«  Das  einzige,  vjas 
angewandt  werden  könnte ,  wäre  Asbest ,  aber 
am  besten  ist  es,  keine  Lutirung,  anzuwenden, 
und  statt  dessen  die  Vorlage  mit  einem  mit  Eis 
gemengten  Wasser  zu  umgeben. 

Witts  teilt*)  hat  Versuche  in  derselben  Bc« 
Ziehung  angestellt.  Er  hat  gefunden ,  dass  zu 
dieser  Destillation  ein  sehr  grosser  Ueberschuss 
an  Schwefelsäure  erforderlich  ist,  so  dass  mit 
weniger  Schwefelsäure,   als  Nativelle   angcge* 

*)  Buchn.  Repert.  Z.  R.  XXVIIL     Vrgl.    auch   Weppen. 
!■  Aanal.  der  Pharm.  XXIX»  p.  318. 
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ben   hat,    überehlonaiireB  Kali   QBzersetzl  nbrig 
bleibt.     Er  schlägt  vor ,  die  zuerst  überdestillirtc 
Säure  mit  Baryt  zu  sättigen  and  den  Baryt  daraas 
wieder  genau  mit  Schwefelsäure  abzuscheiden.   Er 
versuchte    mehrere    Wege ,    um  *  iiberchlorsaaren 
Baryt  durch  doppelte  Zersetzung  von  Barytsalzea 
mit  iiberchlorsaurem   Kali  darzustellen ,    aber   es 
glückte  nicht.      Es    durfte  indessen  bemerkt  wer- 
den  müssen,   dass  Nativelle's  Methode,^  nach 
welcher   man    die  rohe  Säure  bis  zur  Ansfiillang 
der  Schwefelsäure   mit   kohlensaurem    Baryt    ver* 
setzt  und  die  freie  Säure  von   dem  Barylsalz  sb« 
destillirt,  welches  sich  gebildet  haben  kann,  weit 
rationeller  ist. 
Wasserstoff-  Millon*)  gibt  an,  dass  er  eine  Verbindung 

des  Wasserstoffs  mit  doppelt  so  viel  Cblor,    wie 
in  der  Salzsäure  enthalten  ist,  entdeckt  zu  haben 
glaube.     Wenn  man  in  eine  künstlich*  abgekiiblte 
Salzsäure,    die  man   z.  B.   in   ein   Gemeuge    von 
Eis  und  Kochsalz  stellt,  Bleisuperoxyd  in  kleinen 
Portionen  nach  einander  einwirft,  so  fällt  Cblor- 
blei  nieder ,    aber  es  entwickelt  sich  kein  Chlor, 
sondern   man   erbält   ein  dunkelgelbes  Liquidnm, 
welches,  wenn  man  es  nachher  der  gewöhnlieben 
Lufttemperatur   aussetzt,    mehrere  Tage   fortfahrt 
Cblor  abzugeben*      Dass  diese  Verbindung    ans 
H€P-  besteht,    beweist,  er   dadurch,    dass  wenn 
man  sie  mit  Quecksilber  behandelt,    Quecksilber* 
cfalorür  und  Salzsäure  enthalten  wird.     Dies  soll 
auch  mit  Zink   der  Fall  sein,   wenn  man   es   in 
geringer  Menge  zusetzt ,  so  dass  es  ohne  Gasent- 
wickelung aufgelöst  wird.     Viel  beweist  dies  nicht, 


Bichlorid. 


*)  Jouro.  de  Phano.  et  de  Ghim;  I,  301. 
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denn  alles  dieses  wurde  mcU  der  Fall  sein  mit 
einer  einfachea  ^Condeiisirang  des  Chlorgases  in 
biter  flüssiger  ^Salzsäure.  Aber  da  es  eiitspre« 
dieode  Verbindungen  yon.  Jod  und  von  Brom  gibt« 
80  ist  es  wohl  wahrscheinlich  9  dass  eine  solche 
aneh  yon  Chlor  existirt  und  auf  diese  Weise  herr  , 
Torgebracht  wird.  Die  leichteste  Methode  sie  her- 
Yorzubringen  wäre  dann  woU,  dass  man'. in  starke 
nnd  sehr  abgekühlte  Salzsäure  Chlor  einleitet  oder 
Chlorhydrat  darin  auflöst ,  so  lange  dies  noch  ge- 
schieht, oder  auch  selbst  ein  Gemenge  yon  2  Yo- 
hmen  Salzsäuregas  und  1  VoL  Chlorgas  eine 
grössere  Anzahl  von  Graden  unter  dem  Gefrier- 
punkt abzukühlen  y  um  zu  sehen ,  ob  dadurch  et- 
Wa9  eondensirt  wird.  ^ 

Rammeis berg*)  gibt  als  beste  Methode  dieBromiindJroil. 
Bromwasserstoffsäure   darzustellen  an  ,    dass   man  gi^u^enf  d^ersel- 
Brom  mit  Wasser  überglesst   und  Wasserstoffsul-        heu. 
fid  einleitet,,  ■  bis  die  Flüssigkeit    nach    letzterem 
riecht,  worauf  man  den  Ueberschuss  dayon  durcH 
gelinde  Erwärmung  austreibt,  den  gerällten  Schwe*  ' 
fei  abfiltrlrt,    nnd   die   Säure  yon    der  Schwefel- 
fiäare  abdestillirt ,  welche  sich  gleichzeitig  bildet^ 
und  deren'  Q^iantität  bei  seinen  Yersuchen  bis, zu 
ll^Tbeil  auf  100  Tb.  Bromwasserstoffsäure  stieg. 

Milien**)  hat  eine  andere  Methode  angege- 
ben ,  die  eigentlich  nur  eine  Verbesserung  der 
gewöhnliehen  Bereitungsmethode  für  die  Jodwas- 
serstoffsanre  ist,  aber  welche  sich  für  beide  yor- 
tbeilhafl  fin wenden  iässt.  «Diese  Methode  besteht 
darin,  das^  man  Jod  und'  zerschnittenen  Phosphor 


*)  Poggend.  Ann.  LV,  253. 
**)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim«  I,  1299. 
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mit  fenchteni  Glaspnlver  miscIiC ,    wodurch  Phos< 
phorsäare  nnd  Jodwasserstoffsäure  auf  Kosten  des 
Wassers  gebildet  werden.    Bf  1 1 1  o  n  wendet  Broni" 
kalium  oder  Jodkalium  anstatt  des  Glaspulvers  an^ 
und  er  erhält  dadurch  so  viel  mehr  von  der  Was- 
serstöffsäure^  weil  das  angewandte  Salz  durch  die 
Phospliorsäure  zersetzt    wird  zu  pfapsphorsanrrem 
Kali.     Dabei  wirken  2  Atome  Kaliumsalz  ^  5  Ae- 
/{uivalente    Von    dem    Salzbilder ,    1    Aequivalent 
Phosphor  nnd  7  Atome  Wasser  auf  einander  ein. 
Für    die    Bromwasserstoff^iure    wendet    Mi  Hon 
15  Grammen  Bromkalium  mit  wenig  Wasser  an, 
und  setzt  dazu   25  Grammen   Brom  und  2  Gram- 
men Phosphor  in  kleinen  Stücken.     Nach  einigen 
Augenblicken  beginnt  die  Entwickelung  der  B^om- 
wasserstoffsäure   ihit   solcher   Heftigkeit .,    dass  es 
nöthig  werden  kann,  den  Kolben  in   kaltes  Was* 
ser  einzutauchen,  um  das  Uebersteigen  der  Masse 
za  verhindern»     Wenn  dai^n  die  Entwickelung  des 
Gases  anfängt  abzunehmen ,    so    wird   sie    durch 
gelinde  Erwärmung  unterstützt. 

Die  Bereitung  der  Jodwasserstoffsäure   bedarf 
von  Anfang  an  gelinder  Erwärmung,  und  sie  geht 
dann  sehr  gleichmässig  von  Statten, 
^od  in  Schei-       Lcmbert*)  hat  bemerkt,    das  dass  Schetde- 

wasser,  seitdem  man  zur  Bereitung^ desselben  jetzt 
ziemlich  allgemein  den  Chilisalpelcr  anwendet, 
mit  einer  kleinen  Menge  Jod  verunreinigt  erfaal« 
ten  wird,  welches  in  dem  natürlichen  salpeter- 
sauren Natron  als  Jodnatrium  enthalten  ist.  Man 
entdeckt  dasselbe  darin  leicht ,  wenn  man  das 
Scheidewasser  genau  mit  Alkali  sättigt ,  die  Flüs- 


dewasser. 


^)  Joura.  de  Pliarm.  et  de  Chim.  I,  ^91, 
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sigkeit  mit  Stärkelösnng  verroisclil  und  nun  Scliwe- 
fekinre  tropfenweise  zusetzt  und  gut  nmrübrty 
bis  die  Flüssigkeit  bla»  oder  violett  wird.  Es 
siebt  ans,  ^Is  wenn  sich  daraus  das  Jod  nicfal 
durch  salpetersaures  Silberoxyd  ausfallen  liesse^ 
denn  als  Lembe^rt  das  Sebeidewasser  mit  die- 
sem Salz  räilte,  die  geklärte  Säure  von  dem  Chlor- 
silber  abgoss,  dieselbe  mit  einer  gleichen  Gewichts- 
menge  eoncentrirter  Schwefelsäure  vermischte  9  in 
der  Absicht  die  Salpetersäure  dann  durch  Destil- 
htion  zu  Goncentriren,  und  nachher  die  nach  der  Ab- 
destillatlon  zurückbleibende  wasserhaltige  Schwe- 
felsäure durch  fortgesetztes  Kochen  concentrirte^ 
entwickelten  sich  am  Ende  violette  Dämpfe  von  Jod. 

Wöhler*)  lind  Kolbe   haben    den  EintLuBB  Eohlenstof. 
des  Chlorgases  auf  Kohlensulfid  untersucht.     Wird  ^1*^'«»»^*^* 
▼oUkommen    trocknes.  Chlorgas    zunächst    durch 
ein  Geßss    geleitet ,    welches   trocknes   Kohlen- 
salfid    enthält,   und   darauf  mit    dem   darin    ab-   s 
gedünsteten    Kohlensulfid,      welches    zu    diesem 
Zweck  nicht  erwärmt  wird,  durch  ein  glühendes 
und  mit  Porcellanstückeii  gefülltes  Porcellanrohr, 
welches  zur  Aufnahme  der  daraus  hervorkommen- 
den Producta   mit   einer   kleinen   tubulirten    und  ^ 
stark  abgekühlten  Vorlage  verbunden  ist,  so  theilt ' 
sich  das   Chlor   zwischen    dem    KohlenstoiF  und. 
Sdiwefel,    und   man  erhält  in  der  Vorlage  Koh- 
lensnperchlorid    und     Chlorschwefel    condensirt, 
ohne  dass  sich  etwas  anderes  bildet. 

Behandelt  man   dieses  Product,    dessen  Masse 
bedeutend  grosser  ist ,    wie   die  des  angewandten 


')  Göltinger  gelehrt.  Ans.  184;^.  S.  1788. 


78 


Koiilensnlfids,  mit 'Wasser ,.  so  zersetzt  sich  all- 
mälig  der  Clilorschwefel ,  und  das.  Kohlensu- 
perchlortd  bleibt  ,  ausser  gerällten  Scbwefel  zu- 
rüek.  Aber  eine  bessere  Scbeidong  derselben  be- 
steht  darin  j  dass  man  das  Gemenge  mit  einer 
Lösung  von  Kalibydrat  oder  mit  Kalkmilch  uber- 
giesst,  die  man  in  kleinen  Portionen  nach  einander 
zusetzt,  so  ^dass  sich  das  Gemenge  nicht  erwär- 
men kann.  '  Man  lässt  es  damit  einige  Zeit  stehen, 
schüttelt  es  häufig  durch,  und  unterwirft  es  dann 
der  Destillation,  wodurch  man  das  Kohlensu- 
perchlorid  rein  und  auf  diese  Weise  leicht  und 
in  Menge  erhält,  so  dass  sie  der  yon  Regnattlt 
angegebenen  Bereitnngsmethode  aus  Formylsuper- 
•  chlorid  durch  Chlor  (Jahreab.  1841,  S.  69).  vor- 
zuziehen Ist. 

Wird  dagegen  das  Kohlensulfid  längere  Zeit 
einer  Atmosphäre  von  trocknem  Cklorgas  aus- 
gesetzt ,  gleichviel  bb  im  Dunkeln  oder  Im 
Lichte,  so  entsteht  eine  sehr  langsame  Yerände-v 
rung ,  die  zu  Ihrer  Vollendung  Wochen  erfordert. 
Das  Ghlorgas  wird  dabei  absorbirt,  und  man  thut 
daher  am  besten,  das  Kohlensulfid  gerade  zu 
mit  Salzsäure  und  Braunstein  zu  vermischen,  das 
Gemenge  mehrere  Wochen  lang  stehen  zu  lassen, 
während  man  es  baufig  stark  durchschüttelt  und 
dann  zuletzt  zu  destilliren« 

Nach  beendigter  Veränderung  hat  sich  die 
Hälfte  des  Kohlensulfids  in  Kolilensuperchlorid 
und  In  Chlorschwefel  verwandelt,  aber  das  er- 
stere  ist  mit  der  anderen  Hälfte  des  Kohlensnl- 
fids  in  chemische  Verbindung  getreten,  und  man 
erhält  also  ein  Gemenge  von  dieser  Vcrhindung 
mit  Chlorschwefel,  welche  erstere  von  dem  letz- 
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teren  dnrch  wiederholte  DestiUatronen  mit  Wasser 
I  nnd  ein  Yvenig  KalKerdehydrat  befreit  mrd. 

Es  ist  dann  ein  gelbliches  Liqaidnni  vom  ei- 
genChfimlicheoi  9  die  Augen  stark  reifendem  6e- 
nch.  Sein  specif.  Gewicht  ==  1)46  und  sein 
Siedepnnkt  4*  70^*  Es  lässt  sich  picht  mit  Was- 
ser  mischen^  und  veränder^sich  nicht  durch  Säu- 
ren 9  selbst  aicht  durch  rauchende  Salpetersäure. 
Dnrch  Behandlung  mit  kaustischem  Alkali  wird 
es  allmälig  zersetzt ,  das  Kohlensulfid  wird 
dadareh  auf  die  gewöhnliehe  Weise  zerstört 
«ad  das  Kohlensnperehlorid  bleibt  zuletzt  allein 
ihrig.  Troeknes  Ammoniakgas  wirkt  darauf  in 
einer  Art,  die  Gegenstand  zukünftiger  Versuche 
werden  soll. 

Denselben  Kö'rper  eriialt  man  auch,  wenn 
Dampfe  von  K<dilensuperchlorid  und  Schwefel* 
.wasserstoflgas  dnrch  ein  glühendes  Porcellan- 
rohr  geleitet  werden ;  aber  welche  Bereitungs- 
methode  auch  angewandt  wird,  so  ist  es  äusserst 
schwierig,  wenn  nicht  unmöglich,  ihn  völlig 
frei  von  Kohlensulfid,  Chlorschwefel  oder  Koh- 
lensuperchlorid  darzustellen ,  da  von  diesen  Kör- 
pern gewöhnlich  ein  wenig  im  freien  Zustande 
darin  eingemengt  sein  kann.  Daher  war  es  auch 
uaiDÖglich,  ein  analytisches  Resultat  zu  bekom- 
aien ,  welches  völlig  mit  der  theoretischen  Zu- 
ttounensetzung  übereinstimmte.    Die  Analyse  gab : 

Gefanden.  Atonie«    Berechnet. 

Kohlenstoff        tO,72        2         10,449 
Schwefel  32,16         2        27,981 

Chlor  56,76        4        61,570. 

Die  Fonnel  s^tzt   GS^-f  C€F  voraus,    oder 
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eine  Verbindang  .von   i  Atom  Koblensapereiib- 
rid   mii  i  Atom  KobleiMulfid^  ein  Kohlen --Ski^ 
Chlorid. 
Cyun.  Bildung      Zu  den  Beweisen   für  die  Bildong  des  Cjwm 

^KohU^'und?^''^  Kokie  auf  Kosten  de9  Stiekstoffgehalto  der 
Sticls^fl.  Luft,  urclcbe  ick  in  den  Jaliresbemcbten  184^ 
S.  80,  und  1843,  S.  48  anrübrte,  kommt  noch 
ein  anderer,  indem  namlicb  CyankaUum  mit  Kokk 
gemengt  im  Gestell  eines  ausgeblasenen  HobofcM 
zu  Mägdesprnng  angetroffea  worden  ist.  Es  ist 
Ton  Bromeia'')  untersncbt worden,  welcLer  da 
Cyangebalt   darin  .  vollkommen    constatirt  hat« 

Inzwiscbep  bat  die  Ansiebt  von  der  nnmitlelbarea 
Bildung  des  Cyans  ans  Koblenstoff  und  Stickslof, 
welcbe  aus  den,  in  den  eben,  angefiibrten  Jahresbe- 
ricbten  mitgetbeillen  Versneben  zu  folgen  Bcbeint, 
eine  nicbt  unbedeutende  Modifieation  erfabrea» 
Scbon  ,im  vorigen  Jabresb.  S.  84  wurden  Lan* 
glois's  Versucbe  angefiibrt,  welcbe  darlegen, 
dass  Koble  und  Ammoniak  in  böbisrer  Temperatur 
das  Cyan  mit  grösster  Leicbtigkeit.bervorbringen. 
Erdmann  nnd  Mareband^*)  baben  Fow 
nes's  Versucbe  wiederbolt  und  trocknes  Stick- 
gas über  ein  gliibendes  Gemenge  von  reiner  Kohle 
und  reinem  koklensauren  Kali  geleitet.  Dieses 
Gemenge  setzten  sie  einer  so  hoben  Temperator 
ans,  dass  Kaliumdämpfe  anfingen  sich  zu  snbli» 
miren ,  aber  ohne  dass  nachher  deutliche  Sparen 
von  Cyan  in  deni  Rückstände  entdeckt  werden 
,  konntep. 

.Wo  hier    bat  mir  privatim  eine  völlig  damit 


')  Poggend.  Ann.  LV,  89. 

-)  Journ.  f.  pr.  Chera.  XXVl,  413. 
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tkreittsHimnende  Erfalirnng  mifgetheilt  und  liiii- 
sttgefagt,  dass  wenn  da»  Stickgas  feucht  ange- 
wendet oder  wenn  es  fiber  eiii  Gemenge  von  Ka- 
*  Hiydrat  und  Kohle  geleitet  wird  y  man  immer 
übt  bestimmt  Cyaukalinm  erliält,  wonacb  es  scUci- 
Mi'Wiliy  als  wäre  dazu  die  Dazwiscbenkunft  von 
Wasser,  mr  Bildung  von  Ammoniak,  erforderlich, 
oad  aU  werde  alsdann  auf  Kosten  dieses  letztc- 
nm  das  Cyan  gebildet. 

lieber  die  Hervorbringung  des  Paracyans  sind  Paracyan. 
Mkff  wiebtige  Versncbe  von  Haraldl^haulow*) 
ingestelit  worden.  Derselbe  fand,  dass  sich  Gyan- 
•illier,.  wenn  man  es  in  einer  Retorte  einer  lang« 
fiffl  gesteigerten  Ilitzc  aussetzt ,  dunkler  färbt, 
idimilzt,  schwärzt,'  infs  Sieden  geräth  und  dann 
von  einem  Feuer  •  Phänomen  durchfahren  wird, 
ffm%  so,  wie  es  .unter  gleichen  Umständen  mit 
Berlinerblau,  Cyaneisenammonium  und  Cyaneiscfi- 
bUt  der  Fall  ist.  Dabei  findet  eine  äusserst  hef- 
tige Gasentwickelung  statt,  die  einen  feinen  bräun- 
lichen Staub  von  der  Masse  selbst  mitführt,  der 
sich  aber,  wenn  man  ein  langes  Gasentwickelungs- 
fahr  anwendet,  daraus  niederschlägt,  ehe  das  Gas 
aus  demselben  heraustritt,  so  dass  dieses  klar 
nnd  farblos  erhalten  wird.  In  der  Retorte  bleibt 
ein  hellgrauer  poröser  Körper  zurück ,  der  s^hon 
friher  von  Liebig  und  Redtenbacher  bcob- 
aehtet  worden  ist,  von  denen  er  für  KohlenstpfT^ 
sUbcr  gebalten  würde,  der  aber  Paracyansilher 
ist,  wobei  es  aussieht,  als  werde  das  Fcuer-Phä- 
nomett   dnrcb  den  Uebergang  des  Gyans  in  Para* 


*)  Ugeskrift   for   Medicin    og  Pharmac.    fdrste   Aargang, 
Nr.  32,  p.  261. 
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cyan  bediogt.  Die  Erfabrangen  ,.  welche  Tkft»- 
lovr  aus  den  Eigenscbaften  dieses  Salzes  ina  AU- 
gemeinen  gewonnen  hat,  werde  ich  bei  den  Set- 
zen anführen ,  nnd  ich  will  mich  hier  ahf  hei 
dem  entwickelten  Gas  nnd  dem  Paraeyan  anfhallaa. 

Das  Gas  hat  nach  den  von  Tb  au  low  daaul 
angestellten  Versncbeh  dieselbe  ZusammenseUu^ 
und  dasselbe  specif.  Gewicht  wie  Cyangas;  aber 
es  besitzt  einen  cbaracteristiscli  verschiedenea  Ge- 
ruch nnd  es  äussert  eine  stark  reizende  Einwir- 
kung auf  die  Schleimhäute  in  der  Nase  nnd  liiift* 
röhre  9  und  nach  Einaihmnng  von  Luft',  die  mit 
einer  sehr  geringen  Menge  davon  gemengt  ist, 
erfolgt  Uebelkeit  und  Erbrechen  *)• 

Bei  —  4^  lässt  es  sich  ohne  vei^rösserten  Dracls 
zu  einem  farblosen  Liquidum  condensiren,  wel- 
ches in  einer  sich  erhöhenden  Temperatar  seine 
Gasform  wieder  annimmt«  Wasser  löst  das  4fa- 
che  seines  Volums  von  dem  Gas  hei  -f*^^^  ^^^^ 
aber  diese  Lösung  zersetzt  sich  bald  ^  aie  rölhel 
dann  Lackmuspapier  und  setzt  Paracyan  ab.  Da* 
gegen  kann  eine  Lösung,  die  nur  i  Volom  von 
dem  Gas  absorbirt  enthält ,  lange  ^eit  unverän- 
dert aufbewahrt  werden.  In- einer  neutralen  Lö- 
sung von  salpetersaurem  Silberoxyd  gibt  es  eiaea 
weissgrauen  Niederschlag.  Von  Kalilauge  wird 
das  Gas  absorbirt ,  und  eine  verdünnte  Lauge 
bekommt  dadurch  eine  gelbe  Farbe  ^  eine  eonciia- 
trirte  wird  dagegen  braun  und  setzt  Paracyan  ab. 
Sättigt  man  gelb  gewordene  verdünnte  Kalilauge 
so  g^nau  wie  möglicl|  mit  Salpetersänre ,    so  bil- 

*)  Das  so  entwickelte  Cyan(ras  entliält  Silber,  vielleicbf 
in  Form  Ton  AgCy^;  beim  Verhrennen  setzt  es  einen  Sil- 
berspieg^el  ab.  Wr* 
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det  sie  9  wenn  man  dann  ein  aafgelösles  Eisen- 
ozyd-Oxydnlsalz  binsuOigt,  kein  Berlinerblau«  Ist 
di^JL$8Qng  des  Eisensalzes  concentrirt,  und  das 
Arie  Alkali  der  Lösnog  nicht  völlig  gesättigt  wor- 
den ^  so  erkalt  man  einen  scbmutziggrnnen  IKie« 
detschlag ,  der  in  det  Ltuti  allerdings  einen  Stich 
ias  Blaue  bekommt  |  welcher  aber  keine  Aehn- 
liekkeit  mit  Berlinerblan  hat.  Die  Miederschläge, 
welche  in  der  gelben  nentralisirlen .  Kalilöanng 
dorch  Bleioxydsalze  and  Silberoxydsalze  gebildet 
werden^  sind  weiss ,  und  bedeutend  löslicher  in 
Sslpetersäure  wie  Cyansilber.  Thaulow  Ter« 
muthet  in  Folge  dieser  Verhältnisse  9  dass  dieses 
Gas  eine  dritte  isomeriscbe  Modification  von  €H  sei« 
^ir  kennen  auch  wirklich  drei  gleich  zusam« 
nengesetzte,  aber  in  den  Eigenschaften  %ehr  von 
einander  abweichende  Chloride  von  Cyan^  so  dass 
es  sehr  möglich  wäre,  dass  deren  Ungleichheit 
in  dev  ungleichen  isoinerischen  Modification  des 
Cyana,  welche  in  jedem  derselben  enthalten  ist, 
ihren  Grupd  hat. 

Thaulow  erhitzte  Berlinerblan  in  einer  Re- 
torte und  sammelte  die  gasförmigen  Producte  da- 
von in  einer  Vorlage  auf ,  wobei  das  Gas ,  wel- 
ches sich  nicht  condensirte  ,  voHslandig  von  Kall 

^  aufgenommen  wurde«  In  der  Vorlage  und  iu  dem 
ftetortcnhalse  bildeten  sich  braune  Krystalle  von 
etaem  Ammoniumsalz  ,  welches  mit  Metallsalzeri 
dieselben  Reactionen  hervorbrachte,  wie  das  mit 
den  Gas  von  Cyansilber  gesattigte  Kali.  In  der 
Vorlage  befsnd  sich  ausserdem  eiiie  braune  Lö« 
spng  von  diesem  Salz   in  Wasser.      Dieses  Am- 

'  Aoniumsalz  roch  nach  Ammoniak,  war  aber  in 
der  Krystallform  nicht  dem  Cyanämmonium  ahn-, 
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licli ,    und   es    bedurfte    zur    Verfliielitignng    etae 
viel  liöbere  Temperatur  wie  dieses. 

Das  Paraeyan  nird  erhalten  >  wenn  man  im 
Paraeyansilber  mit  verdünnter  Salpetersaare  be* 
bandelt, 'in  f/eleher  sieh  das  Silber  auflöst  aut 
Zuriicblaasung  eines  sehwar^braunen  Pulvers,  vrd* 
clies  jed(M:h  noch  silberlialtig  i«t  9  und  ans  dem 
es  so  nicht  möglich  isl,  alles  Silber  auszuziehen, 
ohne  gleichzeitig  das  Paraeyan  zu  zerstören«  Wird 
der  Riicbstand  gut  ausgewaschen,  getrocknet  und 
mit  einer  Menge  eoncentrtrter  Schwefelsaure  über- 
gössen ,  so  löst  er  sich  darin  zu  einer  dunkel« 
braunen  Flüssigkeit  auf,  aus  der  sich,  wenn  man 
siein^Wasser  tropft,  reines  Paraeyan  niederschlägt, 
während  das  Silber  in  der  Lösung'  zurückbleibt. 
Nach  dem  Trocknen  ist  es  braun  und  pulverfor- 
mig. Es'  ist  unlöslich  in  Wasser  und  in  Alko- 
hol, aber  es  löst  sich  kalt. in  concentrirter  Seliwe- 
felsäure ,  Salpetersäure  und  Salzsäure ,  so  wie 
auch  in  kaustischem  und  kohlensaurem  Alkali. 
Die  Lösungen  sind  braun  gefärbt« 
^  T  h  a  u  1  o  w  gibt  an  ,  dass  der  Rückstand,  voo 
Berlinerblau  und  von  Cyaneiseublei ,  nachdem  sie 
erhitzt  worden  sind^  bis  das  erwähnte  Feuer- Phä- 
nomen stattgefunden  hat ,  durch  anfängliche  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  und  nachherige  Auf- 
lösung in  concentrirter  Schwefelsäure  eine  braune 
Flüssigkeit  liefert,  aus  der  durch  Wasser  Para- 
eyan niedergeschlagen,  wird. 

Ich  habe  Cyaneiseublei  und  Cyaneisenkalinm 
untersucht  und  die  geglühelen  Rückstände  dersel- 
ben nach  '^der  vorgeschriebenen  Methode  behao- 
delt.:  kber  als  jch  die  Säure  durch  einen  Trichter, 
in  dessen  Rohr  Asbest   eingebracht  worden  war. 
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I  fifCrirte,  ging  eine  wenig  gefärbte  Flüssigkeit  durcliy 
ins  der  durch  Wasser  kaum  eine  Spur  von  Pa» 
iteyan  gefallt  wurde.  In  dem  Trichter  blieb  Kohle 
fttack,  welche  9  ausgewaschen  und  mit  kalkhal- 
tigem Kalihydrat  geglüht  ^  keine  Spur  Yon  Am- 
noniak  gab*  Es  ist  also  immer  am  sichersten, 
itas  man  Cyansilber  zu  dieser  Bereitung  anwen- 

;  itL    Das  Silber  bekommt  man  immer  wieder.  ' 

Auch    in    Amerika    sind    Versuche    angestellt  Verwendlung 
worden,  um  Brown'»  vermeintliche  Entdeckung ^^^  Paracyans 
dtt  Verwandluirg  des  Paracyans  in  Kiesel  zu  prü- 
/ea.     Mitchell   und  Clark  Hare*)  habea  in 
dieser  Beziehung  ausführliche  Versuche  angestellt,' 
ood   diese   haben    ein    vollkommen    verneinende^  ^ 

;  Resultat  gegeben.  Bei  einem  Versuche,  der  lange 
Zeit  in  hoher  Temperatur  fortgesetzt  wurde,  ver- 
wandelte sich  das  Paracyan  ganz  und  gar  in  Stick- 
gas und  in  Kohlenoxydgas ,  und  .das  Gefass  war, 
VBgeaehtet  eines  geringen  Luftwechsels  darin,  gams 
leer  geworden. 

üeber  die  Cyanwasserstoffsäure,   insbesondere  Cyanwass/er- 
sowie  sie  zu  pharmaceutischen  und  medi^^inischen    stofisüure. 

.Zwecken   bereitet  wird,   sind   mehrere. Arbeiten 

*"  mitgetheilt  worden»  ,  Winckler^^)  ha.t  vörge-  . 
schrieben ,  120  Gr.  reines  und  fein  geriebenes 
Cyauelsenkalium  in^ einer  passenden  tubulirtcn  Re- 
tarte mit  240  Gr.  von  einer  Lösung  voii  Phos-: 
piiorsaure  von  1,25  specif.  Gewiclit  und  mit  480' 
Gr.  SOprocentigem  Alkohol  zu  vermischen.  Das 
Gemisch  wird  24  Stunden  lang  in  Brtihe  gelas- 
sen und  während   der  Zeit  häufig  umgeschüttell. 


*)  Siltiman's  Amcr.  Joiiru;  etc.  XLlIy  t03. 
")P]iajrmae.  Centr.  Blatt.  184!^,  &  331. 
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Dann  wird  eine  tubnlirte  Vorlage  angelegt,  wel- 
cbe  120 Gr.  von  demselben  Alkohol  enthält,  oo4 
dieselbe  wahrend  der  Destillation  wohl  abgekahlt* 
Von  dem  Tubulns  geht  ein  enges  Glasrohr  ia 
einen  engen  Glaseylinder,  welcher  30  Gr.  Toa 
demselben  Alkoh(^l  enthalt.  Die  Destillation  wird 
dann  so  lange  fortgesetzt,  als  noch  etwas  Flüssi- 
ges übergeht ,  das  Destillat  mit  dem  Alkohol  des 
Rohrs  Vermischt ,  die  Vorlage  mit  Alkohol  nach* 
gespiilt  und  auch  dieser  dem  Destillat  hinzöge* 
fügt,  so  dass  es  im  Ganzen  780  Gr.  wiegt.  Pas» 
selbe  enthält  dann  auf  100  Gr.  2^062  Gr.  Blau- 
saure  ,  und  wird  bei  wiederholten  Bereitungen 
immer  gleich  erhalten.  Das  Destillat  ^st  frei  yon 
Ameisensäure ,  aber  es  zersetzt  sich  sehr  rasch, 
wenn  man  es  nicht  mit  einer  gewissen  geringen 
Quantität  Schwefelsäure  yermischt. 

Eine  weit  werthyoHere  Arbeit  hierüber  ist 
von  Wackenroder*)  ausgeführt  worden, 
derselbe  hat  gezeigt,  dass  die  Anwendung  yon 
Phosphorsäure  gerade  dadurch,  dass  dieselbe 
eine  ameisensäurefreie  Blausäure  hervorbringt,  ein 
Präparat  liefert ,  welches  nicht  aufbewahrt  wer- 
den kann  und  deshalb  werthlos  ist,  während  da- 
gegen die  Blausäure,  welche  mit  Schwefelsäure 
bereitet  wird,  eines,  um  mich  seiner  eignen  Worte 
zu  bedienen,  der  unveränderlichsten  pharmacenti- 
sehen  Praeparate  ist,  die  man  kennt.  Diese  IIa- 
Veränderlichkeit  schreibt  er  der  Ameisensäure  zu, 
d^ren  Quantität  doch  so  geringe  ist,  dass  sie  io 
diesem  Falle  kaum  in  Betracht  gezogen  zu  wer« 
den    verdient.      Seine    Bereitungsmethode   dieser 


*)  Phartnac.   Gciitr.  BlaU.   1842,  S.  413  and  iSZ. 
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Saure  ist  folgende :  Man  wätiU  eine  Retorte  von 
Glaa^  die  11  bis  12  tlnzen  Wasser  fasst^  bringt 
in  dieselbe  10  Grammen  reines  Cyaneisenkalium 
uid  12  Grammen  concentrirter^^salpetersäurefreier 
Schwefelsäure,  die  vorher  mit  20  Grammen  Wasi 
sers  verdünnt  worden  ist,  und  stellt  die  Retorte 
so  tief  in  ein  Sandbad ,  dass  der  Sand  die  ganze 
Kvgel  bedeckt«  Der  R^torteohals  wird  schräg 
aufwärts  gerielitet ,  um  zu  verhindern ,  dass  sich 
das,  was  durch  Spriktzen  Jiinaufgeworfen  wird, 
lul  dem  Destillat  vermischen  kann.  Die  Oeff- 
auBg  des  Halses  ist  mit  einem  guten  Kork  ver- 
sdilossen ,  durch  welchen  ein  längeres  Glasrohr 
geht ,  weiches  gleich  vor  dem  Kork  so  gebogen 
ist,  dass  es  eine  nach  unten  gehende  Richtung 
nimibl.  Das  andere  Ende  dieses  Rohrs  wird  durch 
einen  Kork  in  den  Hals  einer  tubulirteu  Vorlage 
geführt ,  deren  Tubnlns  nach  unten  gerichtet  ist 
und  ebenfalls  mit  einem  Kork  versehen  wird ,  in 
welchem  ein  gerade  niedersteigendes  offenes  Glas- 
rohr angebracht  ist,  welches  in  eine  untergesetzte 
Flasche  reicht,  die  das  Wasser  enthält,  von  dem 
die  Cyanwasserstoffsäure  auFgenommen  werden  soll. 
Der  Zweck  dieser  Vorrichtung  besteht  darin, 
dass  wenn  sich  die  Dämpfe  ,  wie  es  häufig  statt- 
findet, während  der  Destillation  condensiren  kön- 
nen und  in  Folge  davon  eine  Absorption  entsteift, 
die  Fliissiglseit  in  die  Vorlage  eingesogen  wird, 
oline  in  die  Retorte  zu  gelangen.  Alles  dieses 
wurde  auch  wohl  erreicht  werden  können,  wenn 
■MB  ein  Sicherheitsrohr  anwendet ,  aber  dasselbe 
liilirt  Luft  hinein,  auf  deren  Kosten  die  Cyan- 
nasserstofisäure  zerstört  wird*  Durch  jene  Vor- 
richtung wird   das  Eindringen   der  Luft    vermie- 
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den ,  uud  wenn  die  Destillation  wieder  vor  sielt 
gellt,  so  fliegst  die  FliissigkeiC  ans  der  Vorlage 
wieder  in  die  Flasefae. 

Die  Flasche,  ^yelcfae  zur  Aufnabme  des  Gase« 
dienen  soll,   innss  hoch  und   schmal  sein'.      Maia 
wiegt  in  dieselbe  88  Grammen  Wasser ,  nnd  be- 
merkt  auf  zwei   entgegengesetzten   Seiten    dareb 
einen   Feil-   oder  Diamantstrich    den   Standpunkt 
der  Wasserfläche.     Dann  wird  ein  Theil  von  deoi 
Wasser  wieder  ansgegosseui  so  dass  nur  76  Gram- 
men darin  zurückbleiben«     Hierauf  wird  die  Fläs- 
sigkeit   unter  das   von    dem  Tiibulus   der  Vorlage 
herabsteigende   Rohr  gesetzt,    so   dass   das  Rohr 
bis  .fast  auf  den  Boden  des  Wassers  reickt«       So 
bald  sich   dann   der  Inhalt  der  Flasche  dureh  das 
Ueberdeslillirte  bis   zu  dem  Zeichen  für  88  Granoi- 
nien  vermehrt  hat,    ist  die  Destillation   beendigt* 
Man    hat '  dann    ein  Liquidum  ,    welches    in    lOO 
Theilen   2' Tb.   Blausäure    enthält,    und  welches 
aus  reinen  Materialien  jedes  Mal  gleich  erhalten 
wird.     Die  Anwendung -»von  Alkohol  an  der  Stelle 
eines  Theils  vom  Wasser  kann  geschehen,    aber 
sie  ist  unnöthig. 

Die  Sandkapelle  ist  von  dünnem  Eisenblech 
und  ruht  auf  einem  kleinen  cylindrischen  Ofen 
von  Eisenblech ,  in  welcheni  die  Erhitzung^  mit- 
telst einer  Oellampe  mit  drei  Dochten  geschiebt, 
von  denen  im  Anfange  nur  zwei  augeziindet  wer- 
den. Die  Destillation  dauert  2  bis  2^  Stunde« 
Von  10  Grammen  reipen  Cyaneisenkalinms  bekommt 
mau  auf  diese  Weise  nach  einer  Mittelzahl  von 
5  Versuchen  =  1,758  Gr.  wasserfreier  Cyanwas- 
serstofl^säure  in  88  Gr.  Wasser  aufgelöst. 

Dies  ist  jedoch  nichf  alles,  was  das  Salz  nach 
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in  Berecbnong  geben  masste,  wenn  es  ganz  und 
gtr  zersetzt 'Würde.  Der  Rückstand  Tpn  dieser 
Destillation  Ist  eine  geruchlose,  breiformige  Masse, 
die  eine  weissgelbe  Farbe  hat  und  an  der  Luft 
elerflaehiieh  blau  wird.  Sie  enthält  saures 
tehwefelsaures  Kali,  welches  in  der  Flüssigkeit 
|[elö8t  ist,  die  ausserdem  eine  geringe  Menge 
schwefelsaures  Eisenoxydul  enthält.  Uebergiesst 
■aa  sie  mit  ausgekochtem  Wasser,  so  löst  sich 
das  saure  Salz  auf,  und  das  Ungelöste  kann  auf 
eiaem  Filtrum  gesammelt  und  ausgewaschen  wer« 
dea.  Das  Wasser  opalisirt  dabei  schwach,  gibt 
eiae  geringe  Spur  von  Schwefelsäure  zu  erken- 
aea  und  färbt  Eisenchlorid  violett  ohne  dasselbe 
sn  fällen. 

Das  Ungelöste  besteht  nach  Wackenroder's 
Versuchen  aus  einer  bestimmten  Verbindung  von 
S  Atomen  Cyankalium,  3  Atomen  Eisencyanür 
vad  einer  noch  nicht  bestimmten  Atomen«Anzahl 
von  schwefelsaurem  Kali.  Diese  Verbindung  ist 
merkwürdig  genug ,  um  Gegenstand  einer  toU- 
»tindigen  Analyse  und  eines  genaueren  Studiums 
ihrer  Eigenschaften  zu  werden.  Es  ist  möglich, 
dsss  sich  das  darin  enthaltene  Cyan  in  einer  an- 
dern isomerischen  Modification,  wie  in  dem  ge- 
wöhnlichen Cyaneisenkalium ,  befindet. 

Die  auf  diese  Weise  erhaltene  CyanwasserstoflP- 
siare  muss,  ungeachtet  der  Zuverlässigkeit  der 
Mediode  ,  von  dem  Apotheker  auf  den  Gehalt  an 
Blausäure,  welchen  man  darin  erwartet,  geprüft 
werden,  was  am  ^ besten  geschieht,  wenn  man 
eine  kletuf^  Probe  davon  abwiegt  und  dann  nach 
gewöhnlichen  Vorschriften  mit  salpetersaurcm  Sil- 
berosyd  versetzt. 
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Der  Gekalt  an  Ameiflensiure  fvnrc 
SätligiiQg  der  Saore  mit  Qaecksilbero 
Wägnng  des  reducirlen  Queeksilbers  b 
er  stieg  nielit  Löher  als  ein  Tausendtl 
Gewicht  der  Finssigkeit.  Dagegen  enl 
eine  geringe  Spnr  Schwefelsaure ,  die 
vnbedentend  ist,  um  in  Betracht  gexogi 
den  zu  müssen,  indem  die  Flüssigkeit  dtircl 
barium  nur  schwach  opalisirL  Wenn  oii 
muthet,  dass  eine  medicinische  Blansäurc 
Salzsäure  verunreinigt  sei,  so  wird  diese 
besten  dadurch  entdeckt ,  dass  man  reinen 
in  einer  Prob^  dafon  auflöst  und  die  Lösu 
zur  Verflüchtigung  der  Blausäure  verdunstet 
auf  dieselbe ,  wenn  keine  Salzsäure  vorb 
war,  durch  saures  salpetersaures  Silberoxjrd 
getrübt  wird,  .während  im  entgegengesetzten 
Chlorsilber  niederfallt. 
Uebencliwe.  V  ö  1 1  k  e  1  *)  hat  die  Veränderungen*  der  Sc 
^^^^^^^^^^^'telc^än^BsstrsioSsänre  stndirt,   durch  welch. 

von  Wöhler  entdeckte  Säure,  die  man  IJ< 
schwefelcyanwasserstoffsäure  zu  neuiien  pflegt, 
besten  gebildet  wird.  Die^s  geschieht,  wenn 
Schwefelcyankalium  in  sehr  wenig  Wasser  J 
die  Lösung  in  einer  Flasche  mit  der  6  bis  \ 
eben  Volummenge  starker  Salzsäure  mischt  i 
dann  verschlossen  24  Stunden  lang  stebiTB.  Im 
Es  bildet  sich  sogleich  ein  weisses  Magma  i 
Chlorkalium,  welches  in  der  sehr  sauren  Fläss 
keit  schwerlöslich  ist.  Diese  färbt  slclrallfflä 
gelb,  und  nach  einer  Stunde  wird  der  Stöpsel  g 
öfl^net  und   lose  wieder  eingesetzt,  um  etoem  u 


*)  Ann.  d.  €h.  o.  Ph.  XLIII,  74. 
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Bltnsinregsisr  gemenglen  Kohlensäaregas  Ausgang 
KU  gestatlen.  Die  Masse  fällt  zu  einem  Brei  von 
fernen  gelben  rfadeln  zusammen^  die  Flüssigkeit 
wird  sulelzt  abgegossen  und  das  Ungelöste  durcb 
Wasehea  auf  einem  Filtrum  von  ChlarHalinm  be* 
freit,  worauf  die.  Säure  rein  übrig  bleibt. 

Sie  ist  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser ,  aber 
Yon  siedendem  %vird  sie  au^elöst,  Yviewohl  in 
■teilt  grosser  Menge,  und  aus  der  Lösnng  schiesst 
sie  beim  Erkalten  in  prächtig  gelben  Nadeln  an* 
Sie  löst  sich  in  Alkohol  und  Aether  etwas  mehr, 
als  in  siedendem  Wasser.  Die  Lösnng  in  Was*. 
ser  reagirt  sauer  und  gibt  mit  essigsaurem  Blei- 
oxyd einen  gelben  Niederschlag,  so  wie  auch  mit 
lalpetersanrem  Silberoxyd,  aber  derselbe  schwärzt 
sieh  sogleich«  Mit  Quecksilberchlorid  bildet  sie 
einen  welssgelben,  mit  schwefelsaurem  Kupfer« 
o^yd  und  mit  Zinnchloriir  einen  gelben,  und.  mit 
PUtinchlorid  einen  braungelben  Niedei^chlag.  An- 
dere Metallsalze  werden  nicht  dadurch  geTällt. 

Nach  der  Analyse ,  deren  Resultat  vollkoni- 
men  mit  dem  der  von  Woskresensky  ange- 
stellten Analyse  übereinstimmt,  besteht  sie  aus 
C^N^S^-I*^»  und  in  ihren  Salzen  wird  da^  H 
gegen  Metalle  ausgewechselt. 

Er  bat  so  wohl  ein  nehtralesals  Auch  ein  ba- 
sisches Bleisalz  derselben  analysirt.,  Das  letztere 
wird  erbalten,  wenn  man  eine  Lösung  der  $äure 
io  siedendf^m  Wasser  durch  basisches  essigsaures 
Bleioxyd  fallt*  Im  Ansehen  sind  beide  einander 
äkulich.  Das  cMtete  ist  ^Pb-^C^N^S^,  und 
tUs  letztere  =  Ä (Pb  4:  C^N^S^)  +  <»b. 

Völckel  hat  die  durcb  Zersetzung  der  Schwc- 
teleyukwasserstoffsäore  mit  Salzsäure  entstehenden 
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Nebenprodnete  genau  stndirt.  Sebon  ^ 
zeigte,  dass  sie  dadurch  entsteht,  djiss  wt 
men  C^N^S^H  ein  Atom  Gyanwasserstoffisii 
gehe,  mit  Zoriicklassnng  der  gelben  Saai 
der  Behandlang  mit  Salzsäure  wird  dies 
aäure  in  Ameisensäure  und  In  Ammoniak  a 
Aber  dabei  zersetzt  sich  auch  ein  Thell  dei 
Säure  durch  die  Einwirkung  der  Salzsäure 
diese  durch  Wärme  unterstützt  wilrd,  und  d 
entstehen  Kohlensäure ,  Kohlensuifid  unc 
moniak. 

Salpetersäure  bildet  mit  der  gelben  Säur< 
lensäure,  Schwefelsäure  und  Ammoniak.  S 
feisäure  löst  sie  in  der  Kälte  auf  und  durch 
ser  vfird  sie  daraus  wieder  niederg;csch lagen, 
in  der  Wärme  wird  sie  dadurch  zersetzt,  i 
sich  schweflige  Säure  entwickelt.  Trocknes  € 
gas  wirkt  nicht  darauf  bei  gcwölinlicher  Tc 
ratur,  aber  beim  Erhitzen  wird  sie  dadurch 
stört,  indem  sich  das  Chlor  mit  den  Grundi 
fen  derselben  vereinigt. 

Mit  kaustischen  Alkalien,  selbst  mit  käustiscl 
Ammoniak  zeigt  sie  das  sonderbare  Verball 
'  dass  sich,  wenn  sie  sich  darin  auflöst,  Scliwc 
abscheidet.  Die  Flüssigkeit  entliält  aber  de 
keine  SchwefeLcyanverbindung,  und  Säuren  fäll 
daraus  Ueberschwefelcyanwasserstoffsäiire.  Lüj 
man  die*  Lösung  des  Ammoniumsalzes  veriluDstei 
auch  in  gewöhnlicher  Lufttemperatur,  so  geJ 
Ammoniak  weg,  es  fällt  Ueberscbwefelcfaoivas 
scrstoflPsäure  nieder,  und  in  dem  Liquidum  bleib 
Schwefelcyanammoninm  zurück. 

-  Diese  Zersetzung  findet  nicht  statt ,'  weaa  die 
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I  Saare  einer  AtmosphSirc  von  froclsnem  Ammoniak-  * 
I '  gas  aasgesetzt  wird.  Dann .  bildet  sieh  Uebersehwe« 
[.  teleyanammonium^  fvelebes  sieb  in  kaltem  Was* 
i  ser  anjBöst ,  ohne  zersetzt  zu  werden*  Erwärmt 
man  aber  diese  Lösung,  so  fällt  Sehwcfel  nieder»  es 
wird  Ammoniak  frei,  und  es  bleibt  die  yorbin 
erwabpte  Lösung  übrig.  Die  Quantität  des  nie- 
derbllenden  Sebwefels  entspricht  dem  Verhältnisse 
dass  Yon  2  Atomen  C^N^S^  ein  Atom  Schwefel  ' 
abgeschieden  wird,  und  2 G^N^  +  5S  übrig  bleibt, 
'Terbanden  mit  Ammoniak  ,  .  Rud  was  nachher  bei 
der  Verdunstung,  bei  welcher  Ammoniak  weg*' 
gebt,  zersetzt  wird  in  1  Atom  Ueberschwefel- 
cyanwasserstoffsaure ,  die  nfederfallt,  und  |n  ein 
Atom  Scbwefelcyanammonium^  welches  in  der  . 
Flüssigkeit  aufgelöst  bleibt. 

Ich  führte  im  Jahresb.  1842,  $»81^  Parnell^sSehwefeleyaii» 
Versuche  an,  welche  darlegen,  dass  der  Körper, 
welchen  wir  allgemein  Schwefelcyan  nennen,  nicht 
die  Zusammensetzung   besitzt,    welche   diese  Be- 
aeanong  rechtfertigen  könnte«     Auch  diesen  KÖr- 

fper  hat  Vö Icke  1  untersucht  und  ParnelFs  An- 
gaben bestätigt.  Wird  in  eine  concentrirte  Lö- 
sung von  Schwefelcyankalinm  Chlorgas  eingelei- 
tet, 80  fiillt  das 'sogenannte  Schwefelcyan  nieder. 
Man  erklärte  dieses  Verhalten  so,  dass  sich  das 
Cblor  mit  dem  Kalium  vereinige  und  das  Schwe- 
felcyan abscheide.  Aber  es  wurde  niemals  un- 
tersucbt ,  ob  diess  in  der  Tbat  der  Verlauf  ist. 
Völckel  hat  gezeigt,  dass  dabei,  ausser  Chlorka- 
linm,  sowohl  cyansaures  als  auch  schwefelsaures 
Kali  gebildet  werden^.  Der  gelbe  Körper  besteht 
ikach  Yölckers  Analyse  aus: 
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Gefmndeii.      Atome*  Berecb|i, 


Kohlenstoff 

19,86 

20,11 

8 

19,92 

Wasserstoff 

0,95 

1,22 

4 

0,81 

Stickstoff 

23,16 

23,46 

8 

23,22 

Schwefel 

53,12 

52,24 

8 

52,77 

Sauerstoff 

2,92 

2,97 

1 

3,28 

VölckePs  relatife  Atotnzalilen  ^reu 
denen  von  Parnell  ab,  aber  die  proce 
Zahlen  stimmen  ganz  überein*  Es  ist  nie 
lieh ,  über  die  rationelle  Znsammenselzanj 
Körpers  irgend  eine  Vermatfaung  aufzastell 
▼ereinigt  sich  mit  Alkalien ,  aber  anCer  1 
nnngen,  welche  anzndeuteu  scheinen,  dass 
Gemenge  von  wenigstens  zwei  Terscbiedenc 
fen  ist.  Giesst  man  kaltes  kaustisches  Ki 
auf,  so  färbt  er  sich  rotb ,  aber  das  Alhi 
wenig  davon  auf.  Giesst  mau  die  alkalisch« 
sigkeit  wieder  davon  ab,  und  behandelt  mi 
dann  mit  Alkohol,  so  löst  ^ich  darin  mel 
die  Hälfte  davon  auf.  Das,  was  der  Alkob< 
gelöst  zurücklasst ,  ist  hellgelb.  Wird  das 
mit  concentrirtera  kaustischen  Kali  gerieben 
das  Gemenge  dann  mit  viel  Wasser  verdünn 
löst  es  sich  vollkommen  auf,  so  wie  auch  % 
man  es  mit  einer  Lauge  von  Kali  kocht.  Die 
sung  ist  intensiv  rotb.  Säuren  fallen  es  no 
ändert  wieder  asis.  Kocht  man  die  Lösung  U 
Zeit^  so  wird  sie  heller  und  znIcUt  blassg 
Säuren  fallen  darauf  unter  Entwickelang  von  Seh 
felwasserstoffgas  einen  hellgelben  Körper  aus,  i 
die  Flüssigkeit  enthält  dann  freie  Schwefelcy 
wasserstoiTsäure.  Mit  Kalium  vereinigt  er  sj 
beim  Erhitzeil  mit  Feuererscheinung  und  oiitEi 
Wickelung  von  einer  brennbaren  Gasart.  DieVii 
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bindung  ist  ein  Gemenge  von  ^hwefencAlium, 
Cyankatium  und.Schwefelcyankaliam.  Man  sieht^ 
daas  die  MetamorpLoseu  dieses  Körpers  genaiicr 
itndirt  zu  werden  yerdlenen^  vielleichlt  kommt 
wum  dann  seiner  rationellen  Zusammensetzung  auf 
die  Spur.  Will  man  sich  eine  Vcrmutliung  nach 
Völelsers  Atomzahlen  erlauben,  so  würde  er 
hertefaead  angenommen  'werden  können  aus  : 

iAlom  Cyansäure   =2C  +  2N  +0 

1  At.  Schwefelcyan  =  2C  +  2N  +  2S 

SAt.  Ceberschwe- 

felcyanwasser« 

stoffsäure .  .  .  =  4C  +  4H  +  4N  +  6S 

±=  8G  +  4H  +  8N  +  8S  +  O. 

Lieitet  man  Cblorgas  in  eine  Lösung  von  Sebwe- 
ffeleyankalium  in  wenig  Wasser,  so  erhitzt  sich 
da»  Gemenge  x^letzt  bis  zum  Sieden ;  dabei  ent- 
wickeln sieh  Cyangas  und  Sehwefelcyanwasser- 
steffsäore,  und  es  schlägt  sich  ein  gelber  Körper 
niedecp^  der  1  Atom  Schwefel  mehr,  als  der  vor- 
hergehende, oder  9  A<ome  enthält.  Derselbe 
Körper,  wird  auch  erhalten,  wenn  man  Schwefel- 
'  eyankalium  in  der  Wärme  mit  verdünnter  Salpe- 
tersäure bebandelt.  Wird  Schwefelcyankalium  in 
feaehlem  Cfalorgas  erhitzt^  so  bekommt  man  eine  - 
kleine  Portion  von  demselben  Körper  sublimirt. 
Chloi^as  verwandelt  in  'gewöhnlicher  Lufttempe- 
rator das  neunte  Schwefelatom  in  Chlorschwefel 
und  lässt  die  vorhergehende  Verbindung  übrig. 

Bekanntlich  wird  Fluorhorgas  von  Wasser  ab-  Bor,    Fluor- 
aerhirl^    unter    Abseheidung    einer  Portion   Bor-    ^ors^are* 
säure  und   unter  Bildung    einer  Verbindung  von 
I  Atom  Flttorwasserstoflsäurc  mit  I  Atomißorsu- 
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snperflnorid , '  ini   welcber   der  ^Wassel^si 
Metalle  ansgewechseh  werden  kann.        I> 

.kindnng    ist   es,    weilcbe  ich   Borfluorvr^ 
säure   genannt   habe.       Aber    auf.    einer 
Seile  bekommt  man  -durch  Sättigung^  des 
mit-  gasförmigem  Borsuperfluorid  ohne  Frt 
Ton    Borsäure    eine    concentrirCe    Säure, 
Aenssercn   der  concentrirten  Schirefelfläu 
lieh  und  TonTfa^nard  und  Gay-Lussac 
borsäurc  genannt  worden    ist^   nud   Trelcfa< 
falls  eigentfaümliche  Salze  mit  Basen  bildet 
eher  Unterschied  existirt   zwischen  diesen 
Säui^en?    Diese  Frage  habe   ich    durch  Vc 
zu  erforschen  ge,sucht  ^\     Da  diese  flüssige 

.  erbalten  wird ,  wenn  man  krystallirCe  l&o 
in  kleinen  Portionen  nach  einandiir  in  conc< 
ter  Fluorwasserstoffsäure  auflöst ,  so  war  es 
natüilich  zu  yermuthen  y  dass  sie  eine  chen 
VerbiAdung  von  wasserbaltiger  Borsäure  mit  I 
wasserstoffsäure  sein  werde*  Ist  aber  dies 
Fall,  so  würden  die  Salze  dieser  Säure  au 
Bei;  Verbindung  von  einem  borsauren  Salz 
einem  Fluoriir  bestehen,'  und  sie  müssten  c 
durch  unmittelbare  Vereinigung  von  zwei  solc 
Salzen  in  dem  Verhältnisse  .erhallen  werden  V 
nen,  dass  1  Atom  Borsäure  in  dem  bors^u 
Salze  3  Atomen  Fjuoriir  entspriclit«  Dies  i^n 
auch  wirklich  statt.  Ein  Atomgevriclit  neutral 
borsauren  Natrons  und  3  Atooigewiclite  Fluori 
trium  wurden  zusammen  in  siegendem  Wass 
aufgelöst  nud  die  Lösung  der  Verdunstung  nbe 
lassen.     Sie  lieferte  dabei  von  Anfang  bis  zn  £o(i 


*)  K«  Vet.  Akad.  Handl.  1842,  p.  ?7« 
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fstaUe  eiii  nnd  desselben  Salzes  ,    welclies  aus 

ifi  +  äNaFl  +  SH  bestand.  Auf  dieselbe  Weise  ' 

le  ans  Borax  mit  6  Atomgewicliten  Fluorna- 
Im  ein  Salz  erhalten,  welches  dein  ersteren 
der  Rrystallform    ähnlich    war,    und  vrelchcs 

11  I^aB^  4"  ^^aFI  +  ^^^  zusammengesetz  war. 
»  letztere  Salz  kann   auch  als  aus  (NaB  -f- 

llaf  1)  +  (HS  +  3NaFl)  -f  St ä  zusammengesetzt 

lebtet  werden«      In  diesem  Falle  miisste  auch 

in  dem  letzten  Gliede  vorausgesetzte  Salz  exi- 

Ich  löste  daher  1  Atomgewicht  krystalli- 

Borsäure   und  3  Atome  Fluornatrium  in  sie« 

idem  Wasser  auf  und.  erhielt  aus  der  Lösung 

Salz  9    welches   von  Anfang  bis  zu  Ende  Ton 

\er  Beschaffenheit  daraus  anschoss.     Die  bei- 

ersten  Salze  fatiscirten  in  warmer  Luft,    das 

ite   dagegen  nicht.       Wenn    die    faliscirenden 

geschmolzen  und  dann  laugsam  erkalten  ge* 

wurden ,   so  krystallisirte  Fluornatriuin  aus 

länger  fliessenden  Borat  aus.     Durch  Lösung 

kaltem  Wasser  wurde   das    letztere   von   den 

lirerer  löslichen  Fluornatrium-Kisystallen  aiisge- 

9  wurden  sie  aber  mit  Wasser  gekocht^'  bis 

üch  gelöst   hatten  ,   so  wurde  das  Doppelsalz 

erhalten«  ,  . 

.leb  bereitete  eine  wasserhaltige  Fluorborsäurc 

einem  geringen  Ueberschuss  an.Fluorwasser- 

iqre^  cpncentrirte  sie  anfangs  durch  Abdun- 

^nnd  nachher  durch  ein  eine  halbe  Stunde 

fortgesetztes  Sieden  in  einem  bedeckten  Pia* 

f    nnd   liesB  sie  dann  aber  eonccntrirter 

iwefelsiure  c^rkalten.     Sie  hatte  bei  -)-  IS^  ein 

»f.    Gewicht  von   1,5842.      Durch   Sättigung 

Benelitts  Jahres -Bericht  XXIIF,  #! 


•  ** 
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mil  im  Ucherscliiiss  zngesetztem  Bleiox] 
neu  und  Glühen  verlor  sie  eine  Qaantiti 

welche  der  Formel  64r3HFI-f.2fil  < 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  di^  von  J*  j 
schriebene  Säure,  welche  erhalten  vrii 
man  Wasser  mit  Borsuperfluoridgas  c 
und  den  Ueberschnss  durch  Kochen  wi 
treibt,  nur  1  Atom  Wasser  enthält. 
Cyaii,arti^e  Baimain  ^)  hat  einige  recht  in tcress 

Verbindungen g„^l^g  beschrieben,  aus  denen  zu  folgen 

des  Bors  und  ,    ^    ^     ,  .  ^       , 

des  Kiesels  mit  dass  Bor  und  Kiesel  mit  Stichstoff  Verb! 
Stickstoff,  hervorbringen,  können ,  welche  die  Sa 
Pfatur  des  Cyans  haben.  Wenn  7  G 
•  theile  wasserfreier  Borsäure  und  20 
Cyankalium ,  in  Gestalt  von  feinem  Pol 
mengt,  in  einem  wohl  bedeckten  Tiegel^  i 
jedoch  Gas  ^inen  Austritt  haben  kann,  der 
glühhitze  ausgesetzt  werden,  so  bleibt  eii 
dem  Erkalten  weisse,  poröse  Masse  zurüc 
der  man  einen  Theil  durch  die  Gasentwi« 
unter  den  Deckel  und  an  die  Setteu  des  ' 
geworfen  findet.  Die  Proportionen  in 
Gemenge  sind  so  beschaffen ,  dass  der  K 
Stoff  in  dem  Cyankalium  gerade  hinreicht,  t 
Borsäure  zu  reduciren  und  mit  deren  Sau 
Kohlenoxydgas  zu  bilden.  Die  Masse  wird 
herausgenommen,  mit  Wasser  gut  aosgewa 
und  geti;pcknet.  In  diesem  Zustande  ist  sie 
weisse,  poröse,  leichte  Masse,  die  sicli 
Schwierigkeit  leicht  zu  Pulver  zerdräekea  i 
Sie  ist  unschmelzbar,  unlöslich  in  kaltem 
siedendem  Wasser,  in  kalter  kaustiDeiierKalila 


♦)  Phil.  Mag.  XXI,  270. 
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SaizsSore^  SchwefelsSare ,  Salpetersäure  und  Kö- 
üigswaraer.  ^  In  der  Rednctionsflamine  vor  dem 
Löthrohr  Verändert  9ie  sich  nicht  and  färbt  aitcli 
die  Flamme  niebl^  aber  in  der  Oxydationsflamme 
ertheill  sie  derselben  eine  stark  gröne  Farbe  ntid 
scbmilzf  allmälig  zu  einer  klaren  Perle,  die  beim 
Erkalten  klar  bleibt.  Mit  cbloi^anrem  Kali  deto- 
nirt  sie  mit  grün  gefärbtem  Feuer ,  so  wie  auch 
mit  Salpeter«  Kalium  und  Natrium  wirken,  wenn 
man  sie  damit  erhitzt,  nicht  darauf.  Chlor  wirkt 
wth  nicht  darauf,  selbst  nicht  bejm  dunklen  Roth- 
glufaen.  Jod,  Schwefel  und  Quecksilberchlorid 
köni^en  davon  absublimirt  werden.  Sie  verändert 
sieh  nicht  durch  starkes  GlUfhen  in  Wassiilrstoff- 
i  gas*  Aber  schon  vor  der  Glühhitze  wird  sie 
r  durch  Wassergas  zersetzt,  und  währefnd  sieh  Am- 
l  Boniak  entwickelt,  bleiben  Kalt  und  Borsäure  zu- 
F  lüek*  Mit  allen  Körpern  ^  die  in  höherer  'Tem- 
peratur Wasser  zuriickhaltcn ,  z.  B.  Kalihydrat, 
wasserhaltige  Phosphorsäurc ,  Kalkhydrat,  bringt 
iie  Borsäure,  Kali  and  Ammoniak  hervor.« 

B  a  1  ni  a  i  jD  betrachtet  sie  ,  in  Bezug  auf  die 
zu  ihrer  Bereitung  angewandten  Qoantitäteur  von 
Borsäure  und  Cyankalium,  als  aus  3K+fi^' 
p  zusammengesetzt.^  Aber  da  bei  den  angewandten 
Proportionen  gewöhnlieh  Gyankaliufii  übrig  bleibt, 
irelchea- ausgewaschen  werden  muss,  so  kann  sich 
ier  Roiilenstoif  in  Kohlensäure  oder  eine  Portion 
?sn  dem  Kalium  in  Kali  verwandelt  haben,  und 
Bttürlieher  ist  es  zn  veriiiuthen^  duss  die^  Verbin- 
daag  K  4-  BN  sei.       . 

Baimain  erwähnt  ziemlieh  undeutlich  eines 
Körpers,  der  erhalten  werden  soll,  wenn  man 
den  vorhergehenden  mit  Kali  schmilzt,  die  Masse 

7*    : 


*   j  -^         '^  -  • 
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\   in  Wasser  auriösl,   mit  Salzsänrc  ubcrsätli 
*langc  Zeit  kocht,   Mi^oilurch    er  in  Gestalt 
weissen,  Taserigen  Substanz  niederfallt* 

Ein  Tlieil  wasserfreier  Borsäure  und  S 
Cyanzink  geben  durcb  starkes  GliiLen  auf  di 
Weise ,  aber  leichter ,  eine  weisse  Verbij 
von  Zink  mit  Stickstofilor ,  welche  eben  8< 
angreifbar  ist,  wie  die  Kaliumverbindung. 

Wird  dieser  Körper  mit  den  Chloriden 
Blei  und  von  Silber  gemengt  nnd  streng  gej 
so  verflüchtigt  sich  Chlorzink,  und  es  bleibe 
entsprechenden  Verbindungen  von  Blei  und 
Silber  zurück. 

Aps  Quecksilbereyanid  und. Borsaure  n 
durch  Erhitzen  in  einer  Retorte  viel  Cyangai 
halten,  aber  auch  ein  weisses  Sublimat,  wel 
sich  in  Wasser  und  in  Alkohol  löste^  und 
dem  vermuthet  wird,  dass  es  aus  Quecksilber 
Slickstoflfbor  bestehe. 

Ein  Gemenge  von  6  Tlieilen  Rieselsäure 
i3  Tb«  Cyanhalium  gab,  wenn  es  auf  diesi 
Weise  erhitzt  wurde ^  eine  spröde,  poröse^  g 
artige  Masse,  die,  nachdem  sie  gut  aasgewasci 
worden  war  ,  durch  Zusammenschmelzen  mit  . 
lihydrat  Ammoniak  lieferte* 
Die  Lufk.  L  e  b  I  a  n  c  ^)  hat  unter  D  u  m  a  s'  s  Leitnng  1 
Uatersttchniig  |^i.g„Q]^QQg^ii  |||,^p   jj^  L„pj   ^pg   vepscliicdeni 

aerselbcQ  in    ,    .-  ^^  .  •     ■    •■         «  1 1     •  « 

geschlosseiMii  (heus  gesQlf  losseucu  und  theils  sehr  zaulreicn  i 

Räumen.     Menschen  gefüllten  Räunden   aiigestelh,  nnd  i 

Resultate  von  nicht  weniger  als  20  Analysen  i 

Luft    von   verschiedenen  Orten   mitgetlieilt.     ü 

muss   in  Rücksichl   auf  die  Einzelheiteu  unf'J 


*)  Ann.  de  Ch,  et  de  Pbys.  T,  223. 
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Abbaadiuirg  verweidea  und  nur  das  Folgende  dar- 
aus im  Allgemeinen  anführen  :  Im  Gewächskause 
des  «hrdin  des  Plantes  war  die  Luft  frei  von 
RohleDsauregas  oder  enthielt  'qur  eine  Spur  da- 
tOB ,  nnd  der  Gehalt  an  Sauerstoffgas  stieg  bis 
anf  23  Procent,  Im  U^brigen  zeigte  es.  sich,  dass 
der  Koblensäuregehalt  der  Luft  aus  Räumen  y  in 
welchen  sich  viele  Menschen  aufhielten,  um  4 
Zehntaiysendtheile  von  seiner  gewöhnlichen  Qnan- 
tilit  vergrössert  war,  in  ungleichen  Verhältnissen, 
iber  selten  bq,  dass  er  1  Procent  entsprach,  nnd 
<ias8  dadurch  der  Saucrstoffgasgehalt  gewöhnlich 
in  demselben  Verhältnisse  vermindert  gefunden 
wurde. 

Durcb  Versuche  mit  einer  mit  reinem  Kohlen- 

.  siuregas  gemengten  Luft  ergab  es  sich ,  dass  ein 

'  Hood,  wiewohl  unter  llebelbefinden  .einen  Gehalt 

fon  30  Procent  Kohlensäuregas    vom  Volum   der 

Lnft  vertragen  konnte  ,    ohne   davon    getödtet   zu 

werden.       Auch  Menschen  können  eine   Einmen« 

gang  von  6  Procent  Kolilensäuregas,  wenn  dieses 

rein  ist  ,    vertragen ;    ist   dasselbe    aber  mit  Koh- 

lendunst  entstanden  ,    so   iödtet   die  Luft ,    aucb 

wenn    «)er    Kohlensäuregehalt    viel   geringer    ist. 

Dies  schreibt  Leblanc  der  Gegenwart  von  Koh- 

lenoxydgas  zu  ^    welches ,    selbst    wenn    der   Ge- 

balt  daran   Hur  ^  Procent   vom  Vojum    der  Luft 

ktragt,  die  Symptome  vom  Kohlendunst  bewirken 

soll.    Dies  ist  jedoch  ein  Irrthum.     Welcher  der 

0ichtige  Körper  ist,  der  in  dem  sogenannten  Koh- 

leadnnst  tödlich  wirkt,  ist  allerdings  nicht  bekannt,  f 

iber  es  ist  ein  Körper ,  der  Geruch  besitzt,  wel« 

eben  Kohlenoxydgas   nicht    hat,    und  er    ist   ein 

l^roduct  der  trocknen  Destillation  von  unvoUkom- 


mctt  aiisgebmnnteB  Theileii  des  Holses« 
nicht  wahrdcheinlich  •  dass  in  den  Lündl 
Im  Winter  grosse  Haufen  von  glühendem 
ten  Holt  in  Kacbelofen  eingeschlonsen 
'  vm  allmählig  aussubrennen,  nnd  wo  die  I 
davon  in  die  Zimmer  treten,  nicht  i|iicfa  ej 
4ion  Kohlenoxydgas  gebildet  werden  soilfe^  a 
noch  ist  man  niemals  dem  Kohlendunst  aa& 
wenn  man  beim  Versebliessen  der  KlAppe  d 
sieht  beobachtet ,  die  Nase  über  den  aofis 
*den  Luftstrom  zu  halten,  ehe  man  die  Ofc 
sehliesst,  nnd,  wenn  derselbe  nicht  gerueb 
die  Klappe  wieder  zu  öffnen,  und  diese  tiicl 
vorzuschieben ,  als  bis  der  aufsteigende  Lnl 
geruchlos  ist,  worauf  dann  auch  die  Ofei 
Ycrschlossen  wird. 

Nach  Zeitungsnachrichten  hat  einer  voi 
m  a  s's  Schülern ,  L  e  v  y ,'  In  Dänemark  Vei 
über  die  Znsammensetzung  der  Luft  aögesleli 
gefunden,  dass  die  Luft,  wenn  sie  über  der 
und  besonders  nahe  über  dem  Wasserspiegel 
gesaittmelt  wird,  reicher  an  Sauerstoffgas  ist, 
hfihfr  hinauf  oder  über  der  Erde.  Angaben 
solcher  Beschaffenheit  müssen  durch  Personen 
anerhannter  GeschieUiehkeit  bestätigt  werden, 
aie^  als  ein  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  au 
nommen  werden  können.. 
Hojiofengas.  lieber  'die  Znsammensetzung  der  Gsse^  wel 
sich  in  Hohöfen  bilden,  die  mit  versehilBdei 
Brennmaterialien  gespeist  werden,  so  wie  ai 
über  deren  Anwendbarkeit  sind  vortreffliöbe  I 
^  tcrsuchungen  von  Ebelmen  *)  ausgefdbt  W( 


I 


*)  Aaniil.  des  Mines,  XX,  350s. 
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dcBy  in  Betreff  welcher  icL  jedoch  auf  die  Ab- 
iMidloBg  ▼erweisen  muss)  da  der  allgeiueine  Vor- 
giag  bei  der  BUdaog  dieser.  Gase  bereits  schoa 
direh  die  Versuche  von  Bunsen  (Jahresb.  1840^ 
S«  72)  «usgemiUelt  worden  ist.'  Ebelmeu's  Ar- 
beit enthält  mehrere  wichtige  Umstände  für  die 
Lehre  von  den  Hohöfen» 

RuoIe  *)    hat    gezeigt 9   dass   man  9    bei   An-     Metalle. 

weadang  der  hydroelektrisetien  Rcduction  ^nr  üc-^tcgÄgc^^ 

berziehnng    eines   Metalles    mit    einem   anderen,aaf  hydroeiek-^ 

'  eine  Legierhng  von  tweicn  niederschlagen  feann,*"**'*.^"*^*^®* 
irenn  die  Flüssigkeit  zwei  Metalle  aufgelöst  ent- 
baltl  Aber  dazu  ist  erforderlich  •  dass*  sie  si^i 
iu  einem '  gewissen,  relativen  Verhältnisse  auf- 
gelöst befinden ,  welches  nicht  von  den  Propor- 
tionen in  der  Legierung  abhängt ,  sondern  von  ^ 
der  Ungleichen  Leichtigkeit,  mit  welcher  jedes 
Metall  redncirt  wird  ,  so  dass  das  weniger  leicht 
redncirbare  Metall  in  einem  danach^  ermässigten 
fiel  grösseren  Verhältnisse,  als  das  leichter  redu- 
cirbare,  in  der  Lösung  vorhanden  sein  muss. 
Wenn  man  in  5000  Tbeilen  Wasser  so  viel  Cyan- 
bUn«  auflöst,  dass  die  Flüssigkeit  bei  +250 
Mch  BeanmeU  Salz  wage  5^(1,0256  specif.  Ge- 
wicht) J^at,  die  Lösung  bis  zu  -)-60^  erhitzt  und 

.  dann  darin  SO^Th.  trochnes  Cyankupfer  und  10 
Th.  Zinnoxyd  auflöst ,  'wobei  sich  wenig  metalli-  ^ 
s^es  -  Zinn  pulverförmig  abscheidet ,  so  besitzt 
diese  Lösung  die  Eigenschaft,  eingetauchte  Eisen- 
atickc,  die  ynit  einer  elektrischen  Säule  von  con- 
Btaater  Wirkung  in  gehörige  Verbindung  gebracht 

I  worden   sind,     mit    Bronce   (Kanonenmetali)    zu 


*>L*lBititat,  Nro.450,  p.  279. 
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überzielieQ« .  Ruolz  glaubt»  dass  dl)es  bt 
liraarcn,  die  dem  Roateo  auageaeUt  stnd^ 
baft  angewandt  werden  könnte. 
HöLere  nnbe-       P 1  a  y  f  a  i  r  *) ,  ba t  Resultate  von  VersucI 

M«telle.     der V Metalle    angestellt  bat,    und    glaubt 
von  Kupfer,    Eisen  und  Zink  entdeckt  zu 
lieber  die  Bereitungs weise  derselben  ist  b 
:  nicbts  inngegeben   worden.      Die   TOn   Tb 
bescbriebenen  Superoxyde   betrachtet    er  aJ 
bindungen  von  gewöhnlichen  Oxyden  mit  V 
I  .    stoffsnperoxyd.      Wenn  seine  Abhandlung 
erschienen  sein  wird,  werden  wir  darauf  z 
kommen; 
Frülier  nnbe-.       Auf  ähnliche  Welse  bat  Fremy**)  angi 
kimiite  Meull  j^gg  ^^  Mclallsäuren   von  Eisen ,    Zinn  ,  Ki 
«Zink,  Blei  und  Aluminium   hervorgebracht 
aber  mit  Ausnahme  der  Elsei^säure  und  viel 
Auch   der  Kupfersäure ,    sind    die   übrigen  i 
anderes,  als  bekannte  Oxyde,  verbanden  mil 
stärkeren  Salzbasen,   von  denen  er  früher  i 
kannte  Verbindungen  entdeckt  und  geuaner 
dirt   hat.     Die  Bereitungsmethode  derselben 
steht    iin    Allgemeinen    darin ,     dass   man 
Oxyd   oder  dessen  Hydrat  mit  einer  concen 
ten  Lösung  von   kanstischeni  Kali  übergiesst 
Chlorga^   einleitet,    wodurch    chlorigsaures  J 
gebildet   wird,    welches   in  dieser  concenlrii 
Form  kräftig  auf  das  Metalloxyd  einwirkt^  i 
durch  dasselbe  sich  höher  .oxydirt  und  dann  i 
dem  freien  Alkali  vereinigt.      Ich  halte  es  m 


*)  L^lnsütat.  Nr.  463,  p.  460. 
**)  Daselbst,  Nr.  450,  p.  101,  uod  Nr.  468,  p.441. 
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fir  aagemesBcn,  üus  dleseii  .koIrzeA  Nülizen ,  die 
etgeaülch  nur  Yorläiiflg«  Anzeigen  fiir  die  fraozösi- 
sehe  Academie  der  Wissenschaften  sind,  etvras 
Ivesonders  anziifiiliren ,  da  ich  nach  Herausgabe 
ier  Arbeit  jedenralls  auf  einen  Tollständigen  Be- 
richt darüber  i^ieder  zurückkommen  muss. 

In  Betreff  des  Atomgewichts  Tom  Kalium  weise     Balium. 
lA  auf  das  zurück,    was   ich   beim  Atomgewicht ^^""e«^**^^*- 
des  Chlors  (S.  55)  abgeführt  habe. 

Reiset*)  hat  gezeigt,    dass  aus  einem    Ge- Bildung  des • 
nenge  von  Wasserstoffgas  und  Stickoxydgas,  wenn  Ammoaiak«. 
nari  es  durch  ein  Rohr  über  erhitztes  Eisenoxyd 
leitet ,   ein  wenig  Wasser  und  in   Solcher  Menge       \ 
Ammoniak  gebildet  wird,,    dass  er  mit  dem,  was    ^ 

(sich  in  Zeit  von  einer  halben  Stunde  bildete ,  25 
Grammen   rauchender  Salzsäure    sättigen   konnte.  '^ 

'Bas  Eisenoxyd   übt  hier  nur  einen   katalytischen 
^Cinfluss  aus,  und  es  wird  nicht  reducirt,  so  lange     - 
'  kein  Ceberschuss  von  Wasserstoffgas  yorhanden  ist. 

Dnmas  **)  .hat  zu  zeigen  gesuchtv   däss  das     Calcium. 
Atomgewicht  des  Calciums  ein  gerades  Multiplum^^^'^fi^^^'^ht. 

von   dem  Aequiiralent   des  Wasserstoffs    sei.     Er  , 

hatte  einen  ausgezeichnet  klaren  Krystall  von  Kalk- 
»  spth  Ton  Island   erhalten,   welcher  nach   seiner 
Analyse  bestand  aus:       •    .  ^ 

Kohlensaurer  Kalkerde   99^970 

Kieselsäure  0,013 

Eisenoxyd  .         0,017 

Talkerde,  eine  Spur 


100,000. 


*)Joiirii.  de  Pharm,  et  de  CLim.  11,  257. 
")Joiirii.  f.  pr.  ,CLein.  XXVI,  460. 
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Dureh  GTähcn  kanstisch  gemacht  ^ab  dersetb« 
bei  3  Verenchen  56,t2,  56,06  und  56,04  Kalt 
erde,  wonach  er  das  Atomgewickt  des  Calciams 
genau,  SO  Mal  so  gros»  berechnet,  wie,  daa  Ae- 
quivalent  des  Waaserateffa  =I2,5X^  =  ^B0. 

Erdmann  nnd  Marchand  *)  haben  sogleich 
die  Riohtigheil  aucb  dieser  Aagäbe  yon  Dniliaa 
bestätigt.  Sie  haben  Chlorc^iicinm  krystaUisirt, 
die  Krystalle  in  Wasser  anfgelöst^  die,  Lösung 
mit  kohlensaurem  Ammoniak  gefällt,  den  Niedeir- 
schlag  nach  dem  Auswaschen  zwischen  -{-  1609 
und  -|-I80^  getrocknet,  und  gewogene  Quantitä- 
ten davon  durch  Glühen  kaustisch  gemacht.  Als 
Mittelzahl  von  4,  wenig  unter  sich  vai:iirendeQ 
Versuchen  fanden  sie  56  Kalkerde  und  44  Koh- 
lensaure, wonach  sie  das  Atomgewicht  Calciums 
gerade  zu  250  berechnen,  wks  um  6  von  deia 
bisher  angenommenen  abweicht. 

Das ,  bisher  angenommene  ,    =  256 ,    war    he- 
rechnet  nach  einem  yon  mir  vor  beinahe  34  Jah- 
ren   angestellten  Versuche  über    die   Zusammen* 
Setzung   des  Chlorcalciums.      3,01  6r.^  geschmol- 
zenen Chlorcalciums  hatten  7,75  Gr.  geschmolze- 
nen Chlorsilbers  gegeben**),   r—    In  Folge   eines 
Fehlers    beim  Abschreiben   dieser  Zahl  zu   7,73 
war  dieses  Atomgewieht   späterhin   zu   hoch   be- 
rechnet worden ;  denn  da  aus  3,01  geschmolzeoea 
Chlorcalciums  7,75  geschmolzenen  Chlorsilbers  e^  ' 
halten  worden  waren,  so  ist  das  Atomgewicht  des 
Calciums  =  254,56.     Aber  Chlorcalcium  kann  (ur 
eine  richtige  Atombestimmung  des  Calciums  nicht 


*)  Journ.  f.  pr.  Chem.  XXVI,  472. 

**)  Abbaadl.  i  lysik,  Kemi  och  Mtocfalogi.  III,  %%9. 
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m  Grande  gelegt  werden  ^  weil  sieb  dmrin,  wenn 
lan  die  leisten  Wasserporlionen  in  boberer  Tem* 
ttnr  denns  entfernt,  eine  kleine  Portion  Cal« 
IcuM  «af  Kosten  d^s  Wassers   oxydirt,    so   dass 
l&dzsinre   weggebt   und   die  Losung    des   Salzes 
lasisdi   ist  nnd  deutUek  anf  freie  Kalkerde  rea- 
irt*    £o  ist  daber  xiemlteb  deatlieh  9   dass  dieses 
iomgewieht   zn   hodi   aosgefaU^i  sein   musste* 
Ingeachtet  es   also  entsebieden  .zn   sein   schien^ 
das  Atomgewiefat  dcsCalctnnis  niedriger  sei, 
es  bisber  angenommen  wurde,   und   dass   die 
aagefubrten  Versnebe   von  diesem  Gesicbts^ 
»ankte>  uns  eiu  sebr  wahrscbeinliehes  Resultat  ge- 
i;ebea    batten,    so  bekenne    ieb   docb,   dass  ieh, 
aller  Aebtung  für  die  Cbemiker,    welebe  sie 
[estellt  baben ,'  sn .  ZableiCresultaten  wenig  Ver- 
tuen hatte,  die  mit  einer  vorgefassten  Meinung 
»nebt    wurden ,    deren   Riebtigkeit    man    niebt 
»rufen    sondern    beweisen   will*      Man  übersieht 
lUesy    was  ^zu  einem  Muderen  Resultate   fubren 
m^  als  zn  4em,  was  man  zu  erbalten  wUnscbt, 
ittd  erkennt  in  der-  Uebertiustimni«ng  desselben 
lit  der  Hypodiese  die  Bürgschaft*  für   die  Rieb« 
seit«     So  z.  B.  vermisst  man  bei  Erdmann' s 
idMareband's  Yersucben  di^Erwäbnung  des 
rVerdaebts,  ob  ihr  kohlensaurer  Kalk  nicht  Talk- 
iierde  ealbalten  habe,   mit  der  die  Kalberde  mehr 
yf^itr  weniger  verunreinigt  überall,  in  der  Natur  yor« 
.kommt.      Löst  man  krystalUsirtes  oder  selbst«  bis 
iSum  glühenden  Fluss  gesebmolzenes  Chlorcaleiuui 
■in  Wasser  auf,  nnd  vermbebf  man  die  klare  Lö- 
sung  «mit   Kalkwasser ,   so   bekommt'  man    einen 
Niederschlag  von  Talfcerde,  der  niemals  vermieden 
werden  kann,  wenn  man  nicht  vorher  die  Lösung 
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Mit  ein  w^nig  Kallmileh  digerirt,  bis  sie  stsii 
alkalisch  resgivt^  wodarck  sieh  Talkerdeliy4csl 
ntt  Kalkerdeliydrat  Yerbaoden  votlkoniineii  »ie» 
dsrschlMgl«  —  Aus  ein4!r  so  erhaltenen  talkerde» 
freien  Lösung  (allte  ick  kohlensaure  Kalkerde  darrii 
eine  Lösung  von  AmnKHiiunioxyd-Sefquiearbonal) 
der  Niederschlag ,  welcher  unter  starkem  A^U 
brausen  entstand,  wurde  anfangs  auf  eiaem  Fit 
triim  geyraschen  y  nachher  aber  in  einem  GInsge- 
fasse )  in  welchem  er  so  oft  wiederholt  mit  rri* 
nem  Wasser  durchmischt  wurde,  bis  dasselks 
nach  erfolgter  Klärung  und  nach  dem  Abgtesaen 
nicht  mehr  das  geringste  Merkmahl  von  Trübang 
durch  salpetersaures  Silberoxyd  herVorbraehtej 
dann  wurde  der  Niederschlag  auf  einem'  Filtraai 
gesammelt  und  24  Stunden  lang  bei  -f-SCF  g^ 
trocknet«  6  Grammen  von  dem  so  getrockneten 
Niederschlage  wurden  darauf  in  einem  Rohr  von 
^  Zoll  inwendigen  Durchmessers  in  einem  Od- 
bade  eine  Stunde  lang  in  einer  Temperatar  von 
4-  18(F  bis  -f  100^  erlUlten,  ohne  dass  er  etwas 
an  Gewicht  dabei  verlor«  Als  ich  nun  diesen 
kohlensauren  Kalk,  unter  Beobacktung  der  fär  die 
Wägung  der  KoklensSure  erforderlichen  Umstände^ 
9ur  Kausticirong  anwandte,  bekam  ick  eine  voll* 
kommen  kohiensäurefreie  Kalkerde,  aber  atets 
einen  grösseren  Verlust  an  Gewicht,  wie  Erd- 
mann  und  Marchand,  und  niemals  genau  'den- 
selben Jiei  zwei  Versuchen» 

Ich  beschloss  daher  einen  Gegenversuch  in  «i* 
ner  kleinen  Retorte  zu  machen,  und  dabei  machte 
ich  die  Beobachtung ,  dass  sich ,  wenn  das  Koh- 
lensäurcgas  anfing  wegzugehen,  Wasserdämpfe  in 
dem   Rctortenhalse  zeigten.      Dieselben  konnten 
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Mttr  ren  der  in  Aen  Rrystalllcörnüm  dei  fcolileii« 
nne»  Kalks  eingcBclilossenen  Mutterlauge  ber^ 
filireiiy  die  sich  zn  meiner  Vemanderoitg  keinen 
AwBweg  i|i  der  koken  Troeknungd-Temperalnr  ge- 
Ukiit  Ihatte.  Ich  löste  deskalb  ein  wenig  von 
dttt  kohlensauren  Kalk  in  Salpetersäure  auf,  nnd 
criiicli  dnreh  Vernisehung  der  LiteUBg  mit  sal« 
peterskanrem  Silberoxyd  einen  dentKcben  Nieder- 
sehlag  Ton  Cfalorsilbert  ' 

jetzt  löste  ich  den  so  erhaltenen  kohlensauren 
Salk  in  jreiner  Salpetersjiare  auf  und  ialke  die 
Lfoaiig  mit  Sesqnicarbonat  Toh  Ammoniomoxyd« 
Der  izrie  vorher  gewi^ebene  und  getrocknete  Nie- 
derBcMag  gab  einen  grösseren  Verlust^  wie  die 
trsferen  Versttche*  Es  war  also  klar,  dass  auf 
diese  Weise  bereiteter  kohlensaurer  Kalk  keinen 
Begriff  von  dem  Atomgewicht  der  Kalkerde  ge- 
hen kann.    ' 

Ich  wählte  daher  einen  anderen  Ausweg  und 
liess  ein  bestimmtes  Gewicht  von  der  so  erhalte« 
neu  kaui^tischen  Kalkerde  in  feuditer  Luft  und  in 
einem  GefÜsse)  welches  auf  dem  Boden  Kalkwasscr 
enthielt ,  zerfallen ,  rührte  sie  dann  mit  Wasser 
sehr  wohl  an,  setzte  eine  abgewogene  Portion 
coneentrirter.  destiliirter  Schwefelsäure  *}  hinzu, 
die  mit  ihrem  doppelten  Volum  Wasser  vorher' 
vefdnnnt  worden  war,'  verdunstete  und  glnhete 
den  Rickstand  so  lange,  bis  der  Tiegel  nichts 
mehr  an  Gewicht  verlor.  Es  bildet  sich  nämlich, 
wenn  der  Ueberdoiniss  an  <  Schwefelsäure  verdnn* 


*)  Diese  Säure   liess  auf   1^  Grammen  ,    welche  im  Pia 
tiatiegcl  Tcrdun&tet  wurden,   1  Milligramm  geglüKeten  Rück- 
I     itavd  zurück  y,  für  welchen  bei  der  Berechnung  der  Vefsa- 
I     cke  torrection  gemaekt  'wiirde. 
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stet  wird^  ein  Ims  jetxt  vnbehanntes  ßisnlfat  der 
,  weklies  beim  GHUien  hmgum  asegiclit 
unter  Entwiekelnng  desselben  eignen  satnc« 
Gernehs,  welcbiftn  maA  empfindet ,  wenn  ein  U& 
berscbüss  an  Scbwefelsaure  von  sehwefelsnnven 
Kali  neggerancbt  wird.  Ist  dieser  üeberscbiw 
ntcbt  ansgeüpieben ,  und  giesst  man  nack  dem 
GIfthen  Wässier  anf  den  6yps.>  so  bekommt  dai- 
selbe  davon  die  Eigensefaaft^    Laekmnspapier  si 


demVersuebe,  wekhen  ich  mit  der  Katt- 
erde  anstellte  ^  die  icb.  von  dem  aus  dem  Cllio^ 
ealeinm  gefiiUten  koblensanren  Kalk  eritieit,  vaJ 
in  welcber  ich  nachher  ein  wenig  Chlorealeinm 
fand,  bekam  ich  da»  Atomgewusbl  der  Katkerdc 
zu  fiSSySß^  aber  als  ich  nachher  ^  den  Kalk  a»- 
wandte^  in  welchem'  der  kohlensaure  Kalk  am 
salpetersanrem  Kalk  gefallt  worden  war,  erkieb 
lieh  bei  5  Vennehen  für  das  Atomgewickt  der 
Kalkerde  die  folgenden  Zahlen  t 

352,203 
351,470 
352,080 
352,430 
351,530. 

Die  Mittelzahl  davon  ist-rs  351,949,  woraus  föf 
das  Atomgewicht  desCald[nms,z=:ii51,94Sl  folgt  ^ni 
für  die  Kalkcfrde  ein  Sauerstoffgehalt  von  28,4,  aa- 
statt  28,02,  wie  bisher  angenommen  worden  ül 
Die  Abweichungen  dieser  Versuche  zetgen,  dass 
eine  bessere  Bestimmangsmethode  für  das  Atom- 
gewicht wänschenswerth  wäre,  aiber  ich  habe 
keine  zweckmässigere  finden  können. 
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'H.  Rose^}  but  gefbaden,  3m8  Sdiwefeleal*  Sehwefeicai 
uuAj   ^reiches  durth  Glühen  voo  Gyps  mit  Koh-       ciam.- 
I  -kopiüver  erlialtea  'Worden  ist  y  dnrck  nachlierlges 
I    JkLandelu  mit  Wesaer  dteselbeArt  von  Zersetzojig 
!  swdeidet,,  wie  das.  auf  dteselhe  Weise  dargestellte 
Sd^wefelbarioin   (Jahresb.  1843»   S.  IQiy     Piks 
Seb wefelealeinm  sersetst  Wasser^  die  Lösung  eut- 
;    bilt  Calcinmsalfbydrat  und  sehr  wenig  Kalkerde, 
I    wahrend  KaUdiydrat   mit  Kohle  gemengt  ungelöst  • 
EDriiehbleibt.    Es  ist  jedoch  wahrseheinlich ,  dass 
die  Gegenwart  der  Kohle  hierbei  eine  wirkaame 
Bolle   spielt  j 'denn   ich   habe   Kalkerde   von   ge* 
brannten!   Marmor    dadurch    zu    Schwefelcalcium 
redneirt^   dass  ich   dieselbe  in   einem  Porceilan-       / 
röhr  bis  zum  Glühen  erhitzte  nnd  Schwefelwas* 
serstoff  so  lange  hindurch  leitete^  als  sich  aus  dem 
>  austretenden.  Gase  noch  Wasser  condensirte*     Ich 
-  erhielt   dabei   Schwefelcalcium  -  in  Gestalt   einer 
körnigen  Masse  9    deren    körnigfi    Beschaffjßnbeit 
dem  Marmor  angehört ,  und  welche  einen  sc^iwa- 
cken  Stich  ins  Rothgraue  hatte.    Dasselbe  wurde 
mehrere  Monate  lang  in  einer  Terschlossenen.  Fla-   ' 
sehe   mit   Wasser    übergössen    stehen    gelassen, 
ohne   das    geringste  Merkmahl   von  Veränderung 
Beiuer  Farbe,  ^der  von  Zerfallen,  was  eine  notli- 
wendige  Folge  der  Bildung   von  CaLciumsulfhy* 
fot  nnd  von  Kalkhydrat  hätte  sein  müssen*    Die 
Lösung  in*\Wasser  enthielt  sehr  wenig  aufgelöst, 
and  sie  liess  jiach  Verduiutung   über  Scbwefel- 
liare  im  luftle^Kcn  Aaume  ein  wenig  wasserhal- 
tiges Schwefeleakium  auf  dem  Glase  zurück. 
Rose  fand  feri^er ,  dasß  sich  ,  wenn  man  die 


')  Poggena.  Abb.  LV,  433« 
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Loflnng  von  Sehwefelealcinni,  welches  dli.reh  Re 
duction  des  Gypses  mil  Kohle  erhaltea  wordei 
ist,  mit  Tieiem  Wasser  kocht,  die  Ll^sqiig  siedem 
filtrirt  und  dann  in  einer  Retorte  destiHirC  y  bh 
ein  grosser  Theil  von  dem  Wasser  übergegnB|sei 
ist^  viel  Schwefelwasserstoif  entwiekdt  und  dasi 
aus  dem  Rückstände  beim  Erkalten  Gyps  ansehaessi 
Die  von  diesem  Gyps  abgegossene  klare  Flossig 
keit  setztie,  wenn  sie/in  einer  kleinereu  Retorti 
destiUirt  wttrde,  bis  nur  ein  kleiner  Theil  davon 
noch  iibrig  war,  gelbe  Krystallnadeln  beim  E^ 
kalten   ab ,    deren   Zusammensetzung   c=:  Ca  S^  -f 

5(]a^20£l  gefunden  wurde.   ' 

SchweMstron-      Rose  untersuchte  auch  das  auf  dieselbe  Weise 

titti».        bereitete  SchwefelstronHum  und  fand,  dass  dieses 

ebenfalls    durch   Wasser    in    Strontiumsulfhydrai 

und  in  Strontianieiileliydrat  zersielzt  wird* 

BeryHinm.  Ccber    die   Zusammensetzung    der  Beryllerde 

Atom(rewicht  ^„j  g|^^y  j^^  Atomgewlc'ht   des  Berylliums-   sind 

dcsselbeii  und  ,     **   ^  ^  •   .  ^        < 

Znsanimen-  üuter  H.  Rosc's   Leitung   sehr  wichtige  Unter- 
^'*""ß^^"  suchungen    von  v;  Awdejew  *)   angestellt   wor- 
den.    Das  bisher  für  das  Beryllium  angenommene 
Atomgewicht  ist  aus  der  Zusammensetzung  der  in 
Wasser  löslichen  Verbindung   abgeleitet  wocden, 
welche  erhalten  wird,  wenn  man  verdünnte  Schwe- 
feisäure  mit  Beryllerdehydrat  Sättigt,  und  welche 
für   das  neutrale   schwefelsaure  Salz   der  Beryll- 
erde gehalten  wurde^  wogegen  man  das  krysialli- 
sirte  Salz,    welches  ans  einer  Lösung  anschiesst, 
die  einen  geringen  Ueberschuss  an  Schwefelsäore 
enthält,  und  in  welchem  die  Beryllerde  mit  dop* 
pelt   so   viel    Scliwefels^ure   verbunden   ist,   ak 

/  '  ■  • 

9  \ 

*)  P<^gend'  Abä.  LVl,  101.  y 
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swdifMli  seliw^fekaare  Be^Herde  betrtcbtete.    ▼• 
Awdejew  steUte  durch  Glühen  eines  Gemenges 
T^B  wasserfreier  Berjllerde  nnd  Kohle  in  troek- 
aen  Chlorgas  Chlorberylliam  dar,  nnd  fand  das- 
idbe  bei  der  Analyse  dem  krystallisirlen  sehwe« 
fdsanren   Salze  Tollhommen  proportional   Eusam- 
mengesetzt^  so  di^s  es,  da  diese  ChlorTerbindnng 
I '  gerade  auf  in  Salzsaare   und  in- Beryllerde  theil- 
;  bar  ist,    als  die  neutrale  Verbindung  angesehen 
werden  muss,  woraus  dann  wiederum  folgt,  dass 
die  Beryilerde  doppelt  so   viel  Sauerstoff  entbal- 
ten  muss,  als  wir  bisher  darin  angenomm.en  ha- 
ben.    Durch  genaue  Analysen  sowohl  des  Cblö* 
rids  als  auch  des  schwefekauren  Salzes  hat   er 
die  Zusammensetzung  der  Beryllerde  bestimmt  zu  t 
Beryllium    36,742 
Sauerstoff    63,858 
Dieser  grosse  Gebalt   an  Sanerstolf  in  einer 
Salzbasis ,   die^  nicht  gerade  zu  den  schwächeren 
-  gehört ,  ist  sehr  ungewöhnlich* 

Y*  Awdejew  ist   in   eine   gründliche  Unter» 
sachnn^  der  Frage   eingegangen,    ob  die  Beryll* 
«erde  als  ana  2  Atomen   Radical  und  3  Atomen 
Sauerstoff  oder  aus  1  Atom  von  jedem  zusammen- 
gesetzt betrachtet   werden   müsse,,  nnd   hat  sich 
an  Ende  fiir  die  letztere  Ansicht  ans  dem  Grunde 
eatschieden,  weil  in  drei  Doppelsalzen  von  Schwe« 
fekaure   mit   Kali   und   Beryilerde^   so   wie   yon 
Fluor  mit  Kaliom  und  Beryllium  beide  Basen  in 
dem  Verhältnisse  ¥on  1  Atom  «iner  jeden  enlhal- 
tea  sind,  dassin  dem  Aluminat  der  Beryllerde  (dem 
Clirysoberyll)    die  Thonerde  gerade   drei  Mal   so 
viel  Sauerstoff  enthält   wie   die  Beryllerde,    nnd 
«Tisa  ausserdem   die  Formeln    für  den    Smaragd, 
Berzelius  Jabres-Bericbt  XXITL  6 


! 
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Pheankit  und  Encia»  Tiel  eiofaelicr  werden, 

man  die* Beryllerde  =  G  annimmt.  Diese  Giuirfe 
sind  ohne  Zweifel  für  die  Beurtheilnng  von  glf^ 
sser  Wichtigkeit ;  zieht  man  «her  die  Frage*  ia 
eine  ausgedehntere  Betrachtang ,  so  seheiiieii  4t 
xnr  Entseheidnng  derselben  doch  noch  nieiit  \Si- 
reicheiicl  zu  sein.  Man  stösst  dabei  nimliieli  ttf 
folgende  Puncto:  1)  Das  Atomgewicht  des  Bi^ 
rylUoms  wurde  niedriger  sein ,  als  das  irgend  ^ 
nes  anderen  Körpers,  mit  Ausnahme  des '  Wa8Se^ 
Stoffs,  namlieh  ==58,04«  Dies  würde  an  nndfk 
sich  keine  Schwierigheiten  haben ,  wenn  nimlM 
die^  Verbindungen  des  Berylliums  ein  in  demsd- 
ben  Verhältnisse  geringeres  *  specif«  Gewieht  hü* 
ten  ,  denn  wir  wifsen«,  dass  mit  einem  niedriges 
Atomgewicht  auch  ein  niedriges  specif.  Gewicht 
verbunden  ist«.  Aber  das  specif.  Gewicht  derBe» 
ryllerde  ist  =  2,967  nnd  wenn  wir  das  des  Sn|i* 
ragds,  =S,7,  mit  dem  des  Enclases,  worin  {| 
Mal  so  viel  Beryllerde  wie  in  dem  Smaragd  enl^ 
halten  ist ,  vergleichen,  so  ist  dieses  =3,0, 
»Iso  mit  dem  vermehrten  Beryllerdehalle  ve^ 
grössert.  fi)  Zeigt  es  sich,  dass  die  meistes, 
um  nicht  zu  sagen  alle  Basen,  die  aus  swci 
Atomen  Radical  und  drei  Atomen  Sauerstoff  he- 
stehen ,  mit  Schwefelsäure  in  mehreren  Verhält- 
hissen  zusammentreten  zu  basischen  Salzen,  näni- 
lieh  R§^,  die  neutrale  Verbindung,  RS^^,  RS*  und 
endlich  ß^§.  Alle  diese  Verbindungen  bildet  die 
Beryllerde  gleichwie  Thon erde,  Eisenoi^yd,  Chrom- 
OSLyd,  Manganoxyd  ^  Urauoxyd.  Dabei  ist  die 
zweite  Verbindung  in  der  Reihe  dieser 'Salze  voa 
,  allen  diesen  Basen ,    auch  von  der  Beryllerde  is 
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Waiser  ISslich ,  <  aber  dii$  dritte  niid  vierte  sind 
■olöslich.      Dagegeu   ist  mir  kein  entsprechendes 

'  Beispiel  Yon  irgend  einer  der  Basen  bekannt,  die 
tar  1  Atom  Sauerstoff  enthalten.  Ich  glaabe^ 
iiu%  dieser  Umstand   einige  AnFmerksamkeit  yer- 

'  UmL  V.  Kobell  hat  vor  einiger  Zeit  zu  zeigen 
gesvckt)  dass  die  Baryterde  keine  3  Atome  Sauer* 
itoff  enthalten  könne^  weil  sie  nicht  durch  kohlen- 
nnre  Kalkerde  gerallt  werde,  v.  Awdejew  hat 
aber  in  seiner  Abhandlung  gezeigt,  dass  sie  wlrk- 
Sck.  dadurch  gefällt  wird.  3)  Das  Vcrhältniss 
nvischen  Beryllerde  und  Kali  in  den  Doppelsal- 
xeo  ist  in  der  That  eine  gute  Stütze  für  die  An- 

Bilime  Ton  (irj  aber  «in  el|;entlieher  Beweis  liegt 
aiabt  darin*  t.  Awdejew  fuhrt  an,  dass  er 
lAs  3  Atomen  (nach  seinem  Atomgewicht)  sehwe- 
idsaurer  Berylleirde  und  I  Atom  schwefelsanr^em 
Kali  kein  Doppelsa Iz  habe  herTorbringen  können« 
UpJiei  kann  erinnert  werden ,  dass  dasselbe  so  leicht 
Ufilich  sein  kann,  dass  es  vielleicht  erst  9ach  langer 
Zeit  ans  einer  concentrirten  Lösung  angeschos* 
sea  erhalten  wird«  Ausserdem  wissen  wir,  dass 
Atk  Salze  häufig  vorzugsweise  in  anderen  Ver« 
lultnissen  ^  als  zu  1  Atom  von  jedem  vereinigen, 
z.  B.  1:1,  1 :  1^9  i  :iS,  1 :  3  und  dari&ber,  und 
das  Hnltiplum  ist  nicht  so  selten  bei  dem  Salz, 
dessen  Basis  nur  1  Atom  Sauerstoff  enthält ,  und 
iek  werde  weiter  unten  in  diesem  Jahresberichte 
mehrere  Salze  anführen,  in  welchen  sich  3  Atome 
Toa  einem  Kalisalz  mit  1  Atom  von  einem  Salz 
Tereinigt  halben,  dessen  Basis  3  J^iomei  Sauerstoff 
eatkatt}  das  bekannte  Kaliumeisencyanür  und  Ka- 
lianeiseneyanid  sind  hierfür  wohl  bekannte  Be» 
weise.     Vielleicht   lassei^  sich.,  mit  anderen  San« 

8* 
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reo ^  und  einer  anderen  Basis,  als  Kali^  Verbin- 
dungen in  veränderten  Verliiltnissen  bervorbria- 
gen,  aus  denen  ein  anderer  Scbluss  gezogen  ipver- 
den  bann.  -—  Ohne  also  den  Analysen  von  Dop^ 
pelsalzen  das  Sttmmreciil  für  die  ^  Entscbeidang 
äkniieber  Fragen  za  entziteben ,  will  icb  nur  be-' 
merken,  dass  sie  an  nud  für  sieb  und  obne  St&tze 
von  anderen  Verbaltnisscn  nothdiirftige  Beweise 
sind^  mit  denen  man  sich  begnügen  miiss,  wenn 
man  beine  andere  bat ,  dass  sie  aber,  wenn  sie 
mit  anderen  VerhSltnissen  in  Widerspruch  g^era- 
tlien,  unzuverlässig  sind.  4.  Graf  Schaff- 
gotscb  bat  das  Hydrat -der  Beryllerde  analysirt 
(Jabresb.  1842,  S.  95).  Mit  der  Annahme  ,  dass 
hier  kein  gar  zu  grosser  Beobacbtungsrebler  ke- 
/gangen  worden  ist,  verhält  sich  dtr  Sauerstoff 
der  Beryllerdte.zu  dem  des  Wasser$  =3:4»    Ist 

die  Beryllerde  =:=  £^ ,  so  ist  das  Hydrat  =  I^^Ji^ 
was   ein   sehr    ungewöhnliches  Verbältniss  wBn^ 

Ist  sie  aber  =€,  so  wird  das  Hydrat  =G-f*4ft> 
was  nichts  Ungewöhnliches  einschliesst.     5)  IVas 
die  Formeln,  fiir  die  natiirHchen  Verbindungen  an-  \ 
betriflfit,    so  siud  sie  in  beiden  Fällen  gleich  ein* 
fach.      Fiir  den  Chrysoberyll,   der  ein  Alnminat 

ist,  wird  die  Formel  ==  6  +  ft  oder  G^^SAl^ 
die  Formel  fiir  den  Pbenakit  ]wird  in  dem  ei- 
nen Falle  rzÖ^Si  und  in  dem  anderen  GSi, 
die  fiir   den  Smaragd   wird   In   dem  einen  Falle 

=:G^Si-f- AlSi   und   in   dem   letztern,  =  €§i  ^ 

Äl§i,    und  die  .des  Eiiclases  entweder  SG^Si-f- 

Äl^iäioder  =2GSi  +  Ä|2Si^  hier  ist  also  kein 
Grund .  vorhanden ,  die  eine  Formel  für  wahr* 
seheinlicher  zu  betrachten ,  als  die  andere. 
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So  weit  ich  es  benrtlieileii  kann,  legi  da»  jelzl 
Aagefahrte  eine  fast  grössere  Walirscbetnüehkeljt  ^ 
taf  die  Ansicht ,   dass  die  Beryllerde  ans  2  Ato- 
llen   Radical    und   3  Atomen  Saraerstoff   bestebt 

:=&,  in  welcbem  Fall  das  Atom  des  Berylliums     ; 
87,124   und    dessen  Aequivalent  174,28    wiegt; 
das  Atom'gewiebt  der  Beryllerde  ist  dann  474,28. 

Wob  1er*)  bat  folgende  Methode  angegeben,      Seien. 
nai  Selen  aus   seinen  tnatiirlicben  Verbindungen  Ausziehung 
Mit  Metallen  auszuzieben.     Das  Erz  wird  zu  Pul-jj^^j^^^^^^i^uJ),^ 
fer  gerieben  und  Kalkspatb  ubd  andere  Carbonate 
daraus  mit  Salzsaure  ausgezogen ,  worauf  man  <;s 
fdischt,  trocknet  und  mit  einer  gleicben  Gewiehts* 
menge   stark    Tcrkoblten   Weinsteins    genau    ver- 
aiiscbt.     Das  Gemenge  wird  in  einen  Tiegel  ge-  ^ 

•ebütlet,  darin  mit  einer  Scbicbt  Yon  grobem  Kob- 
lenpulfer  bedeckt ,  der  Tiegel  mit  einem  Deckel 
Tcrseben  und  eine  Stunde  lang  einer  massigen  " 
Glübbitze^  ausgesetzt.  Die  durchgebrannte  Masse 
wird  rasch  zu  Pulver  gerieben ,  dasselbe  auf  ein 
Filtrum  gebracht ,  darauf  mit  Wasser ,  welches 
darch  Kocben  wohl  von  Lufl  befreit  worden  ist, 
ibcrgossen ,  und  das  Filtrum  fortwahrend  n^it 
Wasser  gefnlU  erbalten,  indem  man  eine  Wascb- 
Ibscbe  mit  ausgekochtem  Wasser  darüber  anbringt, 
aad  dieses  so  lange  fortgesetzt,  als  das  Wasser 
aach  gefärbt  durchgeht.  Das  Durchgehende  wird 
iaf  flachen  Schalen  aufgefangen  und  darauf  einige  ^, 
Tage  lang  der  Lufl  ausgesetzt,  wodurch  sich  das  , 
Selen  niederschlägt  und  die  Flüssigkeit,  welche 
aaftnglich  roth  wie  Bier  ist,  farblos  wird.  Das 
Selen  wird  dann  abfiltrirt,  gewaschen  und  «lestil* 


*)  Abb.  d.  Ch.  u.  Piurm.  XLl»  i%%. 
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lirt,  wobei  ein  wenig  Selenmetall  zurfickbl^ibt. 
Die  alkalische  Flüssigkeit  entbält  ein  wenig  sete- 
nigsaures  Kali,  weshalb  man  sie  mit  schwefliger 
Säure  sättigt  9  dann  mit  Scbwerelsäure  Termiseht 
und  kocht,  wodurch  das  Selen  reducirt  and  nie« 
dergesehlagen  wird.^ 

Ist  das  Selenmetall  Selenblei,    so  enthält  die« 
ses  häufig  Silber,  welches  nachher  in  dem  Ruck* 
Stande  gesucht  werden  mnss« 
Nene  Quelle        Otto*)  hat  eine  neue  Quelle  zur  Gewinnaag 

''^YOÄ^ScUir"^^®®   Selens  angiegeben.      Auf  der  Okerhütte   am 

Rammeisberge  hat   man  eine  Einrichtung  getrof- 
fen ,   um   aus  dem  schwe'fligsauren  Gas ,'  welches 
sich  beim  Rösten  bildet,  Schwefelsäure  zu  bereiten, 
und   hat    diese  Fabrikation  im  grossen  Maasstabe 
ausgeführt.   In  dieser  Säure  setzt  sieh  auf  den  Bo- 
den der  Bleikammer ,   gleich  wie  ehedem  bei  der 
Schwefelsäure-Fabrikation  zu  Gripsholm  ,  «in  ro- 
ther Schlamm  ab,  der  Selen  enthält,  ausser  Sehwe- 
fei,  Quecksilber',  Antimon,    Kupfer,  Blei,  Eisen 
und  wenig  Zink«     Otto  hat  daraus  4 Procent  Se* ' 
len  erhalten. 
Anenlge  Säure      W  i  g  g  c  r  8  **)    hat   bemerkt ,  dass  wasserklare 
Antimonozy^f^''^'^'^'''^^  arseiiige  Säure  Antimonoxyd  enthalten 
kann.     Er  legte  die  klare  arsenige  Säure  in  Salz- 
säure,   in   der  Absicht   um  sie  klar  zu  erhalten, 
was  aber  nicht  stallfand,  sondern  sie  wurde  darin 
allmälig  trübe.    In  der  wieder  abgegossenen  Salz- 
säure wurde  ein  Gehalt  an  Antimonoxyd  entdeckt. 
Durch  Prüfung  der  im  Handel  rorkommenden  ar- 
senigen Säure  fand  er  das  Antimonoxyd  In  eini- 

*)  Ann.  d.  Gh.  n.  Ph.  XLII,  345. 
**)  Das.  XLI,  347. 
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ges  Sorten,,  aber  nicLt  in  allen.  Die  Gegenwart 
des  Antimonoxyds  gibt  sich  durch  den  in  'der 
Stissädre  -  Lösung  entstehenden  Niederschlag  zu 
erkennen,  wenn  man  sie  mit  viel  Wasser  ▼er« 
Aoat,  und  durch  Schwefelwasserstoff^  welches  i» 
Ueinerer  Quantität  angewandt  zuerst  Schwefelan«« 

on  mit  seiner  rothen  Farbe  niederschlagt. 

Büchner  d«  Aelt.  *)  hat  angegeben,  dass  l&Verbalten  det 
Theile  siedender  Salpetersäure  Yon  l>23spec.  Ge-§-*"^^J||*gj^l^ 
wicht  1  Th«  arseniger  Säure  auflösen ,    lind  das^  ^etersäure. 
lieh  dabei  rothe  Dämpfe  entwichein  ,  die  auswei- 
ien,   dass  man  unrichtig  angenommen  habe^.da^s 
die  arsenige  Säure  nicht  die  Salpetersäure  zersetzen 
höniie,  um  sich   in  Arseniksäure  zu   verwandeln. 
Beim  Erhalten  fiel  ein  Theil  Yon  dem  Aufgelösten 
piil?erformig  wieder  nieder.   Buchner  hat  jedoch 
nicht  bemerkt,   ob    er  seine  Salpetersäure  vorher 
durch  Kochen  von  salpetriger  Säure  befreit  habe, 
daher  aus   diesem    Versuche  nichts    geschlossen 
werden  bann. 

Warrington**)  hat  folgende  Modification  in  Bereitung  der 
der  Bereitungsmethode  der  Ghromsäure  aus  zwei-  Cbroms&iire. 
fach    chromsaurem   Kali  mit  Schwefelsäure   nach 
Fritz  sehe  angegeben,  hauptsächlich  in  der  Ab- 
sieht, um  die  Ausfallung  des  sauren  schwefetsani 
rea  Kali's  mit  der  Chromsäure  zii  vermeiden.    Er   , 
aimmt   100  Volumtheile  einer  so  gesättigten  Lö-' 
sang  yon  Kalibichromat ,  dass  ein  Theil  des  Sal* 
zes  beim  Erkalten   daraus   angeschossen  ist,    und 
▼ermischt  sie  vorsichtig  mit  120  bis  ISO  Volumtb, 
coBcentrirter  Schwefelsäure,  die  vollkommen  blei« 


' 


')  Badin.  Repert.  Z.  R.  XXVI,  367. 
**)  PIiU.  Mag.  XX,  4^3. 
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frei  «ein  mnsB.     Wahrend   der  VennisebaDg  er- 
hitzt •icli  die  Fliissigkeit   sehr   stark  ^   und   wah< 
reiid  ihres  Erkaltens  schiesst  daraus   die  Chrooa« 
saure   in   schönen  earminrothen  Nadeln  an  9 
man  dureh  Abgiessen   von  dem  Liquidum  befreij 
und  dann  swisehen   zwei   ebene  Platten  von  ua*^ 
glasirten  Porcellan    oder  zwischen   platte  trochnei 
Ziegelsteine  legt,  von  denen  das  Liquidum  einge-j 
sogen  wird,  so  dass  die  Krystalle  trocken  und  sehr 
unbedeutend  mit  Schwefekänre  yerunreinigt  dar«» 
auf  zurückbleiben« 
'  Vanu^.  Schultz  *)  hat  in  zwei  verschiedenen  Eisen- 

^crdMwuTcT*'*^"  •■*  der  Nachbarschaft  vonTumnitz  in  Ober- 

Schlesien    Vanadin   gefunden.      Dasselbe    wurde 
auch  in  den  Schlacken  des  bei  Myslowitz  daran« 
dargestellten  Eisens  wiedergefunden*'  Die  Grösse, 
des  Yanadingehalts    ist  nicht   angegeben  worden« 
Bodemaan**)  hat  Vanadin  und  Chrom  zusam- 
men in  einem  Lager  von  Eisenstein  (Eisenoxyd«  j| 
hydrat)^  bei  Steinlade  am    nordwestlichen  Rande 
,   vom  Harz  geFunden. 
j4nHmon,  Schecrer    und   Blarch  and  ***)   haben   das 

wtch^^dessel- ^P^^^^'  Crcwicht  des  Antimons   genauer  bestimmt^  | 

bea,        und  dasselbe  bei  ihren  Versuchen  mit  reinem  Ale* 

lall  =6,715  gefunden.     Im  Allgemeinen   ist   es 

zu  6,7  bis  6,85  angegeben  worden.      Das  specif* 

Gewicht  des  im  Handel  vorkommenden   Regulus 

,antimonii  fanden   sie  =6>69S   bis  6,698.     Das 

specif.   Gewicht  la9St    sich   nicht    durch   starken 

•Druck  vergrössern. 


")  Pharmac.  Gentr.  Blatt.  184!^,  S.  372. 
*•)  Poggend.  Ann.  LV,  633. 
•••)  Journ.  f.  pr.  Chem.  XXVII,  207. 
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G.  Rose*)  hal   bemeirlst,   dass  PaHadinm  im    Palladium. 
aatorliclieo  Zustande,  gleichwie  Iridiu/ii  (Jakresb.    ^^^^^^^^^^ 
1813,  S.  110) ,  dioiorpli  Yorkomint ,   und  dass  es 
fpride  dieselben  beiden  Formen,  wie  das  letztere, 
aMimmt,  nämlicli  entweder  Hexaeder,  in  weither 
Form  es  am  meisten   in  Brasilien  gefunden 'wird, 
und  sechsseitige  Tafeln,    welche  die  Form  sind/ 
in  welcher  es  am  Harz  vorgekommen  isl. 

Ich  habe  schon   im  Vorhergehenden   bei  AemSUber.   Atom- 
gewicht des  Chlors  (S.  00)  einige  Versuehcff^^^jJ'^*^*""*- 
igefuhrt,    welche  zur  Bestimmung  des  Atomge* 
ichts  Tom  Silber  angestellt  worden  sind,    nach 
eichen  es  gerade  zu  1350,  anstatt  wie  es  vorher 
Ommen  wurde  =  1351,007,   ausgefallen  ist. 
Ebenso  .erinnere   ich  hier   an    einige  daselbst  Qaeeksilbter- 
getheiite  Angaben  über  die  Ungleichheiten  des       ^'^  " 

ksilberoxyds ,  je  nach  dessen  Bereitung  auf 
hnem  oder  auf  nassem  -Wege ,   welche  S.  66 
geführt  worden  sind« 

Deber  das  specif.  Gewicht*  und  nber  die  Zu»     JCupfhr. 
nendriichbarkeit   des  Kupfers   haben  Sehe e.<*P«,<^'^-^f'^><'^^ 
er  und  Blarchand    )   Untersuchungen    ange- 
t.    Die  grösste  Schwierigkeit  war,    ein  dich-    . 
Kupfer   zum  Wagen    zu   erhalten.      Die  ver- 
ete  Eigenschaft  des  Kupfers,   dass  es  Sauer« 
»fgas  absorbirt  und  dass  es  dasselbe,  gleichwie 
Silber,    im  Erstarrungsmomente   wieder  gas- 
ig abgibt^   schien  ihnen  sehr  wahrscheinlich, 
bei  einer  grossen  Menge  von  ihren  Versuchen 
Kapferregulus   nach  dem  Erkalten  eine  war- 
$mige  Auftreibung  auf  der  Spitze  hatte,  und 


/' 


*)  Pogs«>^-  ^'">.  LY,  329. 

**)  Joint,  f.  pr.  Cbem.  XXVI,  193. 
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uuter  derselben,  weiin  es  durcbgesägt  wurde,  po-     \ 
rös  war,  was.  »asziiweisen  schien,  dass  diese  Auf« 
trcibung  durcb  epnen   gasförmigen  Körper  im  Er*     | 
starrungsmomenle  gebildel  werde,    von  dem   die 
letzten  Portionen  von  der  Anftreibnng  eingeschlos- 
sen werden,  wenn  es  erstarrt. 

Die  beste  Bereituogsmethode  eines  Knpfers, 
welcbes  dieses  .Phänomen  nicht  hervorbringt,  he« 
steht  darin,  dass  es  mit  einem  Fluss  geschmolzen 
wird ,  der  nnr  Kochsalz  ist,  wodnrch  das  Kupfer 
mit  glatter  Oberfläche  und  in  dichter  Masse  erhallen 
wurde«  Das  speciL  Gewicht  eines  solchen  Re« 
gnlus  von  reinem  Kupfer  fanden  sie  ri:  8,921« 
Zu  Draht  gezogenes  Kupfer  derselben  Art  hatte 
8,933  bis  8,939  speeif«  Gewicht«  Einem  Druck 
von  390,000  Pfund  ausgesetzt 'gewesenes  Cement- 
Kupfer  hatte  das  speeif.  Gewicht  von  8,907  auf 
8,931  ▼ergrössert.  Das  Kupfer  bekam  durch  Aus- 
ziehen ^n  feine  Drähte  ein  speeif.  Gewicht  ^;:r  8,952, 
welches  das  grösste  speeif.  Gewicht  war/  zu  wel- 

<  chem  das  Kupfer,  auch, durch  Hämmern  gebracht 

werden  konnte* 

Oxydation  des      An  thon  *)  hat  durch  Versuche  dargelegt,  dass 

^^"caÄhet*^'"  ^'^^^  Kupfer  beim  fortgesetzten  Glühen  nur  bb 
zlim  Oxydul  oxydirl,  so  lange  sich  noch  ein  Kern 
von  Kupfer  im  Innern  befindet,  woiiei  sich  je- 
doch die  äusserste  Schiclit  des  Oxyduls  in  Oxyd 
verwandelt,  welche  Schicht  aber  nur  sehr  dünn 
ist«  Aber  nachdem  sich  das  Kupfer  auch  im  In-  ^ 
nern  in  Oxydul  verwandelt  hat ,  so  oxydirt  sich 
dieses  fortwährend  von  .Aussen  nach  Ionen  zu 
Oxyd.    Diese  Beobachtung,  welche  ich  im  Uebri- 


*)  Buckn.  Repert.  Z.  R.  XXVf»  %ie. 
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gen  nh  dem  wahren  Verhalten  iibereinstlmtnentl 
telvacbte,  enthajH  etwas  noch  Unerklirtea.  .  Das 
6tydnl,  welebea  aich  zanächst  bildet^  oxydirt 
«leb  in  Berührung  mit  der  Luft  zu  Oxyd,  aber 

'  imt  Oxydschieht  nimmt  niemals  an  Dicke  zu,  so 
hihge  im  Innern  naeh  Metall  TO^handen  ist.     Die 
Crsacbe,   weshalb   sich   der  Sauerstoff  dorch  das 
Oiydni)  welcbies  im  IJebrigen  einen  dichten  Ue-  , 
herzog  bildet,  bis  zn  dem  Metall  foHpflanzt,   ist 

^ht   recht  klar«     Exbtirt   wohl  eine  cheipische 

erhindnng  Ton  Ca  -}-*  6u,  die  sich  zwischen  dem 
etall   und   dem  Oxyd  bildet,    «ind  welche    sich 
Hn  Aussen   reproducirt,   woranf  sie   von  Innen 
ncirt    wird?     Aber   die   Sauerstoffquaptitaten, 
eiche  das  Kupfer  ib  diesen  Fallen  anfniteimt,  ent^ 
rechen  nach  Anthonys  Wagungsversuchen  fast 
nau  denen,    welche  zur  blossen  Oxydulbildung 
'orderlich  sind. 

Scheerer  und  Marchand  *)  haben  das  spe-    ¥P^ism^^h. 
eif.  Gewicht  des  chemisch  reinen  Wismuth  =  9,799  Q^^^l^'i^l 

(linden.     Das  im  Handel  Torkommende  Wismnth      sclbea. 
hesitiEt  ein  specif.  Gewicht  toü  9,783.      Bei  den 
ersuchen  über  die  Wirkung,  welche  Druck  auf 
specif.  Gewicht  des  Wismuths  ausübt,  zeigte 
ein  Phänomen,   welches   schwierig  zu  erklä- 
ist.     Unter  einem  Druck  von  100,000  Pfund 
g  das   specif.  Gewicht  herunter  bis  auf  9,779, 
190,000  Pfund  bis  auf  9,655  und  von  200,000 
auf  9,556. 

Arppe  **)  hat'  in  L.  Svanberg's  Laborato-  Qzydations* 
n  ebe  Untersuchung  über  die  Oxydationsstufen    wü^aiks. 

*)  Jowni.  für  pract.  .Chem.  XXVI,  209. 
*)  R.  Vet.  Akad.  Handl.  1842. 
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de«  Wismtttii9  tiMgefnIirt  ^  liiid  dabeLeine' Menge 
von  tingleieh  geßrbten  Oxyden  trhaUen^  sondern 
8cliw«rzen  Saboxyd  bis  sn  ei^er  rotben  Wismutk' 
säure  9  deren  ZusammenseUung  nocb  niekt  be» 
Isannt  ist* 

Ich  babe  in  den  Jabresbericbten  1833,  S.  10^ 
und  1834,  S.  112,   die  Versacbe   über  ein  Sute 
oxyd  von  WiamuCfa  angefabr|t  und  an  demselben 
'Orte,  S«  IIO9  derVersHcbe  von  Stromeyer  er* 
wäbnt-,    weicbe    die    Exislenz  eines  Snperoxyds 
darlegen,  deren  Ricbligkeit  nacbbeir  ¥oa  Jncqne«'; 
lin  in  ZweiFei  gezogen  worden  ist«      Dieser  bo»; 
bcre  Oxydaliönsgrad    wird  durcb  Behandlung  des 
Wismuthoxyds   mit    chlorigsaurem  Kali   erhalten«; 
Arppe  beginnt  seine  Yersuebe  mitderDarlegnng^j 
dass  Stromeyer  nicht  mit  schwacher  Salpeter» 
säure,  und  noch  weniger  Jacque lin  durch  blo«; 
sscs  Wasser  ihre  höheren  Oxydationsgrade  ba 
rein    erhalten    können,    dass   aber   eine   stärker! 
Säure   sowohl   Kali   als  auch  eingemengtcs  Oxy^ 
und    basisches   Chlorwismuth    daraus   wegnimiat«' 
Das  Oxyd  ,    welches  nach  beendigter  Einwirkung 
von    stärkerer  Salpetersäure  zurückbleibt,    ist  je* 
dodi  nicht   mehr  braun,    sondern  entweder  gelb* 
braun   oder   griinbraun,    was  beweist ,    dass  die 
starke  Salpetersäure  nicht   bloss  ein  Lösungsmit- 
tel für  die  cingemengten  fremden  Stoffe,  war,  son 
-dern  dass   sie   auch   hinterher  auf  das  gereinigte 
Oxyd   eingewirkt   bat.      Diese   gelbbraunen    oder 
griinbraunen   Oxyde,    welche*  durch   Einwirkung 
der  ^Salpetersäure   auf  den   im  Anfang  gebildeten 
braunen  Körper  erhalten  wej*den,    bat    er  jedoclt 
nicht  beliebig  hervorrufen  können.    Um  da3  dunkle 
Wismuthoxyd  in  grösatcr  Quantität  zu  bekommeo^ 
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i  scbfeibi  er  vor,   cla§8  «s  am  besten  sei,  eine 
[:  iMg  Ton    saipetersanrem '  WUmntboxyd    in   eine 
'4lailieli  «tarke  Eiösiing  von- clilorigsanrem  Alkali 
i  im  tropfen.     Er  (okrt  folgende  .Oxyde  .an : 

1.  Wismntlisukoxyd,  welclies  von  Vogel  cnt« 
iftekt worden  ist.  und  wekhes  er  nicht  frei  von 
Bttta  erhalten  und  deswegen  aueh  keiner  Analyse 

IINiterwerfen  konnte*  Seine  Terninthete  Zusam* 
fieiisctznng  '=  ]&!  hat  also  wenig  Werth*  (Arppe 
lifttinit    in'    seiner   Abhandlung   das   gewöhnliehe 

'Wismuthoxyd  als  aus  Bi  ziisammengesetzt  und 
Ii8  Atomgewicht  des  Wismutks  =  886,9  an). 

2.  Ein  hellbraunes  Oxyd,  welchcsr  erhalten  wird, 
wenn   man    salpetersaures  Wismuthoxyd   in    eine 

«dende  Lösung  von    chlorigsaurcm  Alkali ,    die 
ies    kaustisches   Käti    enthält,    eintropft.      Das 
Soeben    muss    hinreichend   länge  fortgesetzt  wcr- 
,   um    durch   das  Kalt    das    hartnäckig  anhän* 
de  Chlor  auszuziehen»     Er  fand  bei  zwei  Ana- 
^len  einen  Gehalt  von  88,1  Proeent  Metall  und 
I  Proeent  Wasser ,    und  beträchtet  dasselbe  nach 

I^Formel  3Öi-{-&i  zusammengesetzt,  nach  wcN 
«kr  dasselbe  88,08   Proc.  Metall    hätte    geben 

«dttsett. 

••■ 

.*3*  Ein  dunkelbraunes  Oxyd,  welches  die  Farbe 
^  brannen  Bleisuperoxyds  hat.  Dasselbe  wird 
Hkalten,  wenn  chlorige  Saure  von  Anfang  an  im 
Hfbersebttsa  vorbanden  gewesen  ist ,  und  wenn 
'Wm  ea  «laebher  durch  Auskochen  des  in  dem  Oxyd 
lUliickgebliebenen  Chlors  mit  Alkali  gereinigt  bat« 
OwcB  Oxyd  veriialt  sich  eigenthümlich ,  wenn 
^Ma  es  in  einem  Gemenge  von  salpetersaurem 
Säberoxyd    mit  freier  Salpetersäure  auflöst,   da- 
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durchs  dasa  die  Löaang  dankalbraim  wirA,  wA 
ehe  Farbe  aofvohl  durch  .Veadiliiaviiig  mit'Waaaii 
als  auch  durch  Erwärmen  verachwindet. 
acheint  sieh'  daa  Silber  init  mehr  Sauersloff 
bunden  zu  haben^  inspfern  sich  daa  dunkelbraw 
Oxyd  des  Wi3muths  qicht  für  sich  ia  SnX^ 
säure  aufzulösen  scheint.  Arppe  fand  in  zy 
Analysen  in  diesem  braunen  Oxyd  86>€  Pro< 
Metall  und  ^  Proc.  Wasser^  und  er  betrachtet 

nach  der  Formel  Öi-|-^i  zusammengesetzt  ^  nai 
welcher  dasselbe  86,9  Proc.  Metall,  hätte   gel 
müssen  • 

4.  Zuweilc^n  erhält   man   bei   der  Behaiidlun 
des    Wismnthoxyds   mit  chlorigsaurem  Alkall 
der  Wärme  ein  griinbrannes  Oxyd,  welches  nad 
dem  Ausziehen  fremder   Steife  mit  Salpetersäu 
grün  wird.     Dieses   grüne  Oxyd  verwandelt  si 
durch  kaustisches  Kali   ta  ein  braunes,   und  i 
sich  langsam  aber  vollständig  in  Salpetejrsäare 
hellrother  Farbe  auf,      Salzsäure    löst    ea    öh 
Chlorentwickelung  auf,    und  Ammoniak,  gibt 
dieser   Lösung   einen    gelben  Niederschlag,      Di 
Analyse  dieses  grünen  Oxyds  gab  83,7  Proc*  M 
fall  und  1,8  bis  1,3  I^roc.  Wasser.     Arppebe*^ 

trachtet  es  =  Bi ,  nach  welcher  Formel  dasselbd 
85,4  Proc.  Metall  enthalten  müsste ,  eine  Abwejj 
chung,  die  sehr  gross  ist.  .^' 

5.  Löst  man  das  zuletzt  angeführte  grüne  Oxj# 
in  Salzsäure ,  iind  fällt  man  die  Lösung  mil  Am«; 
moniak,  so  erKält  man  einen  gelben  Niederachkgi» 
den  er  als  ein  Hydrat  von  einem  höheren  Oxy4 
ansieht.  Dasselbe  gelbe  Hydrat  wird  aiüsh  erbt!'' 
ten,    wenn  man  salpetersaures   Wismuthoxyd  in 
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le  rancentrirte  Listing  Ton  cIilörigsaitreBi  AI« 
tropft^  ancb  wenn  man-  das  Unter  3  crwabiite 

ikelbramie  Oxy^  in  sehmelssendea  kaostlsclieg 
eutträgt.  Die  Analyse  desselben  gab* 88^7 
•    Metall  und   1^-  bis  1-^  Proe.  Wasser«      Er 

tbt  dass  es  Yon  einem  eignen  Ostyd  ansgemaebt 

rde  =Bi6i  -|^  M,  nach  welcb er  Formel  es  83j6 

le.  Metall  und  i^Ptop.  Wasser  ent&aUen  müsste. 

gefundene  Znsammensetzung   ist  jedoch   mit 

des   grünen  Oxyds  (3),  so   übereinstimmend^ 

sie  nur  einerlei  Körper  in  ungleichen  isome- 

»eben  Zustande  zu  sein  scheinen. 

6.  Tropft  man  salpetersaures  Wismuthoxyd  in 
le  verdünnte  Lösung  von  chlorigsaurem  Alkali^ 

itt^  wie  vorhin ,  in  eine  concentrirte  Lösung^ 
bekommt  man  ein  hellgelbes  Oxydhydrat^  wei- 
ss   eine    andere   Farbennüanee    wie    das  .eben 
(führte  haty  und  tvelcbes  nach  3  Analysen  so 
imeogesetzt  ist^   dass    es   zwischen   83  und 
Proe.    Metall   und    1,7   bis  2,1  Proc.  Was- 
enthalt.      Er  betrachtet   es  nach  der  Formel 

i^fii  +  9 ,  nach  welcher  es  82,7  Proe.  Metall 
id  1-^  Pioc.  Wasser  enthalten  müsste. 

7.  Behandelt  man  eins  von  den  zuletzt  ange- 
ten  Oxyden  (5)  und  (6)  mit  Salpetersaure,  so 

sibt   eine  rothbraune,    flockige  Masse   ungelöst 

iriick  ,  die  sich  jedoch  so  rasch  verändert ,  dasa 

nicht  analysirt  werden  konnte«     Er  vermuthet, 

IS  dtesfdbe  ein  Hydrat  von  Bi  sei;    es    ist   in 
kben  Fällen  sehr  zu  bedauern ,  dass  nicht  alle 
;:lichen  Versuche  angestellt  worden  sind,   das 
Inet  rein  darzustellen.     Sie    geht  unter   der 
ilsrtdauemden  Einwirkung' der  Salpetersäure  ent- 
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weder  in  Grfin  oder  in  Gelbbraun  iiber^  wahrend 
die  Lösung  hellroth  wird«  In  den  dabei  erhal 
ienen  gelbbraonen  Oxyd  hat  er  81|  bis  88,2  Pme 
Sfetall  «nd  1,7  Proc«  Wasser  gefunden,  und  die« 
weist  bestimmt  auf,  dass  man  einen  höheren  Oxj^ 
dalLonsgrad  des  Wismuths,  als  die  beiden  yw* 
hergehenden  gelben  Oxyde  (5)  und -(6),  unter  dea 
Händen  hatte,  auch  wenn  man  nicht  die  Rtchtig- 
heit  der  datcir  Torgeschlägenen  Znsammense tz nng» 

forme!  =:2&i6i^-{-il  zugeben  will» 

8.  Leitet  man  Chlor  insehrconcentrirtes^  wa^ 
mes  haustisches  Kali,  in  welches  frisch  gefallCes 
Wismuthoxyd  eingerührt  worden  ist^  so  erhäil 
man  ein  unreines  Praepahit,  welches  die  FariM 
des  Eisenoxyds  hat,  und  ans  welchem  ^IpeCeAi 
säure  Kali  und  basisches  Wismutlichlorid  [tos^ 
zieht ,  mit  Zuriichlassnng  eines  rothen  oder  puH 
purfarbigen  Oxyds«  Das  purpurfarbige  wird  bei 
-|-130^  zersetzt,  unter  Abgabe  von  Sauerstoff  nn| 
Verwandlung  in  ein  Gemenge  von  dem  duntel* 
braunen  Oxyd  (3)  und  von  uuzerstörtcni  p.urpa^i 
farbigen  Oxyd.  Eben  so  wird  es  durch  hausti- 
sches Kali  zerstört  unter  Bildung  desselben  dan-; 
helbrannen  Oxyds  (3),  worauf  sich  dann  viel  WH 
miith  in  dem  Kali  aufgelöst  befindet.  Hat  nail 
bei  der  Bereitung  eine  starhe  SalpetersMure  in 
Ueberschnis  angewandt,  so  enthält  das  zurück- 
bleibende purpurrolke  Oxyd  81^  Proc.  Metall  ttoJ 
4^  Proc.  Wasser.  Ist  dagegen  eine  schwäclieie. 
Salpetersäure  in  nicht  gar  zu  grossem  Ueberschasi 
angewandt  ^yorden ,  so  enthält  es  auf  dieselbe 
Quaulität  Metall  3^  Proeent  Wasser.  Er  bAi 
sie  für  Tersckiedene  Oxyde  und   reprüsentirt  do 
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entere   mit   Bi'Bi  -(*  H^>    ■>"*]    ^»^    letztere    mit 

lifii  +  H. 

,  9*  Als  er  Cklorgas  in  kanstiscbcs  Kalt  ^  in 
jidclies'!  kohlensaures  Wismnlhoxyd  eingerükrl 
jpijr ,  leitete  9  so  bekam  er  ein  braunes  Oxyd^ 
•  |ielcbes  Yon  dem.  unter  3  angeführten  Oxyd  so- 
wohl dureh  seine  Zusammensetzung  als  auch  durch 
|cio  Verhalten  zu  einem  Gemenge  Yon  Salpeter- 
laore  und  salpetersaurem  Siiberoxyd  verschieden 
war«     Es  enthielt  84^  Proc.  Metall,  und  entspricht 

ioer  Zusammensetzungsrormcl  =  Bi^O^  z^  Üifii, . 
^welche  84,2  Proc.  Metall  voraussetzt. 

10«  Durch  Behandlung   des   unter  3  angeführ- 

Oxyds  mit  Salpetersäure  wurde   zuweilen  ein 

randgelbes  Oxyd    des  Wismuths   erhalten,   wel- 

es  uns  Jli^ä^  bestanden  zu  haben  scheint.      Er 

at  es  jedoch  nicht  rein  gehabt ,  sondern  in  Vcr- 

iindnng  mit  2  Procv  Wasser.     Es  scheint  Indessen 

•och  ein.  anderes  brandgelbes  Oxyd   zu   existircn, 

was   unter    denselben   Umständen    erhalten   wjrd, 

und  welches  aus  BiH  besteht. 

Er  bat  auch   die  Existenz    einer   Säure    ange- 

dtntet,    aber  dieselbe    nicht   isolirt,    sondern    er 

t  sie  in  einer  Verbindung  erhalten,  aus  der  sie 

icht  Isolirt  werden  konnte.     Ihre  Verbindung  mit 

Alkali  gibt  eine  rolke  Lösung. 

-  Arppe's  Abhandlung  ist  von  Interesse  wegen 
ifer  Anregung,  die  sie  zu  licnen  Forschungen  gibt, 
"Und  sie  beweist  ziemlich  deutlich',  dass  es  eine 
Menge  von  Verbindungen  der  Wismuthoxyde  un- 
^"ler  sich  gibt,  wiewohl  es  noch  schwierig  Ist,  die 
atomistische  Verbindungsart  derselben  unter  sich 

Benelius  Jabres-Bericbt  XXIII.  9 
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mit  Sicberbcil  darzulegen ,    insbesondere   da  ge- 
rade die  Glieder  y  welche  eine  entscheidende  Ant- 
wort aiif  die  Frage  geben  würden  ^  d.  h.  diejeoi« 
gen  9   welche  keine  Verbindungen  zwischen  zwei 
Oxydationsgraden<  sind  ,    in   ihrer  reinen  Beschaf- 
fenheit fehlen ,    so   wohl  für  sich  isolirt  als  auch 
in  ihren  Verbindungen  entweder  mit  Säuren  odef 
mit  Alkalien.     Die  Besdireibung   sowohl  der  Be- 
reitungsmethode  als    auch   der  Characteristik  die* 
ser  Oxyde  ist  nicht  so  klar  und  deutlich,  als  mao 
wünschen  könnte.      Arppe's  Untersuchung 'gibt 
ebenfalls  keine  entscheidende  Erklärung,  wie  maa 
das  Yon  Alters  her  bekannte  Oxyd   zusammenge- 
setzt ansehen  soll ,    d.  h.  ob  es  ans  1  Atom  Me- 
tall und  1  Atom  Saherstoff,    oder  aus  2  Atomea* 
Metall  und   3  Atomen  Sauerstoff  besteht«      Denn 
nach    beiden    Ansichten   wird    der   grösste   Theil 
der  von  ihm  neu  entdeckten  Oxydationsgraden  zn 
Verbindungen  zwischen  zwei  Oxyden  ,   aber  wie 
^diese  Verbindungen  in  derThat  sind,  wird  nicht 
durch  Aufstellung  hypothetischer  Formeln  entscliie- 
den  ,    die   sich   auf  die   eine  oder  auf  die  andere 
Ansicht  stützen ,  sondern  durch  Darstellung  und 
Untersuchung   der  Salze  von  den  Oxydationsgri' 
den ,  welche  als.  selbstständige  existiren.     Mögli- 
cherweise bieten   die  Oxydationsreihen  hierfür  to 
grosse  Schwierigkeiten  dar,    und   vielleicht  steht 
dadurch  Aufklärung  zu  erwarten,    dass  man  sich 
die  Doppelverbindungcn    der  Salzbilder  mit  den 
alkalischeil  Metallen  unter  solchen  Umständen  zn 
verschaffen  sucht,   dass    der  Salzbilder   dabei  !n 
grösseren  Atomverbältnissen    von    dem   Wismiith 
aufgenommen  wird.      £s  ist  daher  zu  wünschen, 
dass  Arppe  diesig  Verhältnisse  durch  fortgesetzte 
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Versaclie  auf  ehie  bestimmtere  Weise  za   erföi*^ 
8<:liea  suclit» 

▼•  Wei^tLeim  hat  in  Mitscherlich's  *)Neae«  ScWe. 
Laboratorium  eine  Verbindung  von  Scbwefel  und  ^«'^»"«*k- 
Wismnib  untersucht,  die  vorher  unbekannt  wart« 
Bekanntlich  lässt  sich  Wismuth  in  allen  Verhält* 
,  Aissen  mit  Schwefelwismuth  zusammenschmelzen. 
Sebmilzt  man  sie  zu.  gleichen  Gewichten  zusam- 
men, so  krystailisirt  d^si  Schwefelwismuth  in  dem 
noch  flüssigen  Metall,  so  dass  dieses  abgegossen 
werden  kann.  Die  Krystalle  werden  leicht  schön 
ansgebildet  in  Gestalt  von  Prismen  von  90^,  de- 
ren  Kanten  durch  Flächen  ersetzt  sind,  die  mit 
den  Seitenfläche^  ebenralls  einen  Winkel  von  90^ 
*  machen.  So  weit  man  aus  der  nicht  sehr  bestimm« 
ten  Angabe  urtheilen  kann.,  so  kann  diese  Ver- 
bindung'auch  erhalten  werden,  wenn  man  ge- 
wöhnliches Schwefelwismuth  der  Schmelzhitze  im 
Ofen  aussetzt«  Sie  wurde  analysirt  und  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus: 

Gefund.       At.         Berechn.  n 

Wismuth  86,34        2         86,865 

Schwefel  13,50         2         13,135^ 

was  Bi  gibt,  vvenn  das  Oxyd  als  %\  angesehen 
wird,  und  wenn  das  Atom  des  Wismnths  2660,7  - 
wiegt.'  Mitscherlicb  erkennt  in  dieser  Vcr- 
bindang  einen  Beweis  für  die  R^htigkeit  der  An- 
sieht, dass  das  Wismutboxyd  =Bi  ist,  und  die 
Proportionen  der  Verbindung  scheinen  inder't*hat 
auf  keine  aVid^re  Weise  erklärt  werden  zu  können. 
Hiermit  stimmt  auch  eine  Bemerkung  von 
Kopp**)  iiberein  ,  dass  das  specifische  Volum  des 

»■  II   .    I  II»  m  _  ' 

*)  Poggcnd.  Ann.  LVII/48J. 
•♦)  Daselbst  LVl,  389. 
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Zinlsozycl, 


Eisen. 


GuSei"  »"«t  Bromeis")  Versuche  mitgclhcilt.  Er  ver- 
brennt  dasselbe  nach  Reguaulfs  Methode  (Jali- 
resb.  lÖil,  S.  187)  in  einem   gewöhnlichen  K'olir 


•)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXV,  508. 
0  Ann.  d.  Ct.  u.  Pharm.  XLIII,  241. 


Wiamuths  dieselbe  Ausdehnung  durch  Warme  er- 
leidet  j  wie  Zinn  und  Zin|s ,  wenn  das  Atomge- 
wicht desselben  =  1330  ist,  aber  nicht,  wenn  es 
=  887  ist,    wie  es  sein  miisste,  wenn  das  Oxyd 

als  Bi^  betrachtet  wird. 

Artus  *)  hat  folgende  Bereitungsraethode  des 
reinen  Zinkoxyds  aus  schwefelsaurem  Zinisoxyd 
auf  nassem  Wege  angegeben:  Das  Zinksalz  wird 
durch  Digestion  mit  Zink  voll  solchen  Metallen 
befreit  9  die  dadurch  ausgeschieden  werden  kön- 
nen. Dann  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt,  eingr- 
trocknct ,  in  Pulverform  genau  mit  2  Procent 
Salpeter  gemengt  und  damit  unter  Umrühren  in 
einem  Tiegel  zwischen  Kohlen  orhitzt.  Darauf 
wird  die  Masse  in  Wasser  aufgelöst,  die  Lösung 
gekocht,  filtrirt  und  unter  fortgesetztem  Kochen 
mit  kohlensaurem  Natron  gefallt,  der  Niederschlag 
gewaschen,  getrocknet  und  geglüht. 

Auf  diese  Weise  kann  man  jedoch  ein  Zink- 
oxyd erhalten,  weiches  durch  basisches  schwefel- 
saures Ziokoxyd  verunreinigt  ist,  wenn  man  niclit 
den,  Niederschlag  mit  im  Uebcrschuss  zugesetztem 
kohlensaurem  Natron  kocht.  Aber  dann  enthält 
der  Niederschlag  ein  wenig  kohlensaures  Natron, , 
welches  nicht  ausgewaschen  werden  kann  ,  wel- 
ches sich  aber  luich  dem  Glühen  dea  Oxyds  leicht 
auswaschen  last.        ^ 

Ueber    die    Analysir-Mcthode    des    Gusseisens 
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fir  organische  Analysen  uiU  eiileni  Gemenge  vaü 
ebromsanrem  Bleioxyd  und  ^enig  clilorsaurem 
Kall,  was  nach  seiner  Erfahrung  sehr  leicht  ge- 
acLicht  und  ein  siefaeres  Resultat  gibt.  Er  hat 
die  Resultate  des  Kohlenstoffgehalts  mehrerer  Sor- 
ten von  Guss^isen  mitgetheilt,  deren  Gehalt  zwi- 
Bcben  2^55  and  ifiStO  Procent  fällt ,  sodann  von 
mehreren  Sorten,  wo  er  zwischen  0,496  und  1,7 
Piocent  fallt,  und  ?on  Stabeisen  zwbcheu  0,318 
oad  0,66  Proc. 

Rro  m  e  i  s  glaubt,  dass  sich  die'  Kohle, 
weiche  mit;  dem  Eisen  verbunden  ist',  bei  der 
Auiösung  desselben  in  warmer  Salzsäure  mit 
Was8elrst€|ff  vereihige ,  theils  zu  Kohlenwasser- 
stoffg^s^  und  theils  zu  einem  stinkenden  fliichti- 
g«ii  Oel,  und  dass  die  Kohle,  welche  dadurch 
akbt  weggeführt  wird,  sondern  ungelöst  zu- 
roekhlejlbt,  nachdem  durch  Kochen  der  sauren 
.  Flüssigkeit  das  stinkende  Oel  verflüchtigt  worden' 
ist^*  io  dem  geschmolzenen  Eisen  nur  aufgelöst 
gcdvesen  und  beim  Erstarren  darin  abgeschieden 
worden  sei  ^  und  dass  sich;  kein  Theil  davon  mit 
ieoL  Eisen  in  chemischer  Verbindung  befunden 
habe.  Er  hat  deshalb  eine  Menge  verdienstvoller 
Versuche  angestellt ,  um  bei  .den  ungleichen  Sor» 
ten  von  Gnsseisen  und  Stahl  zu  bestimmen ,  wie 
viel  Kohle  von  dem  Wasserstoff  gebunden  wird  und 
wie  viel '  ungelöst  zurückbleibt«  Aber  dieser  Idee 
maogeln  die  hinreichenden  Beweise  für  ihre  Rich- 
tigkeit. Es  geht  mit  der  Kohle  wi«  mit  dem  Phos- 
phor, wenn  man  Pbosphorwasserstoffgas  bereitet, 
es  bleibt  viel  Kohle  uikverbunden  mit  dem  Gase, 
qod  Wasserstoffgas  geht  frei  weg ,  welches  sich 
mit  dier  Kohle  hätte   vereinigen  miissen.      Schon 


1 
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"die  Bildung  des  stinkenden  Oels  weist  ans,  dass 
ungleiche  Verhältnisse  entstehen ,  und  man  kana 
also  leider  nicht  sieher  seini  dass  es  sich  nm  rer*' 
liäh.  Alles^  was  man  mit  grosserer  Wahrschein- 
lichkeit sagen  kann,  besteht  darin,  dass  die  Kohle>; 
welche  mit  Wasserstoffgas  verbunden  weggeht/< 
mit  dem  Eisen  in  chemiscber  Verbindung  gewesen'' 
ist;  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  kein  Theil  des' 
Rückstände^  mit  dem  Eisen  chemisch  yerbundea 
gewesen  sei« 

Bodemann*)  hat  einige  Analysen  vonGiiss-' 
eisen  ausgeführt ,  welches  aus  einerlei  Erz ,  aber 
mit  Anwendung  Ton  warmer  und  yon  kalter  Luft 
dargestellt   worden    war.      Dadurcb   hat   es   sich 
herausgestellt,  dass  bei  der  Anwendung  tou'  war- 
mer Luft  bedeutend  mehr  Kiesel  reducirt  und  mtt*'> 
dem  Eisen  vereinigt  wird,    als    wenn   man    kalte' 
Luft  anwendet.     Bei  kalter.  Luft 'enthielt  eine  Ei- 
sensorte 0,71  und  bei  warmer  Luft  3,91  Procent 
Kiesel ,   und  eine  andere   Sorte  mit  kalter''  Luft 
0,79  und  mit  warmer  Luft  1,91  Proeent  Kiesel» 
Dieser  Umstand  bestätigt  die  in  England  giiinachte 
Erfahrung,  dass  das  mit  warmer  Luft  dai^estellte 
Gus^eisen   nicht   denselben  Handelswerth  fiir  die 
Bereitung  von  Stabeisen  hat,  wie  das  bei  Anwen-  * 
düng  von  kalter  Luft  erhaltene,   weil  der  Kiesel 
nicht   allein    den  Eisengehalt    dnrcb   Sein    eignes 
^  Gewicht  vermindert,  sondern  auch  bei  seiner  Oxy- 

dirung  um.  so  mehr  Eisen    in   die  Frischschlaelee 
mitführt,  je  grosser  seine  Quantität  ist. 
Eiienwasser-        D  u  p  a  s  q  u  i  c  r  **)  behauptet ,   dass  das  Was- 

♦)  Pogg.  Ann.  LV,  485. 
**)  Joum.  de  Pharm,  et  de  Ckini.  I»  391. 
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Befslofgas,  welches  sich  beim  AuBöseh  des  Ei- 
sens in  Schwefelsäure  oder  in  SalzsMare  eotwickclt.  ^  '  ' 
chemisch  gebundenes  Eisen  enthalte  und  Rost* 
lecke  bilde,  wenn  man  es,  w^e  bei  der  Arsenik- 
fiobey  gegen  kaltes  Porcellan  brennen  lässt. 
JUese  Eigenschaft  verliert  es  nicht,  trenn  n^an 
du  Gas  durch  das  Wasser  von  4  mit  einander  in 
Verhindong  gesetzten  Waschflaschen  führt,  waö 
aber  stattfindet,  wenn  man  es  durchweine  Lösung 
fon  Quecksilberchlorid  leitet.  D  u  p  a  sq  u  i  e  r  er- 
kennt in  dem  Gas  einen  Gelialt  an  Phosphor^ 
aber  die  Gegenwart  des  Eisens  scheint  der  Be* 
statignng  zn  bedürfen. 

Abic,h*)  gibt  an,  dass  wenn  man  24  Theile  Etsenoiyd-^ 
Eisenyitriol  mit  1  Tb.  Salpetersäure  oxydirt ,    die  «»y^ulhydrat. 
Lösung  mit  Ammoniak   versetzt  nnd   lange  Zeit 
kocht,   Verbindungen  von  Eisenoxyd  -  Oxydul  mit 
Wasser  erhalten  .wcrdeti,    die  nach  anderen  Yer- 

hlltnissen  als  tf^e  zusammengesetzt  sind  und  im- 
:  mer  mehr  Eisenoxyd  enthalten.    Er  hat  zwei  davon 

«naiysirt,  welche  ans  3t*e  4-  4Fe  und  aus  te  -f-  Sl^e 
hestanden ,   nnd  der  Wassergehalt  darin  war  im- 
mer so  beschaffen  ,    dass    er   einem  Hydrat   vom         ' 
Oxydul    entsprach,  ^welches   durch    das    Wasser 
geiade  in  Oxyd  verwandelt  wierden  konnte. 

Ueber  das  Dran  sind  mehrere  Arbeiten  publi-       Uran. 
ebl  worden,  nSmUek  tob  Pe,ligot"jr,  E «» e I- ^^'»e«^*!'' 


*)  R.  Vet.  Alwd.  Huidl.  1842.  p.  9. 

**)  Ann.  de  Gh.  et  de  Phys.  V,  547»  und  Ann.  d.  Chem. 
«Bd  Pham.  XLllU  255.    .     , 
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meii*),  Rftmmelsberg**),  Kükn***),  und  vm 
V.  Wert  beim  •{•). 

Peligot  liat  in  seiner  Abhandlong  bemerkt^ 
dass  die  silberweissen  Fliltern  und.Scbuppen,  ivel* 
ebe  bei  der  Reduction  des  Ilrahcblorörs  durch 
Kalium  im  Platintiegei  erbalten  ifverden,  niobl 
reines  Uran  seien ,  sondern  dass  sie  Uran  -  Platin 
entlialten^  und  dass  der  Platintiegel  sta^fc  ang^ 
griffen  werde. 

In  Betreff  des  Atomgewiebts  vom  Uran  behard 
Peligot  dabei,  dass  es  :=  750  und  also  eta  ge« 
.r^des.  Mnltiplum  von  dem  des  Wasserstoffs  seL 
Die  bestimmten  Versuche,  $lu(  die  sieb  diese  2Ukl 
griiuden  soll,  sind  nicbt  angegeben  worden,  und 
sie  scheint ,  mit  der  Ceberzeugung  '■  von  der  Un- 
feblbarheit  der  Wasserstoffmnltipla,  aus  den  2Uh- 
len  gezogen  zu  sein ,  um  welche  die  Analysen 
ziemlich  vi^eit  schwanken. 

Dagegen    hat  Ebelmen   sorgfältige  Versuche 
angestellt,    um   das  Atomgewicht  genau   zu    he-' 
stimmen. 

Derselbe  wandte  dazu  oxalsanres  üranoxyd  au, 
welches  nach  der  Mittelzahl  18,73  Oxalsäure, 
76,29  Uranoxyd  und  4,96  Wasser  enthielt.  Die- 
ses Salz  wurde  auf  der  Sandkapelle  in  einem 
Platinkolben  getrocknet ,  während  ein  Strom  von 
trocktier  Luft  hindurch  ging,  bis  dasselbe  nicht 
mehr  sein  Gewicht  veränderte.  Dann  wurde  das  ' 
Salz    dur^b   Glühen   in   trocknem   Wasserstoffgas 


*)  Ann.  de  CIi.  et  de  Phys.  VI,  189,  und  Ann.  der  Ghen. 
und  Pbarm.  XLIII,  2S6. 

)  Poggend.  Ann.  LV,  318  und  LVI,  1?5. 
♦••)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XLI,  55?. 
i)  Poggend.  Ann.  LVII»  482. 
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Wfsetzt  und  der  in  dem  Wasserstoffgas» Ström 
erkaltete  Rückstand  gewogen,  nachdem  das  Wlts- 
sentoffgas  darch  Lnft  ersetzt  worden  war.  Hier« 
nf  wurde  es  durcb  Einleiten  von  Lnfit  im  Glü- 
ftm  oxydirt  und  gewogen  ,  wenn  es  nicht  mehr 
H  Oewieht  zunalim.  Zui<  Controle  wurde  es 
wieder  im  Wasserstoff*gas  redncirt  und  aufs  Netle 
gewogen.  Die  Gewichte  wurden  dann  auf  den 
loAIeeren  Raum  redncirt  9  nachdem  er  bestimmt 
kitte,   dass  das  specif.  Gewicht  des  Ilranoxydois 

=  10,15,  das  des   griinen  Oxyds   oder  des  ^  + 

•S==7,31  und   das  des  Oxalsäuren  Salzes  =2,98 
uL     6   Versuche    gaben    842,875   als   Mittelzahl 
(du  das  Atomgewicht  des  Oxyduls,  ifu  Maximum^ 
(43,1   und   im  Minimum  832,45.      Wonach   also 
ias  Atomgewicht  des  Urans  =742,875  wird. 

Bei  Ebelmen's  Versuchen  hatten  100  Theile 
üranoxydul,  bei  5  Versuchen,  durch  die  Ver- 
wandlung in  Ü  +  e  3,90  bis  3,95  an  Gewicht 
zogcnommen. 

V.  Wertheim  Jiat  durch  die  Analyse  des 
essigsauren   Doppebalzes   von  Natron   und  Ilran- 

axyd^  welches  liaA-|- 26  A  ist  und  hein  chemisch 
gebundenes  Wasser  enthält ,  das  Atomgewicht 
des  Urans  etwas  niedriger  gefunden  j,  nämlich 
r:740,512. 

Ramm  eis  borg  analysirte  das  Uraachlortir 
«it  saurem  salpetersanrem  Silberoxyd ,  und  fand 
dasselbe  nach  einer  Mittelzahl  von  3  Versuchen 
zusammengesetzt  aus  35,983  Chlor  und  64,017 
Dran,  woran«  für  das,  Uran  ein  Atomgewicht  von 
787,5  folgt. 

Die  Versuche ,   welche    ich  im  Jahresberichte 
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1843,  S.  118,  anfiUirte,  angestellt  aber  dv6  Q 
titXt  TOD  Saoentoff,  welche  von  100  Tbeilen  Unat'' 
o&ydipl  aufgenoBimeii  wird,  hatten  eine  geringere  II 
Zahlgegeben^  wieEbelmen  gefanden  hat,  niafe*i| 

^  lieh  aU  Mittelzahl  aus  den  Yersnehen  mebreretiij 
'  "  Chemiker  =  3,684  höebstena  3,74.  Wenn  da^n 
grüne  Oxyd  eine  nnveränderlieheZnaamniettaetzangA 
hätte  9  so  wurden  die  Resultate  dieser  Versuche^ 
schwerlieh  zu  verwerfen  sein,  aber  wir  werden ^ 
weiter  uqien  sehen  ^    dass  dasselbe  auch  in  einet  i 

•  höheren  Temperatur  Sauerstoff  verlieren  kanny 
und  dass  also  diese  Resultate  aus  dem  Grunde 
zu  niedrig  ausgefallen  sein  können,  dass  das  Okyd 
Zjn  stark  geglüht  worden  war.  lozwisehen  liai 
man  auf  einec  anderen  Seite  auch  gefunden,  d^asa 

-  das  grüne  Oxyd  während  des  Erkaltens  mehr 
Sauerstoff  aufnehmen  kann ,  wenn  man  es  lang«* 
sam  erkalten  lässt.  Hierin  kann  also  noch  ein«/ 
Grund  für  die  Unsicherheit  des  richtigen  Atom- 
gewichts liegen^  besonders  da  sehr  kleine  Quan- 
titäten von  diesem  Sanerstoffgehalt  grosse  Verän- 
derungen in  dem  Atomgewicht  des  Metalls,  zur 
Folge  haben.  Hierzu  kommt  noch  der  mögliche 
Einfluss  auf  die  Zahlen  dieser  Versuche,  welcher 
von  der  Gegenwart  von  Vanadin  herrühren  kann, 
welches  diesen  Chemikern  noch  unbekannt  war. 
Osjde  des  Peligot  fand,    dass    beim  gelinden  Erhitzen 

Uran«.  j^g  Uranchlorurs  in  Wasserstoffgas  von  4  Ato- 
^  '  men  Chlornr  1  Aequivatent  Chlor  in  Gestalt  von 
Salzsäure  weggenommen  wird,  und  dass  eine  Ver- 
bindung  von  4U-|-3€i  zurückbleibt,  die  weni- 
ge^  flüchtig  Ist  wie  das  Chlornr,  und  welche  ein 
braunes  fasriges  Gewebe  bildet ,  welches  sich 
leicht  in  Wasser  auflöst  mit  piirpnrrother  Farbe. 
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e  Loslitfg  enlfvielfielt  nach  einigen  A:ageabllcken 

aflserst^gas ,  wobei  sie  -grün  nvird  und  ein  rö- 

Polyer ' abscheidet 9   weiches  Oxydnl  za  sein 

int»     Setzt  man 9  ehe  dies  stattfindet,  Animo- 

hinzn^  so  erhält  man  einen  braunen  Nieder- 

hg,  der  allmälig>  nnd  unter  Entwickelung  von 

assii^rstoffgas  gr&ngelb  wird,  und  welcher  durch^ 

Gas  bis  in  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 

Gestalteines  griinliehen  Schäqms  gehoben  wird. 

der  Lnfl  geht  er  in  Folge  einer  Oxydation  in 

ydäl  über,'  nnd  TerSndert    dabei   seine   apfel- 

ne  Farbe   ziiriiachst   in  Braun  nnd  nachher   in 

h.      Dieses    Snboxyd  ,.  welches   eine    bessere ' 

tersacbnng  erfordert,    besteht  nach  Peligot 

s4U  «f-  30, '  wä^'4ie  rationelle  Zusammensetzung 

^ -}*  StI*  l^^oen  würde ,  worin  dann/das  erste 
ed  das  eigentliche  Suboxyd  wäre,  welches  sich 
krscheinlich  frei  von  Oxydul  heryorbringen  lässt. 

Rammelsberg  hat  Peligot' s  Versuch  wie« 
jleriiolt  und  denselben  in  ^so  fern  richtig  gefun- 
den, daß»  Wasserstoffgas  wirklich  Salzsäure  bil- 
det, aber  Peligot  hat  seinen  Versuch  nicht  bis 
tarn  Schluss  getrieben.  Wird  der  Versuch  fort- 
'geaetzt,.  bis  der  Rückstand  glüht,  so  ist  nach 
Bammelsberg  -^  von  ]dcni  Chlorgehalt  wegge- 
g|M^^  und  eine  braune  Masse  zurückgeblieben, 
£e  sich  in  Wasser  mit  heftiger  Entwickelung  von 
Wasserstoffgas  zu  Uranchlorür  auflöst ,  mit  Zu- 
liddassuog  von  IJranoxydul.  Diese  Masse  be- 
»leLt  dann  aus  ^  +  IJ€L 

Leitet  map  trocknes  Ammoniakgas  über  Uran- 
eUarur,  so  absorbirt  das  letztere  unter  frpiwilli- 
S^f  Erhitzung  1  Aeqoivalent  Ammoniak   zu  U€l  -f* 
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9(H',   und  wird  dieses  dann  in  einem  Stroin  ^\ 
trocknend  Ammoniakgas  erhital^   so  bekommt 
dieselbe  Chlorverbindung. 

Beide  Angaben  können  fiir  die  ungleicben  IV 
pcraturen ,  in  welchen  die  Versuche  angcslj 
wurden,  richtig  sein,  und  es  können  also  bei 
Doppelchlornre  existircn.  E9  kann  vielleicht  84 
dass  reines  C€1  in  einer  höheren  Temperatur  da1 


Ammoniakgas  erhalten  wird. 


*  V  I 


Uranoxyd- 
Oxydule. 


Uranox]^dul.         In  Betreff  de^Oxyduls. habe  iqb  oicMs  hin; 
;    zufugeQ ,    was  nicht  schon  im  y.o.rig^n,  Jakret 
richte   mltgetheilt   worden    ißt,    wena  tJiickt 
Umstand ,    dass    es  am  besteii  difrcb .  Zersetziij 
des  Cranoxyds  bei  gelinder  Hitz<^.  in  einem  Sti 
von   trocknem  Wasserstoffgas    erkalten-  wird, 
einem  Zustande,  worin  es  nach JPeIifi:ot  selb! 
entzündlich  in  der  Luft  ist,    aber  welche  Eig:i 
Schaft   es   nach  E  bei  nie  n  verliert,  .wenn    es 
deid  Wasserstoffgase  gegliht  wlfd. 

Peligot  führt  an,    dass    sich    das   selbsfe 
zündliche  Uranoxydul,  wenn  mau  es  in  dem  Rol 
unter  Umständen  liegen  lässt ,    dass   das' Wass« 
stoffgas   darin   allm'älig   gegen  Luft  ausgewecbsi 
werden  kann,  zu  einem  schwarzen  Oxyd  bxydij 
welches    auch   erhalten  werden   soll,   wenn    roj 
salpetersaures  Uranoxyd,  nachdem  daraus^die  Slaii| 
ausgetrieben  worden  ist,    einer  sehr  hohen  Tei 
peratur  aussetzt,  in  welcher  der  Rucksland  scbwaj 
wird.      Ueber   die  Zusammensetzung  des  schwai 
zcn  Oxyds  sind   einige  Versuche  augestellt   w< 
den  ,  bei  denen  es  durch  Reduction  mit  Wass« 
stoffgas   bei    4  Versuchen  2,7   bis  ä,!    und)  im< 
der  Mlltelzabl  ä,925  Procent   verlor ,    wonach 
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Zasammcneetzung  deseelbcn  =  4U  -|-  50  b«- 
(bnet,  ifvas  die  ralioiiellc  Formel  =  2U  -^  Ü  gibt. 

^Peiigot    hatj  dasselbe  Deutoxide   d'uranium 
Oxide  noir  genannt. 

ifEbelinen  hat  ebenfalls  Versuche  mit  diiesem 

fd  angestellt]»  aber  er  bat  niemals  ilbereinstim- 

ide  Resultate  erhalten  können.     Nach  ihm  \Yird 

erhalten  9  ipvenn  man  das  aus  oxalsaurem  Uran« 

jd  redncirte  Ox;ydul  lange  Zelt  in  einer  Tem- 

itar  zfvischen  -f-  120o  und  -|-  200<>  erhält.    Er 

keine  Grenze  in  der  GewichtSTcrmehrung  und 

lilt  es  für  ein  Gemenge  von  ÜU  mit  Ü* 

Das  grüne  Oxyd,  VS ,   nennt  Peligot  7rt<- 
d^uranium  oder  Oxide  olive* 

j)a8  Uranoxyd  ^,  U,  ist  im  isolirten  Znistaude  Uranexyd. 
[jetzt  nicht  bekannt  gewesen,  weil  es  sich  mit 
Fallungsmiltel  vereinigt,  mit  dem  man  es 
tiderschlägt.  Inzwischen  ist  es  Ebelmen  ge- 
ickt  ^  dasselbe  auf  folgende  Weise  darzustellen. 
löst  reines  oxalsaures  Uranoxyd  in  Wasser 
^^nnd  setzt  die  Lösung  der  unmittelbaren  Ein- 
rknng  des  Sonnenlichts  aus.  Sie  fängt  dann 
an  trübe  zu  werden  und  ein  Gemenge  von  ' 
[ensanregas  und  Kohleiloxydgas  in  variircii- 
VerhSltnissen  zu  entwickeln,  bis  zuletzt  alle 
(iure  zerstört  ist.  Dann  ist  die  Flüssigkeit 
^•9  und  das  Uranoxydnlhydrat  findet  man  mit 
Her  Fa'rbe  niedergeschlagen.  Man  nimmt  es 
auf  ein  Filtrum,  worauf  es  sich  in  das  Hy- 
des  gelben  Oxyds  verwandelt ,  aber  keine 
itensänre  aus  der  Luft  anzieht.  Beim  vorsich- 
»n  Erhitzen  bis  zu  -f"  300^  verliert  es  das  Was- 
nnd  das  isoKrte  Oxyd  bleibt  mit  schön  zie- 
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gelrotber  Farbe  zarock.  Diieses  Hydrat  tatliilt 
11,19  Proc.  Wasser^    entspreeLend  der   Formel 

€^-l~^A;'  beim  Troclsnen  in  einer  Temperatur 
▼on  -{- 100^  in  einem  Luftstrom  verliert  es   die 

Hälfte  seines  Wassers,  und  lässt  ü-)-H  zurück, 
welches  dann  kein  Wasser  wieder  ans  der  Luft 
aufnimmt« 

Bereltangsme-  Peligot's  Bereltungsmethode  des  Uranoxyds 
Uraiioxjds.  ^^^  folgende  t  Pulverlsirte  Pechblende  wird  durch 
Schlämmen  von  lelehterem  Mineralpnlver  befreit 
und  bis^  zur  Auflösung  mit  Salpetersäure  behan- 
delt. Die  filtrlrte  Lösung  wird  bis  zur  Trockne 
▼erdunstet  und  in  Wasser  wieder  aufgelöst^  wo- 

'  bei  schwefelsaures  Bleioxyd  ,  Elsenoxyd  und  ar- 
seniksaures Eisenoxyd  znriickbleiben.  Die  Lösung 
wird  davon  abfiltrirt  uod  bis  zur  Kryslalllsation 
verdunstet,  wo  dann  salpetersaures  Cranoxyd  ans 
einer  syrupartigen  Mutterlauge  anschiesst.  Man 
lässt  die  Rrystalle  abtropfen,'  reinigt  sie  durch 
Umkrystallisatlon,  lässt  sie  wieder  abtropfen  und 
in  der  Luft  trocken  werden,  worauf  man  sie  in 
Aether  löst,  durch  dessen  Verdunstung  das  Salz 
krystaliisirt   erhalten    wird.       Durch    nochmaliges 

^Umkrystallisiren  mit  Wasser  erhält  man  dann  das 
Salz  sehr  regelmässig  angeschossen  und  rein. 

Die  syrupartige  Mutterlauge  wird  mit  Wasser 
verdünnt ,  durch  Schwefelwassers toflP  gefällt ,  fil- 
trirt,  bis  fast  zur  Trockne  verdunstet,  der  Rück- 
stand wieder  aufgelöst ,  die  Lösung  filtrtrt  und^ 
das  salpetersaure  Salz  daraus  durch  Krystallisa- 
tion  geschieden ,  wor^auf  man  es  wie  vorher  rei* 
nigt.   Durch  Zersetzung  desselben  in  höherer  Tem- 

'peratnr  wird  reines  Üü  erhalten. 
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Ebelmens  Methode  ist  folgendes  PolTeri- 
rie  PecEblende  vvird  zanächst  mit  yerdüniiter 
isäore  ausgezogen  y  dann  gewaschen ,  getrock- 
y  mit  Kohl^npulyer  gemengt  und  einer  hohen 
iperatur  ausgesetzt,  in  welchei^  ytel  Schwefel 
-Arsenik  weggehen.  Darauf  zieht  concentrirte 
Izsänre  Eisen,  Blei  und  Kupfer  aus,  aber,  kein  - 
»tan.  Dann  wird  die  Masse  geröstet,  wodurch 
;h  mehr  Arsenik  abgeschieden  wird.  Die  ge- 
tete  Masste  wird  in  Salpetersäure  aufgelöst,  die 
(Qng  bid  zur  Trockne  yerdunstct,  der  Rück-  ^ 
id  in  Wasser  wieder  aufgelöst,  die  Lösung  fil- 
mit  schwefliger  Säure  yermischt,  gekocht 
id  dann  durch  Schwefeliivasserstoff  von  dem  letz- 
Rcst  Arsenik  befreit.  Durch  Verdunstung 
fstallisirt  salpetersaures  Uranoxyd  aus,  welche» 
th  wiederholte  Umkrystallisation  gereinigt  wird, 
der  coneentrirten  Lösung  desselben  wird  durch 
te  Oitalsäurc  oxalsaures  Uranoxyd  gefallt  und 
diesem  das  Oxyd  bereitet.  / 
Es  ist  schwierig  zu  verstehen ,  warum  keiner 
m  diesen  Chemikern  Arfwedson's  ebenso  si- 
lere^  aber  viel  einfachere  Reinignngsmethode  an- 
indt  hat ,  um  sogleich  salpciersaur^s  Uran- 
Lyd  zu  bekommen. 
Ich  werde  Weiter  unten  bei  den  Salzen  die 
^ache  über  die«  Salze  des  Urans  anführen. 
Chonbine*)   hat  das  Atomgewfcht  des  Lan-Atomgcwiclifc 

1/         j    j     ^    IL      •'•*       i-      "L        '       des  Lantliaiis 

kus  untersucht,  und  dasselbe  mit  sehr  ubereipi-  „„^  ^^g  q^^  . 
imMiden  Versuchen  zu  451,879  bestimmt.  fiuras. 

Ber  inger  **)   hat   das  Atomgewicht  des  Ge« 
iofiis  XU  576,97  bestimmt. 


*)  Pliarmac.  Centr.  Blatt.  184!2>  S.  791. 
^)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  XLU«  139. 
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Rammelkbcr.g*)hatrdrda8LaiidiaD  554^ 

ond  für  das  Ceriam  572,8  gefunden*  i 

Die  Verschiedenheiten  zwischen  B  e  r  t  n  g  e  y's  I 

und  Rammelsberg's  Angaben    sind    nnbeden»; 

lelidj  aber  dagegen  weicht  Choiib ine's  Angabe^ 

gar  zu   sehr  davon  ab^    um    erklärt  werden    um 

können» 

Cerinmoxyd-        Bcringcr   hat  gefunden,    dass   das  Cerioni* 

oiydui.      Qxyd)  wenn  man  es  gelinde  in  Wasserstoffgas  et* 

hitzt^  seine  Fatbe  yerliert,  ohne  sein  Gewicht 

verändefu»     Aber  beim  Weissgliihen  in  Was» 

stoffgas  wird  Wasser  gebildet,  und  es  yerliert 

bei  l,f76  Proc«,  woraus  er  die  Formel  €e€)e^  a 
leitet,  die  ungewöhnlich  ist. 
Ein  neues  Me-  .  Bei  der  Versammlung  der  skandinavischeii  Na 
**"ccS/"  *««^forscher  in  Stockholm  im  July  1842  trug  T 
Sc  heerer  einige  Versuche  über  ein  Verbal 
der  Yttererde  vor  *") ,  welches  zwar  schon 
ihm  bemerkt  worden  ist,  aber  welches  keine  Na 
forschungeü  seiner  Ursache  veranlasst  hat.  We 
nämlich  Yttererde,  die  von  den  sie  im  Gadolini 
begleitenden  Stoffen  befreit  worden  ist,  g^glu 
wird,  so  hat  sie  dadurch  einen  Stich  ins  Gel 
bekommen.  Scheerer  fand,  dass  diese  gel 
Farbe  durch  reducirende  Gasarten  wieder  we^[#K 
nommen  werden  kann,  und.  dass  die  damit  b^: 
handelte  Yttererde  farblos  bleibt,  wenn  man 
rasch  abkühlt,  worauf  sie  aber  ihre  Farbe  wie« 
der  erhält,  wenn  man  sie  in  einem  offenen  TI««^ 
gel  glüht.  Er  glaubte  auch  gefunden  zu  hm' 
ben,  dass  die  Erde,   wenn  man  sie  mit  aufgelegt 


■*)  Später  herausgegeben  in  Pogg*  Ann.  LVI,  485^, 
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fem  Deekel  stSrker  gliility  die  Farbe  verliert  qnd 
jass  sie  dieselbe  beim  scliwaeheren  Globen  im 
dTenett  Tiegel  wiedererbält.  Er  fügte  binzH  :  ^^Be- 
ficksiebtigt  man  diese  Umstände,  so  bleibt  die 
iriisige.  Wabrscbeinllcbbeit ,  dass  die  gelbe  Yt- 
verde  9  wenn  man  hiebt  voreilig  einen  neuen 
Körper  ahnen  will  9  durch  eine  geringe  Quantität 
iLiBthanoxyd  yerunreinigt  sei  ^  aber  auch  diese 
lAnoabme  bat  die  Schwierigkeit ,  däss  eine  ,Re« 
lietion  des  Lanthans  von  einem  höheren  zu  ei» 
10  niedrigeren  Oxydationsgrade  nicht  bekannt 
Ich  behalte  mir  daher  vor,  diesen  zneirej«* 
Iten  Punkt  durch  spätere  Untersuchungen  ^elir 
aofzuklärcn.'' 

Diese  Mittheilung  veranlasste  unmittelbar  dar- 
eipe  andere  von  Mosander*)  in  Bezug  auf 
Umstand ,   dass    die  Yttererde   im   Gado|init 
itt/den  Metalloxyden  begleitet   werde,    weldie 
Cerit  enthalten  «ind,  und  deren  Untersuchung 
m  beinahe  4  Jahre  lang  beschäftigt  hätten.     Fol- 
ides  ist  ein  Auszug  and  dieser  Mittheilung  t 
Aeltere  Versuche  hatten  bei  Mosander  den 
erdacht  erregt,    dass  das  Ceroxyd   aus  dem  Ce- 
einen    fremden   Körper  eingemengt    enthalte, 
lek^BO  er  auf  die  Weise  abscheiden   zu  können 
^flte,  dass  er  das  Ceroxydhydrat  in  Wasser  anf^ 
mie  ond  Chlorgas  einleitete,    um  das  Cer- 
|"tKydoI  in  Oxyd  zu  verwandeln  uf;id  den  anderen 
in  Gestalt  von  Cbloriir  aufzulösen.     Da- 
i  schied   stck   ein    gelbes  Ceroyd  ab,   welches 
aick  nicht  auflöste^      Aus  der  Lösung  wurde  das 


*)  Förhandling&r    Tid    de  Skandinayiska    naturforsliames 
tredje  mote ,  i  Sfodcholm  184?. 

Benelius  Jahres -Bericht  XXIII.  10 
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Anfgelöste  dnrcli  Kalibydrat  wieder  abgeseliiedea 
und  Yon  Neuem  Clilor  etogcleitet ,  if?adurch  sieb 
mehr  Ccrexyd  bildete  und  der  ReM  aufgelöat 
wurde.  Durch  melirfaebe  Wiederholungen  dieses 
Verfahrens  gluckte  es,  das  Ceroxyd  abzuscheide% 
und  ein  Chloriir  zu  bekomuiett)  welches  dnrek 
Kalihydrat  zersetzt  ein  Hydrat  gab,  welnhes  ia 
der  Luft  nicht  gelb  wurde  und  sieji  durch  Chloa» 
gas  in  Wasser  völlig  auflöste»  Die  Trennung  war 
also  nun  bewirkt ,  und  das  Oxyd ,  welches  sieb 
durch  Chlor  nicht  hölter  oxydirt,  bekam  bekannlp 
lieh  den  Namen  Lanthanoxyd.  «^  Das  Ccroxfi 
hatte  dagegen  nicht  die  Farbe,  welehe  geglühetes 
Ceroxydul  annimmt/ 

Als  ein  gegliihetes  Gemenge  ron  Lanth«nox;4 
und  Ceroxyd   mit  Salpetersäure ,    die   mit    50  Uä 
200  Theilen  Wasser  verd&nnt  worden  war ,    he* 
handelt  wurde,  so  löste  sich  das  Lanthanoxyd  anfi 
und   das  Ceroxyd  blieb   zurück ,   aber   die  Farb^ 
desselben  war  nun  nicht  mehr  i^ein  gelb,  sondern 
rothbraun  ,    und  das  Lanthanoxyd  hatte  zaweiieo 
mehr  oder  weniger/ denselben   Stich   ins   Rothe» 
Mosander  zog  daraus  den  Schluss,   dass^noGh 
ein   dritter  Körper  vorhanden  sei ,    der  .  bei  deei; 
einen  Versuche  ganz   und  gar  dem  Lanthanoxjl 
folge  und  bei  dem  anderen  sich   zwischen  heidei 
theile,    uiid  dessen  Abscheidung    eine   unzählig^ 
Menge  von  Versuchen  gekostet  hat,  ehe  es  glückt^ 
die  bestimmte  Erklärung  zu  wagen  ,    dass  er  dai 
Oxyd  eines  früher  unbekannten  Metalls  sei*     Em 
bat  nicht  glücken  wollen,    diese  Körper  voUstäii-  \ 
.dig  von  einander  zu  scheiden,    weil  sie. alle  ver-  I 
suchten    Fällungsmittel    gemeinschaftlich    haben, 
aber  es  glückte,    sie  durch  wiederholte  Krystalli- 
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ihm   schwefelsauren   Salze    zu    trennen, 

,1  ■ 

i<vmi  denen  das  des  Geroxydub  am  schwerlöslich- 
Um,  dhs  des  Lantfaanoxyds  weniger  schvrtBr^  und 
4i8  des  drillen  Metalloxyds  am  nvenigsten  siihwer 
llilieh  ist.      Die   Salze  des   dritten   Metalloxyds 
i  schön  amethystroth   gefärbt   mit  einem  Stich 
4n  Violette  y  und  die  Lösung  derselben  ist  rosen- 
Mi  mit  einem  Stieb  ins  Blaue.     Dieses  so  ab- 
fMhiedene  'Metalloxyd.bat  Mosajider  indym- 
Ton  dtdvfjtoty  Zwillinge,'  genannt,  weil  es  in 
eerhaltigen  Mineralien  als  ein  Zwillihgsbruder 
Ger  und  Lanthan  begleitet. 

Das  auf  die  vorhin  angeführte  Weise^erhaltene    Ceroxyde. 

feraxyd  ist  nicht  rein ,   sondern   es  enthält  Cer- 

loruff  und  vielleicht  Chlorid  verbunden  mit  dem 

yd.     Kaustisches  Kali  zieht  Chlor  aus  und  lässt 

deren  Stelle  eine  Verbindung  von  Oxyd  mit 

ydnr  znriiek.      Nach   dem  Gliihen   löst  Salpc-r 

ure  einen  Theil  des  darin  enthaltenen  Oxy- 

s  auf,    aber  der  hocbgelbe  Rüchstand  enthält 

koch  Oxydul,  und  Mosander  glaubt,  dass  sich 

dts  Oxyd  nicht  allein  darstellen  lasse. 

Das  Ceroxydtd  gibt  ein  farbloses  Hydrat,  weL- 
wahrend  des  Wasehens  und  Trocknens  gelb 
und  nach  dem  Glühen  ein  hochgelbes  Oxyd« 
nl  xorücklässt,  das  nach  einstiindigem  Weiss- 
em einen  Stich  ins  Rothe,  aber  nicht  im  Min 
Listen  ins  Braune  bat.     Aus   durch  Glühen   zer« 
tem  salpetersani)en  Ceroxydul  erhält  man   ein 
ssgelbe's  Pulver  von  Ceroxyd-OxydüL 
bn  iJebrigen    hat   er   die  Oxyde   des  Ccrs   in 
ikrem   von  Lanthanoxyd  und  Didymoxyd  befreie- 
len  Znstande  noch  nicht  genauer  studirt. 

Das  Lantfaanoxyd ,    so  rei^  wie  es    bis  jetzt  Lauüianoxyd. 

10* 
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hat  erhalten  werden  können ,  ist  faat  weiss  odi^ 
schwach  lachsfarbig ,  ohne  ^en  geringsten  S6A 
ins  Rothbraune  oder  Branne.  E»  ist  jedkdk  zt 
Termnthen  9  dass  die  geringe  FSIrbung^  welche  "k 
zeigt  y  davon  herrührt ,  dass  es  noch  nicht  töU^ 
rein,  erhalten  worden  ist.  Beim  Gliben  bl^bt'is 
unverändert^  mag  es  in  einem  yerschlodsefnen odi» 
in  einem  offenen  Gelasse  geschehen.  Es  mMä 
gerothetes  Lackmuspapier  wieder  blau  y  Terwt^ 
delt  si^h  mit  Wasser  Übergossen  allmälig  in  Hj^ 

'  drat  und   zerfallt    dabei   zu    einem   völitmiBSseil 

weissen  Pulver.  In  siedendem  Wasser  geschieÜ 
dies  sehr  schnell.  Es  lost  sieh  mit  grosser  LeicIH 
}igkeit  auch  in  verdünnten  Siuren^  und  koelit 
.  man  ies  mit  einer  Lösung  von  Salmiak,  so  treM 
es  daraus  das  Ammoniak  aus,  während  sieh  tt 
dcfr  Flüssigkeit  Chlorammonium  •  Lanthan  biMet 
Sein  Atomgewicht  hat  in  dem  unvollständig  f^ 
neu  Zustande,  worin  es  bis  jetzt ^erhaltienworddi 
ist ,  um  680  geschwankt.  Das  Hydrat  des  Lftft* 
thanoxyds  und  das  kohlensaure  ^alz  desselben  wer» 
den  nicht  von  kohlensaurem  Ammoniak  aufgelöst* 

Didjmoxyd.  Die*  Bereitung  des  Didymoxyds  gibt  einen  Be* 
griff  von  den  S^^hwierigkeiten ,  welche  die  Treit* 
nung  dieser  Körper'  darbietet.  Hat  man  die  wifi« 
^  serfreien  schwefelsauren  Salze  von  Lanthauotj' 
und  Didynioxyd  gemengt,  so  löst  man  sie  in  Uci^ 
neu  Portionen  nach  einander  in  6  Theilen  kalten 
Wassers,  welches  von  Aussen  so  abgekühlt 'vrif') 
dass  seine  Temperatur  nicht  -f-  9^  übersteigt* 
Wird  dann  diese  Auflösung  bis  zu  4*  40^  erwärm^ 
so  lallt  ein  schwach  amethystfarbiges  Pulver  nie- 
der, welches  schwefelsaures  Lanthanoxyd  ist,  Te^ 
unreinigt  durch  Didymsalz.     Diese  Fällung  täM 
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VM  der  EigeiMchaft   des  Lantbaiiflakes   her  ^    in 
Mer  gewissen  .Temperatnr  seinen  Gebalt  an  dhe« 
MBch   gebiind^iem ,  Wasser  za   verändern.      Die 
um  rötblielie  Lossng  wird  abgegossen  y  votlkom-. 
•eingetrocluiet  9  wieder  in  6  TItetien  Wasser 
*f-  9^  aufgelöst,  bis  ^s-  SO^  erhitzt^    nnd  in 
dieser  Tempeiatnr.  so  lange  erbalten,  als  sich  noch 
rSals  daraus   absetzt.      (Der /ins  Rothe   sich  zie- 
Inde  Niederschlag  9  welcher  auf  diese  Weise  in' 
Mden  Fallen  erhalten  wird,  ist  Lanthansalz,  we- 
▼eraareinigt   dttrch  Didymsalz ,    und    gibt, 
man  es  10  bis'  12  Jtfal  nach  einander  auf 
dieselbe  Weise   behandelt  i   eiit  fast  reines  Lin- 
Aansalz ,   und   ausserdem  .  Lösungen   von    beiden 
Izetty  mit  denen. nach  der  Y^dunstung  der  Lö- 
gen wieder  auf  dieselhe  Weise -vcfEshren  wird). 
.    Die  .LiNSiing)    welche  nun  übrig   bleibt,   ist 
lalh«     Sie  wird  mit  ihrer  gleichen  Gewichtsmenge 
Wasser,  welches  mit  Schwefelsaure  gemengt  wor- 
den ist  ,  verdünnt  und  zur  Verdunstung  an  einen 
kawarinen  Ort   gestellt.      Wenn   dann   von    dem 
Volnm  .der  Lösung  noicb  /^  übrig    ist,   so   wird 
dieses^  welches  gewöbnlidi  gelb  ist,  von  der  auf 
dem  Boden. liegenden. SaJ^masse  abgegossen,  i  Diese 
[  Salsmasse  besteht  aus  :gräs8ei^en  rothen  Krystallen 
uml  Uaineren  prismatischen  Nadeln.    .Man  giesst 
eb  wenig  siedendes .  Weisser  darauf  und    schnell 
Wieder  davmi  ab  und.  die  hleinercn  Prismen.    Die 
grSsseren  zarnckgebliebenen  rotben  Krystalle  wer- 
.den  wieder  in  Wasser  aufgelöst,  die  Lösung  mit 
Sdiwefelsäure  versetzt  und  einer   geliilden   Ver- 
dunstung, überlassen ,    wobei  wiederum  zweierlei 
Arten   von  Krystallen  . erbalten    werden,   nämJich 
Isnge  schmale  rhombische  Prismen  und  grössere. 
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vieiraccttirle ,  rothe  RrysUUe.  Die  ersteren  wer* 
den  aa8  den  letsteren,  welche  scbwefelsaureslK- 
dymoxyd  sind.,  sorgfältig  aasgelesen. 

Das  schwefelsaure  Didymoxyd  wird  in  Wassst 

aufgelöst  und  die  Lösnng  mit  Kalihydrat   im  Oe» 

bersehuss  gefallt.     Der  Niederschlag   ist  Didjp 

oxydhydrat,    welches  anf  ein  Filtrnm.  gcnommea 

wird«     Es  besitzt  eine  bläulich  violette  Farbe  uad 

zieht  während  des  Waschens  und  Trochnens  ras^ 

Kohlensäure  an,  worauf  es  trochen  schwach  rötb 

lieh  violett  ist.     Durch  Gliihen  werden  Kohlen^ 

säure  und  Wasser  leicht  ausgetrieben,    so   dass 

Didymoxyd   xnriiehbleibt.      Die-  Farbe   desselbeo 

ist  braun,    aber  je  nach  dem  Gemenge  von  Hy«^ 

drat  und  Carbonat,   welches  zersetzt  wovdepi  ist 

und  nach  der  ungleidien  Aggregation,  worin  hei^ 

nach  von  diesen  das  Oxyd   zurückbleibt ,    ist  dio 

Farbe  ungleich,  und  die  Masse  bildet  theib  branaC)^ 

zuweileTu  schwarzbraune,  harzglänzende  Klumpen, 

tbcils   heller  braune    und  weniger   dichte  Theile» 

Das  Pulver  von  dem  Gemenge  ift  hellbraun.    WiWl 

dieses  Oxyd  bis  zum  Weissglähen  erhitzt,  so  ve^ 

liert  es  die  braune  Farbe  und  behottimt  dafür  eint 

schmutzig  weisse,  ins  Graugrüne   fallende.     So» 

wobl  das  braune  als  auch  ^  das  schmutzig  weisse 

Oxyd  lösen  sich  leicht  in  Säuren  und  das  erstei« 

mit  Gasentwickelung.    Im  Wasser  scheint' es  sich 

nicht  in  Hydrat  zu  verwandeln.    Das  gefällte  Dl^ 

dymoxydhydrat  ist  nicht  in  kohlensaurem  Ammoniak , 

löslich.     Vor  dem  Löthrohr  gibt  es  mitPho8pho^ 

salz  im  Oxydationsfeuer  denselben  amethystrotkeD 

Stich  ins  Violette ,  wie  die  Tilansänre  im  Redoc* 

tionsfeuer  gibt.     Mit  kohlensaurem  Natron  gibt  es 

auf  Platinbleoli    eine   grauweisse   Masse*.     Seine 


Silke  «lad    ame^^faystrptli    mit    einem    deutlicbeh  - 
/Stieb  ins  Blaae, 

Bei    den  Salzen    komme   icb   wieder  anf  die 

•*(hlze' dieser  Oxyde  Kuriiek,    welcbe  Mosander 

['"tfseb rieben  bat. ,  Da  die  Salze  der  Yttererde  ge- 

rShnlicb   einen  Stieb   ins  Ametbystrotbe   baben, 

'so  entstand  in  Folge  des  Vorgetragenen  über  das  so 

^tatdecbte  neue  Metalloxyd  sonvobl  bei  Sc  beerer 

'als  aaeb  bei  anderen  Ziiliörern  die  Meinung,  dass 

ler gelbe  Körper,   welcben  Scbeerer  als  Ein-    ' 

liscbang  der  Yttererde  angedeutet  batte,  Didym» 

oxyd  sein   mässe^   aber   sowobl  Mosander  als 

"aneh    L,  Syanberg  baben   mir  seitdem    mjltge- 

^%eilt,  dass  der  gelbe  Körpfer  weder  Yttererde  nocb 

lymoxyd,    sondern   ein    davon   bestimmt    ver- 

'scbiedener^  etgentbämlieber  Körper  sei  ,   der  sieb 

in  Rnebsicbt  auf  seine  Eigenächaften  ron  den  bis 

Jetzt  bebannt  gewordenen  Oxyden  unterscbeide. 

Was  dnreb  Mosander's  und  einige  von  mir  Yttererde  ist 
MBgestelUe  Versucbe ,   welche   die  Auffindung  ei- ***  ^*"*"^^^ 
ner  Metbode   zum   Zweck  battcn  ,    die  Yttererde     Korpern. 
davon  zu  reinigeil,.  erreicht  worden  ist,    besfebt 
in  Folgendem :  Er  ist  eine  scbwäcbere  Basis,  wie 
die  Yttererde ,   nnd  lässt  sieb  also  ans  einer  ver- 
ddniiten  Lösung  der  Salpetersäuren  Yttererde  dureb 
!ii  .Terdonntes    Ammoniak  vor   der  Yttererde  ausfal- 
L.rlett»     Ist  die  Yttererde  beryllerdebaltig,  so  scblägt 
rieb,  bei  einer  fraetionirten  Fällung  zuerst  die  Be- 
lyllerde    nieder,    ohne    Einmengung    des    gelben 
Kölners.     Aber  am  besten  ist  es',    die  Yttererde 
snniebst  von  der  Beryllerde  durch  AusfaUung  mit 
ciäem  Oxalsäuren  Salz  zu  befreien ,    mit  dem  die 
Beryllerde  9   wie   die  3  Atome  SauerstolT  entbal- 
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teiiden  Basen  im  Allgemeinen)   löslTche  Doppel» 

salze  gibt.    Ist  dieses  geseliehen^  so  fallt  ans  der 

lierylierdefreien    salpetersanren   Yttererde     zuera 

der  'gelbe  Körper   fast  gf  nau  allein  nieder  ^    anif] 

zuletzt  die  Yttererde ,    welche   nach  dem  Gliil 

vollkommen  weiss  Ist.      Ammoniak  Ist  jedoch  xi 

dieser  Fällung  unbequem,  weil  es  schleimige  ha«, 

sische  Salze  gibt,   die  Snsserst   schwierig. za  fil 

trircn  und   auszuwaschen  sind ,   was   aber    leicht 

dadurch  Tcrbcssert  wird,  dass  man  Salpetersäure^ 

Ammoniak   In   der  Flüssigkeit    auflöst,   wodurc 

sich    der  Niederschlag  besser  sammelt   und    sli 

besser  auswaschen  lässt.      Ein  Mangangehalt  Ter 

steckt  oft  diesen  gelben  Körper,  well  er  zuglel 

mit  gefallt  wird ,  weshalb  es  am  besten  Ist  ^    Ih 

vorher  auf  die  bekannte  Weise  zu  entfernen.    De 

gelbe   Körper    wird   wieder    aufgelöst   und    ein 

fractionirten  Fällung  unterworfen,  bis  zuletzt  der 

letzte   Niederschlag    nach    dem   Gluhea  dieselb 

Farbe  hat,  wie  der  erste.    Die  Erde,  welche  nach 

Abscheidung     des    ersten,     an  gelbem.    Körpei^ 

reichsten  Niederschlags  niederfallt,  und  nach  deia«| 

Glühen  mehr  oder  weniger  gelb  ist,  enthält  eine 

andere  Erde,  wie  die  zuletzt  gefällte.     Und  die 

ist  es^,  welche  die  Salze  gibt,  die  einen  amethyst-.!, 

farbigen  Stich  haben.  I 

Das  gelbe  Oxyd  hat  eine   schön    dunkelgelbe  k, 

Farbe  und   ist    eine    starke  Salzbase,    die   nach. 

starkem  Glühen  in  Säuren  kurze  Zeit  nnangegrif- 

fen  liegen  bleibt,  sich  alier  dann  bald  unter  Eat**. 

Wickelung  von  Wärme  auflöst.      Die  Lösung  ist 

farblos  und   die   verdunsteten  Salze   haben   einen 

schwachen  Stich  Ins  Amethystrothe.     Das,  Hydrat. 

davon  ist  weiss ,  wird  aber  beim  Trocknen  gelb, 
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fUki  KobrebsSnre  nus  der  Lafi  am   and  löst  Bt^Ii 
anf ,  wenn  mm  es  mit  Wasser  anrnkrt  und 
ilcft  einleitet..     Beiin  GHilien  in  Wasserstoffgas 
iert  es    seine  gelbe  Farbe    und   wird   farblos, 
b  Glüben   in  der  Luft  erbalt  es  seine  gelbe 
e  wieder,    aber  die  Gewiebtsvcränderung  ist 
r  geringe,    so  dass  der  gelbe  Körper  dentlieb 
Oxyd-Oxydnl  ist. 

Rämmelsberg*)  bat  eine Untersacbiing über    ^      f'- 
en  grossen  Tbeil  der  Bromilre  nnd  deren  Ver- 
ongen  niit  Ammoniak  Torgenominen ,  woraus 
Igendcs  ein  Aiiäzug  ist. 

Brombariufn   scbiesst    vollkommen     isomorph 
Chlorbarium   anf    und   enthält,,    wie  dieses,' 
Atome  Wasser,  weJdhres  10,92  Procent  beträgt, 
wasserfreien  Zustande  absorbirt   es  kein  Am- 
niakgas. 

*  Brom^^ronltum  krystallisirt ,  aber  nicht  so  re- 
itnasstg ,  dass  ansgemittelt  werden  konnte ,  ob 
init  Cbloi^trontium  isomorph  ist.  Es  verwit- 
niebt  in  der  Läft,  wie  angegeben  worden 
,  nicht  einmal  aber  Schwefelsäure.  Es  ent- 
6  Atome  Wasser  ^=:  30,67  Proc. ",  schmilzt 
liglich  in  seinem  KryStallwasser  und,  nachdem 
dieses  weggegangen  ist ,  in  glühendem  Fluss. 
Wisserfrei  absorbirt  es  1  Alom  Ammoniakgas  auf  , 
Atom  Salz ,   welches  dann'  3,39  Proc.  Ammo- 

enthält. 
'Br^mealeiutri  ist  vollkommen  dem  Chlörcalcinm 
,   aber  es  i^i  vielleichf  zerfliessUcher.     In 
wasserfreiem  Znstande  absorbirt  es  Ammoniakgas, 
iwhei  es  sich  stark  erhitzt  und^  zu  einem  weissen, 


*)  P«c^.'  Ann.  tV,  3S7. 
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valuoiinösen  Pnlvct  ser fallt  =:GaBr  -j-SKS^,  worw 
der  Aminoniakgehtlt  34,27*  Proc.  beträgt. 

•    Btommagnesium  krystallisirt  sebwiertg  und  an  ^ 
besten  über  Scbwefelaanre.     Es  enlbalt  6  Atmae 
Wasser;  die  37^26  Proc.  betragen, 

'  Bromxifkk  zerfliesst  starb«  lieber  Schwefel* 
säure  im  luftleeren  Rannte  erstarrt  es  zuleti^t  zu  ei- 
ner in  der  Oberflache  yerwitlerten  Mssse.  LcM 
man  es  in  baustiscbem  Ammöniah,  so  gibt  die 
▼erdnnstete  Lösung  farblose , '  oetaSdrische  Krf 
stalle ,  die  aus  1  Atom  Bronzink  und  1  Aeqn»*' 
Talent  Ammoniak  =  13,43  Proe.  bestehen  und 
kein  Wasser  enthalten.  Beim  Eriiifzen  geht  das 
Ammoniak  weg  und  das  Salz  schmilzt.  ^  Beitt 
Auflösen  in  Wasser  scheidet  sich  Zinkoxyd  al^ 
während  zinkfreies  Bromammonium  aufgelöst  wiidi 

Bronicadmium  scbicsst  in  langen  ,  nadelförmi 
gen  ,    ▼erwitterndeii  Kryatalleh  an,    die  4  At 
Wasser    enthalten  ^     too    denen   2   Atome    unl 
-f-  100^  weggeheil  9   die  übrigen  zwei  gehen 
bei  -{-200^  ^^g*    ^^  SUz  sobmilzt  nichts  so 
dern    es   bekommt   ein    porcellanartiges  Ansehen 
Der  Versuch  gab  den  Wass^rgehiilt  zu  19,5  Proc 
was   besser    mit  2  Atomen   Salz   uud    7.  AtooKA, 
Wasser  übereinstimmt. 

Es  Tcreinigt  sl^b  mit  1  Aequivalent  Ammoniak 
was  11,35  Pjroc.  von  der  Verbindung  beträgt,  di 
erhalten  wird,  wenn  man  das  Salz  in  Ammonia 
auflöst  und  die  Lösung .  verdunstet ,   wobei  es  i 
feinen  farblosen  Krystallen   ansohJesst,   die  keinl 
Wasser  enthalten.      Wasserfrei  Verbindet  es  sicW 
mit  2  Aequivalenten  Antmonlak ,  die  20,39  Ftf^* 
von  der  Verbindung  ausmachen* 

BromnickeL      Dieses  Salz  schiesst  in  grnueu 
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^Sfjslalkn  an,  die  in  dep?  Luft  zerfliessen  oud 
,  über  SehweCekäiire  dureh  Wasserverlust  gelb  vfev' 
4m»  Sie  enllisUen  3  Atoiae  oder  20,03  Proc. 
JJPMser«  Ans,  seiner  Lösung  in  warmem  kausü- 
idicn  Ammoniak  täUl  beim  Erkalten  ein  bell- 
9  Pulver  nieder ,  welehes  auf  I  Atom  Salz 
j^Aeqnivalente  Ammoniak  .entbält^  welche  letztere 
JB^l  Proe.  betragen«  Dieselbe  Verbindung  er- 
Jnlt  man  ans  dem  wasserfreien  Salz  in  Ammo« 
pakgas.  Sie  kann  in  wenig  Wasser  aufgelöst  wer- 
9  aber  durcb  mehr  Wasser  wird  sie  zersetzt* 
BrmmtsabaU  bildet  zerfliessende^  rothe  Krystalle, 
über  .Sebwefelsäure  faiisciren  nnd  nndurch- 
tig  werden«  Das  Ton  Wasser  befreite  Salz 
biaugrnn.  Das  wasserfreie  Salz  vereinigt  sieb 
it  3  Ae^valenten  Anunoniak^as^  welche  32,3 
von  deif  Verbindung  betragen;  .  Aber  flüssi- 
kaustisches  Ammoniak  veranlasst .  verwickelt^ 
SS«.  Man  erhält  eine  blaue  unlösliche 
Jbsse,  und^  eine  rothe  Lcteung,  die  sich  beide 
-^  der  Luft  schnell -verändern ,  der  Miederscblag 
.«ird.grün  und  die  Lösung  brann^  und  dabei  bil- 
v'dsu  sieh  Kobsltbromid  und  Kobaltsesquioxydn:  4)o. 
Jifteselben  Prodocte  werden  durch  Wasser  aus 
€sBr4*3RB  erhalten. 

'"  Bfmmbhi  vereinigt  sieh*  nicht  mit  Amittoniak. 
■-  -  J&^^&rvmM'vebiesftt  in  schwarzen  Krystallen 
«■»  die  «dem  Jod  ithnlieh  aussehen  und  kein  Was- 
serendialten.  Beim  EHiitzen  derselben  gehtBrom 
w^,  mit  Zuriicklassnng  von  weissem  Bromür. 
liost  man  es  in  Ammoniak  auf  und  vermischt 
Mia  die  Lösung  mit  Alkohol ,  so  fallen  kleine 
daakelgriine  Krystalte  daniuss  .nieder ,  welche  aw» 
2  Atomen*.  Bffomad  'lind   3  Aequivalenten  Ammo- 
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niak  =18^07  Proe.    besleben« .   Das' w»9serffek 
Bcomid  erUlxt  aicli  in  Aflunonialigaa  quiI  schwalb  . 
dariB    XU  eiDem  blauen  Polver  an,   welehes.a«{- 
S  Atome  Bromid  5  Aequivalenle  oder  28^07  Pn«;  I 
Ammoniak .  ealbäU.      Bi^ide  iSsen   ^ieh  in   weB% 
4    .,  Wasser,   aber  sie  werden   durcb  mekr   Wass«| 

gefällt. 

Bromsübtr  bildet  keine  .Verbindung  mit  Amt. 
moniak.  Es  ISsl  sich  aebr  .wenig:  in  warmem. 
Ammoniak ,  und  die  Löanng  acftxt  beim*  Erkalten. 
Flitter  Ton  BrömsUbec  ab. 

QuecisMerhromiir  nimmt' auF  &  Atome  Bromoe 
1  Aequivalent  Amihtmiak  auf  und  wird,  aebwaia* 
In  der  Wärme  wird  das  Ammoniak  wieder  aa»» 
getrieben,  mit  ZueiicklassnngTon  weissem  Brornnr.  | 
Durcb  flüssiges  kaustisches  Ammoniai^  scbwani  , 
sich  dasBromür^  abev  es  wird  dabei  Aecsetst  und  i 
^thält  reducirtes  Quecksilbeiv 
-  '  ^  Qf^ecksilberbrmnid  verhält  sich  «n 
Ammooiak  ganz  so,  wie  das  Cblbrid^ 

Basisches  Qu^dcsilberbromid  wird  erhalten^ 
wenn  man  die  Lösung  des  Bromids  mit  kohlen-^ 
saurem  Natron  yermischt,.  wiodnreb  es  unter  -Enth 
Wickelung  von  Kgblen^änregas  in  Gestalt  eine» 
Pulver»  niedergeschlagen  ^ird,  welches  in  Be^ 
treff  der  Farbe  vollkommen  dem  basischen  €hIo^ 
rid  ähnlich  ist.  Die  Angabe,  dMs  es  ein  gelbes 
krystalllnisch'es  un^l  in,  Alkohol:  unUsalidieai  PuU- 
ver  wäre,  ist  uuriditig.  Es  verändert  sieb >nichf 
durch  eine  siedende  Kalilösuug  und  besieht  aus 
HgBr  ^-  3Ög. 
Schwerelcyan*  In  Betracht,  dass  Schwefelcysn  ein  gahz  un- 
Terbiodangeii.  yl^tlger   Name    für    den    Körper    ist,    welcher 

darunter  verstanden  wird,  indem  derselbe   keine 
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l^irirfiidiiiig  deB    Scbwtfeb   mit  Cyüti^    Mndfcera 

4h     zmaminengeselster    SalzbiUer    ist,    isome- 

flleli    mit  CyaDbisnlforet ,   wenn  ein  solches  eiu- 

ili»!,  habe  idi  diesem  Salzbilder  in  der  jetzt  her» 

MUb^Mnnienden    dentseben  Auflage   meines  Lehr^ 

nUKl»  den  Namen  AAedtin  gegelien,   von  god'ocy 

Mdiy   wegen  der  rothen  Verblndnng,    die  er  mit 

'ftsen  bildet ,   gleichwie  C jan   seiden  Namen  von 

Ar  Manen  Verbindung  erhallen   bat  ^   ^nrelehe   es 

mit  deniselben  Metall  hervorbringt; '  •  Dieser  Be» 

«enanag  rfrerde   ifdi  mich  wm  ^nnir  an  bedienen. 

Ans 'demselben  Gronlde  habe  ieb  das  Radical  in  der 

Oeberscbweftlcyanwasserstoffsaure   Xanihan    ge- 

"^«inttt  j  von  Säv&^  y  -  gelb. 

"    M*eilzendorff  *)hat  nnterRammelsbergs- 
i  lieihiiig  die  Verbiqdongen   des  Rhodans   mit '  ei* 
I  Msm  grossen  Theil  der   basischen  Metalle  stndirt. 
^Er  befrei tete  «ie  ans  RfaodanwasserstofPsaure   mit 
dcm'Carbonat  des  Metalles.    ^Die  Säure  wurde 
darch  Destitlatidh   eines   Atomgewichts   Rhodan* 
ledittm   mit    1    Atomgewicht   Schwefelsäure  ^   die 
mit  ihrer   4fachen   Gewiehtsmenge  Wassers   ver- 
diknnt  worden   v^rund  1^0082  specif«  Gewicht 
Iftfite  y  dargestellt.      Wasserstoffsulfid   und   Cyan- 
Wuserstoffsänre,  wenn  ^sie  sich  dabei  zugleich  ge- 
UUet  hatten 9    wurden  von   der  Säure   vor  ihrer' 
Aaweudung  in  einem   mit  Papier   bedechten  Ge- 
thse  abdwnaten  ^gelassen. 

'  Rh0dmnnaiirium  ist  ein,  zerfliessliches  Salz, 
tfdcbes  nur  in «  einem  fixsiccator  zum  Krystalli- 
siren  gebracht  werden  hann  y  und*  dann  in  rhom- 
btsriien  Tafeln  anscbiesst.     Es  ist  in  Alkohol  lös- 
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lieh  and^sefaieoBt' daraas  besser  an«  DieK^staik 
enlbalten  nar  oiecliairisch  eragesdilossene  Feudi» 
ligkeif«  .  ,-.ii 

Rhödanammouium  sebiesst  auf  IhDlicbe  Welü 
in  gläozenden  Tafeln  an  und  ist  i/veniger  zcrflie 
lieh ,  wie  das  Torhergehende ,   aber,  es  efKoresisS 
leicht.    Es  ist  Kslich  in  Alkohol.     Die  KrystäUi 
enthalten  kein  Wasser.  ■   .      '       h 

RhodanbariUm  krystailtsirt   im   Bsneeator  iv 
langen  Nadeln  y  die ,    wenn  nian  sie  darin  lie 
lässt ,    Terwittern ,   aber  in   di»  Luft-  aerflicasen 
Sie    losen   sich   sowohl   in  ^  Alkohol  -  ab.  naeh 
Wasser ,    nnd    sie    enthalten    2   At'dme '  Was 
=  18,41  Proc.      Das   wasserfireie  Salz   kantk.» 
schmolzen  werden,  aber  es  wird  braun  und'  fa 
an  zersetzt '  zn  werden.     Beim  Erkalfen  ersürit 
es  krystallinisch«  > 

RhodanstronÜum   schiesst    im   Essic6ator    ii 
warzenförmigen  Massen  an,   die  bald  zuverwi 
tem  anfangen ,  aber  in  der  Luft  zeriiiessen. 
ist  löslich   in  Alkohol  lind  enthalt  3  Atome  oder 
20,88  Proc.  Wasser,   die  es  schwierig  eher  ytw* 
liert  als  in  einer  Temperatur ,  worin  es  zwischen 
•4-  160^  und  -|-  170>  anfängt  zeifsetzt  zu  werden* 

Rhodaheälemm  krystallisirt  v  im  Exaiccatar 
schwierig  und  unregelmissig >  und.  fangt  daria 
an  zu  verwittern.  Ea  zerfliesst  in  der  Luft  and^ 
löst  sich  in  Alkohol.  Enthält  3  Atome  oder  25,M 
Proc.  Wasser ,  die  es  nicht  eher  verliest ,  als 
bis  es  bei  *-f*  170^  anfängt  zeesetzt  zu  werden. 

Rhodanmägne$ium  verhält  sieh  ahf  ähnliche 
Weise.   Ettlhäk  4  Atome  oder  33,57  Proc.  Wasser. 

Rhodanaluminium  wird  durch  Auflosung  vos 
frischgefälltem  Thonerdeliydrat  in  warmer  Rhodau* 
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Mtttoffsiare  erkalten.*    Es  zersetot  siek' wSh-» 

id    der  Abdunslung ,    gibt  'Rbodauwassersloff« 

iare  aus  und  setz!  auf  dem  Glase  Xaothanwaa» 

tloffsanre  ab.      Der  eingelroeknete  Tbeil  wird 

^miähnlich  und   zuletzt  trockiBn^      Wasser  löst 

IU8    Rbodanalnmitiinm   auf  und  lasst   ein  Ge- 

tge  von  Xantbanwasserstoffsäure  und  basiscbem 

dz  zoriicfc.       Porret's   oetäedrisebe   Krystalle 

diesem  Salz  sind  wabrsebeinlieh  niobts  ande- 

als  Alaun  gewesen, 

Khodanmangan  verbalt  sitb  vrie  die  Salze  von 
dciam  und  Magnesiutti«  Es  entbält  3  Atome 
S3,84  Proe,  Wasser^  zersetzt  sieb  beim  Er- 
und  lasst  ein  Gemenge  Ton  Scbwefelman- 
und  Koble  zdrniciE. 
Rhodanünk  ist  dem  vorbergebenden  äbnlicli, 
^r  es  löst  sieb  seliwieriger  in  Alkobol,  aus 
es  am  besten  brystallisirt  erbalten  wird, 
ie  Krystalle  sind  wasserfrei.  In  baustiscbem 
imoniak  aufg^öst  und  der  freiwilligen  Ver« 
tstung  überlassen ,  wabrend  von  Zeit .  zu  Zeit 
»es  Ammoniak  zugesetzt  wird,  scbiessen  glan-^ 
ide  weisse  Krystalle  an  9  die  rbombiscbe  Pris- 
VOB  112^45^  sind)  bäufig  dureb  Abstumpfung 
seharfen  Seitenbauten  in  secbsseitige  Prismen 
ranielt.  Sie  Enden  baben  eine  -  vierseitige 
»itzung ,  ein  Rbombenoctaeder  ausweisend, 
Fläeben  sieb  unter  156^10^  neigen.  Die 
I Verbindung  entbalt  1  Aeipivalent  Ammoniak  oder 
[15^  Proc. ,  und  wird  dureb  Wasser  gerade  auf 
Ziakoxyd  und  Rbodanammonium  zersetzt. 
RkoiankobaU  löst  sieb  mit  rotber  Farbe  auf, 
wird  wäbrend  der  Concentrirung  blau  und  zuletzt 
bnualicb,  aber  es  bildet  Keine  regelmassige  Kry- 
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stalle.  Das  Salz  scheint  anf  9  Atome  nnv  1  Atom 
oder  4^87  Pjtqc»  Wasser  zm  entlialten ,  welches 
erst  bei  i^  l&O^  weggeht.  Es  lost  sich  in  Ai 
.moniak  mit  rothbrauncr  Farbe  nnd  gibt  uacb 
Yerdonstuog  eine  brauoe  Masse,  gemengt 
blaoen  Krystallen,  die  in  Alkohol  löslich  \ 
an4  Rboflanhobaltammoniak^ii  sein  scheinen,      f 

Bhodannickel  ist   In  Auflösung  schön  Igri 
bildet  im  Exsiccator  einen  Syrup,   der  am  E^ 
zu  einem   gelbliehen  krystallinischcn  Pulver  ei 
trocknet,   welehes  sich   in  Wasser   und  in  All 
hol  auflöst ,   nnd  auf  2  Atome  Salz  1  Atom  od4 
4,86    Proc.    Wasser   enthält,   , welches    erst 
-{- 150^  daraus,  weggeht.     In  kaustischem  Ami 
niak  aufgelöst  gibt  es  eine  blaue  Lösung^  die 
gedunstet  werden  kann,    wenn  nian   von  Zeit 
Zeit    ein    wenig  Ammoniak   zusetzt ,    iind    dai 
glänzende    blaue  Krystalle ,    welche  auf  1  Al 
Salz  2  Aequtvalente  oder  28,02  Proc.  Ammonü 
enthalten ,    in  der  Luft    langsam  •verwittern    ui 
durch  Wasser  zersetzt  werden  unter  Abscheidni 
von  Auinionlak  und  Nickeloxyd. 

Eisenrhodanür  bt  in  Auflösung  farblos ,  k 
nicht  in  der  Luft    verdunstet  vverden,    soni 
wird  roth  und  geht  in  Rhodanid  über. 

Eisenrhodanid  ist  der  bekannte  tiefroihe  Kä»' 
per,  dessen  Farbe  eine  Reactionsprobe  fiir  Rfao» 
danverbiudungen  ausmacht.  .  Es  lässt  sich  nu 
verdunsten  ohne  eine  Zersetzung  zu  erleiden. 
Rhodan  wird  dabei  zersetzt ,  es  schlägt  sich  TSk 
senoxyd  nieder ,  die  Fliissigkeit  verliert  an  Fai;b< 
und  enthält  dann  Rhodanfir  und  schwefelsaures- 
Eisenoxyd.  Es  wird  in  Alkohol  eben  sd  Imckt 
wie  in  Wasser  zersetzt«  1 
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..  JBthoiüH^admium  Ul  weniger  leicbd&IIch  wie 
JÜt  Yorliergekenden  Salze  ^  und  seblagt  sieh  wib- 
^Cpd  der  Conceniration  in  kleinen,  farblosen^  gl»n- 
den  Kristallen  nieder ,  die  kein  chemisch  ge- 
denes  Wasser  enihalten.  In  warmem  kausti- 
n  Ammoniak  bis  znr  Sättigung  aufgelöst  fal- 
beim  Erkalten  glänzende  web'se  KrystaUe  nie- 
,  welche  aus  1  Atom  Salz  und  1  Aequiva- 
=  13^05  Proc«  Ammoniak  bestehen.  Mit 
«Mer  geben  sie  Cadmionioxyd  und  neutrales 
odananunoninm. 

Mhodanwismuih  wird  am  besten  mit  dem  durch 

moniak  aua  salpetersaurem  Wismuth   gefällten 

d  erhalten.    Die  Lösung  ist  pommeranzenroth 

8et2t  bald  ein  gelbes  pulverförmiges  basischVs 

ab.   .  Wird  die  abgegossene  rothe  Flüssigkeit 

unstet ,  so  fallt  Rhodanwismuth  in  Gestalt  ei- 

dunkel  orangerothen  Pulvers  nieder,  welches 

trales  wasserfreies   Rhodanwismuth   ist.     Das 

e  basische  Salz  besteht  ausBifib^-f  4Bi  +  6A^ 

aus  aus  27^96  Rhodanwismuth ,  68,16  Wis- 

thoxyd  und  3,89  Wasser.     In  frisch' gefälltem 

lande  werden  beide*  durch  Wasser  in  Wismuth- 

nnd    Rhodanwasserstoffsäure   zersetzt , .  aber 

dem   Troeknen  'geschieht  diese   Zersetzung 

ierig  nnd  unvollständig.  . 

'Xupjerrhodanür  fallt  aus'  einer  gemengten  Lö* 

von  schwefelsaurem  Kupferoicyd  und  schwe* 

«rem  Eisenoxydul  nieder,  wenn  man  in  dir« 

eine  Lösung  vpn   Rhodankalium   tropft,    in 

tnit  einef^  weissen  körnigen  Pulvers,   welche» 

Wasser  und  verdünnten  Säuren   uniösKch  ist. 

iet  wasserfrei.    Von  concentrirten  Säuren  wird 

anf  verschiedene  Weisen    zersetzt.     Salpeter* 

Benelius  Jabres-Bericbt  XXIII.  It    . 
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sänre     bildet    scIiwcfeUaures     Knpferoxyd    di 
sclif^ärzt   es  anfangs   in   Folge  der  Bildung  n 
Rliodanid,  wenn  sie  concentrirt  ist«     Concenirirl 
Salzsäure  löst  es  in  der  Wärme   auf  und  ans 
Lösung   schlägt  sicli    dann  Kupferchlorür  med« 
Durch  Schwefelsäure  wird-  es  in  der  Wärme 
slört,  es  entwickelt  sich    schweflige  Säure,   wabj 
rend    schwefelsaures    Kupferoxyd    gebildet  wir« 
Es    löst  sich   in    Ammoniak    auf    und    Salzsäai 
schlägt  es  daraus  wieder  nieder.     Kaustisches  K^ 
verwandelt    sich    damit    unter    Absckeidung    Y< 
Kupferoxydul  in  Rhodankalium, 

Kupferrhodanid  fällt  in  Gestalt  eines  sammel 
schwarzen  Pulvers  nieder^  wenn  man  eine  coi 
centrirte  Lösung  von  Kupferchlörid  mit  ein« 
ebenfalls  concentrirten  Lösung  von  Rhodankaltui 
vermischt.  Aus  verdünnten  Lösungen  wird 
mit  Rhodaniir  gemischt  erhalten ,  in  Folge  di 
grossen  Neigung  des  Salzes  zersetzt  zu  werdet 
Es  ist  ein  wenig  löslich  in  Wasser  ^  so  dass  di 
Flüssigkeit,  aus  der  es  sich  abgesetzt  hat,  bräi 
lieh  ist.  Die  Verbindung  enthält  kein  Wassei 
Es  kann  nicht  mit  Wasser  gewaschen  werdei 
weil  es  die  Rildnng  von  Rhodanür  und  die  Z« 
Störung  der  Hälfte  des  Rhodans  veranlasst,  w< 
bei  sich  ausser  Blausäure  und  Schwefelsäure,  au« 
Rhodanwasserstoffsaure  bildet.  In  Irockner 
stalt  gelinde  erhitzt  wird  es  leiebt  zersetzt.- 
zur  Sättigung  in  wenigem  concentrirten  kausl| 
sehen*  Ammoniak  aufgelöst  und  gemischt  mit  was 
serfreiem  Alkohol,  fallt  eine  blaue  Ammoniakv« 
bindung  von  t  Atom«  Rhodanid  und  1  Aequiv« 
lent  oder  15,98  Proc«  Ammoniak  nieder,  wekl 
von    wenig   Wasser  mit  blauer  Farbe    alifgel« 
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wird^   aber    durcli  mebr  Wasser  scblagt  sich  ein 
tvckiges,  grünes  basisches  Rbodanid  nieder,  und 
#^  Lo'snng  entbält  Rbodanammonium,  mit  wenig 
eföjStem'Kupfep.      Bei    der  trocknen  Destilla- 
gibt  sie,  unter  anderen  Producten,  Krystaile 
Rhodanammonium. 
In  der  berausbommenden  neuen  dentscben  Anf-  Unterscb^ef- 
meines  Lehrbncbs  babc  icb  ans   den  bereits ''ß""'*^^**^'** 
93  angehibrten    Gründen    vorgescblageü ,    den 
en  der  unterscbwefligen  Säure   gegen  dithio» 
e  Säure  zu  Tertauscben ,    und   also   die   Salze 
hionigsaure  Salze  j  Dithioniie  zu  nennen. 
Ueber  diese  Salze   ist  eine  sebr  verdienstvolle 
eit   von   Rammeisberg*)    mitgetbeilt    wor- 
,  aus  der  ich  hier  die  hauptsächlichsten  Re- 

te  anführen  will.  Die  Formel  derselben  |st  RS. 

Das  Kalisalz  ist  zerfliesslich ,    aber  es  kryslal- 

irt  im  Exsiccator,    und  die  Krystaile  seheinen 

her  ein  wenig  Krystallwasser    zu    verlieren, 

achtet    der  Gehalt    an  demselben   anomal  ist 

auf  3  Atom«    Salz   nur  1   Atom   oder  3,05 

nt  beträgt,  was  bei  -|"  200^  daraus  w^geht. 

w^d  durch  Erhitzen  beim  Ausschluss  der  Luft 

oberroth  und  besteht  dann  aus  KS  +  K,  wor- 

Alkohol    das   Schwefelkalium    auszieht.      Es 

keiue   Spur   yon  .schwefligsaurem   Salz   ge- 

Das  Natronsah  schiesst  in  grossen,  in  der 
vollkommen   unveränderlichen   rhombischen 

men  an,  deren  scharfe  Scitenkanten  dnrcb 
en  ersetzt  werden,  und  welche  an  den  En- 
fchief  abgestumpft  sind.     Es  enthält  5  Atome       ' 
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oder   36^15   Proc.    Wasser,    schmilzt  in  seiaM 
Krystallwasser    and    erstarrt   langsam    nach   doi; 
Erkalten.      Völlig  "ron  seuiem  Krystallwasser  hth^ 
freit  ist  es  wieder  fest  und  giht  bei  der  trockni|^| 
Destillation  ein  wenig   Schwefel^   mit  ZttracU%; 

sang  eines  brannen  Gemenges  von  NaS  ond  Nu' 

Das  ^mmofUumoxt/dsalz  ist  zerfliesslich,  ab^ 
es  hrystallisirt  im  Exsiccator  in  rhombischen  Ttfl 
fein,  die  nicht  verwittern,  wenn  man  sie  dam 
liegen  lässt.  Dieselben  enthalten,  gleichwie 
Kalisalz ,  auf  3  Atome  nur  1  Atom  Krystallw 
ser,  welches  3,88  Proc«  ausmacht.  Rei  dertro 
nen  Destillation  gibt  es  Wasser,  Ammoniak  a 
ein  Sublimat,  welches  aus  unverändertem  Sa 
besteht,  gemischt  mit  schwefllgsaurem  und  seh 
feisaurem  Ammoniak  und  ein  wenig  Schwefel« 

Das  Barytsah    und  dessen  Wassergehalt  si 
schon  vorher  bekannt  gewesen.     Befdertrockn 
Destillation  gibt  es  bei-}-  170^  den  grössten  Thei 
des  Wassers  ab,   welches  darin   enthalten    Ist 
Atomgewicht).      Darauf  folgt   Schwefel   und  di 
Rest  von  jeuem,    und  beim   Glühen  .bleibt   ei 
gelbweisse,     zusammengesintert^    Masse    zoru 

welche  von  3  Atomen  äaS^  2  Atomen  BaS  a 

1  Atom  Ba  ausgemacht  wird.     6  Atome    Schifi 
fei     haben    sich    sublimirt.       Da    schwefllgsai 
Salze  gewöhnlich  durch  Glühen   zersetzt  werd 
so  Ist  die  Bildung  hier  unerwfirtet^  Aber  sie  li 
sich  mit  Sicherheit   bei  dem   folgenden  Salz 
legen.  -.1 

Das  Sttontiansah  schiesst  in  grossen  Rry stal- 
len an ,  so  dass  sich  die  abgedunstete  Lösung 
desselben  oft  In  einein  einzigen  Krystall  Terwaa* 
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Wt,   der  aber   eine    schwierig    zu   bestimmende 
Form  hae«    Es  enthält  5  Atome  oder  31,04  Proc. 
Wasser.    Bei  der  trocknen  Destillation  verhält  es 
wie  das  Barytsälz.     Der  geglühete  Rückstand 
weiss  und   pnlTcrförmig.       Man   kann    daraäs 
iwefelstrontinm    mit    Wasser    ausziehen ,    und 
iuf  löst  Salzsäure   daraus  Strontianerde   unter 
^Satwickelung  von  schwefliger  Säure  auf  und  mit 
rucklassung   von  schwefelsaurer   Strontianerde, 
keine  Spur  von  freiem  Schwefel   eingemischt 
itkält)    zum   Beweise,    dass   das  schwefligsanre 
nicht    von    der    Zersetzung   von   dithiöniger 
lore  herrührt« 

Das   Kalksah  und   dessen  Wassergehalt   sind 
ön  früher  bekannt  gewesen.     Bei  der  trocknen 

cstillation   scheint   es  ähnliche  Produete  zu  ge- 

n,  wie  die  vorhergehenden. 

Das  Talkerdesah  'schiesst  im  Exsiccator  in 
htwinkligen ,  vierseitigen  Prismen  an^  die  mit 
Fliehen  eines  Rhombenoctaeders  zugespitzt 
d.  Die  Krystalle  sind  klein  und  nicht  glän- 
d  genug  um  gemessen  zu  werden.  Sie  erhal* 
sich  in  der  Lufl  und  lösen  sich  leicht  in 
asser*  Alkohol  fallt  «aus  dieser  Lösung  nur  eine 
ntrirtere  Lösung  des  Salzes.  Es  enthält  6 
e  oder  43,95  Pröc.  Wasser,  von  dem  bei 
170^  nur  die  Hälfte  weggebt.  Bei  der  trock- 
Destillation  gjbt  es  Wasser,  Schwefel  und 
eflige  Säure.,  und  lässt  einien  halbgeschmol- 
lenen  Rückstand  von  schwefelsaurer  und  sebwef- 
Kpanfer  Talkerde  ^  so  wie  freier' Talkerde. 

Mit  dem  Kalisalz  bildet  es  ein  Doppelsalz,  wel- 
clies   iinregelmässig   krystallisirl   und  in  der  Luft 
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zcrBiesst.    Es  besteht  aus  ft  S  +  JÜgS  +  GH.    Der' 
Wassergeliah  betragt  24,74  Proc. 

Das  Mtanganoxydulsmh  wird  durch  Filtaiig  dorl 
Aariösung  des  Stronliansalzes  mit  schwerelsaureml 
Manganoxydul  erhalteo.  E^  zersetzt  sich  beifli| 
Abdiinsten.  Alkohol  fallt  nar  eine  eonceaUi^l 
tere  Lösung. 

Das  Zinksalz  wird  ebenfalls  während  der  Ab« 
diinstung  zersetzt«     Aber  wird  es  in  eoneentrirt« 
Lösung  mit  Ammoniak  im  Ueberschnss  gembchl 
so  sehlägt  Alkohol    daraus  feine  weisse  Krystall« 
nadeln  nieder,  welche  auf  1  Atom  Salz  1  Aeqoi« 
▼alent   Ammoniak,   16,25  Proc.,   enthalten, 
zersetzt   sich    durch   Wasser    unter  Abscbeidnni 
▼on  Zinkoxyd.  ' 

Das  Eisenoxt/dulsah  zersetzt  sich  etwas  wal 
rend  der  Verdunstung,    aber  man  erhält  es  d< 
in  ^kleinen    grünen  Krystallen.      Dieses   und   dll 
beiden  folgenden  Salze  werden  am  besten  so  wii 
das  Mangänsalz  bereitet. 

Das  Nickelsak  sehiesst  ip  grünen  Krystalb 
an,  deren  Form  der  des  Talkerdesalzes  ahnli« 
ist,' und  welche  6  Atome  oder  38,64  Proc.  Was 
«er  enthalten.  Bei  der  trocknen  Destillation  bleil 
nur  Schwefelnickel  zurück.  Wird  das  Sals  i4- 
Ammoniak  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  wassert' 
freiem  Alkohol  vermischt,  so  fällt  ein  blaues  Kry^r 
stallpttWer  nieder,  welches,  mit  Alkohol  gewa« 
sehen,  ausgepresst  rnid  sogleich  in  ein  verschlosv 
senes  Gefass  gebracht  werden  muss,  weil  es  v$ 
der  Luft  sehnell  zerstört  wird.  Es  besteht  mum 
1  Atom  Salz,  2  Aequivalenten  Ammoniak  (n:  19,79 
Proe.)  und  6  Atomen  Wasser  (=:3I,01  Proc.) 

Das  Kohalisidz  ist  in  Lösung  blau ,  aber  es 


167 


gik  im  Exsiccator  rodie  Krj^uUe,  die  gaaz  so 

,  wie  das  Mickelaalz  ziisamm^ngäsetzt  sind. 

I  .1  Pas  Bhioxydsalt   ist  schon  bekannt  gewesen. 

tte  Angabe,'  dass  es  sieb  bei  4*^00^  schwarze, 

'  jrt  nicht  gegründet.     Wird  es  im  Wasserbade  \öl* 

%  getrocknet  5  so  verträgt  es   -f-i200^,   ehe  sich 

Herkmahle  von  Zersetzung  za  zeigen  anfangen. 

Es  löst  sich  in  Lösungen  der  Salze  von  Al- 
(nlien  und  alkalischen  Erden  und  gibt  Doppel« 
übe,  die  aber  keine  Erhitzung  vertragen. 

Das  Kalidoppelsalz  schiesst  nach  hinreichen- 
der Verdunstung  beim  Erkalten  in  einer  znsam- 
laenhängenden  Masse  von  feinen  seideglänzenden/ 
lladeln  an.  Die  Mutterlauge  enthält  immer  einen 
Ueberschuss  von  dem  Kalisalze.  Aus  der  Lösung 
ftllt  Schwefelsäure  riicht  sogleich  schwefelsaures 
ileioxyd,  sondern  dies  zeigt  sich  erst  nach  einer 
Weile ,  wo  dann  zugleich  schweflige  Säure  frei 
und  Schwefel  abgesetzt  wird.  Durch  Wasser  er- 
leidet das  Salz  eine  partielle  Zersetzung,  wobei 
das  Bleioxydsalz  in  glänzenden  Krystallfliltern  ab-* 

geschieden  wird.  Es  besteht  an»  filtS+PbS+SH. 

Das  NairondoppeUah  auf  dieselbe  Weise  er- 
halten ,  ist  dem  Kalisalz  ganz  ähnlich  nnd^^  es  ist 
auch  eben  so  zusammengesetzt.  Ein  Salz  von 
anderer  Zusammensetzung  s.  Jahresb.1843,  S.  IS9« 

Das  Ammoniumoxyddoppelsalz  krystallisirt  in 
grossen ,  farblosen  rhombischen  Prismen ,  deren 
stanpfer  Winker  =f40P  ist,  aber  die  stumpfen 
'  Seitenkanten  sind  durch  Flächen  abgestumpft,  die 
ik  grössten  Flächen  der  Kvystalle  sind,  wodurch 
'  iie  das  Ansehen  von  vierseitigen ,  rechtwinkligen 
Tafeln  erhalten.  Das  Salz  löst  sich  leicht  in 
Wasser,   aber  die  Lösung  trübt   sich  nach  einer 
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Weile  ODil  setzt  KrystalllKtter  von  BleioxyiaAk 
ab.  In  der  Wärme  füllt  Schwefelblei  daraus  nie* 
der.,  Das  Salz  besteLt  aus  S»K^S+>bi-f  Slh, 
es  euihält  also  1  Atom  Wasser  mehr  wie  däi 
Kalisalz. 

Das  Batytdoppehah  nird  nicht  unmittelbn 
gebildet,  aber  es  schlägt  sich  nach  einigen  An» 
genblicken  nieder,  wenn  man  eine  Lösung  des 
Bleisalzes  in  dem  Kalisalze  mit  essigsaurem  Barjt ! 
vermischt.  Es  bildet  einen  schweren  hystaUinir 
sehen  Niederschlag. 

Das  Strontiandappehah  wird  direct  gebildet 
Es  hrystallisirt  nicht  und  Alkohol  scheidet  es  nur 
als  einen  dicken  Syrup  ab. 

Das  Kalkdoppelsalz  wird  aus  seiner  AuflösuBig 
durch    Alkohol   in    krystallinischcn  Körnern  ni^ 

dergesehlagen,  welche  aus  2daS  -|-  PhS  -(-  4&  be*. 
stehen. 

Im  Uebrigen  gibt  eine  Lösung  des  Bleisalzes 
in  dem  Kalisalze  einen  weissen  Niederschlag  mit 
^Quecksilberchlorid,  und  einen  hellgrünen 'mit  es* 
sigsaurem  KupferOxyd,  der  bald  braun  wird  und 
sowohl  Blei  als  auch  Kupfer  enthält. 

Das  Qtiecksilbera^ydsalz  hat  für  sich  keinen 
gestand,  aber  wohl  in  Yerbindung  mit, anderen 
dithionigsauren  Salzen.  Diese .  werden  erhalten, 
wenn  man  eine*  Lösung  von  einem  »dlthionigsao' 
ren  Salze  mit  alkalischer  Basis  in  der  Kälte  aaf 
Quecksilberoxyd  wirken  lä^t.  Dasselbe  löst  sieb 
mit  Erwärmung  auf  und  das  Salz  setzt  sich  ent- 
weder beim  Erkalten^  ab,  oder  es  kann  durch  Al- 
kohol niedergesclilagen  wi^rden^ 

Da^  Kalidoppehalz  schiesst  in  farblosen  Pris- 
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an  9    die  sich  in  SoitiieiiUekte   sckwlur^eii. 
SeioeLöwog  wird  nlebt  darck  JodüftUiiiii  gefäUt. 

'  Es    bealelit  nMli  der  Analyse  aus  SBg  S^  4"  ^^  ^ 

Ane  Wasser. 

'    Das  Natrondoppelsalz   kann  nickt  krystallisirt 
^«Ifalten  werden,  und  Alkokal  Jsekeidet  es  als  eine  ^ 

diakflussige  Masse' ab. 

I  *    Das  Ammoniumoxydiloppelsalz   ist  dem   Kali- 
ütt   äknlick ,    aber   es    ist    so   Mckt    zersetzbar, 

di(s  es  sckwierig  frei  yon  eingemengtem  Ziu- 
aober  erbalten    werden   kann.      Es    besiebt    aus 

4iffi4S  +  Hg&  +  18H.        ' 

Das  Kupferoxyddöppelsah  wird  erbalten,  wenn 
man  eine  Lösung  von  scbwefelsanrem  Kupferoxyd 
jfa  einer  Lösung  von  Kaliumdoppelsalz  setzt.  Nach 
kirzerZeit  trübt  sich  dds  Gemisch  und  setzt  einen 
acLöuen  rotbbraunen  Niederschlag  ab ,  der  in  der 
Kälte  nicht  durch  Kali  oder  durch  Ammoniak  zersetzt 
wird.  Er.  entkält  sowokl  Quecksilber  als  auch 
Knpfer,  in  Gestalt  von  Oxydul,    und  besteht  aus 

3%&  +  5€uS. 

.  Doppelsahe  des  Eupferoxydulsalzes.  Vermischt 
nan  eine  Lösung  von  dem  Kalisalze  mit'  einer, 
lUsiing  von  scbwefielsaurem  oder  essigsaurem  Ku- 
fCsroxyd,  .so  lärbt  sie  sich  grün,  und  setzt  nach 
tiner  Weile  einen  gelben  krystalliniscben  Nieder* 

•ckfeg  ab,  der  ans  KS  -f  €u  $  -f  2H  besteht,  wel- 
^T  sieh  aber  leicht  zersetzt  und  sich  sowohl  in 
ier  Flüssigkeit  als  auch  während  des  Trocknens 
seiiwarzt.  Er  ist  schwer  löslich  im  Wasser. 
Bali  scheidet  Kupferoxydul  daraus  ab.  Wird  die- 
ses Salz  in  einer  Lösung  des  Kalisalzes  aufgelöst 
and   die  Lösung  mit  Alkohol  vermischt,    s^  fällt 
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eia  sekweier  olaKiger  Kifrper  ttied€r^  der  buld  tu 
einem  weissen  Salc  erstarrt,  welebes  in  Wasset 
leiebtlöslich   ist ,    das    Kochen    vfßctriigt    imd  aas 

3|[(  £^  4.  Cu  1^  4-  3»  besteht. 

Wendet  man  zu  diesen  Versnehen  dae  Natron* 
salz  an,  so  erhält  man  einen  gelben  Niederschlags 
der    nach    Lenz    (Jahresb.    1843,    S.  130):=: 

SlVa  S  +  3€u^  +  5S  ist.  Wird  dieser  in  dithlo- 
nigsaurem  Natron   aufgelöst,  so  schlägt  sich  cm 

weisses  Salz  nieder,  welches  aus3]^äS-)*^uS4'^^ 
besteht. 
Unfer^lioftplio-       W  u  r  t  z  *)  hat  einige  nnterphosphorigsanre  Salze 
"S*""^^*''^unlersucht.     Ich  habe  schon  S.41  angeführt,  dass  . 

er  gefunden  hat,  dass  diese  Salze  nach  der  For- 
mel bP  -f*  ^^  gebildet  sind,  so  wie  auch  die  Schlüsse, 
welche  er  In  Rücksicht  auf  die  Natur  dieser  Säure 
^ziehen  zu  müssen  geglaubt  bat. 

Die  Salze  mit  Alkalien  sind  schwierig  krystal« 
lisirt  zu  erhalten,  sie  zerfliessen  in  der  Luft  und  : 
oxydiren  sich   allmälig   unter  Bildung  Ton  phos- 
phoriger Säure. 

Das  Barytsalz  wird  leicht  durch  Digestion  von 
Phosphor  mit  Barythydrat  oder  auch  selbst  mit 
Schwefclbarium  und  Wasser  erhalten.  Im  letzte- 
ren F^lle  ist  es  erforderlich,  dasselbe  mit  ein  we- 
nig kohlensauren  Blcioxyd  zu  schütteln,  um  es 
von  Schwefelwasserstoff,  zu  befreien.  Nach  der 
i  Verdunstung   krystallisirt   es   in    weissen  Nadeln,  ' 

'  die  a'm  leichtesten  erhalten  werden,  wenn  man  die 

Lösung  demselben  in  Wasser  mit  kleinen  Portio- 
nen Alkohol  nach  einander  yermischt,  bis  sie  an- 
fangt trübe  zu  werden,    und  sie  sich  dann  selbst 


i 


*)  Ann.  d.  Gb.  u.  Pharm.  XLIII,  318. 


171 


Dm  Sülz  enfhäll  3  Atome  Kryslatl- 
inmer,  wdcbe  I8988  Proc«  ausmaclten, >ad  wo» 
TOB  1  Atom  boi  4"  1^^  weggebt,  die  beiden  übri« 
gen  aber  böonen  niebt  eber  abgesebieden  werden, 
ib  bi^  4at  Salz  durcb  die  Hitze  zersetzt  wird. 
;  Legt  man  in  die  Lösung  dieses  Salzes  ein  Stüefc 
festem  Kalibydrat^  so  entstebt  beim  Erwärmen  eine 
Eatwiebelnng  von  Wasserstoffgas,  während  sieb 
eiD  weisser  Niederscblag  bildet  ^  der  pbospborig- 
More  Baryterde  ist.  Das  Barytsalz  löst  sich  in 
3,5  Tbeilen  kalten  und  in  3  ,Th.  siedenden  Was- 
sers auf.  £s  ist  unlöslich  in  Alkohol.  In  einem 
Wasser  aufgelöst,  welches  die  Säure  im  Ueber- 
schuss  enthält ,  und  verdunstet ,  schiesst  das  Salz 
in  qoadratiscben  Tafeln  an,  welche  2  Atome  ik 
enthalten. 

Das  Kalksah  scbicsst  während  einer  langsa- 
nen  Verdunstung  in  kleinen  glänzenden',  sechs- 
seitigen Nadeln  an ,  die  sich  in  6  Theilciin  kalten 
Wassers  auflösen  und  nicht  löslicher  in  siedendem 
sind.  Sie  Tcrändern  sich  nicht  in  der  Luft,  und 
enthalten  2  Atome  oder  20,94  Proc.  Wasser,  wel- 
dies  sich  nicht  abscheiden  lässt« 

Das  Bleipxydsalz  ist  schwerlöslicb  in  kaltem, 
nber  leicbter  löslich  in  siedendem  Wasser.  Es 
•Aiesst  in  recbtwinklichen  vierseitigen,  Prismen 
■a»  die  oft  zu  grossen  schönen  Blättern  znsam- 
nen  wachsen.  Es  enthält  2  Atome  Wasser  =: 
10,65  Proc. 

Mit  Ueberscbuss  an  BleiOxyd  wird  eine  Flüs- 
sigkeit erhalten,  die  alkaliscb  reagirt,  aber  ein 
Wisches  Salz  konnte  nicht  daraus  abgesebieden 
werden.  Basisches  essigsaures  Bleioxyd  gibt  kei- 
nea  Niederschlag   in   der  Auflösung  des  Salzes, 
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aber  ein  Gemenge  Ton  Bleionyd  mit  derAullosiiiig 

des   Bleisalzee    bildet    allmälig    pbesphofigsanres 

Bleioxyd,  unter  Entwickelang  von  Wasserstaffgas. 

Oxalsäure  Dc  la.  Prorostaye*)  bat  die  Krystalle  deif 

Oxalsäure ,    des  neutralen ,  zweifaeb  -  und  Vierfaeb 

oiLalsauren  Kali's  und  die  derselben  Salze  Ton  Am« 

n^oniumoxyd  mit  vieler  Genauigkeit  gemessen,- be« 

schrieben   und  gezeichnet^  in  welcher  Beziebaug 

ich  nur  auf  seine  Abhandlung  hinwei9en  kann» 

Chromsiiure        H.  Kopp**)  bat  einige  cbromsanre  Salze  vn« 

^*^"        tersucbt. 

Das  Natronsah  wird  erbalten,  wenn  man  Chrom* 
oxyd  mit  seiner  doppelten  Gewichtsmenge  salpe- 
tersauren Natrons  glüht ,  dann  die  Masse  auflöst, 
filtrirt  und  concentrirt«  Beim  Gefrirpunkte  sebie- 
ssen  durchsichtige,  hellgelbe  Krystalle  an,  die 
vollkommen  isomorph  mit  schwefelsaurem  Natron 
*  sind,  und  welche,   gleichwie  dieses,    10  Atome 

(51,9  Proc.)  Wasser  enthalten.  Bei  der  Wärme 
der  Hand  schmilzt  diese9  Salz,  welches  im  Ue- 
brigen  Zerfliesslich  in  der  Luft  ist.  Wird  das  .ge- 
schmolzene Salz  bei -1^309  abgedun^tet,  so  setzt 
sieb  wasserfreies  Salz  daraus  ab ,  welches  nicht 
krystallisirt  erhalten  werden  konnte*  Es  ist  un- 
löslich in  Alkohol. 

Das  Ammoniumoxydsalz  schiesst  aus  einer  am- 
moniakalischen  Flüssigkeit  in  kleinen  gelben  na« 
delförmigen  Krystallen  an,  die  kein  Krystallwasser 
enthalten  und  sieh  nicht  in  der  Luft  verändern* 
Beim  Erhitzen  werden  sie  mit  Feuererseheinang 
zersetzt  und  lassen  dabei  grünes  Oxyd  zurück.^ 

Das  Talkerdesah  krystallisirt  in  grossen  hell« 

■■'  11*11 

•)  Ann.  de  CU.  et  de  Phys.  IV,  453. 
'''}  Ann.  d.  Ch.  u.  Püam.  XLII,  97. 
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gdben  Ktyslaifeii)  die  mit  dem  des'scliwefeleanren 
Sftlses  isomarph  sind  j  ndd  welche  gleichwie  die- 
ses 7  A^öme  (4yS^  Proc.)  Krystallwusser  entliai* 
tw.  Ihr  specff.  Gewicht  ist  n:  1,€6Q. 
.  Das  Zinkoxydsalz  scliiesst  in  grossen  topasgei- 
ko  Kryslallen  an,  die  mit  denen  des  Schwefel« 
Muren  Salzes  isoäiorph  "sind  and  welche  7  Atdme 
Kfystallwasser  enthalten  (40^5  Proc*).  Ihr  spe- 
elf.  Gewieht  ist  2^096.     Sie  sind  leicht  ipslich  in  ,  < 

Wasser  und  schmelzen  beim  gelinden  Erhitzen  in 
ihrem  Krystallwasser.  Das  wasserfreie  Salz  er* 
kitzt  sieh  stark ,  wenn  man  es  mit  Wasser  über-, 
giesst. 

Das  Kupferoxydsalz  hat  viele  Neigung  zu  ef« 
floreseiren,  aber  es  schiesst  in^  der  Flüssigkeit  auch 
in  durchsichtigen  Krystallen  an,  die  mit  denen  des 
Kupfervitriols  isomorph  sind   und  gleichwie^  diese 

.  5  Atome  (3^,9  Proc.)  Wasser  enthalten.     Ihr  spe-* 
cif.  Gewicht  ist  ^,262«     Das  wasserfreie  Salz  ist 

,  weiss.. es  erhitzt  sich  mit  Wasser  und  wird  dann 
griia. 

lieber  die  Bereitung  des  Jodkaliums  sind  in  Kaliumsalze. 
der  doppelten  Absiebt,  dasselbe  rein  und  möglichst  Jt^dkallam. 

'  wohlfeil  darzustellen,  vergleichende  Untersuchun- 
gen  über  die  Restiltate  der  angegebenen  Metho- 
den von  £der*)  und  von  Capaun^^)  atigestellt 
worden.  "^Ich  muss  ^uf  diese  Arbeiten  verweisen. 
Müller  ***)  hat  bemerkt,  dass  Salpetersäure  ein 
80  empCndliehes  Reagens  für  eine  fiinmeiigung 
von  jadsanrem  Kali  im  jodkalium  ist,  dass  1.  Tb. 


••• 


*y  Pharmac.  Xentralblatt.  1842.  S.  2G5  und  273. 
)  Das.  S.  741.  ,. 

)  Jonrb.  f.  pr.  Ghem.  XXVI»  442. 
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Jodkftiiiini,  welches  mit  ^tj^^hf  jodsanren  Kalis  ver* 
UDreiaigt  ist,    detiüich  gelb  wird,   wenn  man  es 
in  15000  Th.  Wasser  auflöst  und  die  Ldj^ung  mit 
Salpetersaure  Termisclit. 
Fluorkalium.       H.  Rose*)  hat  gezeigt,  dass  Flnorkaliam  bei 
seiner  Krystallisation   aus  Wasser  sowohl   mit  ah* 
auch  ohne  Krystallwasser  erhalten  werden    kann; 
Er    stellt    yersehiedene   Betrachtungen    über    die 
Frage  an«,  ob  die  bei  der  Auflösung  dei^  Haloid- 
salze  in  Wasser  lange  Zeit  Tertheidigte  Idee  rieh«' 
tig  sei ,    dass  sie  sich   nämlich   darch  dasselbe  in 
Salzsäure  Oxydsalze  verwandeln,  gleichwie  die  Sa* 
perchloride  der  elektrouegativen  Grundstoffe  offen- 
bar durch  Wasser  in  Säuren  ▼erwandelt  werden. 
£r  hat  dabei  bemerkt,  dass  in  diesen  letzten.  Fal* 
len  siets  Wärme  entsteht,  die  die  neue  chemische 
Verbindung  ausweist,  dass  sich  aber  bei  der  Auf* 
lösung  von  Chlorkalium,  Chlomatrium  und  Chlor- 
ammonium, welche  kein  Wasser  binden,  in  Folge 
des  Uebergangs  dc;s  Salzes  aus  dem  festen  in  den 
flüssigen  Zustand  die  Temperatur  erniedrigt.     Die' 
Chlorüre,  welche  Wasser  in  Gestalt  von  Krystall- 
wasser  binden,  entwickeln  dabei,  gleichwie  andere  ^ 
Salze,  Wärme;  aber  bei  der  Auflösung  des  was- 
serhaltigen Salzes  entsteht  Kälte«    ^Hiervon  machte 
jedoch  das  Fluorkalinm  eine  Ausnahme,  da  es  nn- •' 
bekannt  war,  dass  dieses  zerfliessende  Salz,  wel-' 
ches  ■  während   fortgesetzter   Verdunstung    in   der 
Form  des  Chlorkaliums  anschiesst,  Krystallwasser 
bindet.     Als  Rose  eine  solche  Lösung  Krystiaille 
absetzen  liess,  und  zur  Herausnahme  derer,  wel- 
che sich  gebildet  hatten,   die  warme  Mutterlauge 


*)  Po{>^g;cnd.  Ann.  LV,  556« 
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ftbgoss^  ersUrrle  dieselbe  za  ein«f  Absse,  wekbe 
aas  langen  strabligeo  Krystallen  bestand,  die  was* 
aerbaltigcs  Suis  waren.  Dieselbe  Verbindung  er* 
Vidt  er  darcb  Vermiscbang  einer  etwas  con- 
Wtrirlen  Lösnng  van  Fluarfcalium  mit  Alkohol. 
IKe  Untersuchung  derselben  .ergab,^  dass  sie  4 
Atome  =  38,34  Proev  Wasser  enthalten. 

Lieb  ig  ^)  hat  folgende  Vorschrift  zur  Bildung  Cyankftliuin. 
von  Cy^nkalinm  gegeben.  8  Theile  wasserfreies 
jaokalium  werden  mit  3  Th.^  oder  ungefähr  mit 
inem  gleicheii  Atomgewicht,  feingeriebenen  was- 
rfreien  kohlensauren  Kali's  gemengt  und  das  Gc* 
Menge  auf  einmal  in  einen  vorher  erhitzten  hessi* 
iaeiien  Tiegel  geschüttet,  den  man  dann  stärkdr  bis 
lum  schwachen  Rothglühen  erhitzt  und  in  dieser 
Temperatur  erhält.  Das  Salz  wird  braun,  geräth 
in  Flass  nnd  nimmt  eine  hellere  Farbe  an.  Man 
ainmt  von  Zeit  zu  Zeit  an  dem  finde  eines  Glas- 
Makes  eine  Probe  davon  heraus,  und  wenn  diese 
in  geschmolzenem  Zustande  farblos  ist^  wird  die 
Mtsse  vorsichtig  ausgegossen,  wobei  das  geschmol- 
scae  Salz  allein  herausfliesst  und  das  abgeschiedene 
lEiseii  in  Gestalt  einer  grauen  Ma^se  zurückbleibt. 

Die  ausgegossene  Masse   ist  nun  ein  Gemenge  ^ 

^<Hi  S  Atomg^wiehten  Cyankaliom  und  1  Atoroge- 
iiiikt '  cyansaurem  Kali  ^1^  entstanden  durch  den 
Siacrstoff  des  angewandten  kohlensauren  Kali's 
voa  dem  sich  die  Hälfte  auf  Kosten  des  Eisency- 
Mm  in  Cyankalium .  und  die  andere  in  cyansau- 
tesKali  verwandcU  hat. 

Dieses  Salz  kapn  nun,  ohne  dass  die  Einmen- 
gnsg  von  eyansanrem  Kali  nachtheilig  ist,  zu  den 


*)  Aam  a.  €li.  n.  Pharm.  XLI,  ^S^. 
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meisten  Zwecken  angewandt  werden,  zu   denen 
Cyankalium  erforderlich  ist. 

Was  im  Tiegel  znriiclsgeblieben  ist  wird  mii 
Wasser  aasgezogen  und  die  filtrirte  Lösung^  mit 
Sx*liwefeleisen  digerirt,  wodurch  es  in  ein  Ge^ 
menge  von  Schwefelhaliom  nnd  Cyaneisenkalinfl^ 
Terwandelt  wird^  ans  dem  man  durch  Krystallisa^ 
lion  das  letztere  wieder  erhalten  kann. 

Liebig  glaubt,   ^ass   dieses  Cyankaliom  mi^ 
grösserem  Vortheil  zur  Bereitung  der  Cyanwrass« 
stoffsänre  angewendet  werden  könne, -als  Cyaneii 
senkalium,  weil  diesps,  wenn  es  wie  wir  im  Voi 
hergehenden,   S.  89^   gesehen  haben*  dazu    ang< 
wandt  wird^  nach. seiner  Berechnung  nur  -^  toi 
der  Gyauwasserstoffsäure  liefert^   welche  das  Sal 
bilden  könnte,  wenn  sich  nicht  die  in  Säuren  ui 
lösliche  Verbindung  absetzte. 

Da  es  sich  hier  nur  um  einen  öeonomischen  Vor-*] 
theil  handeln  kann ,  so  möchte  dieser  wohl    nid 
so   gross    sein ,     wenn    er   überhaupt    einer  ish 
Das  Cyankalium    ist  so   wohlfeil,    dass  der   Vei 
lust,     welchen    man    dadurch    erleidet,   dass    zi 
der  Quantität  Blausäure ,   die  man   bereit^i    wii 
^   oder  selbst  §  mehr  davon  angewandt  werdea^j 
müssen ,   so '  wie  die  dazu   erforderliche  grc 
Quantität    Schwefelsäure*^  wohl    yölltg    durch    ^^ff^ 
Kosten   gedeckt  werden ,   welche  die  Hervorbrii 
gung  des  Cyankaliums  herbeiführt,  nämlich  di 
den  Verlust  von    fast  22  Proc^nt  Salz,     welel 
Kohlensäure  nnd  Ammoniak,  anstatt  Gyanwassar». 
stolBTsäurc,  liefern,  und  voa  dem  Theil  des  Salzes^ 
der  in  dem  Tiegel  zurückbleibt  und  mit  Acb^its*;- 
kosten  zu  Gute  gemacht  werden  ipuss.   Hierzu  kann. 
man  noch  eine  nicht  ^unbedeutende  Entwickelung 
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7on  Koblensäuregas  hinzafugen,  welcLe  vor  sich 
{eben  moss,  vräbrend  die  Destillation  geschieht, 
jikd  mit  welcher  Blausäare  abdnnstet. 
l'  Liebig  hat  ferner  auf  das  Cyanhaliam  als 
jfm  der  kräftigsten  Redoctionsmittel,  die  die  Che- 
^ anwenden  kann,  aufmerksam  gemacht.  Schmilzt 
ptii  Cyankalinm  in  einem  Tiegel ,  und  wirft  in 
lu  glühende  Salz^ Eisenoxyd,  Kupferoxyd  q.  9.  w.,  ^ 
M  wird  das  Metall  redncirt  und  das  Cyankalinm 
cyansaures  Kali  verwandelt.  Yoti  den  Oxyden 
Zinns  und  Antimons  erhält  man  auf  diese  Weise 
i  einer  sehr  schwachen  Glühhitze  angesammelte 
egoli  von  diesen  Metallen,  von  denen  dann  nichts 
rch  die  Hitze  zerstreut  wird.  Dasselbe  glückt 
eh  mit  den  Schwefelverbindnngen  derselben, 
bodarclr  das  Cyankaliuin  in  Rhodanhalinm  ver- 
handelt wird.  ' 

Er  gibt  ferner  an,    dass   das  Cyankalinm   als 
ftemisebes    Scheidungsmittel    angewandt    werden 
kann ,    und   führt  als   Beispiel  eine  Methode  an, 
Nickel  und  Kobalt  zu  scheiden,    die  sich  auf 
ie  Eigenschaft  der  Dpppelcyanüre  dieser  Metalle 
it  Kalium  gründet,  dass,  wenn  die  saure  Auflö- 
g  der  Metalle  mit  Cyankalinm  vermischt  wird, 
.sich  das  Gefällte   wieder  aufgelöst  bat,   dds 
iumdoppelcyanür   durch   gelinde  Digestion    in 
iumkobaltcyanid  übergeht,  welches  nicht  durch 
Ifenren  gefällt  wird,   während   sich  dagegen   das 
fiöppelcyanür   von  IVickel  zersetzt  unter  Fällung 
■ironCyannichel.     Ein  geübtes  Auge  entdeckt  leicht, 
das«  dieses  in  der  Wirklichkeit  bei  Analysen  noch 
sieht  versucht    wordeb   ist,   wobei  ausserdem  je 
«atfli  der  ungleichen  ^  relativen  Quantität  der  Me- 
'  falle  verschiedene  Methoden  befolgt  werden  müs- 

Benelius  Jahres  -Bericht  XXIII.  12 
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sen,  ond  class  sie  mit  Sehwierigtccitcn  und  Un» 
eberheiten  verkuiipft  sind, 'die  bei  der  gewöfanlif^ 
eben  Metbode  mit  Ammoniak  und  Kali  niicbt  iN|;, 
demselben  Grade  stattfinden. 

Er  hat  diese  Untersuebungen  in  seinem  L#a 
ratoriam  von  Hai  dien    und  Fresenius*}  w 
tcr  verfolgen  lassen.     Dadurcb  hat  es  sieb  gez^i 
dass  die  zur  Bereitung^  von  Gyanbaliüm  angewam 
ten    Sake    absolut   frei    von    Schwefelsäure    sei 
müssen,  weil  das  Salz  im  entgegengesetzteu  Fal 
Scbwefelkalium   enthält,    und    dass    die  Bereitnn 
nicht  in  einem  hessischen  Tiegel  geschehen  da 
weil  dadurch  das  Salz  mit  kieselsaurem  Kall  ve 
unreinigt  wird,  sondern  die  Bereitung  muss  in  ei 
nem  eisenien  Tiegel  geschehen«     Ausserdem  dar 
dringt  das  Salz    im  Schmelzen   leicht   den  Thon- 
tiegel.  ,  r 

Die   Anwendung    des    erhaltenen    Salzes     al 
Fällungsmittel  bietet  verschiedene  Schwierigkeite 
dar,    die  in  aufgelöster  Form  dadurch    entstehe 
dass  sich   die   darin    enthaltenen  fU^  Proc.    cyao 
sauren  Kali's  in  kohlensaures  Kali  verwandelu  un*, 
ter  Bildung  von  freiem  Amifioniak  in  der  Flüssig* 
keit,  in  Folge  dessen  sich  die  Reactioncn  derscU 
ben  mit  denen  des  Cyankaliums  vermischen.    .  Da* 
her   werden    die   neutralen  Salze   der   alkalischeii^ 
Erden  dadurcb  gefallt,  was  durch  reiuc^  Cyanka> 
lium  nicht  stattfindet.     Sie  haben  die  Reactioncn 
dieser  Lösung   mit  einem  grossen  Theil   der  Me* 
talle      untersucht.        Aus      Bleisalzen      erhielten 
sie   nur  kohlensaures  Bleioxyd.      Bei  den  Versn«  j 
eben  mit  Eisen  fanden  sie,   dass   frisch   gefälltes 


*)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  XLIH.  129. 
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&liwefeleiseD  schwierig  iind  nur  in  geringer  Menge 

iifon  aufgelöst  wird,  aber  leicbt,  wenn  man  kaü- 

lies  Kall   zusetzt*      Beim  Nickel   fanden  sie, 

8  sich  der  Niedeischlag  mit  diesem  Salz  leicht 

er  mit  gelber  Farbe  auflöst,  und  dass  Schwe- 

iure.  Salpetersaure  und  Salzsäure,  welche  das 

fjankaliam  zerstören,  Cyannickel  ausfallen,  aber 

die    Fällung    niemals   yoUsländig    ist,   auch 

OD  man  das  Gemisch  erwärmt.     Schwefelnickcl 

t   sich   beim   Erwärmen  leicht    in  Cyankalinm 

f;  die  Lösung  ist  farblos  3  Essigsäure  entwickelt 

US  Wasserstoffsulfid  und  Gyanwasserstoffsäurc,  . 
e  sehlägt  aber  kein  Cyannickel  nieder.     Ein  Zu- 
I7   Yon   einer  Mineralsäure  fallt  es  dagegen  so- 
eieb« 
Lieb  ig*)   hat   ausserdem   eine  sehr  einfache   Cyansaares 

Kl* 

ethode  angegeben,  um  cyansanres  Kali  aus  die- 
m  Salz  zu  bereiten,  welche  darin  besteht,  dass 
an  es  in  einem  hessischen  Tiegel  schmilzt,  und 
nn  frisch  gegliihete  Bleiglätt^  einträgt,  so  lange 
Is   diese   reducirt  wird,    worauf  man    die  Hitze 
rstärkt,   so   dass    das   reducirte  Blei  zusammen- 
ihmilzt.      Dann   wird    die    geschmolzene   Masse 
sgegossen,  zu  Pulver  gerieben  und  auf  die  gc* 
öhnliche  Weise  mit  Spiritus  ausgekocht,  so  lange  « 
ie  Abhocbang  beim  Erkalten  noch  Krystalle  von 
tyansaurem  Kali  gibt. 

Ford  OS  und  Gelis**)  geben  folgende  herci- Nahiumsahe. 

Engsmethode    des    von    ihnen    entdeckten    »«"C"  "^^e^J?^^^^ 
ilzes ,    des   tetrath ionsauren  Natrons,    an.     Man 
ISst   2    Atomgewichte    dithionigsaures    Natron     in 


*)  Ann.  d.  Ch.  n.  Pharm.  XL!«  289. 
**)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pliys.  VI,  406. 
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Wasser  auF  und  setzt  zu  der  Losung  1  Aequiva* 
lentgewiclit  Jod,  welches  sich^ auflöst  ohne  das 
Salz  zu  färben.  Man  braupkt  nicht  zu  \viegeo 
und  trifft  leicht  den  richtigen  Punkt,  wenn  maa 
das  Jod  in  Meinen  Portionen  nach '  einander  zi«  * 
setzt,  so  lange  die  Lösung  nicht  dadurch  gefärbt | 
wird.  I)as  Jod  vereinigt  sich,  wie  bereits  S.  37] 
angegeben  worden  ist,  mit  dem  einen  Atom  Na* 
trium,  dessen  Atom  Sauerstoff,  nebst  1  Aeqaiyaleat 
dithioniger  Säure  mit  dem  Aequivalent  ditfaioni« 
ger  Säure  in  dem  anderen  Atom  von  dem  Salze 
zusammentreten,  und  man  erhält  eine  Auflösung 
von  1  Atom  Jödnatrium,  i  gemengt  mit  1  Atom 
tetrathionsaurem  Natron.  Auf  ähnliche  Weise 
hann  man  aus, anderen  dithionigsauren  Salzen  ent* 
sprechende  Gemenge  von  lodür  und  tetrathion- 
'  saurem  Salz  bereiten.  Sie  haben  nicht  angeführt, 
wie  diese  Salze  geschieden  werden,  oder  ob  das 
Natronsalz  in  Alkohol  löslich  oder  unlöslich  isL 
in  welchem  letzteren  Falle  dasselbe  durch  Alko- 
hol  von  dem  Natriouijodür  dürfte  geschieden  und 
in  fester  Form  erhallen  werden  können.  Bei  län- 
gerer Aufbewahrung  setzen  sfch  die  Bestandtheile 
in  der  Lösung  um^  das  Natron  sättigt  sich  mit 
Schwefelsäure^  schweflige  Säure  wird,  entwickelt, 
und  Schwefel  niedergeschlagen.  Diese  Metamor- 
phose findet  sehr  rasc/h  statt,  wenti  man  die  Flüs- 
sigkeit aufkocht. 
Pliogpliorsau-  Malaguti*)  hat  auf  eine  unrichtige  Berecli- 
res  Natron.  ^^^^  j^^  Wassergehalts  im  krystailisirtcn  phos- 
phorsauren  Natron  aufmerksam  gemacht.  Bekannt- 
lich   verliert    es    beim   Glühen    über  64  Procent. 


*)  Journ.  f.  pr.  Chem.  XXVII,  51. 
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Clarke  fand  64,l9  Proc.  und  Malaguti  64,^5 
Proc.     Dies  beträgt  nicht  25,  sondern  27  Atome, 
llie    in   Procenten    64,482    ausmachen.  —     Beim 
Verwittern  verliert  es  62  bis  62,5  Proc.  62,1  ent- 
rechen  26  Atomen.     Daraus  folgt,  dass  die  bis- 
angenommenen Atomzahlen,  24  beim  Verwit- 
und  25   beim    Glühen ,    auf  26   und  27  er- 
lipht  werden  müssen.  ' 

Anthon*)  hat  angegeben ,  dass  ein  während  Essigsaures 
ireiwilliger  Verdunstung  angeschossenes  essigsau-  ^<^troa. 
tes  Natron  mehr  Krystaliwasser  enthält,  wie  das, 
was  sieh  beim  Erhalten  einer  in  der  Wärme  con- 
ibcntrirten  Auflösung  absetzt.  In  dem  bei  freiwil- 
liger Abdunstung  angeschossenen  fand  er  49,8 
Proc.  Krystaliwasser^  49,6  entsprechen  9  Atomen. 
Das  andere  enthielt  40,11  Proc.  was  6  Atomen 
.entspricht.  In  wie  fern  sA^h  die  Krystalle  durch 
ihre  Form  unterscheiden,  ist  nicht  angegeben 
.worden* 

Wittstein**)  hat  bei  der  Bereitung  des  hob-  Lithion. 
lensauren  Lithions,  welche  am  besten  durch  FäK  I^o^l^nsaures. 
lang  einer  concentrirten  Lösung  von  Chlorlithium 
mit  con^.  kohlensaurem  Ammoniak  geschieht,  die 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Fällung  nur  unbedeu- 
itend  stattfindet,  wenn  das  Ammoniaksalz  Sesquicar- 
bonat  oder  Bicarbonat  ist,  und  dass  man  deshalb  das 
Ammoniaksalz  in  5  Th;  heissen  Wassers  auflösen 
müssen  um  dadurch  den  Ueberschuss  an  Kohlensäure 
auszutreiben.  Besser  würde  es  dann  wohl  in  jeder 
Binsicbt  sein,  dasselbe  in  einer  geringeren  Quan- 
tität Wassers  aufzulösen ,    welches   mit    der   zur 


*)  BacliD.  HepeYt.  Z.  R.  XVI,  347. 
'*)  BiichD.  Repert:  Z«  R.  XXVIII,  30. 
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Sättigang   der  Kohlensäare    erforderlichen  Menge 
kaustischen  Ammoniaks  versetzt  worden  ist,  W4h 
durch   man    eine  so   eoncentrirte  Lösung   erhall^, 
als  man  nur  wünscht.     Alles   Lithion  wird  niclil 
niedergeschlagen,  aber  das  nicht  gefällte  wird  ifi^'t 

,  der  gewonnen,  wenn  man  die  Fliissigheil  abdoBp 

stet  nnd  den  Riickstand  glüht,  in  Gestalt  vot 
Chlorlithinm.  Der  Niederschlag  wird  mit  Aiko» 
hol  Yon  80  Proc.  gewaschen.  Es  bildet  ein  änsserflt 
feines  und  lockeres  weisses  Pulver. 

Bariumtalze.        F  o  r  d  o  s  und  G  e  1  i  s  *)  bereiten  tetrathionsaurea 

rcr  BanTL**  '^^'y*  *°'  folgende  Weise:  Sie  bereiten  zunächsl 
dithionigsauren  Baryt  dadurch,  dass  eine  codccd 
.  trirte  Lösung'  von  dithionigsaurem  Natron  mit  ei- 
ner ebenfalls  concentrirten  Lösung  von  neirtnler 
essigsaurer  Baryterde  vermischt  wird,  welche  so 
lange  hinzugefügt  wird,  als  noch  ein  Niederschlag^ 
dadurch  entsteht.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  mit 
Alkohol  verdünnt  und'  der  Niederschlag  mit  was- 
serhaltigem Alkohol  gewaschen,  bis  daraus  das 
essigsaure  Natron  und  das  überschüssig  zugesetzte 
,  Barytsalz  entfernt  sind.  Darauf  wird  er  durch 
Pressen  von  Alkohol  befreit,  mit  einer  kleinen 
Menge  Wassers  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt, 
und  dieser  mit  kleinen  Portionen  Jod  nach  eia« 
ander  gemischt,  bis  die  Flüssigkeit  anfängt,  Merk- 
male von  Färbung  durch  Jod  ^u  zeigen.  Im  An- 
fange löst  sich  das  Salz  sehr  rasch  auf,  alier  am 
Ende  erstarrt  alles  zu  einer  Masse,  aus  welcher  der 
Jod*Uebcr8chuss  und  das  Jodbarinm  mit  starkem 
Alkohol  ausgewaschen  werden ,  bis  das  Durch- 
gehende kein  Jodbarium    mehr   aufgelöst    enthalt. 


*)  Ann.  de  €h.  et  de  Pkys.  VI/ 489. 
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Der  Rückstand  wird  darch  Pressen  Ton   Alkohol 

'kefreil  und   getrocknet ,   worauf  man   ihn  in  sehr 

wenig    Wasser   auflöst ,    die    Lösung   filtrirt   und 

freiwilligen  Verdunstung  überläset,    wobei  er 

iesst.     Man  l^ann   die  Lösung  auch  mit  AI- 

ol  vermischen,   bis   sie  gerade  anrängt  gefällt 

werden ,   worauf  sich   dann   nach  12  Stunden 

wAöne  farblose  Krystalle  daraus  abgesetzt  haben« 

^ie  Form  derselben  ist  nicht   angegeben  worden. 

Das  Salz  schmeckt  bit(er,  verändert  sich  nicht  in 

itrockoer  Luft,  aber  es  färbt  sicii  in  feuchter  Luft. 

kllmälig  gelb.     Es  ist  sehr  leicht  löslich  in  Was- 

•scr/  aber  wenig  löslich    iu  Alkohol.      Das    Salz 

iiesteht   aus   Ba  S^O^  -f-  S^.       ^er    Wassergehalt 
'ketragt  9,05  Procent. 

f  Wird  die  Lösung  dieses  Salzes  mit  den  Sul- 
Aleu  anderer  Basen  vermischt,  so  schlägt  sich 
'sehwefelsaurer  Baryt  nieder,  und  in  der  Lösung 
bleibt  das  tetrath ionsaure  Salz  der  angewandten 
Base  zurück.  Diese  können  nur  schwierig  con- 
ceutrirt  werden ,  weil  sie  keine  Erwärmung  ver- 
tragen, aber  man  kann  sie,  gleichwie  das  Baryt- 
■filz  durch  Alkohol  abscheiden. 

Ich  habe  gefunden,  dass  sich  geglühete  schwe-  Ö»si»lfa'  ^o» 
fekaure  Baryterde,    wenn  man  sie  mit  Schwefel- 
'  tinre  nbergiesst  und    damit  gelinde   digerirt,    in 
feine    körnige     Krystalle     verwandelt,     die    ans 

BaS  -}-  SS  Gestehen    und  durch  Wasser  sogleich 
■  zersetzt  werden.      Wenn  die   davon  abgegossene 
Schwefelsäure   langsam    Feuchtigkeit   anzieht,   so 
sekiessen  daraus  seideglänzende  Nadeln   an,  wel- 

ctie  6a 'S  +  SS  +  2S  sind. 

^  ^  ^  •  Bisulfat  von 

Wird  gegliihetcr  Gyps  auf  ähnliche  Weise  mit    Ralkerde. 


• 


L. 


184    ,      ■  ■• 

"•  ;  I 

I 

Schwefelsäure  Jiehandelt,   so   verwandelt  er  sieli  ' 

*  i 

ebenfalls  in  Krystalle^  die  etwas  grössere  Körnet  | 

bilden,  und  welche  aus  CaS-f'HS  bestehen;  | 
Diese  sauren  Salze  werden  angenblichlich  durcH  : 
Wasser  zersetzt,  welches  den  Ueberschuss  an  > 
Säurt  auszieht.  -      "  ^, 

Thonerdesahe,  Hertwig'')  hat  die  verschiedenen  Wasserge*, 
halte  untersucht,  mit  denen  der  Alaun  in  unglet 
eben  Verhältni^en  verbunden  sein  kann.  Kry« 
slallisirter  Alaun  verwandelt  sich ,  wenn  man  iha 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  übergiesst  und  il^ 
Tage  lang  damit  in  einer  verschlossenen  Flaschir 
stehen  lässt,  in  eine  hleisterartige  Masse,  Glesst 
man  dann  Wasser  hinzu,  so  erhitzt  sich  die  Masse 
sehr  stark  und  erstarrt.  '  Löst  man  die  Masse  in 
siedendem  Wasser  auf,  so  scheidet  die  Lösung 
beim  Erkalten  ein  Krystallmehl  aus,  welches^ 
wenn  man  es  nach  der  Abscheidung  in  siedenden 
Wasser  löst ,  octaedrische  Krystalle  geben  soll^ 
die  jedoch  nicht  mehr  als  32,^41  Proeent  oder  14 
Atome  Wasser  enthalten.  Dieser'  Versuch  ist 
von  Heintz  wiederbolt  worden,  der  ihn  in  Al- 
lem richtig  fand,  ausser  im  Wassergehalt,  der 
/=:  24  Atome  gefunden  wurde ,  wie  in  gewöhn« 
liebem  Alaun. 

Löst  man  AUun  in  warmer  Schwefelsäure  und 
etintzt  man  die  Lösung  so,  dass  Wasser  weggeht^ 
so  fällt  nachher  der  Alaun  in  Gestalt  eines  kör« 
nigen  Mehls  dafaus  nieder ,  dessen  Abscheidung 
man  durch  Zusatz  von  mehr  concentrirter  Schvre- 
feisäure  befördern  kann.  Das  so  abgesetzte  Salz 
enthalt  9,4  Proc.  Wasser,   was  3  Atomen   cnl- 


O'Poggend.  Ann.  LV,  99  und  ^31, 
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'  ipricbt.  Es  besitzt  dieselbe  Schwerlöslicbkeit  in 
Wasser^  wie  das  pbarmacentisebe  Praeparat :  Aln- 
■len  exsiccalDm  oder  ustum.  — ,  Wird  brystalli- 
ivrter  Alann  in  seiaem  Krystallwasser  gescbmol- 
fCD  und  bei  -}-  lOO^  so  lange  erbalten ,  als  ^ 
iocb  an  Gewicbt  verliert,  so  verliert  er  18,95 
Frocent  und  verwandelt  sieb  in  eine  klare  glas- 
artige  Masse,  die  jetzt  14  Atome  cbciriisch  ge«i 
kiadenes  Wasser  entbält.  Wird  der  Versuch  bei 
4-1200  fortgesetzt^  so  verliert  er  36,094  Proc. 
Wasser,  und  das,  was  dann  zuriiebbleibt ,  ent- 
kill 5  Atome  Wasser.  Er  verliert  daraaf  kein 
Wasser  mebr,  als  bis  die  Temperatur  über  4*  '^P^ 
gestiegen  ist,    und   erbält   man  ibn  bei  -)*  ^^OS 

er^in  dieser  Temperatur  nicbts  mehr  verliert, 
betragt  der  Verlust  43,5  Proc.,  und  der  Rück- 
sUnd  entbält  dann* nur  noch  1  Atom  Wasser, 
von  dem,  wenn  man  den  Versuch  fortsetzt,  bei 
4-200^  die  Hälfte  weggeht,  so  dass  eine  Ver-  % 
biaduDg  von  2  Atomen  Salz  mit  1  Atom  Wasser 
sorackbleibt« 

v«Awdejew*)  hat  die  Zusammensetzung  ver-  BerylUrde 
tdbiedener  Berylliumsalze  (untersucht.  Ich  habe  "''^^' 
.schon  angeführt,  dass  diese  Untersaehnng  die  Ent- 
deckung eines  anderen  Atomgewichts  des  Beryl- 
liaais,  als  wie  wir  vorher  angenommen  hatten^ 
veranlasst  hat.  Chlorberyllium  j  aus  Wasser  an- 
geschossen, bildet  eine  krystaliinbche  Masse,  die 
4  Proc«  Wasser  enthält. 

FbunrheryUiumkaliuu^  in  Schuppen  angeschos* 
sen,  ist  nach  seinen  Versnchen  wasserfrei  und 
besteht  ans  3KF1  +  GFR 


*)  Pi^md.  Abb.  LVI,  102. 
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KrysUllIsirte  schwefelsaure  BtryllerAe  ist  eio 
leicht  iÖBliches  Salz,  welches  am  besten  bei  fm* 
williger  Verdunstung  anschiesst.  Die  Krystalle 
wierden  zuweilen  ziemlich  gross  und  bilden  Qua* 
dratoctaeder  •  deren  Endkanten  einen  Winkel  voa!^ 
122^  ausmachen  und  deren  Seiteukanten  .schwack 
abgestumpft  sind.  Das  Salz  röthet  Lackmuspa« 
pier,  wie  dies  die  Salze  der  eigentlichen  Erdea^ 
im  Allgemeinen  thun*  '  Es  gibt  bei  der  Yerdiio* 
stung  bis  zur  Trockne  eine  weisse  Salzmaase, 
B^i  stärkerer  Erhitzung  bläht  es  sich  wie  Alaaa 
auf,  und  in  strenger  Glühhitze  yerliert  es  die 
Säure,  und  lässt  die  Beryllerde  iti  einem  in  Sau« 
ren  schwer  löslichen  Zustande  zurück.  Die  For« 
mel  des  krystallisirten  Salzes  Ist  =:  GS'  -{-  12H, 
und  das  Rrystallwasser  beträgt  dann  40,56  Proci 

9 

Die  Beryllerde  gibt,  wie  schon  aus  älteren 
Versuchen  bekannt  ist ,  *  drei  basische  Salze  mit 
Schwefelsäure.  Wird  eine  concentrirte  Lösung 
des  vorhergehenden  Salzes  mit  Beryllerdehydrat 
gesättigt,  filtrirt  und  verdunstet,  so  erhält  man 
ein  gummiähnliches  Salz,  welches  nach  dem  neuen 

Atomgewicht  aus  GS  besteht.  Verdünnt  man  die- 
ses Salz  in  concentrirtem  Zustande  mit  Wasser^ 
so  theilt  es  sich  in  ein  Salz ,  welches  in  Wasser 
löslich  ist,  und  in  ein  basisches,  welches  nicde^ 

fällt.  Das  erstere  ist  =68^  und  das  letztere  =G^S. 

Vermischt  man  eine  Lösung  des  neutralen  Sal- 
zes mit  schwefelsaurem  Kali^  was  etwas  weol- 
ger  beträgt  als  ein  gleiches  Atomgewicht,  löst 
das  Gen^nge  in  Wasser  auf  und  verdunstel 
die  Losung,  so  setzt  sich  daraus  nach  einer  ge- 
wissen Conecu tration^   wenn   man  die  Flüssigkeit 


r 
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I  einige  Tffgc  lang  stehen  lässt^  ieine  Salzkruste  ab, 

I  i\e  das  Doppelsaiz  ist.  Dasselbe  verträgt  Iseiae 
n  weit  getriebene  Verdanstuug,  vi^eil  sich  die 
Sitze  sonst  wieder  trennen.  Es  löst  sich  sehr 
fdiifierig   nnd  langsam   in  kaltem  Wasser ,    und 

,  San  kann  daher  mit  diesem  leicht  die  Mutterlauge 
JsTon*  abwaschen.  Aufs  Neue  aufgelöst  kann  es 
«■zersetzt  wieder  krystallisirt  werden.  Die  Erde 
ud  das  Alkali  enthalten  darin  gleichviel  Sauer- 
stoff, nnd  es  besteht  ans  3KS  +  CS^  +  6H.  Der 
Wassergehalt  darin  beträgt  11,4  Proc. 

Beringer*)  hat  verschiedene Ceriumsalze  un-  Ceriumsahe. 
lersneht,  aber  da  sie  alle  Gemenge  mit  Salzen  Ton 

f  dem  damals  noch  unbekannt  gewesenen  Didymium 
gewesen  sind ,  so  halte  ich  es  für  zwecklos,  einen 
Auszug  daraus  mitzutheilen.  Er  fand,  dass  schwe- 
lelsanres  Cerinmoxydul  ein  schwerlösliches  Dop- 
pelsaiz ancb  mit  schwefelsaurem  Natron  nnd  mit 
sebwefelsanrem  Ammoniumoxyd  gibt,  welche  je- 
dodi  am  besten  durch  Erwärmung  des  Gemisches 
aosgelailt  werden  nnd  doch  immer  Cerium  in  der 
LosBng  znrneklassen.  Sie  können  dann  in  rei- 
sen Wasser  aufgelöst  und  umkrystallisirt  werden. 

Das  Natronsalz  besteht  aus  l^a  i$  +  2Ce  S  -f  SA. 
DasAmmoninmoxydsalz  ist  ziemlich  leicht  löslich 
uod  schiesst  in  stumpfen  Rhomboedcrn  von  ro- 
senrother  Farbe  an. 

Mosander**)  hat  gezeigt,  dass  die  Salze  des 
Ceroxydnis  farblos  sind,    und   dass  der   Stich  ins 


')  AbmI.  a.  Ck.  nnd  Pharm.  XLU,  138. 
*')  Forhandl.  vid  de  Skand.  natnrforakarnes  möte  i  Stock- 
h«la  1839 ,  p,  387. 
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Rotlie,  den  man  daran  gefunden  bat,  eingemeDg- 
tem  Didyinsalz  angehört. 

Schwefelsaures  Ceroxyd  wird  erbalten ,  wenn 
man  das  reine  Oxyd  in  concentrirt^r  Scbwefel* 
säure  bis  znr  Sättigung  auflöst.  Es  ist  nach 
dem  Trocknen  schön  gelb,  und  diese  Farbe  wird 
beim  gelinden  Erhitzen  anfangs  brandgelb  nnl 
nachher  zinnoberroth ,  was  jedoch  beim  Erkalten 
wieder  in  Gelb  zurückkehrt.  Das  Salz  löst  sicL 
mit  rothgelber  Farbe  in  einer  kleinen  Quantität 
Wassers  auf,  aber  wird  diese  Lösung  bis  zma 
Kochen  erhitzt ,  so  setzt  sich  das  Salz  in  Gestalt 
einer  halbdurchsichtigen ,  weichen ,  zähen  und 
sehr  klebenden  Masse  ab.  Yerdiiünt  man  die 
concentrirte  Lösung  mit  kaltem  Wasser,  so  wird 
sie  hellgelb ,  und  es  scheidet  sicIT  bald  darauf  ein 
schwefelgelbes  Pulver  ab,  welches  ein  basisches 
Salz  ist;,  das  2500  Th.  Wasser  zu  seiner  Aufiö- 
^  sung  bedarf. 

Das  Doppelsah  mit  Kali  ist  vollkommen  nn- 
löslich  in  Wasser,  welches  mit  schwefelsaurein 
Kali  gesättigt  ist.  Bei  seiner  Wiederanflösung  in 
Wasser  setzt  es  eine  Portion  basisches  Salz  ab. 

Das  Ceroxydhydrat  löst  sich  bei  ,der  Behand- 
Jung  mit  verdünnten  Säuren  nicht  auf,  aber  es 
nimmt  einen  Thell  von  der  Säure  auf  und  ve^ 
wandelt  sich  damit  in  ein  basisches  Salz.  Nur 
wenn  das  Ceroxydhydrat  Lanthanoxyd  oder  Di- 
dymoxyd  enthält,  so  geht  ein  Theil  von  demCeP 
oxyd  in  Gestalt  von  einem  Doppelsalze  mit  in 
die  Auflösung. 
Lanthansahe.  Schivefelsaures  Lanthanoxyd  wird  neutral  e^ 
halten ,  wenn  man  Lanthanoxyd  in  verdünnter 
lächwefelsäurc    auflöst   die^  Lösung    zur  Trockne 
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verdanstet  und  den  Ueberschnäs  an  Schwefelsäure 
durch  gelinde  Hitze  daraus  auslreibt.  Es  ist  wie 
1  alle  reinfe  Salze  des  Lanthans-  farblos*  Wird  dies 
jlalz  zu  Pulver  gerieben  und  in  hteinen  Portio- 
nen nach  einander  in  Wasser  von  -f'  ^^  ^^^  +  ^ 

m 

jfst&chiMiel y   während  man  das  Gefäss  abkühlt,  so 
4a88  die  Temperatur,  welche  sich  durch  die  Ver* 
i  einigung   des    Salzes    mit    Wasser   erhöht ,    nicht 
4*^3^  übersteigen  kann,  so  löst  sich  das  wasser- 
^Ireie  Salz   in  weniger  als   in    6  Th eilen   Wasser 
auf,    und   wenn  sich  die  Temperatur  « nicht  über 
4" 43^  erhöhen  kann,    so   erhält  sich  die  Lösung 
Unverändert.     Aber  wird  die  Lösung  bis  zu  -|-  30^ 
erhitzt,  so  fangt  das  Salz  an,  sich  in  sternförmig 
gruppirten  Krystallbnscheln    abzusetzen  und  nach 
einigen  Minuten  ist  die  Flüssigkeit   in  Folge  die- 
ser Krystaliisation  fast  ganz  erstarrt.     Auch  wenn 
'  man  die  Flüssigkeit    beim   Beginn'  der  Krystalli- 
s^tiOiK  abkühlt,  so  wird  diese  doch  nicht  dadurch 
gdiemmt,    sondern   sie   geht    bis    zu   £nde   fort. 
Wenn'  eine  Lösung  von  4-  '^^  bis  -^li^  an*  ei- 
gnem Punkt  erwärmt  wird,    so  dajss  hier  die  Kry* 
«tallisation  beginnt,    so    verbreitet  sie    sich    auch 
dnrch  den  nicht   erwärmten  Theil.     Dieses    Salz 
enthält    3  Atome    Krystallwasser,    und  die  Erklä- 
rung dieses  Verhaltens   scheint   darin   zu    liegen, 
dass  bei  der  Auflosung   des    wasserfreien    Salzes 
in  kaltem   Wasser    ein    Salz    mit    einem    anderen 
Wassergehalt    entsteht,    welches    leichter  löslich 
ist.    Aber  in  einer  gewissen  Temperatur  geschieht 
die  Umsetzung  zu  3  Atomen.,  und  hat  sie^  einmal 
begonnen,    so   geht   sie  durch   die  ganze  Flüssig* 
keit  hindurch ,    wenn    diese  auch  nicht  die  Tem- 
peratur  besitzt,    worin    die   Umsetzung  beginnt. 
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Giesst  man  wenig  Wasser  auf  das  wasserfreie 
Salz,  so  erhitzt  es  sich  damit,  und  man  erhitt 
dasselbe  $alz.  Wird  eine  yerdunnte  Lösung  da- 
van  abgednnstet,  so  schiesst  es  allmälig  darans^ini 
kleinen  sechsseitigen  Prismen  mit  sechsseitiger  i 
Zuspitzung  an.  Es  bedarf  bei  -f-  ^3^  nicht  wen^ 
gcr  als  42|-  Theile  Wasser  zu  seiner  Auflösung 
und  bei  +  lOO^  ungefähr  115  Th.  Diese  Eigen-^ 
schafit  des  Lanthansalzes,  dass  nämlich  die  Lö»< 
siing  desselben  in  kaltem  Wasser  durch  Erwär« 
men  gefällt  wird,  ist  es,  welche  zur  Trennung 
desselben  von  schwefelsaurem  Didymoxyd  ange- 
wandt worden  ist.  Das  schwefelsaure  Lanthan« 
oxyd  verliert  in  strenger  Glühhitze  die  Hälfte  sei- 
ner Schwefelsäure  und  lässt  ein  basisches  Salz 
zurück. 

Salpetersaures  Lanthanoxyd  ist  ein  zerfliess- 
liches  Salz^  welches  aus  einer  syrupdicken  Lo* 
sung  in  grbssen  farblosen  prismatischen  Kryslal- 
len  anschicsst.  Beim  gelinden  Erhitzen  verliert 
es  sein  Krystallwasser  und  schmilzt  zu  einem  kla- 
ren Liquidum,  welches  zu  einer  klaren,  glasähn-- 
lichen  Masse  erstarrt.  In  stärkerer  Hitze  verliert 
es  auch  Säure  und  erstarrt  darauf  emailwciss.  In 
diesem  Znstande,  wo  es  ein  Gemenge  von  basi- 
schem  und  von  neutralem  Salz  ist,  zeigt  es  die 
sonderbare  Eigenschaft,  dass  es  nach  erfolgter 
Erstarrung  zu  einem  volnmii^iösen  Mehl  zerfällt, 
mit  einer  Decrepitation,  welche  Theile  davon  ifich- 
rerc  Zoll  weit  aus  dem  Tiegel  wirft.  In  stärke- 
rer Hitze^  z.  B.  bei  -f-4000  verwandelt  sich  das 
Salz  ganz  und  gar  in  ein  basisches,  und  zeigt, 
dann  diese  Dccrepitation  nicht.  In  noch  stärke- 
rer Hitze  wird  es  zersetzt  mit  Zurücklassung  von 
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Oxyd.       Das    ncntrale    Salz   löst    sieb   leicht   in 
Alkohol; 

Die  YereinigiiQgslsra'flt  des  Lanthanoxyds  ist  so         ' 

SS,  dass  haiistischea  Ammoniak  aus  den  Lö-  ^ 
ngen  seiner  Salze  nur  ein  basisches  Salz  ans- 
Ut^  irrelehes  sich  nicht  auf  einem  Filtrnm  ans- 
aschen  lasst ,  sondern  sich  ,  in  reinem  Wasser 
ivflöst  zn  einer  Milch^  die  durch  das  Papier  geht, 
was  sogleich  stattfindet,  wenn  das  Wasser  sie- 
^nd  ist.  Wird  das  basische  Salz  lange  auf  dem 
{iltruni  gelassen,  so  zieht  es  Kohlensäure  an,  und 
iann  geht  das  neutrale  Salz  durch  niit  Zurück* 
kssung  von  kohlensaurem  Lanthanoxyd. 

JVeinsaures  Lanthanoxyd   ist  in   kaustischem 
Ammoniak  auflöslich. 

Schwefelsaures  Didymoxyd  ist,  was  seine  Bc-  Bidymsnhe, 
tcltung  anbetrifft,  beim  Didymoxyd  erwähnt  wor- 
den.    Nach  Wallmark's  Messung  scheint  seine 
Rrystallform  dem  triklinometrischen  System  anzu- 
>gehören.     Die  Krystalle  lösen  sich  ziemlich  lang* 
9am  in  WasSer ,   aber  sie  bedilrfen  zu  ihrer  Auf-    ' 
lösung    nicht  viel  davon,    ungefähr  5  Theile  bei 
-|-15^  bis  -{'20^.     Das  wasserfreie  Salz  löst  sich 
rasch  auf,   wenn  man    es  als   Pulver   in   kleinen 
Portionen  nach  einander  in  Wasser  einrührt.     Die 
in  der    Kälte   gesättigte  Lösung   setzt  bei  -|-  53^ 
das  Salz  in  Krystallen  ab,  deren  Menge  sich  mit 
der  Temperatur  vermehrt,    so    dass  1  Theil   Salz 
im  Sieden  50,5  Th.  Wasser  nöthig  hat,  um  sieb 
^aofgelöst  zu  erhalten.      Es  verträgt  gelindes  Glü- 
I  hen  ohne  zersetzt  zu  werden.     Nach  einstündigem 
\  Weissglühen  hat  es  ^  von  seiner  Säure  verloren. 
'  Es  gibt  mit  schwefelsaurem  Kali   ein   ainethystro- 
tbes  Doppelsalz'9  welches  in  einer  gesättigten  Lö- 
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sang    von   schwefplBaoseni   Kali  vollkoDimen  mih| 
löslich  ist. 

Salpetersaures  Jiidymoxffd  ist  zerfliesslich  iiiiA| 
VrystalUsirt   schwierig.     In  Gestalt  .eines    Syrii] 
lial  die  Lösung  eine  schön  rothe  Farbe ,    die  si 
im  reflectirten  Liebte  ins  Blaue  ^iebt.     Das  StI 
bann    nicht   geschmolzen  werden    ohne    Tiel  v< 
seiner  Säure  zu  verlieren.     Die   erstarrte   Mtssi 
zeigt  nicht  die  Decrepitation  des  Lanthansalzes.- 
Aianganoxyd'       Lea*)  hat  Versuche   über  das  Verhalten  vci 

schiedener  S^äuren  zu  Manganoxyd^  Mn,  angestell 
aber  sie  sind  nicht  so  ausgeführt  worden  ^  dal 
hier  mehr  daraus  angeführt  zu  werden  verdienf 
als  dass  solche  Salzq  mit  mehreren  y  sowohl  61 
-  ganischeu  als  auch  unorganischen  Säuren  wirbFu 
existiren , « dass  deren  Lösung  oft  roth  ist ,  abei 
die  Salze  selbst  zuweilen  ungefärbt  sind,  unj 
dass  die  Auflösung  dieser  Salze  das  Cyaneisei 
balium  mit  grüner  Farbe  niederschlagen ,  so  wij 
auch  9  da^s  Platinchlorid  einen  gelblichen  P7iedei 
schlag  geben  soll. 

Posselt**)  hat  einige  sehr  interessante  Vei 
suche  über  Cyaneisen  und  dessen  Verbindungel 
mit  Cyanwasserstoffsäure  mitgetheilt^  welche  bi 
kanntlich.  in  den  elektronegativen  Eigensefaaftel 
selbst  die  CyaViwasserstoffsaUire  übertreffen. 

Wird    eine   Auflösung    von    Wasserstoffeisei 
cyanür  r^SHCy-f-  Fe€y  mit  Aether  gemischt  un4 
nmgeschültelt,  so  fallen  daraus  feine  weisse  Schnj 
pen   nieder  y    so   dass ,    wenn    die  Lösung   eh 
concentrirt  war.,  die  Masse  breiformig  wird.     Sil 


Eisensalze. 
Cyaneisen. 


*)  SilUiiian*s  Americ.  Joum.  XLII.  81. 
**)  Ann.  d.  Gh.  und  Pharm.  XLII.  163., 
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liim  imnn  'auf  ein  Fihrams  genommeti  Vverd^n 
«nd  abtropfen ,  .woranf  man  sie  durch  Waschen 
eiaeni  Gemenge  von  Alkohol  und  nicht  zu 
nig  Aether  von  .  Wasser  befreit >  ansprcfsst 
rasch  über  Schwefelsäure  im  luftleeren  Räume 
net,.  Man"  erhalt  sie  dann  in  Gestalt  einer 
issen  Pulvers«.  ^ 

V  Die  Bereitung  dieser  Verbindung  ist  mit  Bei- 
lilfe  von  Aether  so  leicht,  dass^.  wenn  man  Ka- 
eiseneyanür  fn  vrenjg  Wasser  auflöst,  die  Lö« 
g  durcli  Kochen  wohl  von  Luft  befreit  nnd  in* 
er  angefiiNten  und  verschlossenen  Flasehe  er-* 
ten  lässt ,  dieselbe  dann  mit  einer  ebenfalls 
Ureien  Salzsäure  im  Ueberschnss  vermischt 
das  Gemenge  mit  Aether  schüttelt,  das  Was- 
rstoffeisenc^anür  sich  auf  dieselbe  Weise  ab» 
heidel.  Man  scheidet  darauf  die  Mo Merlauge  ah, 
t  den  Niederschlag  in  wenig  Alkohol,  dem  maii 
wenig  Schwefelsäure  zusetzen  kann,  um  alles 
liaalz  völlig  daraus  abzuscheiden,  filtrirt  tfie 
jropdicke  Lösung,  wenn  sie  trübe  isl,  'scbüjl'telt 
mit  Aether  und  wascht  nach  der  angeführten 
elhode  aus.  ^     - 

In  diesem  Fall  hat  der  Aether  nicht  den  ge* 
längsten  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des 
Wasserstoffeisencyanürs  und  vereinigt  sich  nicht 
iknitj  derselbe  macht  es  nur  unlöslich.  Um  es 
fM  Wasser  auszufallen  ist  nur  sehr  wenig  Aether 
erforderlich,  aber  zur  Abscheidung  aus  Alkohol 
bedarf  es  einer  grösseren  Menge. 

Es  ist  weiss  mit  einem  Stich  ins' Gelbe.  Tro- 
,cken  erhält  <es  sich  in  trocliner  Luft,  aber  durch 
Feuchtigkeit  verwandelt  es  sieh  bald  in  Berlincr- 
Uan.      Es  verträgflim  trocknen  Zustande  •f'lOO^ 

Bcnelius  Jahres-Bericbt  XXllI.  13 
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oline  seitt  Gewicht  a&u  veffündem.  Diuedi  böliere 
Temperalur  ivird  e«  gelkeilt  in  vras«er(feie  Bi^ii* 
säure,  die  weggelit,  und- in  Eiseitejauür^  «telckci 
zurückbieilit.  Hat  die  JUnft  Zutritt,  00  bleibt  Be^ 
iinerblau  ziirüeis.  Es  ist  leicht  lösUcB  in  Wasseij^ 
wird  aber  allmälig  in  der  Lpsnng  zersetzt,  so  d«ift 
Eiseneyanür  niederßUt  and  Cyanwasserstoffsliai 
in  der  Flüssigkeit  frei  wird.  £eim  Zutritt  dei 
Luft  geht  dies  rasch  var  aioh  und  mit  Abscbei» 
diiog  von  Beriinerblau.  Es  ist  yiel  leichter  tön 
lieh  in  Alkohol  als  in  Wasser,  und  gibt  da 
eine  farblose  syrupdicke  Lö*sang,  die  sich  a 
allmählig  zersetzt,,  wenn  man  die  Luft  nicht  d#| 
TOn  abhält,  und  sogleich,  wenn  man  sie  biss! 
Sieden  erhitzt*  Beim  Verdunsten  im  Inftleeret 
Räume  über  Schwefelsäure  setzt  sich  das  Wassen» 
stoffeisencyannr  in  ziemlieh  harten ,  warzenähnlif 
eben  Kry stallen  ab.  '         '1 

Das  Wasserstoffeisencyanid  =  3fi€y  ^  F^^ 
setzt,   wenn  man   es   in  Wasser  auflöst  und  ii 
Lösung  kocht,  unter  Entwickelung  von  Cyanwi 
serstoffsäure  eia  leichtes,   schönes,  dunkelgrä 
Pulver   ab,    welches   so  fein   ist,    dass   es    le« 
durch's  Filtrum  geht«  Diese  grüne  Verbindung  v 
trägt  -(-200^  ohne  zersetzt  zu  werden,  aberz 
sehen   -|*2d00   und   ^240^   gibt  sie  ein  w 
Cyan    ab   und    yerwaudelt    sieh   in  Berlinerbhn 
Sie    wurde   durch    die   Analyse   zusammengese 
gefunden  aus: 

Gefiindea.  Atome     Bftrechn. 

Eisen  33,44  2  ,   33,83 

Cyan  49,52  6  49,35 

Wasser  16,58  .3  16,78 
=  Pe€y5  4.  3H- 
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Bekaantlieli  fallt,   wenn  man  RaliumeUencya- 
mI  mit  einer  Lösung   von  Kieseleisenfinorid 'ver- 
»keliU  Fluorkieselkaliutoi  nieder,  während  Eisen- 
.fjtnid  in  der  Lösung  zurückbleibt,  »Is  eine  dun- 
I  gelbbraune  Flilssigkeit  vop    znsammen-siehen- 
Geschmack,   welche    durch   freiwillige  Ver- 
ivstung  zwar  concentrirt  werden  kann,  die  sich  ' 

^ket  vor  dem  Eintrocknen  In   Berlinerblau    vcr- 
HHideU*     Wir  haben  hier  also  das  Eisencyanid  in 
ei  bestimmt  verschiedenen   isonierrsch(tp  Modi- 
tionen  ,  entsprechend  dem  Verhalten  des  Cyans, 
kes  dasselbe  in  mehreren  anderen  seiner  Yer* 
dangen  zeigt.     Diese  Entdeckung  von  Possei t 
ärt  ein  anderes  I^äthseL     Ich  babe  in  der  drit- 
dentschen  Auflage  meines  Lehrbuchs  der  Che«  ,     ^ 

ie,  Tb*.  IV,  S.  Mi  y  einer  grünen  in  Schnppon 
geschossenen^  isomerischen  Modification  von 
ppelcyanüren  erwähnt ,  welche  dieselbe  Zusam« 
Setzung  haben  wie  die  gewöhnlichen ,  und 
lebe  nicht  anders  als  durch  Erljiitzung  bis  zum 
hmelzen  in  die  gewöhnliche  Modification  zu- 
kgefiihrt  werden  können ,  wobei  aber  ein  Theil 
tört  wird.  ,  Es  scheint  jetzt  offenbar  vorzfi- 
en,  dass  dajs  Eisencyanür  darin  das  Cyan  in 
elben  isomerischen  Modification  enthält,  wie 
dem  von  Posselt  analysirten  Cyanid.  Diese 
nen  Cyaneisenverbindungen  verdienen^  dass 
n  ihnen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zuwen- 
ilet,  als  dies  bis  jetzt  geschah.  Zu  dieser  Art 
von  Verbindungen  gehört  auch  die  von  Pelonze 
analysirte  grüne  Cyaneisen Verbindung  (Jahresb. 
1840,  S.  259). 

Posselt  hat  ferner  auf  die  Schwierigkeit  auf-  Kalinmeisen 
nerkaam  gemiicbt,   welche  bei  der  Bereitung  des      <!ya»>d. 
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Kaliameisencyanids  stattfindet,  am  ein  reines  kry* 
staUisirtes  rothcs  Salz  zu  erkalten.      Die  Drsaclke 
'  davon  liegt  in  der    Einmengung   der  gfnnen  V^ 

bindung  und  er-  schreibt  deshalb  vor,  '  bei  dlt j 
Bereitung  dieses  Salzes  das  Chlorgas  in  einev<!^, 
dünnte  Lösung  von  Kaliumeisencyanür  bis  Zjur  vMP^ 
I!gen  Zersetzung  zu  leiten,  die  Flüssigkeit  dann  w 
der  Wärme  zu  verdunsten  und,  vi^enn  sie  bis  ttaä 
KrystallisationspuuktQ  gekommen  ist,  bis  zotf 
Sieden  zd  erhitzen  und  ein  Paar  Tropfen  kanstisclil 
Kalilange  zuzusetzen  ,  wodurch  die  grüne  Verbiii*- 
düng  zersetzt  und  Eisenoxyd  abgeschieden  wird« 
Die  hierzu  nöthige  Quantität  Kalilauge  darf  nickt 
überschritten  werden,  weil  dadurch  auch  i0, 
Cyauidsalz  zersetzt  werden  würde.  Darauf  ^\ti 
die  Flüssigkeit  filtrirt  und  zur  Krystallisimng  sekl^ 
langsam  erkalten  gelassen. 

Cyaneisen  für       J.  Hcrschel  *)  hat  gefunden,  dass  ein  PapierJ 
phic!^^^"  welches    zuerst    mit    einer    Lösung   von    citronen^ 

HcrscheTs  sfturem  Eisenoxyd  in  Ammoniak  (Ammonio-citrate^ 

^^*  *  of   iron ,   was  jedoch   ebensowohl   PfH*G  +  Pe 
bedeuten  kann)  übergössen    und    getrocknet    wof^* 
den  ist,    und    darauf  in  eine  ^Lösung  von  rotlieni 
Cyaneisenkalium  getaucht  wird,    ein  photograph^ 
sches  Bild  gibt,  wenn  man  es  einige  wenige  An-* 
genblicke  lang  in  eine  Camera  obscura  bringt. 
Aber  wird  das  Papier,  nachdem  es  mit  citro 
'  .        nensaurem  Eisenoxyd  überzogen  woirden  ist,  nicbf 

mit  der  Cyanverbindung  übergössen ,   sondern  di- 
rect  d^r  Camera   obscura  ausgesetzt,    so   entstehtji 
darauf  eine  isaum  sichtbare  Zeichiiung,    die   her 
^    vorkommt,   wenn   man  das  Papier   mit  einer  Lö- 

« 

')  Phü.  Mag.  xXly  m. 
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«ug  von  neutralem  Golclcblorid  übergiesst,  aber 
'iliebt  sogleieb    völlig    sebarF  irtird.      Das   Papier 
irirrf'  nach  einigen  Aagenblicken  dnnkler,  und  die 
'Xeicbnung  bebommt  dann,  um  micb  HerscbeTs 
orte  zu  bedienen,    eine'  Scbärfe   und  YoUbom* 
bett  in  den  Einzelbeit^n,  dass  sie  durcb  Nichts, 
roffen  werden  bann.  —     Herscb^l  nannte 
'4i^  anfangs  Chrt/soiypie  ^  inzwiscben  da  er  nacb* 
I  |wr  fand ,  dass  eine  neutrale  Siiberlösung  denscl- 
4beB  Effect,  zwar  fangsamer  aber  mit  grösserer  lur 
teasitaty  bervorbi^ngt,  so  nennt  er  es  lieber  Side^ 
imijfpie  (von  otiegecy  Eisen).     Der  Yersncb  scheint 
ja   eioer    durch   das   Licht  hervorgebrachten«  Re-  - 
llaction  des.lEisenoxydsalzes  zu  Oxydulsalz  zu  be- 
ftefaen  ,    welches  darauf  das   edle  Metall  reducirt 
nd  dadurch  zum  Oxydsalz  zurncblsehrt.     Es  ver- 
steht sich,   dass  nach  der , Einwirkung  des  Lichts 
imd  nach  dem  Hervorkommen  des  Bildes  das  Salz 
aas  dem  Papier  mit  Wasser  absgezogen  wird. 
}     Abicb^.hat  ein  Salz  von  Bisenoxyd -Oxydul  Sck^efelsan- 
it  Schwefelsäure  entdeckt   und   analysirt.      Das-"*    Aul"**^" 
be    wird    auf  folgende  Weise   erbalten :    Man' 
t^  16  Theile  reines  krystallisirtes  schwefelsaures 
IBsenoxydul   in    Wasser    zu   einer  nicht    gar   zn 
tdiwaclien  Lösung   auf,    vermischt    dieselbe    mit 
^em    gleiclicn   Gewicht    concentrirter   ScbwefiJ- 
^aüo,    erhitzt  bis  zum  Sieden^   setzt  1  Tli.   ge- 
'fläbaljche  starke  Salpetersäure   und  eine  coneen- 
Inrte  Lösung,  von  5  bis  6  Tb.  Alaun  hinzu.     Dar- 
auf wird  die  Lösung   im  Wasserbade    bei   einer 
Temperatur  verdunstet,  die  nicht  +70^  überstei- 
gen darf*      Während   der  Yerdunstong   scheidet 


i 


*)  Bu  Vet.  AIlM.  Haaai.  1849.  p.  & 


■ 


198 

sich  ein  dank^lbraunes  KrysUUpulve*  ab,  welebot 
naclidem  die  Mutterlauge  daton  wolil  abgetro^ 
jst,  in  gelinder  Wärme  in  einem  Waaaer  aufgs- 
lost  wird,  welches  mit  Schwefelsäure  stark  suvtt 
gemacht  worden  ist.  Die  Iiösii0g  wird  dann  laag« 
sam  abgedunstet  9  yrobei  theils  auf  dem  fiodct 
und  theils  an  der  Oberfläche  schwarze  Krjslalb^ 
gebildet  werden  ^  welche  2u  einer  Kruste  znsaak 
menwach^en  und  von  Z^it  zu  Zeit  zu  Boden  sta» 
ken.  Die  Krystalle  gehören  dem  regulären  Systaa 
an'  und  bilden  eine  Combination  des  Octaeden 
und  Hexaeders.  Das  Salz  wird  dann  durch  Wi- 
schen mit  sehr  starkem  Alkohol  von  Wasser  be- 
freit und  rasch  getrocknet.  Es  besitzt  eigenllick 
eine  dunkelgrüne  Farbe,  die  sich  aber  der  sckw»* 
zen  nähert.  Die  Krystallflächen  haben  fast  Dia* 
n^antglanz.  In  trockner  Luft,  z.  B.  in  einer  trock- 
nen verschlossenen  Flasche  k«in  es  aufbewahit 
werden.  Aber  in  gewöhnlicher  Lufk  zieht  es 
Feuchtigkeit  au,  wodurch  es  ein  mattes  Ansehen 
bekommt,  bewirkt  durch  kleine  Krystalle  von  FeS) 
welche  seine  Oberfläche  bedecken.  Es  bestekt 
aus  3^S4-2Fe{$3,  und  die  Krystalle  enthalteo  i 
Atome  Salz  verbunden  mit  9  Atomen  Wasser, 
welches  dann  15,94  Proc.  belrägl.  Der  VcrsoA 
gab  14,1^  Proc. ,  und  da  1  Proc.  Wasser  als  vo« 
der  in  den  Krystallen  eingeschlossenen  Mutterlange 
herrührend  angesehen  werden  kann,  so  enthin 
i  Atom  Salz  4  Atome  Wasser.  Ab  ich  bemerkt, 
dass  dieses  Salz  nicht  erhalten  werden  kai^n,  wenn 
nicht  ein  kleiner  Tbeil  Eisenoxyd  durch  Tbonerde 
vertreten  wird,  nach  seiner  Analyse.  2,2  Proe. 
Thonerde  gegen  17,65  Proc.  Eisenoxyd.  Daher 
wird  der  Alaun  zugesetzt.     Wird  ^^ieLösuag  des 


\ 
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Sibes  In  stuartm  W««ser  giir  «so  sdiitell  verdutislel^ 
«io  nirA  daduinch  die  Batdnng  djesev  Kryställe  ver- 
Uttdert,  und  das  Sülz  teheidet  sich  in  glättzenden, . 
«Schappcn  ab  ^  die  einen  geringeren  WAsserg^lialt 
i  ]>ies  kanb  Termieden  werden,  .w^nn  «»an 
i  der  Wiedferaufjösnng  des  geßiUteii  Salai»  ki^ 
fem  Waaaer  -^  Tom  Gewitht  des  angiewandlen 
'JSisenY.Uriols  kryalallisirtcn  ßchwefelsanren  Kapfe#- 
^jrds  xnselzt,  yon^dem  jedtieh  nadilier  nibhto'in 
^e  Kryställe  eingdit^ 
*      Wacken roder*)  bat  geteigt,    dasa  ireraebSe- 

dene  Pflanzensänren  und  deren  Salze,  z.B.  Oxai-  ^ 

■■ 

«jiiare,    Weinsänre^    Aepfelsänre ,    CUrouepsäure,  ■ 
JSchleimsänre,  Chinasäure,  .die  Gerbsäuren  und  Hu-" 
'4ttinsinren,  sowohl  frei  als  auch  insbesondere  mit 
«Alkali  verbunden,  Cisenoxydsalz^e  und  Eisenchlo- 
^vid  reduciren  zn   einem  Salz  von  Oxyd  iind  Oxy- 
MilU  tbeil«  mit  theils  ohne  Beihülfe  Vdn  Wärnii^: 
t      Heinftz**)  hat  Versuche  iibar  den  EisenJabun  ScLwefeUau- 
ungestelU.      Ei^  b<mitet  ihn  auf  folgende  Weise  :'*5»ß"«'J«»y^- 
Lji  Tbeile    leryltallisirles   schwefelsaures   Eisenoxy*    Eisenalaun/ 
Llnl  und  2  Th*    Salpeter   werden   in   Pulverform 
pahr   genau    gemengt,    mit   2^  Th.    coiiceiuirirter 

Schwefelsäure  übergössen  und  gelinde  erhitzt, 
lAis  jede  Spur  von  entwickelter  salpetriger  S$nre 
.jffersebwunden  -ist,  worauf  man  die  Masse  in  ihrcAr 
'^ir  bis  4facheai  Gewichismenge  Wasser  von  *{-  70^ 
^  80<>Hsder  auch  selbst  darüber  auflöst,  die  Lö- 

nung  dfiitrirt  tfnd  zum  Krystallisrren  hinstellt  bei 
«.einer  Temperatur,   welche  allmälig  auf  0^  sinkt, 

^obei  dasj  Salz  in   lassen  Octaedern  anschiesst, 

•yArchi*  dir  Ha^niAxvai,  194.  '     ; 

**)  P^end.  Aoä.  LV,  313.  ^-' 
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dia  noch  grSsser  erbaltea  werden  hSfu^^^  wenn 
.man  die  Mutterlauge  daTon  abgiesat.  Diese  Kr;- 
ütafle  haben  eine  blas«  violette  Farbe«  HeinU 
veruiitthety  dasa  das  Salz,  welches  ieb  beeckriep 
ben  babe^  ein  wenig  Thonerde  enthalten,  bntläji 
wodurch  die  Farbe  yerschwindev  oder  «neh,  diaaii 
in  seinem  Salz  eine  Spur  von  EiseuMure  enthal» 
tap  sei,  die  dasselbe  gefärbt  hatte*  Es  ist  Mary 
dass  die  Färbung  des  Salzes  von  der  BereitiiBg 
abhängt,  da  auch  das  schwefelsaure  Eisenoxydr 
Amwoninnioxyd  farblos  und  violett  anschiesst. 

Dieses  violette  Salz  zeigt  sich  etwas  ver- 
sebieden  von  dem  gewöhnlichen.  Es  wird  schon 
durch  die  Wärme  der  Hand  braun  und  feucht, 
und  es  sclieint  sich  durch  die  Wärme  allmäblig, 
zu  verwandeln  in  i  Atom  von  dem  basischen  Snlz^ 

welches  aus  fiftS  +  FeS^  besteht,  in  1  Aton 
Fe  S^  und  in  1  Atom,  Schwefelsäure,  mit  welche^ 
.Veränderung  sein  Yerhalten  zwischen  -f-  80^  und 
-f- 100^  wohl  übereinzustimmen  scheint,  weil  in 
dieser  Temperatur  ein  wenig  Schwefelsäure  davea 
•abdunslet*  Durch  Wiederauflösung  in.  Wasser 
wird  nur  ein  kleiner  Tbeil  von  dem  octaedrischea 
Salz  wiedei^ebildet.  Verdunstet  man  eine  I^ösuag 
von  diesem  Salz,  welches  viel  freie  Schwefelsäure 
enthält,  im  Wasserbade,  so. scheidet  sich  bei  ei* 
üer  gewissen  Concentration  ein  .weisses  Pulvier 
daraus  ab,  ganz  so  wie  dies  «mit  dem  Alaun  der 
Fall  isj,  und  dasselbe  enthält  nur  3  Atome  Wafl* 
ser.  Wird  das^  saure  Liquidum  weiter  verdunstet^ 
so  erhält  man  ein  Salzpnlver,  welches  mit  nler 
Säure  durchtränkt  ist.  Wird  dies;^  abgeschieden,  so 
hat  man  ein  Salz  welches  nuirl  Atpnn  W^ssef  ^thält. 


V 

aaekoog  von  ADthon^)  gewesen«    Bere^be  Ver- 

nkclite  7^8  Th.  fiiaenoxyd  adir  gemn  mit  14,7 
I  Th.   cooeeBirirter  Sehwefekäwe >    Teiieinigte   sie 

4nreb  gdinde  ErWarmiing,  setzte  8,72  Tb.  schwe- 
•Islaanres  Kali  hinan,  und  erhiell  «aeb  d<essen  -Auf- 

li»anng  und  nacb  der  'Verdunstung  niebt,  allein  den 
^  ficiföhnlieben  Eisenalaun  in  farblosen  .Octaedern, 

aottdera  aaob  ein  braune^> .  scbwer  lösliobes  älalz, 
I  welebe^:  nacb  seiner  Berecbnnng  eine  sonderbare 

Znsamnaensetzung    batte^    aber»   die    S^^blepi    der 

Analyse  stimmen  vollkommen  mit  der  Formel  för 

das  gewöbnlicbe  2k  S  +  Fe  S^  +  6H  überein. 

Die  Salze  des  Urans   sind  bei  den  durcb.Pe-  üransahe, 
ligot's  Entdeckung  veranlassten  Untersuchungen 
'mehrere^  Cbemiker  aber  dieses  Metall  ebenfalls    ' 
fiegensland     von    genauen    Versuchen    gewesen« 
Peligot,  Ebelmen,  Rammeisberg,  v.  Wert-  \ 
beim    und  Delffs**)   haben    ibris   Erfahrungen 
darüber  mitgetheilt.         ^ 

Der  Umstand ,    dass  das  Uranoxyd  mit  jSaul*eti 
.  aarzngavreise   ein    lösliches   basisches    Salz   gibt,  .   , 

f  welehes  mit  den  neutralen-  Salzen  anderer  Basen 
'Doppelsalze  bildet,  schien  I^eligot  so  anomal, 
dftss  er,  wie  schon  im.  vorhergehenden  Jahres* 
beriebte  angeführt  wurde,  für  das  Oxyd  ein  Ra- 
dical  annahm,  iwelches  aus -4  Atomen  Oxydul  zu« 
^aammengesetzt  sei,  aber  Welehes  dann  nicht  Oxydul  - 
sein'  sollte,  sondern  ein  Körper  in  einer  gaiiz  eig-  v  . 

nea  Modifioflion,  in  welcher  der  Sauerstoff  seine 


*)  Biielui.  tiep.  t.  R.  XXVI»  361. 

'**>  pAggeail.  ASB.  LV4  22&.      Dm   «|irigeii  Abfaan^lange« 
lUd  beim  Jlrt^  Utiin  pittrt  w«rdcn.  ^  ' 
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•«lektrockem6ebe:lifll«r  Y^rldren  babe  «nd  dieselbe 
•RoUe  spielen  solle ,  wie  Stickstoff  oder  W*ss«s> 
«toff  in  einem  andefen  zussuninengesetzten  Rudi- 
Gsl.  Diese  nocbenifiebc  Ansiebt  »iogt  mehr,  für . 
eine  Neigung ,  sieb  mit  «vdiefateten  EiUttra^ngeo  | 
zu  helfen  y  wa  seheihbare  >Sefameriglceitcii  en^  j 
gen  treten,  als  für  das  Bestreben ,  sie  zu  erfev-' 
sclM^n.  Hier  ist  infzwischcin  die  Schwierigkeit 
«lieht  gross.  Wer  KenntnisS  von  der  Zusammen» 
Setzung  der  boppelsala^e  getiommen  bat,  weiss 
sehr  wohl,  dass  eS  welche  giht,  yworiti-sich  beide 
^  Basen  Aicht  auf  demselben  Sättigungsgrade  mit 
der  Säure  befinde«,  und  dass  ein  neutrales  Sak 
t  .  -v»n  einer  stärkeren  Basis  sich  nicht  so  selten  mit 
einem  basischen  Salz  Ton  einer  schwächeren  Basis 
2U  ^inem  Döppelsalz  Tereinigt.  Ein  üeberblide 
auf  die  Verbindungen,  die  das  Mineralreiebr  dar- 
bietet, weist  zahlreiche  Beispiele  davon  nach.  In- 
zwischen scheint  auch  Ebelmen,  dessen  aoalj- 
tisehe  Versuche  eine  noch  grössere  Zuverlässigkeit 
haben,  Peligot's  sonderbare  Meinung  angenom- 
men zu  haben ,  die  ich  im  Uebrigen  in  der  fol* 
genden  Darstellung  der  Salze  ganz  bei  Seite  setze. 
Ich  habe  schon  ^  theils  im  vorigen  Jahresbe- 
richte, S.  113,  und  theils  in  diesem,  S.  136,  die 
Erfahrungen  angeführt  ^  welche  man  über  das 
Clilornr  und  Subchloriir  vom  Uran  gemacht  bot, 
und  verweise  hier  darauf. 
Salze  Ton  Schwefehaures  üranoxydul  wird  naeh  Peligot 

Uranoxjdul.  gpimitgu  ^  fvcnn  man  eine  concentrirte  Auflösung 
von  dem  Chlorür  mit  Schwefelsäure*  Svermisekf, 
wodurch  die  Flüssigkeit  erstarrt.  Dunstet  man 
dann. die  Salzsäure  and  das  W^s^er  Wfig»  so  ynti 
die   Masse  gallertartig,    ehe  sie  eintrocknet«     lo 
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Wmsct  iMrfget^t  uäA  terdunsfet  gibr  ni^  grüiie 
,  prtnnätis«li€i  Üirystiftill*.  'I^elig^öt  liat  es  .iir  der- 
;  Mtben  MMsHciien  Modtfication  erfaililen,  ^ie  ieh 
(Jähret.  1843^  S.  119)  ^  er  liih  es  Ott  ein  basi- 
«Ibes  Smhf  4khet  er  bat  es  nilebt  analysiM.  Man 
IN^ialt  es  aucb  ^  wenki  dias  prisitiatiscbe  Salz  mit 
Imer  hinreichenden  Menge*  Wassers  bebandelt 
#vird. 

Das    neutrale   Salz    besteht   nach   Peligbt's 

' Analyse  ans  ÜS-)-4ÜB.     Ebelmen  bereitet   das. 
■B»Iz  auf  die  Weise,    dass    er   düs   grüne  Oxyd, 

^tS^f  in  einem  Ueberscfauss  von  ^oncientrirter  Sebwe- 
Telsäure  auflöst,  die  Lösung  mit  ein  wenig  alko- 
liolbaltigem .  Wasser  verdiiniit,  verschliesst  und 
(tem  Sonnenlichte  aussetzt.  Das  Oxydulsalz  scbiesst 
.'oann  aümälig  auf  der  Innenseite  des  Glases  an 
m  Folge  der  reducirenden  Einwirkung  des  Son- 
a^nlicht^,  bei  welcher  sich  Aldehyd  in  der  Fliis- 
sigkeit  bildet.  Dieses  Salz  wird  bei  der  Wieder- 
anflösang  in  Wasser  zersetzt,  neutrales  Salz  und 
treie  Säure  lösen  sich  in  der  Flüssigkeit  ,auf,  und 
ein  grangrünes  basisches  Salz  wird  abgeschieden. 

Ebelmen  fand  das  so  krystallisirte  neutrale 

Salz,  zusammengesetzt   aus.ÜS  -{*  2H,    welches 
'  Wasser  14,34  Proc.  ausmacht. 

Bei  der  Yergl^iehiing  ^to  Analysen  von  beiden, 
zeigt  sieb,  dassPeligdt  29,7  ond  Ebelmen  als 
Mittidixabl.iron  4  Versuchen  31,85  Schwefel^ure 
erhalten  hat.  Nach  4  Atomen  Wasser  würde  das 
Salz  nur  27,94  Proc.  SchWefelsaore  enthalten. 

RammeUberg  bereitete  das  Salz  auf  dieselbe 
Weiaci  wie  Peligot»  Die  Krystalle  waren  acht- 
settige  Prismen,  gebildet  ans  einem  rhombisehen 
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Priama  von  iW^^^  d«Bsi|»  Seileiilnot^B  abge- 
stumpft sind,  gewlihalich  mit  gröasereii  Flaches 
|in  den  s^iHdpfeo  Kanten*  J)ifi  Zuspitzung  mit 
den  Flächf(9i  eimts  sehr -stampfen  ßhombenoctmb 
ders,  deren  schaffe  Endkanten  ein^a  li^inhel  vsi| 
167014' ')  bilden«  £d  ist  anv^ränderlich  in 
Luft,  wird  aher,  wie  die  vorhergebendea  bene 
haben,  beim  Auflösen  in  Wasser  zersetzt,  weml 
nicht  ein  Wenig  Schwefelsäure  zugesetzt  wird 
Concentrirte  Schwefelsäure  fallt  es  aus  seiner  Auf«' 
lösuttg  krystallinisch.  Es  verliert  .sein  Wasset 
beim  Erhitzen ,  aber  es  behält  bei  ^  200^  noeli,; 
1  Atom  davon  auf  2  Atome  Salz.  Rammele* 
berg's  Analyse  des  hrystallisirten  Salzes  stimmt 
'  ganz  mit  Peligot's  Formel  überein^  er  fam 
darin  27,2  bis  28,6  Schvre/elsäure  und  4  AtomeJ 
Krystallwasser  z=:  25^  Proe*  Es  ist  also  sebrJ 
wahrscheinlich,  dass  bei  der  Bereitung,  weleheJ 
Ebelqien  anwandte,  und  bei  welcher  viel  über- 
schüssige Schwefelsäure  in  der  Flüssigkeit  ent:i 
halten  ist,  ein  Salz  anschiesst,  welches  nur  balbf 
so  viel  Krystallwasser  enthält,  wie  wenn  es  wäh»'< 
rend  der  Verdunstung  einer  weniger  sauren  Lö« 
sung  anschiesst« 
Basische«  ßi^  Neigung  dieses  Salzes,  durch  Wasser  i«. 

schwefeisaares       »o  ••  •  o 

Uranoxydul.  freie  Säure  und  in  ein  basisches  Salz  ze.rsetzt  zb> 
werden,    nngeachtet    die  stärkste  der    bekanntes;. 
Säuren    darin  enthalten   ist,   ist   ein   weniger  ge* 
wohnliches    Verhalten,     und    weist    bei    beides 
Oxydationsgraden  des  Crakis  wenig  Neigung  aas,', 
neutrale  Salze  zu  bilden.  .  - 


^1  "  • 

'*)  Eine  Ton  dieser  a]iw<$iekende '  Form  findet  sich' ^ftrciter 
unten  nacli  Dq  U  Proirostaye  angegeben. 
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'  Raminelsberg  bereitete  das  basische  Süz  ^ 
jhirch  Zerdet2nng  des  nentraleii  mit  Wasser.  Es 
ist  ein  blassgröner,  in  Säuren  losliisber  Jfieder- 
iehlag.  Es  kann  auch  erhalten  werden ,  wenn 
Ikän  in  der  saurHi  Auflösung  des  neutralen  Salzes 
pe'  freie  Säure  mit  Ammoniak  sättigt,  ohne  ^en 
fäwen  Vranoxydtttgehalt  auszufallen^     Es  besteht 

iikch  seiner  Analyse  aus  Ü^S-f-SÖ. 

^       Ebelmen' bereitete  das  Salz   auf  die  Weise, 

Idfass  er  das  neutrale  krystallisirte  Salz  in  schwa« 

icliem  Spiritus  auflöste  und  die  Lösung  dem  Son-  * 

joenlichte  aussetzte.     Er  fand  es  zusammengesetzt 

Ms    Ü^S  -I*  SH.      Es   wurde  durch  viel   Wasser 

rsctzt  und  beim  Kochen  damit  geschwärzt.     I|icr 

I  einer  von   diesen  Chemikern    in   der  Bestiiii* 

nung  der  Quantität  des  Üranoxyduls  einen  Fehler 

egangen,  denn  den  Gebak'an  Schwefelsäure  ha-  / 

n  beide  fast  gleich  gross  gefunden. 

R.  '       E.       Af.     Bfer.       Ü=a42»87&. 
Uianoxydul       68,47  Zl,53     2     71,53 

Sebwefekäure  19,99  19,12     1     19,17 
Wasser    ..     .11,54     9,35     2       9,30 

I     Oxahaures  Uranoxydul  fallt  aus  der  Lösung' Oxalsanres 
ies  Cblornrs  nieder,  wenn  man  Oxalsäure  in  die-  ^"««»y«»»*- 
selbe  eintropft*     Es  ist  ein  grünlich  weisses  Pul- 
ver, welches  sowohl  in  kaltem  als  auch  in  sieden-'" 

■  Wasser  löslich  ist.     Es  besteht  aus  tJ€-{-3M. 

D«r  Wassergehalt  beträgt  20,3  Proc. 

I  '    Peligot   leitete  trocknes  Chlorgas  über' roth-  Öxydsalze. 
I lohendes  Uranoxydul.      Sie  vereinigten    sich   zu    ^'*'?"^- 

einem  wenig  flüchtigen ,  gelben,  krystallinischen 
^Körper,  dessen  Gas  eine  orangegclbe  Farbe  hatte. 
'Die  Verbindung  zerfliesst  att  der  Luft  und  besteht 
I  nach  seiner  Analyse  aus  : 


206, 

Gelavden,.    Alane«     Berechnet. 
Uranoxydul     .     79,0  6  79,2 

Chtor     .     .     .     20,6  6  29,8, 

=  C€l^-|-2iO^;  sie  ist  also,  wean  das  Craaoxj^ 
als  eine  Säure- betrachtet  werden  kanO)  ein  Dfstt* 
acichlorid,  analog  denen,  welche  wir  beveits- Y<i 
Wolfram  und  Molybdän  kennen. 

Da  sich  das  Chlorid  nicht  aus  Chloriir  bildeti 
wenn  man  es  in  Chlorgas  sublimirt,  so  scheial 
es  nur  in  niedriger  Tempcratar  isolirt  existiren  zi 
höonen,  in  welchem  Fall  das  Ycrhalteh  des-  Chlo* 
rürs  zu  trocknem  Chlorgas  bei  gewöhnlicher  Teoi* 
peratur,  mit  oder  ohne  Einfinss  des  SonnenlichU} 
wohl  untersucht  zu  werden  verdiente. 

Peligot  hat  das  Uoppels.alz  analysirt,  vvel* 
ches  das  Acichlorid  mit  Chlorkalium  gibt.  Di( 
Formel  dafür  ist  KCl  -j.  Ü^Cl  +  2H*  Die  ratio- 
nelle Formel  ist  =  3ft€l+ (UCl^  +  S©) +6%i 
oder  dieselbe  Formel,  welche  sich  aus  meiner 
Analyse  desselben  Salzes  herleitet.  In  startoj 
Glühhitze  verwandelt  es  sich  in  geschmolzen^! 
Chlorkalium^  gemengt  mit  krystallisirtcm  OxydoKj 

Nach  einer  ähnlich^en  Formel  wurde  aueh  iw 

Ammoniumoxyd -Doppelsalz  zusammengesetzt  gc* 

'  funden.     Dasselbe  schiesst  aus  einer  syrupdickes 

Lösung  in  Rhomboedern  an. 
Urancjanid.  Das  Urancyanid  löst  sich  nach  Versuchen  to» 
Fresenius'*)  unter  Beihülfe  von  Wärme  in  einem 
Ueberschu«s  von  Cyankalium  mit  gelber  Farbe  anfj. 
und  in  dieser  Lösung  bewirken  Säuren  keinen 
Niederschlag. 
Schwefelsaa-        Schwefelsaures  Uranoxyd  schiesat  nach  Ebel- 

rfe8  Uranoxyd.  "^ 

*)  Ann.  d.  Ch,  u.  Pharm.  XLIII,  135. 


Atomen 

Berechnet. 

2 

66,59 

2 

18,69 

7 

14,66,' 
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mea  mit  der  Z^il  «äs  ei»er  syrapdickeB^Löftimg 
an«  Die  KryslaUe  faagea  in  der  Luft  «n  zu  Ter* 
Wijtteru,  aber  'sie  vertieren  erst  bei  -}•  300^  ibren 
ganzea  Wa«aergebalt.  Bjei  +  22o  lösen  100  Tbeile 
asser  215  Tb.  brystaUi^irtes  Saiz  auf  und  io 
4er  Siedbitze  350  Tb.  Ea  wurde  zusammenge* 
setzt  gefunden  ausr 

Gefanden. 

*       ITrano&yd      «     66,74 

Sehwefelsäure  18,60 

-Wasser    .     •     14,66 

:=2&S-|-7ä.  Ist  das  Salz  in  der  Wärme  seines 
Krystallwassers  oder  eines  Tbeils  von  demselben 
iMsraubt  worden,  so  nimmt  es,  wenn  man  es  in 
der  Luft  liegen   lässt,    ^  davon   wieder  auf  und 

verwandelt  sich  dadnreb  in  Üä-|-3H*  Dies  ist 
derselbe  Wassergebalt,  der  durch  Verwitterung 
ib  der  Luft  entsteht.  Setzt  man  es  einer  Tem- 
'tterutur  von  -f*  '^^  ^"^  9  ^^  lauge  es  noch  an 
Cewicht  verliert,  so  bleibt  fjS-|-II  zurück,  und 
Jprst  über  -|- 150^  fängt  es  an,  eincii  Theil  von 
Aiesem  Wasser  zu  verlieren. 

* 

Ebelmen  bat  i^ucb  das  Doppelsalz  davon  mit 
. sehwefelsanrem  Kali  untersucht^  dasselbe  schoss 
jfk  gelben,  au  der  Luft  unveränderlichen  Krystall- 
kusten  an.  100  Theilje  W^ser  von  -|- 22^  lösen 
a  Tb.  davon  auf  bei  +  100^  bis  196  Th.  Bei 
4-ISOo  verliert  es  alles  Krystallwasser.    Ebelmen 

fand  es  zusammen  gesetzt  aus  KS-t-f^S-f-:2B* 
Er  fugt  hinzu,  dass  ich  drei  verschiedene  Salze 
dieser  Art  analysirt  habe,  von  denen  keins  mit 
dem  seinigen    übereinstimme.      leb   habe  jedoch 
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nielit  mehr  «Is  2  atialysirf,  Ton  deücn  das  eiae*) 
gairz  dieselbe  Fornusl  gtbt^  welehe  aus  ^eiae» 
Analyse  folgt.  leh  betrachte  diese  Analyse  Ä 
einen.  Beweis  fiir  die  Rrehtiglfeeit  des  AUmpß. 
nichts,  welches  Ebelmen  bestimmt  bat, 
ich  zn  der  Zeit  ^  wo  die  •  Analyse  gemacht  oai 
"nach  der  damals  für  richtig  gehaltenen  Zafal-lM9^ 
reehnet  wurde,  annehinen  masste,  dass  das  alii^ 
lysirte  Salz  einen  Ueberschnss  an  Sehwefelsioii 
enthalten  habe.  ,4 

Arfvedsön**)  analysirte  ein  yon  ihm  ber^ 

'   tetes    Salz,     welches    in   wasserfreier   Form   Aäf 

I 

Formel   2KS4-3^ä  so  nahe  harn,  dass  es  wolfel 
für  einen  Beweis  angeooDimen  werden  kann^  d 
ein  solches  Salz  existirt.     Das  andere  Salz«  w 
ches  ich  analysirt   habe,    war  dann   offenbar 
Gemengo  Ton  beiden.  ' 

Schwefelsau-  £  bei  inen  analysirte  ferner  die  Verbindn  ^ 
-'oxydaK  welche  aus  dem  Oxyd-Oxydnl  mit  Schwefelsanvl 
erhalten  wird,  wenn  mau  die  Lösung  in  Schw« 
feisäure  abraucht,  bis  alle  Säure  entfernt  word 
*'  ist.  Sie  ist  eine  nicht  krystalliiiische,  inWass 
mit  grüner  Farbe  lesliche  Masse,  zusammengeset: 
aus  20  Schwefebäure  und  72  grünem  Oxyd,  eai' 

sprechend  der  Formel  2Ü  S  +  #  S. 
Salpetersäure«       Das  salpetersaure  Salz  besteht  nach  Peligot^l 

Analyse  aus  ü?9^4~6^9  welches  letztere  21,4Prp€«. 
ausmacht.  Ebelmen^s  Analyse  stimmt  damit 
überein.     Ebelmen  hat  vergebens  gesucht,  Dop* 

pelsalze  davon  hervorzubringen. 

— ■ 1..»  /       * 

*)  KT.  Vet.  Akad.  Handl.  1S^3.  p.  159. 
^  *♦)  Das.  182;^.   p,  4i9^. 
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Ebelmeo  fällte  salpetersam^es  Dranozyd  mit  DoppeUake 
iMlileiisaarem  Kali,  löste  den  Maederachlag,  ^®l*^mUranozyd! 
lAer  aransaare«  KaliUl,  inKalibiearbonatanf,  und 
yerdanatete  in  gelinder  Wärme  ^  nobci  sieh  eine 
ön  gelbe  KrystalUcrpste  absetzte.  Bei  ^  15^ 
n  100  Tbeile  Wasser  7,4  Tb.  Salz.  In  war- 
■a  Wasser  ist  es  löslicher.  Durch,  starke  Ver* 
Jinonng  erleidet  es  eine  partielle  Zersetzung. 
Tbnstiaches  Kali  fallt  uransaures  Kali  daraus, 
in  welches  sich  das  trockne  Salz  über  -|-300o 
Verwandelt.  Es  enthält  kein  chemisch  gebundenes 
^j^asser  und  besteht  ans  2iiC  -j^^C» 

Wendet  man  anstatt  des  kohlensauren  Kali's 
lensanres  Amknoninmoxyd  zu  diesem  Versuche 
,  und  lässt  man  eine  starke  Lösung  Ton  die- 
Salz  sich  mit  dem  gefällten  Oxyd  zwischen 
60  und  +  800  sättigen^  filtrirt  die  Lösung  und 
I  sie  erkalten,  so  schiesst  daraus  das  Doppel- 
Iz  an  der  Innenseite  des  Glases  in  gelben  Kry« 
f^dlkömern  an.  In  einem  yerschiossenen  Gelass  ^ 
ik  es  aufbewahrt. werden^  aber  in  der  Luft  und 
4er  Warme  .wird  es  zersetzt.  Erhält  man  es 
einer, Temperatur  von  -|*300o  so  lauge,  bis 
nicht  mehr  *  an  Gewicht  verliert ,  so  bleibt 
^fasserfreies,  ziegelrothes  Uranoxyd  zurück.  Durch 
eh    und   stark   vermehrte   Temperatur  wird  es 

Oxydul  reducirl.     Es  besteht  aus  2P(H^-f  üC, 
Wasser. 

Dieses  Salz  ist  auch  Gegenstand  einer  ausführ- 
'fiehen  Untersnehung  von  Delffs  gewesen.  Das 
Aesultat  seiner  Analyse  weicht  etwas  von  dem 
¥Mi  fibelmen  ab,  jedoch  nur 'um  so  wenig, 
iliis:  «Mtt  wohl  einsieht,  datfs  beide  einerlei  Yer* 

Benelins  Jahres -Berjcht  XXIII.  14 
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bindang  analjfsirt  lialieii.    leb  stelle  hier  die  Aa% 
lyse  von  beiden  Tergleicbend  auf: 

Bbelmen.   Delffs.   Atome.  BereeliBelbV 


Uranoxyd 

54^9 

5S,47 

1 

54,76 

Ammoniak  . 

I2,6S 

11,^ 

2 

ii,03 

KoblensSnre 

25,43 

23,98 

3 

25,30 

Wasser  .     . 

7,76 

9,22    ' 

3 

6,91. 

Delffs  sclilägt   folgende  als  die  beste  Be 
tungsmetliode  des  reiiieii  Uranoxyds  vor:  Man  üb 
sättigt  conccntrirtes   schwefeUaures   Uranoxyd 
gelinder  Wärme   mit  warmem  kohlensauren 
moniak,  filtrirt  sogleich ,   wenn  nicht  alles  au 
löst  worden  ist^  lasst  krystaiüsiren  ^   und  bereii 
aus  den  Krystallen,  die  mit  Wasser  abgespult  w^ 
den  können,  das  Oxyd  durch  Erhitzung. 
Oxalgaurcs         Peligot  hat  das  Oxalsäure  Uranoxyd  analysii 
Uranoxyd.    Seine  Analyse  gibt  die  bereit«  aus  meiner  Analy 

abgeleitete  Formel  6c*|-38,   welcher  Waai 
gehalt  13  Proc.  entspricht. 

Ebeimen  hat  dasselbe  Salz   untersucht, 
ist  wenig  löslich  in  Wasser,   von  dem   iOO 
bei  +140  nur  0,8  Tb.   und    in   der   SicdhiCze 
bis  4  Th.  auflösen.     Die  Oxalsäure  fallt  das  Ur; 
oxyd   aus  seiner  Verbindung   mit    allen    Savr 
selbst  aus  der  mit  .Schwefebäure«      Bei  -)-  1 
verliert  es  St  Atome  Wasser,   die  ei   in  der  Lol 
wieder  aufnimmt^   bei  -{-SOO^  wird  es  iu  Uran 
oxyduI  verwandelt.     Das  bei  -j-lOO^  getrockneW 

Salz  besteht  aus  Ü€  -}-  H. 

Doppelsalze         Ebelmeu  hat  zwei  Doppelsalze  von  oxal«a|ir 

^'^^Kall!^^'"''^'''  ^^^'  '"'^   oxalsaur^m  UraiM»xyd.  bescbriebei^ 

Lässt  man  eine  LösujBg  von  oxalsmirem  Klaji  eich 
in  der  Wär«ie  nu(  so.  .viel  oxaU««K«ii»  Uj^maxgil 
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Miigesy  alf  ef  aaflöscn  kann^filtrirt  die  Lösang 
:ii  beisa  nnd  lasst  sie  dano  erhallen^  so  aebiessen 

QS  grosse,  durebaicbCige,   gelbe  Krystalle  an^ 

en  Grandform  ein  scbiefes  rbombisebes  Prisma 

9   dessen   aeharfe  Seilcnkantcn    mit  2  Fläeben, 

d  die  atampfen  Kanten    der  Base  ebenfalls  mit 

Flaebeo  abgestumpft  sind ,   nnd  deren    Winkel 

Ebelmen  gemessen   und  angegeben  worden 

Bei  -\- 100^  Terliert  dieses  Salz  sein  Kry- 

iliwasser.     Bei  -|-300o  nird  es  zerstört.     Beim 

isseklusa   der  Luft  yerwandelC   ea   sieh    in   ein 

enge  von  Oxydul  und  koblensaurem  Kali, 
ir  beim   Zutritt    der  Luft   in    nranaaures  Kali 

^)   und   in  koblenaaurea  Kali«    -Die  Analyse 

IS  Salzes  bietet  Schwierigkeiten  dar,    weil  Am* 

oiak  ein  kalibaltigea  Uranoxyd   daraus   nieder« 

lagt,  nnd  Cblorcalcium  einen  nranoxydballigen 

Isauren   Kalk   fällt;     aber    sie    gesebah   leicht 

ivreb  Zerstörung  des  Salzes  in  der  Gliihbitze  und 

rcb  Verwandlung  in  eine  Chlorverbindung,  die 

aa  durch  Wasserstoff  zu  Uranoxydnl  und  Chlor- 

lium    reducirt    wurde.       Ea    besteht   aus    fl£ 

«€  +  3«. 

Setzt  man  zu  der  heissen  Lösung  des  erstcren 
ea  noch  ein  Mal  so  viel  oxalsaures  Kali ,  so 
ieaat  darana  beim  Erkalten  ein  anderes  Salz 
,  nnd  die  darüber  atekende  Mutterlauge  enthalt 
Wenig  Uraa  mehr  aufgelöst,  sondern  nur  oxalsau- 
les  Kali.  Daa  Salz  wird  durch  Umkrystallisiren 
gaieiaigtj  nnd  die  Form  desselben  ist  der  von 
den  Krystallen  ahnlich,  welche  aua  einer  verdun- 
üeten  Gypriöannig  erhalten  werden.  Daa  Salz  iai 
Mverilnderlieb    in   der   Luft  und   verliert  wenig 

14* 
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iib^r  4"  100^  seia   KrystallwasBer.j     Es    bcsfeM 

aus  3ft€  +  2Ö€  +  10H. 
Doppelsalz  mit       PeligoC  hat  das    Doppelsalz    mit  oxalsaurci 
Ammoniam-  Ammouiumoxyd   aualysirt,    crLalten   durch    Sättj 
osyd.       gung  des  letzteren  Salzes    mit   oxalsaureni    Ui^ 

oxyd  iu   der   Wärme   und    durch    Krystallisiruiij 

bei  der  es  in  gelben  Prismen    anschoss.       Es  b 

steht  ans  NH^€  +  1^  -|-  3i(.  \ 

E8si|rsaures         Peligot  hat  ferner  essigsaures  Uranoxyd  an^^ 

lysirt   und   aus  ¥A  -^  2H   zusammenges^^tzt  g# 
fuuden.  4 

Doppehalze  v.  Wert  Keim  hat  gefunden,  dass  essigsaorei 
desselben,  üranoxyd  mit  einem  grossen  Theil  der  Basdi| 
Doppelsalzc  bildet,  welche  er  auf  die  Weise  hS 
reitet,  dass  sälpetersaures  Uranoxyd  Torsichtig  effi 
hitzt  wird,  bis  die  Salpetersäure  darin  zerstcM 
ist  und  das  Oxyd  anfängt  in  Oxyd -Oxydul  vefi 
wandelt  zu  werden*  Dann  wird  es  in  ein^' 
Ueberschuss  von  Essigsäure  aufgelöst,  vpelche^^ 
nachher  mit  der  anderen  Base  gesättigt  ^ird,  und 
die  Lösung  zur  Krystallisation  yerduustet.  — -  fif. 
gibt  an ,  dass  in  allen  diesen  von  ihm  analysirtet 
Doppelsalzcn  1  Atom  von  dem  Salz  der  stärkeren 
Basis   mit  2   Atomen  essigsauren  Uranoxyds  Ter>» 

bunden  ist,  nach  der  Formel  llA-|--^^^*  Dal 
Doppelsalz  von  Kali  enthält  2  Atome  Wasserj 
das  von  Natron  ist  wasserfrei,  das  von  Amm^ 
niumoxyd  enthält  6,  von  Baryterde  2,  von  Talk^ 
€t*de  8,  von  Zinkoxyd  3  iind  von  Silberoxydi 
Atome  Wasser.  Die  Doppelsalze  von  Kali  and 
Silberoxyd  scheinen  isomorph  zu  sein  und  ein 
Qnadratoctaeder  mit  quadratischen  Prismen  so 
bilden.     Die  Salze   von  Kali   und  «Natron  lassea' 
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fN&lai  Verbremitetii  uransanres  Aikalt  rrll^^  .zui- 
fiiük,  ron  dein  si^d^des  Wass^er  keine  Spar  auflöst« 
Endlich  s^liat  de  la  ProTOStaye*)  die  Kr^-> 

Ile    einiger   Uransalze    geraessen,    bescbrieben 

d  abgebildet.      Sckwefeisaures  Vranojtydül  ist 
gerades,  reebtwinkiiges,  mit  einer  sehr  stam«- 

n  Pyramide  sieh  endfgcftdes  Prisma.  Die  Kry- 
iMie  gehören  zu  dem  rhombiscben  System,  zu 
iidcbem  avcb  die  firystaUe  von  salpeiersaurem 
9tan0xyd  gefaereiK  ;  Dus.  Doppelsmlz  hkit  oxahaU' 
mm  Ammoniumoxyd  bildet  gerade  rectangnläre 
Prismen.  Kohlensaures  Urmnoxyd' Ammonium^ 
Stgd  bildet  ein  schiefes  cectangnlSriis  Prisma,  .wel- 
phcs  dem  monoklinoedrischen  System  angehört«  / 
m^wefelsaures  Vranoxyd"  Ammoniumoxyd  eben^ 
Mb.  Das  Doppelsalz  von  Chlorkalium  mit  Uran^ 
fjidortd  gehört  zn  dem  triklinoedrischen  System, 
Md  bildet  ein  schiefes  Prisma ,  dessen  Base  ein 
iciitefwinkliges  Parallelogramm  ist.  Gewöhnlich 
lüdet  es  dicke,  ^sechsseitige  Tiafeln,  deren  Kan- 
Im  abgestumpft  sind,  so^  dass  sich,  die  Abstuoi- 
ffangsfläcben  in  der  Mitte  anf  jeder  der  sechs 
Seiten  begegnen. 

Müller''*)  hat  gezeigt,  dasa  Jodzink ^  gleich- Basisclies Jod- 
wie  Chlorzink,   ein   basisches   Salz   bildet.     Es       ^'''^' 
wild  erhalten ,   wenn    man   Jodziok    init  so  yiel 
bastiscbem  Kali  vermischt,  daßä  diebe»  nicht  hin«  * 

nicht,   Zin)(Oxyd  auszufällen.      Däisselbc  besteht 

der  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Zni  +  32ii+ 2H. 
Bs  ist  wenig  löslich  -  id  siedendem  Wasser  and 
ftUt  daraus  beim  Erkalten  wieder  nieder.      Wird 


i  i 


*)  Ann.  de  GL.  et  de  Phya.  V,  47.  VL  165. 
*')  Joani.  f.  pr.  Ghem.  XXVI»  UU     , 
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JodkaKüm  aus  Jodzinh  mit  ItohlensHifem  KalMNÜ^ 
reiler,  so  enthält  das  kohleosaure  Zivlsoxyd,  #ii|l| 
ciies  niedergeschlagen  vrirAy  stets  eine  kleine  Poi^ 
tian  Von  diesem,  basisehen  Salz. 
Doppelsalze        Cr  oft*)  bat  einige  SaUc  von  Cadoiiitin 

Ton  Cadmium.  tcrSttcbt. 

ChloreadnUum  setzte  wenn  es  in  warmem 
stiscbem  Ammaniak  aufgelöst  wird^  beiAi   G 
ten  krystklliniicke   Kwner  ab,    wekhe   ans 
<4-?Hi^  besteben«     Setzt  man  wasserfreies  Cbi 
cadmium'  der  Eiawirkling  von  Ammnniakgas 
so   wird  das   ^etatere    mit  Wärme  *fintwick< 
absorbtrt ,   und  >das  erA tere   schwillt  dadu  rch 
an.      Es   nimnict,  3   Aequmlente  Ammoniak  aa% 
Ton  denen  es  in:  der'  Luft  wieder  S  verliert.      '^ 

Mit  Ghlqrkalituii  vereinigt  es  ^icb  zu  eiae4 
Doppelsalz  zu  einer'  gleicbeu>  Atomanzahl.  IhH^ 
selbe  schiesst  aus  einer  warmen  concientrirten  Im 
suttg  in  seideglänzendon  Nadeln  a%  die  Krifstdki 
Wasser  enthalten  j  Ifisst  man  ^ie  aber  in  der  Fliilli 
sigkelt  liegen  y.  so.  verschwinden  sie  allmälig,  unll 
werdea  durch  grosse  Rhomboeder  ersetzt,  weicht 
wasserfrei  sind. 

Mit  Cbloibati'inm  wi^d  ein  ähnlich  zusammea- 
gesetztes,  sehr  leicht  lösliches  Dpppelsalz  erbal' 
ten,  welches  nuregelmässig  in  warzenäfanliehca 
Massen  ansdiiessl,  dld  ä  Atome  Krystailwasscc 
enihalteii. 

Mit.  ChlorämliiMAUfn  erhält  Qiai^  diescdben  bei- 
den Verbind uii^-eni,  'wie  mit  Clilofkalium* 

Bromeadmißim  vei^bäit,  sich  zu  Ammoniak  g9- 
radc  so,  wie, das  Chlorür  und  gibt  mit  Bromkaliain 


•)  PLil.  Maff.  XXI,  355. 
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ziml  llittllehce  SaliMH  wie  k^m  ^GiliorcMliiiitim  an- 
gbfiibrl  .Wf»rdett.'dbd*    . 

.*^adömimimmi  glli  iei»'  .mebt  Ist^stallüireAAcsV 
äofläirftt  ieicfa t'  löslklies  Doppelnfki  Init  Jiodfcfiliain^ 
welchfä.ftQsl  Aldift-Yon  jedeoä  ^u^tmiMtigesetzlist^ 

Dncaiiid^  'hat  »D^e^eb^ja^  dass^  wenti  .oiaci  BUaeg  Jod- 
auf.  maaen  W«ge  ^fillUes  Ji^aiöxjlcl  (BleiiMCTd*  ^^""^ 
lif&at}  flul  ;Jai.  lietbt  y  walebes  «w.  faincran  Zet" 
liMtliD%.an9  a^te  Attflöanng  ii]i  i AlkohaFl  i  4uteb 
Waaber  aiiageialU.  woiNien  ist,  so  ierehiigäii'  sie 
iieb^.ka  einen  violalien  iterper^  Voa^dem'^daa  Jbd 
iB'^äsSIinCl^  aUi|«afet^  ail^ 'Zovbcklaf aung  eineb 
kbäieni'.VeffbindtiDg, .  die  mth  in  4er  Liift'  iiiehft 
weiter  ^reiräMdeat*'  •  DtteaeUveir  ^fiörpet  evbalt  man 
aia ;  rNMeivaeblag  om»  eiaev  Löauag  wio  /  Jidd  i» 
eidei^  aikattaebea  EtiiaaiglEeit  ^  wean  ^nilin  -  sie  mit 
cnttlh  BteiaälsB  vermbohL;  .  Bmni  iErbilzea  wirA 
er<bel%db  nmd  er  acbeial^aieli  dabei  &i  eiii  6e* 
aiiHlgf%;rii¥K  :bft«iiii<$beiD^  .}öd8i|uf  en  ßleieiyil'9fM|  Jc^f 
bisi;  2^11  .¥eipwcap4^1#; .    :Er  yejfdi^flt ,  ^in^  gtefia^ai^. 

Aacbätett^r  ^*)  hat^eiae  latpreaaao^; Unter-  Biclw^«ys..  , 
PH^iiiig  iiber  4^91  Vi^iauf  bcL.dfi^C;Bil4t#g!d^  I^eÄr         ^  - 
nia^^t  pi^cb    yersqUedeiiea  .ßc^frijbiaigfnietl^dea, 
4f$w4e  Aqa|yaepit.|yiehf  ^re^ßiejin)^spr4c^  pip^ 
Qlif^iurc^   bii^t  e«}  .ii|  eraterer  JSe^iebiiHg.}  baatätigt, 
waa  n^r  darjuberM^u  wia«f»i  glaiabtea^  aiMi')b|i^  Uli^ 
teri^;  Be^iebiiag^  ist  er  zu  detiiselbea  Rctsipltat  ge- 
kttmud^a^  wi^  Maid  er  (Jahr^sb.  i&^l»  S.  i6i), 
iaiia  aämlt^b  das  Bleiweiaa  stets  basiseb  te!t  ^ .  uad 
Ueioi^ydbydrat  ja.  nifdiveirea  variireadea  Verbält«^ 
nissen  eathält. 

*)  Job»*  de  Gh.  Med.  2S.  VllI,  6S6. 
**)  Jonrn.  f.  pr.  Ghem.  XXVI,  338. 
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Scliwefehaa-        Wab  1  c  r  *)  liat  eia  Doppekdls  TOft  «ebwi^ebMC 
res  Bleioxyd.  ^^^  Ammoiilumoxyd  mit  schwefids»  Blctratd  tiüi 

Anunomuni-  **  , 

oxyd.  dedst.  Es  wird  im  besten  erbitten,  weiui  mwm  tarn 
massig  concentrirte  Lösung  toh  essigsmisveis  Bki» 
oxyd  mit  Scbwefebäore  niederseblägt  tmd^mdt 
Sehsvefelsäare  zusetst,  ils.kicrin  crfordetlieb'iii% 
w arauf  man  •die  Flassigkeii  m^t  AmmoniaiK  «»«tiilJM 
sirtund  Dabe-bttznmiSiedeo  eriiitzly  ifr4d»rdiäiiA 
der  Niodersckbg. auflöst.  Bleibt  eftwaa  dabei! isdl 
gelöst)  m  fehlt  es  necb.  an  hinreiebcndeai'aobsMF 
felsanren.AmmQninmoxyd«  .  Beim  Erikaltea  sisbiMl 
das  Doppelsaist  daraus  ^in  feiniMi,  diirebaieb^l^e4 
glänzenden  ,was$erfr^n  Kryst^Ueii  aii^>  /  SoHl44 
sich  keine  Krystalle  aQssek^lden:,  $»  laaseniiiil 
sich  hervorrufen  ^  .wtnn  naa  die  PJiissigfcei^iwili 
der  erhitEt.nnd  mehr  Sdiwefeiiämse  HBOtzt^'Hl 
der  Niederschhg.^ anfangt  aieh.xiL  s^igeA«  rBeüi 
Eirkalten  krjatalUsirt   dann    das  rnopfielBsilJUfiiiiiil 

Ss  besteUt  ans  I^^S+f^HS.  Wasser  xi^bt^dttl 
ans  39)4  Pr^e.  scbwefelsanires  Amindniiiinoxyd  aas) 
und  Iäs8t60,6  Proe.  schwefeUanres  Bleiöxyd  znrüdkt 
Quetkiilhtr-  M  i  a  1  h  e  ^!)  bat  eine  atisrubrl tchc  und  Terdfen^te 
sähe.  volle  Arbeit  tiber  das  Verhalten  des  Qnecfcsiifci*! 
nnd  dessen  .Vetbindnageti  zu  alhäliscken  C3ilolfi> 
Ten  ansgefährl)  woifaus  folgt ,  di^ss  nieht  ulfoiS 
Qoeeksilberehlorüi^,  sondern  aueh  das  Metall-  sdbsi. 
nnd  aHe  seine  Verbindnngen  eine  grosse  Neigfltijf 
haben,  mit  diesen  Cbloriiren  die  Bildung  vöii  ß^ 
pelsarizen  des  Quecksilberchlorids  mit  dem  alkatt^ 
sehen  Chlorör  zu  veranlassen,  deren  Quantitü 
nach    ungleichen  Ncbenunibtönden  und  n'aeh  ife' 


*)  Ann.  d.  eil.  und  VlMm.  XLIII.  126. 
<*)  Ann.  de  Cli.  et  de  Piiys.  V,  16B« 


pKfjtfkt^hzn  &iilbmenaetEiing  der  QaeeksHiMi^^ 
knÜniigeii  ^Yavtitt.      Diese  AUi«ndlttng   vefdient 
4ie  graäBflr.AwfQieriisanilsett  der-  Ftarbceorloge». 
ii-  JBdl^iiiitttli^b.werdea.dieiDediciif^ch^.Wiirkiiii-  Qaecksilber- 
de«  C^X^v^.  im  hohen  ^r^e  dureh  die  Fein-     ''^^'''^' 

i  sfliiip^,  l^plvfl^  bedi.agt*     So  übe  i  ran?),  be* 

kl  rOJnf^  t8fJtb^.Palverii^Kaiig  dadareb ,  daa^er 
^^ei»  ^cji)a|fte  cijiii^  Strom  v^n  Luft  dvfph 
flP  weke^.;Bioitir  <YQn  Steingut  treibt,  wel.c|ieft  den 
(pi|i||Del:iNitlil|lt  imd  zor  Verflüchtigiing  desselbeii 
«bitzl  wird»  Padurch .  weiden  die  Dämplfe  eon- 
l|(n«irtHli4  io  Crfl^Mt  des  feinsten: Staube^  in  ein 
i|i|^i!gelegtei|,.Gefäs8  geführt,  auS;  deni  die  JUift 
*l^|ch  ein  Qobr  in > Wasser  geleitet  wird,  worin 
4br  noch  nieht  abgesetzte  Staub  aufgeschlämmt 
pifird«  Righini**)  bat  gezeigt,  dass  wenn  man 
^Üstatt  der  Luft,.  Wasserdän^fc  dazu  anwendet^ 
fiaechsilberehlorid  in  dem  coudensirten  Wasser 
ili%e),öst. erhalten  wird. 

De  la  Provo8taye^*!')hat  die  Rrystallformen Quecksllbci'- 
1^  QoeGhsilbcreyanids  gemessen,  beschrieben  und     <^yA">d- 
Mzeichnet.      Sie  gehören  dem    tetragonalen    Sy- 
Item  (S.  prismatique  carr^)  an.     In  Betreff  der 
KfiKlheilea  muss  ich  aaf  die  Atbandlniig  vcr. 
iMtiwii.' 

V  Anthon*^*)  hat  angegeben ,   dass  weim' öüairWolframsanrcs 
«be  siedende  Lösung  von  Queikstiberehiorid  mit  ^'^'^^^f^^^- 
ch^  geringeren  Quantität  wolframsanren  Natfons 
tinttisebt,   als 'zur  Ausfallnng   deä*  Gänzen  erfor* 

ich  ist,  ein  weisser  Niederschlag  gebildet  wird 


*)  .Tour»,  f.  pr.  Chem.  XXVI,  414. 
♦♦)  J)a8._XXVI,  '416. 
)  Ann.  de  Cli.  et  de  Miys.  VI,  159. 
f)  BaehB.  Rep^rliiJfiw  R.  XXVI,  949. 
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Vau.  etiMtti  9eh#ereo  Pufawr  y  wekhi»  mebÜSsdii 
iflhiticckt  ood  wcklies  beim  Eribiisen  mit  eiMii 
Lö^MBg  Ten  kaiMligchedi  Natfoii  QüedEMtberozyk 

zuriiftklasst.      £9  bestellt  ans  fiAgW^Ag 
Mt  also  ein  fcastsckes  Salz.     WI^  dias  wolfra 
Natron  im  Cebersehuss  zngetietzt,   so  «hSlt 
xverst  einen  gelben,   dann  einei^  rotbeii  «ted 
kttl    einen    sefawarzen  Nifiderfrelilag ,   wi^idlie 
Folge   ihrer'  ungleichefi   8ehw£^e'"d^rcb  S^ 
men  geschieden  werden  können ,  -diiß  aber  ni6m 
analysirl  wordto  sind.        •  •        ^  Ui-m 

Aus  neutralem  salpetersanren  QüedKldlberoihfil 
fiHk  vfolframsaureä    Natron  ein    weisses  Plilird^ 

welches  Äg^W^  ist.  Gesiihleht  dfie  FäOnng  äli 
zweifach  wolframsaurem  Ammoniak,  so  erhält  mim 
Cin(<n  weissen ,  spedfisch  schweren  rjfiedersciilag" 

welcher  KIl*W  +  ÄgW  +  2ft  ist. '  :ErhItzt  m« 
ihn  so,  dass  das  Wasser  daraus  weggeht,  so  ^^m 
auch  Ammoniak  daraus  weg  ,und   der  Riickstäno 

,      besteht  da^il  aas  Hg W,    von   dem  .  die  Wolfraifi; 
säure  mit, Walser  wegge&^hlämmt, werden  baniif , 
IVolfrarasau-        Fällt  man,  salpetersaurcs  QuecksUberoxydul  mii  I 
re.  Qiccksil- ^ßjjj,.^!^^^  woiframsauren,  Natron. ,    §0.  fallt   wolf- 

ramsaures  Quecksilberoxydul,  HgW,  mit  geUi^ 
Ffirbe. nieder,  (iie  tiefer  gelb  wird,  wenn  man  e9 
scKarf  aqsir<kcJ|siiet.  ,,  .,;    .^j  ^ 

Silbersalze.   .      Iclt   habe    schon    S..81  angeführt,  dass   ][Kf« 
ParacyansU-  paldTbaulow*)  dai^gel^^gt  hat,  dass  sich  Cya«; 
Silber  berhn.  Erhitzen  in  einem  Destillatjonsgeßf^ 
unter  Hervorbrechung  einer  Feuererscheinang  is 
Paracyansilber  verwandelt.      Dieses   ist  ein   asch- 


*)  Ugeskrefl  for  Medicia  og  Phavmacie»  18421  Nrv  3^.  p.26r. 
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er  y  porSsev  Körper ,   der  beim    Rlnbeä  mit 

em  Polirstafale  Metallglanz  annimmt,  ohngefiilit 

e  WismiA.    Es  läset  steh  zum  feinaten  Pulver 

en,   welches    eine   fast   sebwarze  Farbe  bat. 

einem  Kofalentlegel  der  Temperatur  einer  Ei- 

robe  ausgesetzt  verändert  es  sich  nicht.     In 

er  Luft  wird  es  durch  die  Hitze  nur  an  der 

erläche  zersetzt ,   so  dass   diese  in  Folge  von 

lern  Silber  silberfarben  wird,   ab^r  im  Idnem 

bf    es   unverändert.      Mit   Taifcerde  umgeben 

in  der  erwähnten  hohen  Temperatur  geglttbf, 

andelt  es  sich  in  melaüisehe  Körner,  die  kein 

ansilber  mehr  enthalten ,  isondern  eine  me^ 

ische   Legierung    von    Silber    mit  Magnesium 

Das  ParacyansUber  lässt  sich  mit  Quech- 

r  zusammenschmelzen   zu  einem  gran^i  hry- 

linischen  Amalgam  von  besonderer  Härte.    Das 

f  die  angefiihrle  Weise  erhaltene  Paracyansilber 

besteht  aus  S  Ag  +  P^y* 

Pirwitz*)  hat  bemerkt,  dass  wenn  man  Sil- Schwcfclsttu- 

her  in  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Wärme"*       *^'^*^ 

atOöst,  das    Salz    in  seiner   gewöhnlichen   Form 

ton  Nadeln  anschiesst^  wird  aber  die  Masse  an  einen  ^ 

iMiklen  Ort  und  leicht  bedeckt  giestellt,    so  dass 

iie  Schwefelsäure  allmählig  Feuchtigkeit  anzieht, 

•0  verändert   sich    die  Form  der    Krystalle ,    und 

dSese  werde  nun  reguläre  Octaeder. 

Knop**)  hat  folgende  Bereitung   des  Kalium-  Plaiinsahe. 

fhtineyanürs   angegeben ;    Man    löst  auf  gewöhn«  ^^''^^^^^l'^'^' 

lidie  Weise  dargestelltes  Platinchlorür  in  reinem 

vad  fifisch  aufgelösten  Cyankaltum  auf^  wobei  das 


*)  Brandes'«  Archiv  d.  Pharm.  Z.  R.  XXVIII,  194. 
**)Aiia.  d.  Ch.  u.  Pkann.  XLIII,  11t. 
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Gblortk'  ia  U^erseboss  angewendet  wird»  so  das« 
kein  Tlieil  yom  Cyankalium  frei  bleibt,'  filtrirC  «upul 
verdunstet  zur  Krystallisation.  -^ 

Sättigt  man  Wasser  von  böherer  Temperati|f 
mit  diesem  Salz  und  leitet  (Cblorgas  in  die  wa 
Lösung,  so  fangt  sie  bald  darauf  an,  feine  Icopfi 
rothe  Krystallnadeln  abzusetzen,  und  z^uletst 
starrt  die  ganze  Masse  zu  ein ^m  Magma  von  d 
selben.  Man  bort  dann  mit  dem  Einleiten 
Chlorgaaes  auf,  weil  ein  Uebersehuss  davon  vric^r 
der  zerstörend  wirkt.  Man  lässt  die  Masse  a|ta| 
tropfen  und  presst  sie  zwischen  Löschpapier  stan 
ans.  Dann  löst  man  sie  in  der  möglichst  klein^ 
Sien  Quantität  heissen  Wassers  auf,  dem  man 
nige  Tropfen  Salzsäure  zugesetzt  bat,  um  anhäis 
gendes  cyansaures  und  kohlensaures  Kali  zu  zeti» 
stören ,  und  lässt  das  Salz  krystallisiren,  was 
voilkommneren  Reinheit  ein  Paar  Mal  wiederb 
werden  muss.  Dieses  neue  Salz  ist  nach  einer  nn 
Wöhler's  Leitung  von  Knop  ausgeführten  Ana* 
lysc  zusammengesetzt  aus  2  Atomen  Cyankalium^ 
I  Atom  Platinsesquicyaniir  und  5  Atooien  Wa»*' 

ser  =  2K€y  +  Pt^Cy^  +  5  H-  •' 

Es  bildet  feine,  knpferrothe,  metallglänzendqi^ 
vierseitige,  mikroscopische  Prismen,  und  sieht  In 
Masse  aus,  wie  ein  ans  Kupfernadeln  gewebtet 
Filz.  Im  Sonnenschein  ist  es  durchsichtig  mit 
der  complementaren  grünen  Farbe.  Das  Sab 
löst  sich  leicht  in  Wasser,  aber  die  Lösung  isf 
farblos.  In  Alkohol  ist  es  unlöslich.  Seine  Lö<* 
sung  gibt  mit  Kupferoxydsalzen  einen  grünweissen 
Niederschlag,  mit  den  Salzen  von  Silberoxyd  und 
Quecksilberoxyd  einen  weissen,  und  mit  Qucck- 
silberoxydulsalzen  einen    dunkelblauen.*     Kohlen- 
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^ares  Alkali  Terwandelt  es  in  das  Cyanurdoppel» 
iäilz.  Schfrefelsäare  verwandelt  es  in  einen  gel- 
ten Körper,  welcher  Platin ,  Käliani  und  Cyan 
Ihilt.  Durch  Salzsaure  wird  es  anfangs  gelb, 
uf  weiss  ^  aher  in  der  Wärme  wieder  roth* 
der  Wärme  wird  es  leicht  zerstört  unter  Ent- 
kelnng  von  Cjan^  es  wird  geibweiss  und. zu* 
t  schmilzt  es  zu  einer  braunen  Masse.  Es 
trägt  9  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
ht ,  dass  man  es  lange  im  luftleeren  Räume 
r  Schwefelsäure  liegen  lässt. 

Ich  erwähnte  im   Jahresbericht  1839,  S«  199,  Doppelsak« 
es  von  Li e big  entdeckten  farblosen  Platinsal- J^^*^ PI* Jf] 
,   und   im  Jahresb.  1840«  S.  283,    wurde  auf     ozydul. 

Grund    einer    Entdeckung   von  Döbexe  in  er 

cfnhrt,  dass  dieses  Salz  aller  Wahrscheinlich* 

it'  nach  ein  schwefligsaures  Platinsalz  sei.     Das-     / 

e   ist    nun    in    Liebig's    Laboralorium    von 

ekmann    aualysirt    worden,    wonach    es   aus 

mßk^b  -f-  Pth  -kH  besteht,  so  dass  es  also  ein  was- 
icrhaltiges  Doppelsalz  von  schwefligsaurem  Am- 
läoniumoxyd  und  schwefligsaurem  Platinoxyd  ist. 
Aehhliche  Doppelsalze  von  schwefligsaurem 
jHitlnoxydul  mit  schwefligsaurem  Natron  sind  un- 
w  Wo  hier  s 'Leitung  von  Litton  und  Sehne- 
;4ermann**)  hervorgebracht  und  analy^irt  wor- 
|4ett»  Wird  eine  Lösung  von  Platinchlorid  mit 
ivhwefligsaurem  Gas  gesättigt  und  dann  zur  Sat- 
zung der  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Natron 
versetzt,  so  entsteht  ein  weisser  oder  ein  wenig 
ins  Gelbe  sich  ziehender  Niederschlag,   welcher 


*)  Traite  de  CLimie  or^aaique  par  Jastai  Liebig  I,  1012. 
'*}  Aaaal.  d.  Ch.  und  Pharm.  XLII»  316. 
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ein  6olcbe8  Doppelsalz  ist.    Im  trocknen  Zastande 
iit  er  ein  weisses  Palver,   welches^   so    lange  sb 
feacht  ist)  sich  ins  Gelbe  zieht,  und  diese  Farbe 
ist  um  so   Starher  9   je  concentrirter  die    Liosiuig 
war,    aus  der  es  gefallt  wurde.      Es  ist    'vrenff 
läslich   in  haltem  Wasser,    die  Lösung    ist  färb», 
los,    neutral  und  lisst   das  Sals  bei  der  Verdua* 
stung  in  Gestalt  einer  weissen  Haut  zurück»      Ja' 
warmem  Wasser  löst  es  sich  etwas  mehr  und  db; 
Flüssigkeit  trübt  sieh  beim  Erkalten«     Gegenwart! 
▼on  Kochsalz,  Salmiak,   Chlorbarium,   oder    sal^i 
petersaurem  Silberoxyd  vermindert  seine  Liöslieh« 
keit  in  Wasser  bedeutend,  so  dass   es  ans  seiner 
Lösung  in  Wasser   durch   sie  unverändert    an^ev 
Tällt  werden  kann«      Mehrere  andere  Salze  fallen 
es  nicht*.     Dieses    Salz   zeigt    die   Sonderbarkeit^ 
dass  gewöhnliche   Reagentien    nicht  das   Vorhang 
densein  von  Platin   ausweisen ,   weder  Schwefel« 
Wasserstoff  noch  Ammoniumsulfhvdrat  fällen  seint 
Lösung,  nicht  einmal  in  der  Wärme«     Setzt  man! 
aber   eine  Säure  hinzu,   so    beginnt  allmälig^  die] 
Abscheidung  von  Schwefelplatin«     (Ich  kann  hin«! 
zufiigen ,   dass  ich  eine  Lösung  von   dem  Aiumo-^ 
niumoi^yd-Doppelsalze  monatelang  über  Zink  ste^ 
hen  gelassen  habe,  ohne  dass  dadurch  Platin  aus« 
gefällt   wurde).      Kali    und  Natron    verändern   es 
nicht  einmal    im    Sieden.      Schwefelalkalien    wir^ 
ken  bei   gewöhnlicher  Temperatur    nicht    darauf,, 
aber  im  Sieden  lösen   sie  es  vollkommen  auf  und 
darauf  wird  Schwefelplatin  aus  der  Lösung  durch 
Säuren  niedergeschlagen«     Dagegen  wird  es  leicht 
durch  Säuren  zersetzt,  welche  sich  mit  dem  Na- 
tron und  Platinoxydul  vereinigen,  und  schweflige 
Säure  entwickeln.      Cyankalium   löst  es  auf  und 
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1 

frfic  LSsung  gibt  i»eim  Vefdnnsten  Krystaik  von 

iStlimiiplatincyaiiür* 

^%     Bei  + 180  0  bis  4-  200  o  verliert  es  «ein  Kry- 

IpliUfVMfiw ,  darauf  Tertragt  es  -^  lUO  ^  okne  Ver- 

Ubderoiig,  darüber  nvird  es  dankler  mid  fängt  an 

ttcrsetzt  zo  werde«,   aber   eine  Tollständige   'Lft* 

^IzaBg  erfolgt   erst    beim   Glühen.      Es  besteht 

s  3lSraS  4-  J^tS^  und  enthält  auf  2  Atome  Dop- 
salz  3  Atome  Krystallfvasser. 

Platinoxydal  löst  sich  in  einem  mit  schwefli- 
r  Säure  gesättigten  Wasser  mit  grünlich  bran- 
r  Farbe  auf,  und  aus  dieser  Lösung  Isann  das« 
be  Salz  gefällt  iverden,  vrcnn   man   darin   den 

erschuss  an  $  mit  kohlensaurem  Natron  sättigt. 

Wird  verdünnte  Schv?efelsänre  oder  Salzsäure 

St  gerade   so    viel   von   diesem   Salz    behandelt, 

e  sie  auflösen   hönnen ,   und   die  Lösung  dann  ^ 

gelinder  Wärme  verdunstet^  so  geht  schweflige 

Kure  weg  und  es  wird  ein  gelbliches  Pulver  ab- 

chieden,  welches  aus  I^a S  -{-  IfiiS  -j-  &  besteht. 

sselbe   ist  löslicher  in  Wasser  wie  das  vorher-    ^ 

ende,    die  Lösung  r^agirt  schwach   sauer  und 

ird   nicht    durch    Kochsalz    geräilt,    zeigt   aber 

Uebrigen  alle  ^eactiouen  des  vorhergehenden 
izes. 

fiimly*)  hat  eine   sehr  schöne  Untersuchung  Cyangold. 

er  die  Verbindungen  des  Goldes  mit  Cyan  mit« 

theilt. 

Gotdcj/anür   wird    erhalten,    wenn    man    eine 

sung  von  Kalinmgoldcyanür,   dessen   Bereitung 

Weiter   unten    angeführt   werden    soll,    mit  einer 

Uprcichenden  Menge  Salzsäure  vermischt  und  ab- 

^  Aan.  d.  Cheia.  a«  Pbaua.  XLII«  157  niid  337. 
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dnnslet*  Die  Lösang^  weldie  Jblar  bleibt  idL 
nicht  nac|i  Gyanwasserstoffsäiure  riecht^  fangt'b& 
•i}*56^  an,  scböa  gelbe,  kryaUiliniscbe  Koroi)^ 
abzusetzen  ^  was  während  der  Yerdunstung, 
im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  getrieben  m 
fortdauert.  Dabei  ist  Cyanwaaserstoffsäure 
gegangen  und  der  Rückstand  ist  ein  Gemenge 
Goldcyanür  mit  Chlnrkalium^  welches  letztere 
Wasser  ausgewaschen  wird,  unter  Ahbaltung 
directeu  Sonneuiichts^  wodurch  die  Farbe 
einen  Stich  in^s  Griiue  bekommen  würde« 
gewaschene  und  getrocknete  Cyanür  ist  ein  scbf 
gelbes  krystalilnisches  Pulver,  welches  in  U(H 
ner  Form  im  directen  Sonnenlicht  unveränd< 
bleibt,  aber  darin  mit  Regenbogen  färben  spi< 
und  unter  dem  Mikroscop  sich,  als  kleine  secbi 
seitige  Tafeln  darstellt.  Bei  der  trocknen  DesI 
lation  gibt  esCyangasuiid  das  Gold  bleibt  zurii^ 
Es  ist  geschmacklos,  unlöslich  in  Wasser,  udtjI 
änderlich  in  den  stärksten  Säuren ,  unlöslich 
Alkohol  und  in  Aether.  Kaustisches  Kali  grei 
es  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Löj 
nicht  an,  aber  beim  Sieden  , langsam  j  es  WS 
Gold  reducirt  und  Kaliumgöldcyanür  gebiMl 
Wasserstoffsulfid  wirkt  nicht  darauf,  aber 
Ammoniumsulfliydrat  wird  es  allmälig  voUIeoi 
men  zu  einer  kaum  gefärbten  Flüssigkeit.  auA 
löst ,  aus  der  Schwefelgold  durch  Säuren  gefil 
wird.  Es  vereinigt  sich  leicht  mit  den  Cyaniii 
anderer  Metalle  zu  Doppelcyanüren.  Es  hesU 
aus  Au€y,  oder  in  Procenteu  aus  88^367  €olj 
und  11,633  Cyan. 

Kaliumgoldcyanür   wird  erhalten,    wenn  ma^ 
7  Theile  Gold  in  Königswasser  «nlöst   und 
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jBStaiig  mit  Ammonials  fÜllL     Das  Knallgold  wird 
fllb&I  aa^ewascLen   und    in    eine  heisse    Löspng 
6Th.  reinem  Cyankaliom  gelegt,  indem  man 
einer  ^pi^ützfl^sclie  die  letzten  Portionen  von 
allgold  abspült,    oder   wenn   man   llebei«  will, 
Piltrnm  mit  hineinlegt*      Das  Knallgold    löst 
sogleieh  zn  einer    farblosen   Flüssigkeit  auf, 
bei  sich  Ammoniak  entwickelt.     Wenn  die  Flüs« 
iC  nicht   zu   verdünnt  war,    so-  schiesst   das 
pelsalz  beim  Erkalten    daraus  an,    im  entge- 
gesetzten   Pall    mnss    sie    durch   Verdunstung 
cenCrirt   werden.      Die   Mutterlauge ,    welche 
h  dem  Anschiessen    des   Salzes    übrig   bleibt, 
alt  Chlorkalinm  und   kohlensaures  Kali ,    und 
Sert  keine  reine  Krystalle  mehr.     Man  scheidet 
ihr  auf  die  oben  angeführte  Weise  das  Gold- 
ar   und   löst   yon    diesem,  77  Theile   mit  23 
ailen  Cyankalnim   zugleich  in  heissem  Wasser 
ond  lasst  die  Lösung  krystallisiren.     Die  zu* 
'  erhaltene   Krystalllsation  vou  beiden  Portio- 
wird   in  einer  gleichen    Gewichtsmenge   sle- 
n  Wassers  aufgelöst  und  umkrystaliisirt. 
Dm  Salz  schiesst    in  der  Form  des  Schwefels 
r)  in  farblosen,  an  einander  gefugten,  prisma- 
<n  Krystallen  an,  die  schon   innerhalb  einer 
von    10    Minuten   zolllang   erhalten    werden 
Es   besitzt  einen   salzigen^   süsslichen, 
nach  etwas  metallischen  Geschmack,  ist  un- 
rlich  in  der  Luft,    löst  sieb  in  7  Theilen 
und  in  weniger  als  seiner  halben  Gewichts- 
age siedenden  Wassers.     Es  ist  wenig  löslich 
li  Alkohol  und  unlöslich  in  Aether.      Aus  seiner 
Idfsong  fallt,    besonders  in  der  Wärme,   Qneck« 
ilberehlorid  das  Goldcyanür,  und  die  Lösung  cnt- 

Beneliiu  Jahres-Bendit  XXUI.  15 
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hält  dann  nar.CliIorkaliain  nnd  Qaecfcsilbercytfl^j 
Salpetersaares  Silberoxyd  fällt   ein  weisses  DH^^ 
peleyauür  von  Gold  und  Silber,  welches  sichf 
Lichte   rasch   schwärzt.      Das    Salz  besteht 
K€y-^Au€y,  ohne  Wasser. 

Dieses  Salz  hat   in   den   letzten  Zeiten 
merhsamhelt  gewonnen  wegen  seiner  An  Wen 
zur  Vergoldung  auf  hydroelektrischem  Wege. 

Ammomumgoldcyänür  entsteht,  wenn  man 
vorhergehende  Salz   in  concentrirter   Losung 
schwefelsaurem  Ammoniah  im  kleinen  Uebersc 
vermischt  und  die  Lösung  mit  Alkohol  fallt ^ 
durch  die.  schwefelsauren  Salze   oiedergeschia 
werden,  während  das  Doppelsalz  aufgelöst  blei 
Bei  freiwilliger  Verdunstung  bleibt   es  in  Ge 
einer  Kruste,    die   aus   feinen  Krystallnadeln 
sammengewebt  ist ,  zurück«      Es   ist  leichtlöf 
in  Wasser  und  in  Alkohol,   unlö'slich  in  Aet 
Es  wird   zwischen  +200^  und  +  250<>  zcrs 
und  es  enthält  kein  Wasser.  Es  ist  P(II^€y  +  A 

Goldeyanid  ist  ein  in  Wasser  lösliclies  S 
welches  erhalten  wird,  wenn  man  frisch  gewas 
Dcs  und  noch  feuchtes  Silbergoldcyanid  ^  dessJ 
Bereitung  unten  angegeben  werden  soll,  mit  W 
ser  anrührt  und  in  der  Kälte  oder  in  sehr  gert 
ger  Wärme  mit  etwas  weniger  Salzsäure  be 
delt,  als  zur  Verwandlung  des  darin  entfaalteii 
Cyansilbers  in  Chlorsilber  erforderlich  ist^  w 
sich  das  Goldeyanid  in  der  Flüssigkeit  auflÄ% 
die  man  dann  im  luftleeren  Räume  über  Schweb 
säure  abduustet,  neben  einem  Gefässe  mit  kaasti» 
schem  Kalk,  wenn  die  Lösung  freie  Salzsäuii 
enthält.  Sie  lässt  einen  ein  wenig  gelblichea^ 
unregelmässig  angeschossenen'  Rückstand  ,   der  ia 
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\^  mögliebBt  kleinsti^n  Quantität  Wassers  oder . 
höls  aufgelöst  nvird^  indem  man  abgesetztes 
dcyanür  abfiltrlrt,  nnd  die  Flüssigkeit  im  Ex- 
lor  oder  freiwillig  abdunstet.  Dabei  scbiesst 
Salz  in  sebönen  Tafeln  oder  in  Blättern  an. 
ird  die  Lösung  'in  der  Wärme  -verdunstet,  so 
alt  man  es  immer  mit  Cyanür  gemengt.  , 
Ep  kann  ancb  aus  Kaliumgoldcyanid  erbalten 
en  9  wenn  dessen  Lösung  mit  Kieselfluorwas- 
tofl[säure  gefailt  wird,  worauf  man  die  Fliis- 
eiC  im  Exsiceator  verdunstet,  den  Biicbstand 
wasserfreiem  Alkobol  auflöst  die  Lösung  fil- 
irt  und'  ebne  Anwendung  von  Wärme  verdoAs^tet. 
Die.Krystalle  sind  farblos,  oft  grosse  Tafeln 
ejr  Blätter,  die  nicbt.  dem  regulären  Krystallsy- 
anzugebören  scheinen.  Sie  werden  nicbt 
acbt-in  der  Luft,  aber  leicbt  von  Wassier,  was- 
freiem  Alkobol  und  von  Aetber  aufgelöst.  Die 
ystalle  entlialten  Wasser,  scbmelzen  bei  -{-  ^^^ 
ibrem  Krystallwasser  und  geben  Blausäure  ab, 
tt  die  Temperatur  erböbt  wird;  darauf  folgt 
lyangas  und  zufetzt  bleibt  Koblenstojffgold  (Pa*^ 
yangold?)  zurück,  welcbes  beim  Brennen  in 
Luft  leicbt  Gold  zurücklässt. 
Mit  scbwefelsaurem  Eisenoxyd  gibt  seine  Lö- 
g,  besonders  nabe  bei  -{- 100^,  einen  gelben 
iederseblag.  Durcb  Quecksilbercblorid  entstebt 
e  Veränderung.  Salpetersaures  Quecksilber- 
ydul  gibt  damit  im  Sieden  Quecksilbercyanid 
ind  Goldcyanör.  Eben  so  verbält  sieb  Queck- 
^'■^beroxyd. 

y     Es  bestebt  aus  Au^^y'  +  6B.     Der  Wasserge- 
^.kalt  beträgt  lß,26  Proc'ent; 

Kaliumgoldcyanid    wird   erbalten ,    wenn  man 

15- 
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36  Theile  Gold  so  genaa  wie  möglicii  itii  ii^älnH 
les  Goldchlorid  verwandelt  ^  dasselbe  in  w^tSI^  - 
Wasser  auflöst  und  in  kleinen  Portioneni  ai«df  < 
einander  in  eine  vorher  erhitzte  •  coAcenfrirte  Im* 
sung  von  46  Th.  Cyankalinm  tropft.  Die  gelbik; 
Farbe  des  Chlorids  versehwindet  augenbiickltillg[J 
und  lieim  Erkalten  schiesst  das  Doppelsalat  ii||; 
grossen  farblosen ,  tafelförmigen  Krystallea  aa^ 
die  diirch  Umkrystallisation  giireinigt  werden«  Den 
Goldgehalt  der  Mutterlauge  gewinnt  man  am  bei«? 
sten  wieder  9  wenn  man  sie  mit  Schwefelkaluuq^f 
vermischt  und  dann  durch  eine  Säure  Schwefel^' 
gold  daraus  niederschlägt. 

Das  Salz  verwittert   an   der  Luft  und  verliei 
sein  Walser  vollständig  im  luftleeren  Baume  uhi 
Schwefelsäure.    Beim  gelipden  Erhitzen  entwiel 
sich  daraus  Cyan^  mit  Zurücklassung  von  Kalifim« 
goldcyanür.     Quecksilberchlorid  bewirkt  in  seini 
Lösung  keine  sichtbare   Veränderung.      Salpetei 
saures  QuecksUberoxydul  gibt  in  der  Wärme   ei- 
nen gelben  Niederschlag.     Die  Krystalle  bestehei 
aus  2  (K€y  +  Au€y 5)  +  3H. 

'    ^mmoniumgqldcyanid*  WirdineinerAuflösunj 
von  Cyanammonium ,   die    durch   Destillation 
vermischten'  Auflösungen  von  Cyaneisenkalium  um 
Clilorammonium    erhalten     worden     ist,      Gold« 
oxydhydrat    bis    zur    völligen    Sättigung    aufge-/ 
löst,    so    erhält    man    eine   farblose    Auflösong^^ 
die,  filfrirt  und  verdunstet,    sich  mit   einer  rost* 
gelben  Haut  bedeckt  und  eine  Salzmasse  snr&ck«' 
lässt,  welche  nachher  bei  freiwilliger  Yerdunstangi* 
in  4  und  6seitigen  Tafeln  anschiesst.     Das    Sals 
ist  leicht  löslich  sowohl  in  Wasser  als  aacb  in 
Alkohol,  aber  unlöslich  in  Aether.    Bei  + 100<»^ 

( 
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TeiÜert  es  Wassev   nnd    wird   milthweiss«       in 
;  iiadkerer  Hitze  wird  es  zersetzt^     Es .  bestellt  aus 

{.  Der  rostgelbe  Körper,,  wdcber  sich  gleichzei- 
tig bildet  9  verpnflft  schwach ,  wenn  man  ihn  er- 
Utzt,    nnd   dürfte   von   der  Bildung   von   Cyan- 

5 Iure  anf  Kosten  des  Sauerstoffs  Tön  Goldoxyd 
efruhren. 
r'  SUhergoläeyanid  wird  erhalten,  wenn  man 
che  Lösung  von  Kaliumgoldcyanid  mit  einer  Lö- 
|lmg  Ton  neutralem  salpetersauren  Silberoxyd  fallt« 
Ss  ist  ein  kSsiger,  gelblicher  Niederschlag,  der 
foUhommcn  unlöslich  ist  in  Wasser,  nnd  im  Lieble 
■hmkler  wird«  Er  ist  unlöslich  in  Salpetersäure 
lüier  löslich,  in  Ammoniak.  Er  wurde  nicht  ana* 
Ijsirt. 

Moberg*)  hat   Tcrschiedene  Verhältnisse  des ChromcUorid. 
romchlorids    tintersucfat,   woTon    ich   hier  das  . 
ptsächlichste  mittheilen  will« 

rteutrales   Ghromchlorid  lässt,    wenn   man  es 

t  4"  100^   in   einem  Strom   Ton  Luft   so  lange 

et,  bis  es  nichts  mehr  an  Gewicht  Tcrliert, 

grüne  Masse  zurück,  welche  aus  €r€l^-f-9K 
eht. 

Bei  «4*190^.  bat  es  schon  angefangen  basisch 
werden,    abe^  es  bleibt   zerfliesslich   und   in 
Krasser  löslich«     Die  Analyse  desselben  entsprach 

iOut  gut  der  Formel  €r  +  ^CrCl'  +  24a. 

I'    Wird  die  Lösung  dieser  Verbindung   Tcrdun- 
bM  nnd  der  Rückstand  -stärker  erhitzt^   so   wird 


I '   *)  Olsftevtatto   chemica  de   CUoreto  .cLromieo.    Aact.  A. 
;1ffllcig..FreBekeU>  UeUii^foffu. 
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die  Alaise  an  der  Oberfläcbe  rodi  and  auf  dciK 
Boden  grau*  Es  löst  sich  nur  langsam  in  Wtt| 
ser,  aber  leicbtecin  der  Warme^  mit  ZurüclEki; 
sang  eines  grünen  RUcIsstandes,  welcher  nicht 
Proc«  betrog*  Die  Lösung ,  welche  eine 
Farbe  hatte,  enthielt  eine  Verbindung,    die 

Cr  +  2€r€l^  -f-  iOH  besUnd,  Wird  die  Lös 
mit  haastischem  Ammoniak  übersattigt,  so  ist 
Niederschlag  blan  ond  die  Flüssigkeit  im  Da 
sehen  roth. 

Ein  Theil  dieser  Lösung  wurde  unter  bes 
digem  Umrühren  bei  -f-  150^  eingetrocknet, 
l>ei  ein  rothgraued  Pulver  znrückblieb.     Dass 
löste  sich  noch  schwieriger  in  Wasser  als  to 

-nnd  bestand  aus  Cr  4-  2CrCP  +  8^.      Es 
also  nur  2  Ajtome  Wasser  verloren. 

Neutrales  Chromchlorid,  wenn  man  es  in 
nem  Destillatlonsgefasse  über  -|-170^  erhitzt,  (an 
an  sich  aufzublähen  und  Wasser  und  Salzsi 
zu  verlieren,  und  wenn  dann  das  Aufblähen  ai 
gehört  l|at,  so  beginnt  es  wieder  hei  -|- 
Was  zuletzt  in  dieser  Temperatur  übrig  hl 
ist  aschgrau.  Es  gab  eine  dunkelgrüne  LösQi 
in  der  ein  leichtes  blaues  Pulver  aufgeschläntfl 
war,  und  ein  schweres  rothes  Pulver  sich  znBs^ 
den  setzte.  Die  grüne  Lösung  und  das  leicMi 
blaue  Pulver,  welches  sich  auch  in  Wasser  löste^ 

hatten  einerlei  Zusammensetzung  z=:  Cr  -j-  3€r€l^» 
Das  rothe  Pulver  löste  sich  äuc^  in  ireinen 
Wasser,   nachdem   die  Lösung  davon  abgetropft 

war,  und  bestand  aus  Cr  +  2CrCR  Der 
Rückstand  seheint  also  bestanden  za  liaben  «s>. 
einem  Gemenge  vnn  diesem  mit  neutralem  CIi1<h 
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■y  mit  wclekem  eine  bestinunte  Portion  yoo  dem 
lUelien   Salze   Ton.  dem    zuerst   aafgegossenen 

iev  aofgelösl  wnrde. 

Wird  ChromcLlorid  erhitzt,    bis   die  Retorte 

dem  Boden   giiiht,   so  wird  es   anlangs  rotb 

krystalliniscli ,  darauf  blasser.,  dann  ascbgrau  ^ 

zuletzt '  ins    Gräne    ziehend«       Dureh    Be* 

Hang  mit  Wasser  wurden  Verbindungen  ans-: 

»gen,   w^lebe  zuerst  chromsaures  Chromoxyd, 

inf  das  gewöhnliebe  Cr  4*  2€rCI^,  und  zuletzt, 
unlöslicher   graurother  Rückstand,   eine  Ver-    ' 

idnng  von  2€r-f-€r€I^  zu  sein  scheinen.     Die 

stere  wird   auch  erhalten,    Wenn    man  Chrom- 

md  in  einem  Ptatintiegel  glüht,  wo.  sie  dann 

:ht  mit  den  übrigen  Verbindungen  gemengt  ist. 

^ier    scheinen    also    bestimmt   drei    basische 

Krbindungen    hervorgebracht   zu    sein,    nämlich 

+  3€r€l5,^€r  +  2€r€l3  und  2€r -f  CrCP. 

Das  blaue  Chlorchrom,  welches  erhalten  wird, 
\n  man  chromsaures  Bleioxyd   bei   künadicher 

Kühlung  mit  Salzsäure  und  Alkohol  behandelt, 
^  Berlin  zuerst  angegeben  hat,  scheint  Chrom- 
»rid  yerbundeh  mit  einem  höheren  Chlorid  zu 
iahen«     Es  gibt  beim  Verdunsten  über  Scbwe- 

»äure  und  Kalk  Chlor  ab  und  lä^st  eine  aufge- 
\ne  grüne  Masse  zurück,  die  bei  der  AuClö- 

kg. in  Wasser  Chlor  abgibt« 

Wird  Chromefalorid ,    welches    durch   Glühen  chromcLlorur 
Gemenges  von  Chromoxyd  und  Kohlenpul- 
in   Cklorgas   bereitet  worden  ist,   in   einem 
>m  iton  Wasserstoffgas  erhitzt,    so   entwickelt 
{Salzsäure,    und   es   wird   weiss    oder  grau- 
Bei  diesem  Versuch   verlor  es  nicht  völ- 
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8ig.  ^    von  seiüem  Gewidil^     n^k    der   Mllisb 
'     zahl  =  24,74  Procw    Dieser  Verlast  an  Chler  I» 
trägt  mehr,   als    einer   Yernandlung   des   CrdP 
in   2Cr€l    entsprechen  nürde,    was  nicht   melur 
ab   21,79   Procent  sein    dürfte;     aber    aus    den 
Umstanden   ist  es    ersichtlich  •   dass  das  Wasser« 
stoffgas   nicht  YÖlltg  trocken  war  y    and   dass  eip  | 
Theil.  der.  neaen.    Yerbindang   sich    anf   Ko^atf  | 
des  Wassergases  za  Ozyd  oxydirt  hatte,  von  deai  \ 
7  Procent   ungelöst  blieben,  als   das   weissgraüi  I 
Salz  in  Wasser  aufgelöst  wurde.      Diese    AuJIIh  | 
sung  geschah   mit  starker   Wärme« Entwickelai^ 
und  dem  Geruch  nach   entwickeltem  .WasserstoÄ 
gas.      In  der  Luft   zerfliesdt   das    Salz   und    wini 
grün.     Die  Farbe  der  Lösung  ist  nicht  angegeb0# 
worden ,   aber  die   Analyse   des  Aofj^elösten  mnP 
spricht  sehr   nahe   einer  Verbindung   von    Cr-Gt/ 
welche  der  Verfasser  zum  Gegenstande  einer  wet^ 
teren  Untersuchung  zu  machen  beabsichtigt.         «i; 
Chromsalie.        Hertwig*)  hat    verschiedene  Versuche   ub^ 
ChromaUuii.  j^^    Wassergehalt    des    Chromalauns    ange^teUt 
Bekann tiidli  .  hat    der     krystallisirte    octaedrisc|i» 
Chromalaun   die   Anzahl   von  Wasserafomfen   'dai^ 
Thonerdealauns ,   wogegen  bei  seiner  grünen  isth.- 
merischcn  Modification,  die  niclitkrystallisirt^  eup4 
Bestimmung    des    chemisch    damit    verbundenen 
Wassers  nicht  hi^t  gemacht  iverden  können.     Wurf 
diese  grüne  Modific^ion   bis  zur  Syrupdicke  ab* 
f         gedunstet,    dann   mit  concentrirter  Schwefelsinxe 
vermischt   und  weiter  abgedunstet ,   bis  sii»h  Im 
-j-  200^  Dämpfe  von  Schwefelsäure  zu  entffickeln 
anfangen ,   so  setzt   sich   der    grüne  Ghromalana 


*)  Pogg^end.  Ann.  LV1>.95, 
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in  Gieslalt  eines  gr&nen  Pulvers  'daraus  «b  9'  wel- 
dies   sich    naek    dem   Erkalten    TöUkoiunieii    mit 
LWasser  answaschen  lisst.  und  welches  in  kaltem 
[niid  in  siedendcqp  Wasser  ganz  iinlöslich  ist. 

Erhitzt  man  den  violetten  Ckromalaun  in  ei- 
iiem  Platintiegel  ohne  Schwefelsäure  Bis  zu  -]-  200^, 
wd  erhält  man  ihn  in  dieser  Temperatur^  bis  er 
iicfats  mehr  an  Gewicht  verliert,  so  gehen  davon 

»,3  Proc.  Wasser  weg,  und  fcS  +  CrS^^-  2H 
Ueibt  zurück.     Dieser  Körper  ist  unlöslich  in  kal- 

;  fein  Wasser^  fangt  abernacli  einige  Zeit  lang  fort- 
iesetztem  Rochen  an  sich  aufzulösen.  Erhitzt  man 
fiesen  Alaun  noch  weiter. bis  zu  einer  Tempera-. 
iar  von -j-  300^  bis  -l-  400^,  so  wird  er  wässerfrei. 
Bertwig  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  das 
Ckrornoxyd  in' diesen  ungleich  löslichen  Verbin- 
dangen  in   vier  verschiedenen  isomerischen  Mo- 

üfieatronenr  vorkomme.  Er  -scheint  vergessen  zu 
kab«i ,  dass  das  schwefelsaure  Natron ,  welches 
sii^  absetzt  p  wenn  eine  bei  *|*  33^  gesättigte  Lö« 

;attng  diescSi  Salzes  bis  zu  4~50  oder  *|*^^  er* 
Utst  wird  9  das  Natron  in  keiner  anderen  Modifi- 
eation  enthält,  wie  da«,  welches  aufgelöst  tbleibt  ^ 
dass  Salze  mit  einism  ungleichen  Wassergehalt 
ungleich  leicht  löslieh  in  Wasser  sein  können^ 
iiss  ein. wasserfreies  Salz   vollkommen   unlöslich 

'  in^  Wasser  sein^  kann  ,  während  das  wasserhaltige 

I  darin  lodieh  ist^  and  dass  endlich,  je  nach  un- 
gleieh  kräftigem  Vereinigungsstreben  zu  Wasser, 

'  eine  ungleich  lange. Zelt  darauf  hingehen   kann, 

1  ehe  die  Umsetzung  in  der  relativen  Lage  der  Atome, 
welche  die  Einpassung  der  Wasseratome  erfordert, 

'  vor  sich  geht^   und  ^ass  also  das^   was  bei  einer 
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TeBbindang  isogleick  gescktekl,  bei  anderen  Staa»  < 
den,  Woehen  oder  Monate  verlangt. 
OxalMure«         Malagnti*)  hat  angeeeigt,  dass  er  darckB^^ 
^'^^nf^'^:  handlang  des    Kalibickromats   mit  Oxalsänre  eii| 
Salas    erhalten   habe,   welches  aus   ftC^-f-CrC^ 

.  4*  '0^  zusammengesetzt  angesehen  werden  könni^^ 
welches  aber,  da  Kalksalze  nicht  die  Gegenwart 
der  Oxalsäure  darin  anzeigen,  nicht  so  zasam| 
mengesetzt  sei  (Malagnti  hat  übersehen,  dam 
das  Doppelsalz  von  oxalsanrem  Kalk  und  Chrof^s 
oxyd    löslick    ist^)),    sondern    eine    eigenthnai« 

licke  Säure  wäre^  die  aus  €rC^<>0^8-f  jH  bestd^ 
Diese  Ansicki  ist  eben  so  annehmbar,  als  we«!^ 
man  den  Cremor  tartart  für  eine  eigne  Säure  hij( 

ten  wollte,  die  aus  KC^HsOi^  +  Ö  bestände.      « 

Im  Uebrigen  ist  ein  ähnliches .  Salz  schon   be- 
kannt, worin  aber  das  Kalisalz  .nicht  Bioxalat  i^ 

sondern  welches  ans  JfiL€-{«€r€^*|^^  bestell 
und  aus  einer  blauen  Lösung  in  dunkel  violettert 
Krystallen  ansckiesst. 

Groft***)  liat  nock  ein  anderes  Salz  beschrie- 
ben ,  welches  sich  zuweüen  in  Cestalt  yon  rothen 
Körnern  niederschlägt,  wenn  eine  sehr  concentrirte 
Lösung  von  Kalibichromat  durch  Oxalsäure  zersetzt 
wird.  Zuweilen,  aber  selten  wird,  es  in  dreisei- 
tigen Füttern  angeschossen,  erhalten,  die  sowoH 
im  Durchsehen  als  auch  im  zurückgeworfenen 
Llckte  roth  sind.  Ihre  Lösujag  ist  grün  bis  in's 
Schwarzgrüne ,  wenn  sie  conccntrirt  ist.     Dieses 


*)  L'Institut.  Nr.  450,  p.  279. 
'♦*)  Vergl.  Jahresb.  1831,  S.  156. 
^•)  PliU.  Mag.  XXI,  197. 
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Sib  antersclieidet  eidi  von  dem  vorhergelKNiden 
wir  darcb  einen  doppelt  so  grossen  Wassergeliah} 
ts  enthalt  nämlicli  12  Atome  oder  fi8,39  Proe« 
J)ie  Proportionen  za  seiner  Bildung  äind  1  Atom* 
geif  iclit  Kalibichromat  und  7  Atqmgewiehte  OxikU 
«Eure*  .4 

' '     Dieses  Salz  yereinlgt  aieb  mit  oxalsaurem  Kali 

[n  Sk€  -{-  €r€l3  -f  6H,  wenn  man  seine  Aufl^ 
Jüng  mit  2  Atomgewichten  neutralen  Oxalsäuren 
Bal7s  vermischt  9  dann  kocht  und  zur  KrystaHisä- 
tien  Terdunstet.  Die  Krystalle  davon  sind  schwarz 
WmA  wurden  zuerst  von  Gregory  hervorgebracht« 
Sire  Zusammensetzung  ist  von  Graham  und  von 
liitscberlich  bestimmt  worden«  Croft  gibt 
zur  directen  Bereitung  dieses  Salzes  aus  dem  BI-  ^ 

«jiromat  an/  dass   man  19  Theile  Bichromat^  23 
•Tb.   neutrales  oxalsaures  Kali  und  55  Th«  hry- 
ttallisirte  Oxalsäure  zusammen  auflöse  und  boche« 
Es  wollte  nicht   glücken ,   ein  Salz  bervorzubrin« 

gen,  welches  nur  2  Atome  tt€  enthält. 

Ich  habe   einige    Salze   von   den  Schwefelver-^e^ure/elfalze. 

Wndnngen  des  Phosphors  mit  Schwefelbasen    un-     ^^^k*|^' 
!  tersucht*      Mit   Scbwefelalkalien   haben   diese   so 
I   geringe  DaneriiaFtigkeit ,  wetin  Wasser  vorhanden 
I    irt,  dass  ich  über  sie  keine  Erfahrungen  machen 
I   Konnte.      Dagegen    können    solche  Verbindungen 

iaf  trocknem  Wege  mit  Schwefeliiietallen  hervor-, 

gebradit  werden. 

Von  der  Verbindung  des ,  Phosphorsnlfurets 
mit  Schwefelbasen  habe  ich  nur  ein  Beispiel  an- 
zufiihren.  Sie  ist  die  S*  51  angeführte  rothe  Ver- 
binduBg,  welche  erhalten  wird,  wenn  man  Schwc- 
feizink  mit  unterphospborigem  Sulfid   erhitzt  und 
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tiie  Temperataf  so  genau  regnlirt,  dasa  das  mittri 
phosphorige  Sttifid  völlig  ia  dem  Wa88erftCoffga»ii 
Strome  abdnnsteu  kann,  ohne  dass  etwas  Yondfli' 
vothen  Verbindung  too  dem  Schwefelziiik  wieder.! 

ausgetrieben  wird.     Sie  besteht*  dann  aas  i^nP^lll 

Htfposulfophosphite.     Werden    fein    zerlheilte'j 
Schwefeimetaile  im  Wasserstoffgas  mit  flüssigen 
unterphosphorigen   Sulfid   erhitzt^    so    irereinigev< 
sie  sich   damit    unter  mehr  oder  weniger  starker 

Wärmeentwickelnng  zu  RP,   und  in   einer  no^ 
mehr  erhöhten  Temperatur  rerlieren   sie  das  .un- 
tcrphosphorige  Sulfid  entweder  gänzlich,,  oder 

lassen  R^P  zurück^  welches  dann  dasGlnh 
verträgt.  Die  elektropositivsten  Schwjefelmeta 
halten  eß  in  höherer  Temperatur  mit  der  gering^ 
sten  Kraft  zurück,  während  dagegen  z.B.  KupfeSf 
und  Silber  dasselbe  mit  grösserer  Vereinlgungfr».| 
kraft  zurückhalten.  Da  diese  Salze  gegenwar 
tig  hauptsächlich  nur  dadurch  loteresse  haben,, 
dass  ihre  Existenz  dargelegt  worden  ist^   so   witt^' 

ich  sie  nur  in  der  Kürze  berühren. 

f     »  i 

MnP  ist  gelbgrün,  verliert  das  unterphospfco- 

rige  Sulfid  weit   unter  -der   Glühhitze   und  wird  j 

durch  Säuren  zersetzt,   welche  das  Schwefelmau- '  | 

gan  auflösen  mit  Zurücklassung  von  P  in  der  ro-   ; 
then  Modification. 

F P  ist  ein  schwarzes  Pulver,  welches  mit  Salz- 
säure gekocht  werden  kann,   ohne    dass  es  ange- 
griffen wird. 

CuP  ist  ein    dunkelbraunes   Pulver,  welehes 
sich  einem  >  kleinen  Th^il  nach  in  sehr  ooncentrir- 
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im  SabsSae«  auflöst;  Die  Lösang  ist  gelUieli 
md  latent  beim  Yef  dünnen  ikiit  Wasser  die  branne 
l^rbindnng  fallen.  ' 

J  -€nl*  ist  leberbnnn  iind>Tirird  erbalten,  ifreim 
■in  die  Torbergebende  Verbindung  beim  Abseblnaa 
jlcr  Luft  gelinde  gliibt.    . 

I     äg]^  ist  ein  arangerotber,  pulverformiger  Körperi 

UgP  bann  in  bellrotben,  glanzenden  Krystal- 
Imi  snblimirt  werden,  deren  Pulver  orangerotb  ist* 

AgF  ist  scbwarz  und  wird  durcb  Reiben  zn 
iipÜTer  donbelbraun  ins  Violette  spielend« 

Die  Sulphophosphiie  werden   erbalten ,    wenn 

Itain  1  Atomgewicht  RP  mit  2  Atomgewichten 
■ebwefel  Termiscbt  und  das  Gemenge  in  einem 
llnMn  von  Wasserstoffgas   erbitzt.      Ihre  Formel 

^A^Fj    daher  wird  in  diesem  t^alle  die  Häirii^   ' 
ptn  dem  Pbospborsulfid  sublimirt»    Beim  starben 

Irbitzen  lassen  sie  Jl^^iP  znriicb. 

l^eP' ist  etwas  börnig,  dunbel  ins  Gelbe  zie« 
band ,  schwach  metallglanzend  nnd  unlöslich  in 
Bilzsanre. 

GnP  ist  branngelb  und  pul  verförmig. 

Mg^P    ist    weiss ,    pulverförmig ,    wenig  ins 

ff  . 

iGelbe  ziehend,  und  wird  beim  £rbitzen  in  Hg^^ 
ttid.  Mg2#  zersetzt. 

4g^^  sieht  in  Masse  grau  ans,  gibt  aber  ein 
BbMsgelbes  Pnlver. 

Die  Sulphaphosphate  werden  erhalten,  wenn 

man  KP  mit  4  Atomgewichten  Schwefel  Ter- 
miscbt und  das  Gemenge  in  Wasserstoffgas  er- 
hitzt, wobei  sich  die  Hälfte  von  dem  Phosphor«    , 
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solfid   in  Rryatallen  soblimirC.      Ibn    Formel  iH 

2P.  li 
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Clu^^'  iBt  ein  faellgdUies  Pulver,  welcbes  dar^ 
zn  starke  Hitze  leiebt  basisch' wird ,  obne  diu 
es  sieb  dankler  färbt.  .  iii 

Hg^r  sublimirt  in  weissen  glänzenden  ^  31^ 
Dnrclisehen  etwas  gelblichen  Krystallcfn. 


Chemische 
Analyse. 


Ag^P  wird  halbgeschmolzeii.  und  ist  nach  dean 
Erkalten  gelb  mit  erdigem  Bruch*  Es  gibt  €|| 
schönes,    tief  gelbes  Pulver.     Bei   der   troeknp 

Destillation  lässt  es  Ag^P  in  Gestalt  eines  scliwü« 
zen  Pulvers  zurück. 

Steinberg^)  hat  gezeigt,  dass  maii  in 

Pr&Ktng'aof  j^^^^ll^g^o  ^l^^'^'S^^^'^  ^^®  ^^  Wenig  Jod  enChl 
Jod.        dass  dasselbe  auf  keine  andere  Weise  dariu 
deckt  werden  kann,   mit  einem  Platindrafat, 
mit   ein  wenig  Stärkekleister  umgeben  isC, 
deutliche  Reaction  auf  Jod  bdcommt ,  wenn 
f    elektrischeip  Strom   durch  die  Flüssigkeit   geleil 

wird ,  in   welcher   der   Platindraht    der   posil 

*.  Leiter  ist.      Gleichwie   der  elektrische  Strom 

diese  Weise  das  schärfste  Reagens  für  die  gering 

sten  Quantitäten  Ton  einem  Jodür  ist,  so  ist  aoA 

Jodkalium ,   wie  wir  wissen ,   das  empfindlicbslk 

Reagens  für  den  schwächsten  elektrischen  Strom. 

Öestimmung        Graf  Schaffgotsch**)  hat  eine  Methode  an* 

der  Kohlen-  gegeben,  um  den  Rohlensäuregehalt  in  festen  Car- 

bonaten  zn  bestimmen. 

Man  schmilzt  Borax  in  einem  gewogenen  Pia- 


')  Journ.  f.  pr.  Ghem.  XXV,  387. 
**)  Pogg.  Ann.  LVII,  ^63. 
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jAiliegel  sa  Glas  and  e^bilt  dieses  so  lange  in 
Fbiss«  als  es  noch  an  Gewicht  verliert«  woranf 
das  gemeinschaftliche  Gewicht  des  Tiegels  nnd  des 
s  bestimmt  wird«  Dann  wiegt  man^  hoch* 
^  vom  Gewicht*  des  Boraxglases 9  das  vor- 
her wohl  getrocknele  *Carbonat  hinein  ^  welches 
nr  in  Pulverform  auf  das  Boraxglas  gelegt  sn 
irerden  braucht^  nnd  erhitzt  bis  zum  Schmelzen, 
wodnrdi  das  Boraxglas  allmälig  nnd  ohne  Brau- 
die  Kohlenaäore  austreibt  und  die  Base  auf- 
9  woranf  das  Schmelzen  fortgesetzt  Wird ,  bis 
!in  Gewiehtsyerlnst  mehr  stattfindet«  Enthält 
die  Probe  gleichzeitig  Wasser  9  so  kann  de^en 
Quantität  durch  einen  besonderen  Yersnch  be« 
mt  nnd.  nachher  von  dem  Gewichtsverlust 
Im  Glühen  abgezogen  weiden*  Diese  Methode 
ieht  bequem  und  hinreichend  genau  ans,  was 
auch  durch  die  Analyse  einiger  bereits  be- 
ter  Carbonate  bestätigte.  ^  Ich  bemerke  da- 
f  dass  er  ans  isländischem  Späth  44,12  bis 
6  Proc*  Kohlensäure  enthalten  |iat,  odermehry 
Erdmann  nnd  Marchand  hei  ihrer  Ana- 
des  künstlichen  kohlensanren  Kalks  erhalten 
,  nnd  nicht  Töllig  so  Tiel ,  wie  ich  ans 
künstlichen  erhielt ,  was  zwischen  44,84 
44,37  Tariirte. 
Höchste tter*)  hat  in  der  Absicht,  die  vonScbeidung  der 
srir  angegebene  Scheidnngamethode  von  Kalkerde ^'^^^^^/"^ 
nnd  Talkerde  in  ihren  Chlorüren  mit  QuecksU» 
beroxyd  (Lehrb.  .  der  Chemie ,  Ste  Aufl.  X ,  70) 
sn  prüfen,  den  Versuch  gemacht,  eine  verdünnte 
Lösung  Yon  Chlorcalcium  mit  Qnecksilberoxyd  zu 


')  Journ.  f.  pract.  Ghem.  XXVII,  373. 
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bocbeii)  uftd  hftt  gefandeo^  das»  sieli  dabei  "Qocfeli 
silbereblorid  in  meiklicher  Menge  bildet  nnd  Kdft , 
bydrat  abgeschieden  vvird,  welches  dabei  KohleiP 
aSure  aus  der.  Luft  atazieht,  noraua  er  den  Schfafiili 
zieht  9  dass  dieser  Umstand  -  die  Methode  nnsA 
verläsaig  mache.  —  Ich  habe  dabei  nichts  and»dl| 
zn  erinnern ,  als  dass  dieser  Versach  auf  htUk 
Weise  die  ron  mir  angewandte  Itf'elhode  beruhm 
Dieselbe  besteht  darin  ,  dass  man  eine  conedJ^, 
tritte  Losung  Ton  Chlorcalcium  9  welche  Chkli 
magiiesittm  enthalten  kann,  mit  Quecksilberor{§ 
veriniseht^  zur  Trockne  verdunstet  und  den  Rödtf' 
sta^d  gliiht,  bis  alle  Reste  von  Quecksilber  dai^< 
aus  ausgetrieboi  sind.  Darauf' löst  sich  ein  m 
was  basisches  Chlorcalcium  in  der  Flüssigkeit  aiiQ 
und  die  Talkerde  bleibt  zurück.  ^ 

NeveMethofle»       Himly  *)   hat  eine  neue  Methode  angegeben^ 
&Jwcfcl\«^        Schwefelmetallc   auszufällen ,    ohne  dazu  A 
bunden  rnuzu-^nwendung  von  Schwefelwasserstoff  zu  bednrfdil 
^^^^^*      Sie  besteht  darin,  ,dass  man.  die  MetalUösnng  nl 

dithiönigsaurem Natron,  NaS,  vermischt,  in  im 
meisten  Fällen  wird  dadurch  noch  niiihts  gerällt|] 
wird  aber  dann  Salzsäure  zugesetzt,  so  fällt  so^ 
gleich  Schwefelmetall  nieder.  Arseniksäure  Z.  K 

.  wird  ^nf  diese  Weise  aus  arseniksaurem  ^  Alm 
sogleich  reducirt.    Alle  Metalle,  die  durch  Schwe*-. 

^  felwasserstoff  gefällt  werden,  werden  auch  aof 
diese  Weise  gefällt.  Es  gibt  jedoch  AusnahmeSj 
z*  B.  Cadmium  und  Wismuth.  Bis  zu  welcbeni 
Grade  sich  diese  Fällungsmethode  als  ein  sicheres 
Scheidungsmittel  anwenden  lässt,  müssen  forlge- 
setzte Forschungen ,    welche   H  i  m  t  y   vorznoeb- 


*)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XLIII,  105. 
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neu  beabsicLügl,  weiter  darlegen«  Die  Vortheile 
^lip»er  Methode  besteheo  darin ,  dass  man  den 
jkidi^erlielien  Geracli  und  die  Langsamkeit,  wel- 
mlt    der  Eallnng  dureh  Sehwefelwasserstoff 

rbnnden  sind ,   vermeidet.     Dagegen   fällt  das  ' 

ionigsanre  Natron  das  Schvrefßlmetall  anf  ein- 
)    aber  mit  einem  veränderliehen  Schwefelge« 

It,  je  nach  dem  ungleich  grossen  Ueberschnss 
^  ditbioniger  Säure^  welcher  l^inzugehommen  ist, 
Attd  welcher  dabei  gänzlich  zersetzt  wird  inSchwe- 
M  oiid  in  schweflige  Säure,  welche  in  der  Fliis- 
[«^keit  frei  werden.  Der  Theil  davon ,  welcher 
j^r  Fallung  des  Schwefelmetalls  verbraucht  wird, 
lierwandelt  sich  dadurch  in  Schwefelsäure,  dass 
1  Atom   Schwefel    gegen   1  Atom   Sauerstoff 

rtauscht. 
Die  Methode   von  Fuchs,   den   Kupfergehalt  Bestinunniig 
I  der  Lösung  eines  Kupferoxydsalzes  durch  Be-jj^jj^  in^dner 
'^mmung   des   Gewichts    von  Kupfer  zu   finden,  LöRang  tob 
]^dche8  zur    Rednction    von  jenem    zu   Oxydul.*^"*^^|^*P^*'" 
Mz   aufgelöst   wird   (Jahresber.  1841,  II,    180), 
W  von  Levol  *)   wesentlich  verbessert  worden. 
'Sr  giesst    die  Lösung    des   Salzes   in   eine  Fla- 
'irike^    setzt  Ammoniak   hinzu,    bis    die  Fliissig- 
iait  Mar   blau   geworden  ist ,    verdünnt   mit  sie- 
iendem  Wasser,    so   dass   die   Flasche   angefüllt 
wird,   schiebt  einen   reinen   gewogenen   Kupfer- 
atreifen  hinein  nnd  verschliesst  luftdicht.      Wenn 
^As   Liquidum    farblos    geworden  ist,    wird   der 
.Streifen  wieder  herausgezogen ,   gewaschen  ,   ge- 
I  tfoehnet  und  gewogen.      Diese  Methode   hat  den 
'  Tortheil,  dass  sie  mit  Kupfersalzen  von  allen  Säu- 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  V«  381. 
Benelius  Jahres- Bericht  XXIII.  16 
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ren  angewandt  werden  kann,  gelbst  mit  Si||pt0j^ 

säure. 
Scheidung  des      Otto  *)  gibt  folgende  Methode  zur  Sclieidaii| 
ÄsTwercht^  ^^  und  Zink  an,    wenn   diese   «ich  j| 

sich  in  einer  einer   stark   sa)iniakLaltigen   Flüssigkeit   anfgeli^ 

um  cn^lat".'^®*"^®"-  ^*"  versetzt  die  Lösung  mit  kanstif 
sigkeit  anfge- schem  Ammoniak,  wodurch  nichts  niedergescbl]); 
löst  befinden,  g^^  ^j^j  ^    |g;|gj  Schwefelwassers loffgas    bis  anr 

Ausfällung  der  Metalle  hinein,  und  löst  das  Schwe^ 

felmangan    in  Essigsäure,    von   der  Schwefelzink 

nicht  aufgelöst  wird.  ^ 

Scheidung  des      Uranoxyd  ist  leicht  von  solchen  Metalloxyd^ 

O^ydÄiH^"  scheiden,  die  sich  nicht  in  kohlensaurem  Am 

kohlensaurem  moni^k  auflösen,  aber  nicht  von  denen^  die  darif 

^j^^Tch  rini^^^  sind  ,    wie  z.  B.   von  den  Oxyden  d^ 

'Zinks,  Kobalts  und  IXickels.  Ebelmen  **)  hfl 
dazu  folgende  Methode  angegeben:  Die  Lösung 
wird  mit  kohlensaurem  Kali  gerdllt  und  der  g^i 
waschene  Niederschlag  mit  einer  gesättigten  iJh 
suog  von  Kalibicarbonat  behandelt,  welches  das 
Uranoxyd  auflöst.  Die  Lösung!  wird  abfiltrirl^ 
zur  Trockne  verdunstet  und  das  Salz  gegliili|j 
worauf  man  das  kohlensaure  Kali  mit  Wasser  a«a$ 
ziehte  wobei  iiransanres  Kali,  k'^^,  zurückbleililf 
dasselbe  kann  man  glühen  und  wiegen,  oder  weaA 
man  lieber  will ,  mit  Salzgäure  sättigen ,  zw 
Trockne  verdunsten  und  im  Platintiegel ,  in  wel» 
eben  durch  eine  Oeffnung  iqi  Deekel  Wasseik 
stoffgas  eingeleitet  wird ,  durch  gelindes  Glühen 
zu  Oxydul  reduciren ,  welches  dann  gewaschen  ' 
und  gewogen  wird.     Enthält  daa  Uranoxyd  Phos« 

*)  Ann.  d.  Ch.  n.  PUna«  XLII,  347. 
'•)  Das.  XLIII,  315. 
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fhortmmt^  oAet  ArfleniksSare,  so  K$en  Hielt  die«« 
selben  in  dem  Bicarbonat  mit  auf»  können  abcir 
Udbt  dadarcb  gesebieden  werden^  dass  man  eine 
|iffOge»«  Quantität  Eisen  in  Köijigswasser  anflöst 
.|nid  der  Löanng  znaetzt^  ebe  diese  gefallt  wird* 
Wenn  sieb  dann  das  Uranoxyd  in  dem  Bicarbo« 
■at  auflöst,  so  bleiben  die  Säuren  mit  dem  Eisen 
ferbunden  xnruek  und  .können  ibrem  Gewicbte 
Mcb  bestimmt  werden« 

leb  macbe  bier  auf  die  Versnebe   Ton  Fr  es  er  Cyankaliam 
aiusnndHaidlen  ')  nocbmais  aufmerksam,  we^^^/^^/^^^^ 
ehe  die  Anwendung  des  Cyankaliams  als  quantita^bei  Analysen. 
tif^s  Seheidungsmittel  bezwecken.    leb  mache  bielr 
daraus  keinen  Ansang,  weil  ich  glaube ,  dass  wir 
k  allen  diesen  Fällen    bessere  Mittel   und  Weg« 
baben^  inzwischen  können  Fälle  yorkommen^  wo 
Ate  angegebene  Methode   Torzngsweise  angewandt 
werden  könnte.     Sie  ist  jedocb  noch  nicht  genau 
genug  stttdirt«' 

lieber  die,  Methode,  Braunstein  in  Rücksicht  Analyse  des 
auf  seinem  Werlh  für  technisehe  Anwendungen 
in  analysiren,  hat  Ettlingi;**)  eine  von  ihm  au- 
fgewandte Mediode  mitgetheilt^  deren  Anfiihrung 
Aef  bier  zu  weitläufig  werden  würde ,  weshalb 
ich  auf  die  Abhandlung  verweisen  muss. 

Heber  die  Arsenikprobe  im  Allgemeinen    istArsenikprobe. 
-  aine  besondere  kleine  Schrift  vonDnflos  ***)  nnd 
Birseb  berausgegeben  wordi^n  ^    welche  anf  50 


*)Ann.  d.  CK.  n.  Pharm.  XLIII,  139. 

•T  Das.  XLIIT,  185. 

**')  Das  Arsenik»  seine  Erkennun(;  und  sein  ▼ermcintlielies 
Vorkanmen  in  organisirten  Körpern ,  von  Dr.  A.  D n f  1  os 
«•d  A.  G.  Hirsch.  Breslau  1842. 

16* 
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» 

Seiten  eine  klare  and  Tollsländige  Dftnfelkitig>il9 
bis  jet£l  gebräocblichen  oder  t<M*gea€hiag«tteii-]|bei 
th^den  gibi,  um  die  Gegenwart  von  ^Arai^ik  ik 
gericbtlicben  Fällen  zn  entdeeben.  Sie  knlleA  äk 
Marabsebe  Probe  mcht  fnr  die  saTerl5aaigiiB| 
sondern  sie  ranmen  der  Fällung  mit  Scbyrefil* 
Wasserstoff  und  Reduction  des  Arseniks  ans  d-am 
Sebwefelaraenik  den  ersten  Platz  ein.  Die  Mü^ 
tbode  nacb  welcber  sie  dieses  erreichen  y  ist  in  < 
der  Kurze  folgende : 

Die  Terdäcbtige  Masse  ^  in  welcber  SläckchcA. 
von  arseniger  Säure  nicbt  aufgefunden  werd^ 
können,  z.B.  ein  Magen  mit  seinem  Inbalt,  wrird^ 
nacbdem  er  zerschnitten  worden  ist,  in  einer  tm^ 
bulirten  Retorte  mit  der  gleichen  Gewichisiii^n^lt 
^Salzsäure  (von  der  man  sich  vorher  mit  Schweb' 
fei  Wasserstoff  überzeugt  hat^  dass  sie  arsenikfirdli 
ist)  vermischt ,  die  Retorte  mit  -einer  Vorlagt 
welche  ein  wenig  Wasser  enthält  >  verbondei^ 
und  der  grösste  Tfaeil  des  Liquidums  in  eioem 
Bad  von  Chlorealcium  abdestillirt  •  bis  die  Masaa 
in  .  der  Retorte  breiförmig  geworden  ist.  NatiA 
dem  Erkalten  wird  dieselbe  mit  ihrer  doppelMi^ 
Gewicbtsmenge  starken  Alkohols  (alkoholisiriM 
Weingeists)  genau  vermischt  und  damit  ein^ 
Zeit  bei  Seite  gestellt,  worauf  man  das  Aii^g^ 
löste  auf  ein  Filtrum  nimmt  und  mit  Alkobol  non^ 
wäscht.  Von  dem  Durchgegangenen  wird  iiät 
Alkohol  abdestillirt  uud  der  Riickstind  mit  dem. 
bei  der  ersten  Destillation  erhaltenen  sauren  Wen» 
ser ,  welches  ein^  wenig  Chlorarsenik  enthfdlett. 
kann ,  vereinigt.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  mit 
Schwefelwasserstoff  versetzt  und  in  einem  offisnett 
lose  bedeckten  Glase  bei  +  50^  bifr  +  60o  istebeii 
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fßkmea ,  hU  Met  Sehwefelwassw»!^  daraos  ab- 
gühiMtet  ist.  DauB  wird  sie  fillrirt  «od  das 
fidiwefelanraik  aaf  rin  FiltciinB  geooromea.  Ist 
4h  Qoantitäl  aa  gefiag  9  dasa  sie  nicht  daYOo  ab* 
fpommea  werden  kann  9  ao  löaC  man  sie  in  lian- 
lÜMkem  AniDioniak ,  vefdonsiet.  die  L{»8ong  in 
iiser  Porcellanschale  zur  Troekne  ^ind  übergieasi 
ilea  Rückstand  mit  Salpetersäure  yon  1^35  bis  t>40 
lipeeif.  Gewiebt,  die  aneb  wieder  davon  verdnn- 
Hei  wird,  worauf  man   die  Masse  mit  der  secbs 

ßichtfacben  Gewicbtsmenge  wohl  yerkoblten 
iiBstelns  (schwarzen  Finsses)  v^mlscht  und  das 
IfieiseDge  mit  ein  wenig  Wasser  zu  einem  Teig 
aaknetet,  den  man  auf  eine  l^bis  2  Linien  breite 
|Uieibe  Ton  Fensterglas  ausstreicht  und  darauf 
Hshl  austrocknet»  Dann  schiebt  man  sie  in  ein 
il  Linien  weites  Glasrohr,  welches  an  einem  Enda 
jf^  eine  feinere  Röhre  ausgezogen  worden  ist,  lei- 
tet Wasserstoffgas  hinein ,  welches^  zuerst  dnrcli 
«m  Rohr,  welches  lose  eingeschobene  und  mit 
iliaer  Lösung  TOn  Quecksilberchlorid  befeuehtete 
^nv^olle  enthalt,  und  dann  durch  ein  mit  Chlör- 
ildeiam  gefülltes  Rohr  geleitet  worden  ist ,  und 
jidbitzt  die  Stelle ,  wo  die  mit  der  Masse  bestri* 
'ikae  kleine  Glasscheibe  liegt ,  bis  zum  iQlühen, 
iiMorch  sich  das  Arsenik  reducirt  und  auf  die 
Igivföbnlicbe  Weise  absetzt.  Beträgt  aber  der 
idiwefelniederschlag  mehr>  z.  B  t  oder  2  Gran, 
lis  wird  er  in  warmer  verdünnter  Kalilauge  auf- 
fdöst,  der  man  eine  dem  Kali  darin  gleichkom* 
iMde  GewicbtoDft^og^  Salpeters  zusetzt,  worauf 
UM  die  Flüssigkeit  eintrocknet  und  den  Rü4;k- 
aiaad  schmilzt.  Dann  wird  er  in  Wasser  aufge- 
Isil,  die  Lösung  mit  Essigsäure  gesättigt,*  gekocht 
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bis  Bor  Aostreibmig  der  KohleMinre,  mit  KjM* 
wasser  geMIC  und  der  abfiltrirte  arseoilesaiire  KiM 
noch  feucLt  mit  seiaer  Tierftcheii  G4K#ffehtaafeii|^ 
von  einem  gröblieb  piilveriihteii  Gemenge  ynm 
Borax  ,uod  Kablenpalver  Weldied  vorber  «laril* 
ansgeglöbt  worden  ist,  getneiigt,  in  ein >Sfillitiia2 
tionsrobr  gelegt  und  zur  Reduetion  ded  Arseaib 
mit  einer  Lötbrohriamme  erhitzt. 

Sie  baben  die  Resultate  ihrer  Unterauebttii^ 
in  folgenden  Momenti^n  aufgestellt  s 

1.  Arsenik  zeigt  in  seinem  metallisdien  Zv^ 
Stande  solche  Kennzeichen,  dass  sie  töllig  hinrei- 
chend sind  um  darzulegen  y  dass  es  Arseliib  Ist. 

2.  Zu  diesem  Zweck  bedarf  es  itur  der  gi^ 
ringsten,  nicht  einmal  wSgbaren  Quairtitat  datoii. 

3.  Die  Reduetion  des  Arseniks  zu  Metall- ist 
deshalb  in  gerichtlichen  Fallen  unumgädgltcb  liotb- 
wendig  als  Beweis ,  dass  die  geprüfte  Hasse  Ar* 
senik  entbSlt. 

4*  Andere  Reactionsproben,  wiewobl  sie  audi 
mit  dem  gewöhnlichen  Verhalten  der.  arsenigen 
Säure  übereinstimmen  moffiny  machen  uiemtb 
die  Reduetion  entbebrltcb. 

"5.  W^nn  die  Arsenikprobe  unmittelbar  mit 
organischen  StoiTen  geschieht,  so  erfordert  die 
Mar  absehe  Probe  eine  Menge  von  Umwegen  uttd 
eine  besonders  grosse  Vorsicht;  die  angeführte 
Probe  mit  Schwefelwasserstoff  ist  deswegen  bes- 
ser und  sicherer. 

6.  Wird  die  Marsh  sehe  Probe  atigewaiidt, 
so  ist  die  von  Berzelius  angegebene'  Methodik) 
daä  Arsenik  aus  dem  Gase  aufzufangen^  die' heile 
(Mit  KupferoiLyd,  Jahresher.  1841,  S.  »93— 19B). 

7.  Durch   Kochen   der   Probe  mit   Salzsäure 
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alle  anenige  Sfinre  ftnsgezog^n.     Daduiicli 
•d    die  hmgdaaernde^     vorbereiiendö   Beihiilfe 
lit  Kali  oder  -Salpetenfäure  überflüssig. 

8.  ScbweKlnasäeratoff  füllt  alle  In  der  Salz- 
ire  aufgelöste   arsenige  Sädre^  in.  Crcstalt    toh 

shwefelarsenik. 

9.  Die  Reduetion  des  Arseniks  aus  seiner 
Verbindung    mtt    Schwefel   nach    der    alten   ?on 

erze lins  angegebenen  Methode  terdient  der 
arsh' sehen  Probe  Torge^ogen  zu  werden  ^  und 
kann  dabei  selbst  ein  viiliig  ärsenikfr^esZinh 
itbehrcB. 

10.  Die  Bebaüdlung  mit  Salpetersäure  nach 
^rfila's  Methode  ist  sehr  schmerig  und  unsicher. 

11.  Knochen    enthalten  kein    norinales    Ar- 
lik. 

12.  Das  in  die  Organisation  eines  lebenden 
LÖrpers  aufgenommene  Arsenik  bleibt^  nenn  das 
leben  nicht  Terlischt,  ni<^ht  zurück,  sondern  es 
rird  allmählig  daraus  wieder  weggeführt. 

Im  Uebrigen  sind   auch  noch   in  dem  verflos- 

len  Jahre  eine  Menge  Ton  Beobachtungien  über 

lie  Mars  hasche  Probe  gemacht  worden,  die  ich 

lier  ganz  übergehen  zu  müssen  glaube,  mit  Aus- 

ihme  derer,    die  mir  eine  besondere  Aufmerk- 

mkeit  zu  verdienen  scheinen. 

Otto*)  hat  in  Rücksicht  auf  die  Anwendung 
m  kaustischem  Kali  zur  Ausziehung  der  arseni- 
tn  Saure  ans  organischen  Stoffen  eine  sehr  wich-' 
Bemerkung  gemacht,  die  bisher  allen  denen, 
reldke  dieses  Reagens  angewandt  haben,  entgan- 
war.     Alle  Stoffe,  welche  Albumin  und  Fi- 


^  Aiitt.'d.  Che»,  u.  Pkiurm.  XLU.  349. 
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brin  entliAlten,  geben  bei  derAoflosan^  mtl  kaiii^ 
stispbem  Kall  eine  Anflösung  von  Proteiokali  uaA 
Sckw/^felkaliuni^  w^lcbes,  wenn  trsenige  Saaif 
darin  eiogemengt  vorbanden  ist^  in  KaliumsuIfaHr 
aenit  verwandelt  wird.  Wird  dann  die  filtrirlA 
Flüssigkeit  mit  Salzsäure  übersättigt,  so  fallt  aa| 
seniges  Sulfid  mit  Protein  nieder^  und  wenn  dana 
die  Quantität  geringe  ist,  so  kann  auf  dieai^l 
Weise  der  ganze  Geball  verloren  gehen  ^  ist  li^ 
grösser ,  so  verliert  man  immer  soviel  davon ,  atf 

mit  diesem  Schwefel  Ab  bilden  kann«    Otto  Yti^ 
mischtet  Gran  arseniger  Säure  mit  einem  Ei  aiNl. 
einigen  gekochten  Kartoffeln ,  und  behandelte  di# 
Lösung  mit  kaustischem  Kali  nach  der  gewöhnlf^, 
chen  Vorschrift.     Die  mit    Salzsäure   im  Uebef^ 
achuss  ausgefällte  Flüssigkeit  war  arsenikfrei.  Vieaif 
Beobachtung,    deren    Richtigkeit    voransgesebei^ 
werden  konnte,  muss  di6   Behandlung  mit  Kal»^ 
hydrat  von   der  Arsenikprobe  verbannen,  weai^ 
schwefelhaltige  organische  Stoffe  eingemengt  sia^i. 
Rein  seh*)  hat  über  die  von  ihm  angegebene 
Methode,   das    Arsenik  aus  einer  mit   SaUsiiiMi] 
stark  versetzten]  Lösung  auf  metallisches   Kupfer 
niederzuschlagen  (Jahresber.  1843,  S.  174),  ueas 
Proben    angestellt  j    er  wendet   sie   nun    auch  in 
solchen     Fällen     an,     wo    das    Arsenik    durdi 
Salzsäure    aus    organischen     Stoffen    ausgezoget 
worden  ist ,   und  gibt  ihre  Empfindlichkeit  als  M 
gross  an,   dass  eine  Flüssigkeit,   die  nur  1  Mil* 
liontel    Arsenik  enthält    eine   deutliche  ReactioB 
gibt.     Er  trocknet  den  mit  Salzsäure  und  Wasw 
abgespülten   Kupferstreifen    und   erhitzt    ihn  bis 

*)  Buchn.  Rep.  z.  R.  XXVII,  313. 
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lfm  Gl&hen  in  einem  langen  .GUsrblir^  darcU 
)|ckhe8  ein  Bcbwecher  Laftotrom  geht ,  wodurch 
das  Arsenik  oxydirt  und  an  den  hidteren 
n  deä  .Rohrs  in  Gestalt  eines  weissen  An- 
aiisaninielt^  der  zu  anderen  Reactionen  an- 
irandt  werden  hann. 
^  Fordos  und  Gelis*)  haben  als  beste  Methode 
||it Entfernung  organisclier  Stoffe  für  die  Marsh- 
^e  Probe  angegeben  ^  dass  man  sie  mit  10  bis 
P  Proc.  vom  Gewicht  der  Masse  haustischen  Ka« 
J^4  behandelt  y  die  Losung  in  der  Kälte  mit  ver^ 
ilaater  Salpetersäure  sättigt,  die  dadurch  gefällte  ' 

[lluse  abfiltrirt  und  |nit  verdünnter  Säure  aus« 
Hiscbt,  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  verdunstet^ 
IfS  Rückstand  in  Meinen  Portionen  nach  einan- 
flfit  in  einen  erhitzten  Tiegel  wirft,  und  ihn  nach 
IfMudigter  yovsiefatiger  Verbrennung  zu  der  Marsh- 
fdieo  Probe  anwendet.  Abgesehen  von  den  vor* 
Im  angeführten  Nachtheilen  des  Gebrauchs  Ton 
lUli,  welche  ihnen  nicht  bekannt  waren,  so  ist 
laaek  kein  Wort  über  den  Einfluss  des  Stickoxyd^ 
IfMCf  angeführt  worden,  welches  bei  der  Anwen- 
ilang  dieser  Masse  zugleich  mit  dem  Wasserstoff- 
ffM  erhalten  werden  muss. 

.   Die  im  Jahresberichte  1842,  S.  150,  nach  Ri-   Unterschei- 
•ekoff  angegebene  Methode,  vermittelst  einer  >!- tlmon^i^d  Ar- 
kaliaehen    Auflösung    von   ehlorigsaurem    Natron  senik  Jbei  der 
(Liquenr  de  Labarraqoe)  Arsenik  und  Antimon  zu    ^*^^  ^'^ 
aaterscheiden ,  wodurch  nämlich  das  erstere  voU- 
•liadig  aufgelöst  wird  mit  Zurücklassung  des  letz- 
teren, ist   von  Es en wein**)  bestätigt  worden, 


*)Joum.  de  Ch.  Med.  2   Ser.  V,  301. 
")  Bucbo.  Repert.  Z.  R.  XXYIIl,  174. 
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welcher  alle  anderen  Angaten  far  diesen  Z 
weniger  znTerlisAig  gefiindifen  bat.     Dasselbe 
anch  Ton  Ckeva liier*}  erklflrt  worden. 

Meissner*^)  hat  zii  demselben  Ends 
zwei  Proben  angegebeä ,  Sie  von  Wertb  zu 
sebeinen.  Hat  man  das  Metall  ans  dein  €as 
docirt,  so  legt  man  eine  Strecke  weit  davon  eb 
nig  Jod,  und  erbitzt  dieses,  so  da^s  das  Gas  däTi 
das  Metall  trifft,  Ton  dem  esabsorbirt  wird, 
senik  wird  dadurch  gelb,  gISnzend  und  krys 
liniscb,  Antimon  rotbgelb  und  matt»  Aas 
nem  Gemeng  Ton  beiden  löst  Wasser  die  A 
nikverbindnng  nnd  lasst  Jodantimon  zurück.  Y 
der  Rednction  kann  man  beide  Gase  dadurch 
'terscheiden,  dass  man  sie  durch  ein  Rohr  lei 
an  dem  mehrere  Kugeln  ausgeblasen  worden  sii 
(ein  sogenanntes  Liebig^scfaes  Ro^hr),  die  ei 
Lö'song  von  kaustischem  Kali  ^der  Ammoniak 
Alkohol  enthalten.  Daä  AntlmottwasserstolTj 
wird  absorbirt  und  Aie  Lösung  dunkel,  aber  di 
Arseuikwasserstoffgas  geht  ganz  nnangeriihr^t  darein 
DieReaction  mit  Ammoniak  findet  langsamer  8faf(| 
wie  die  mit  Kali,  aber  aus  beiden  schlagt  Bid| 
allmählig  das  Antimon  nieder,  wählend  ;die  LS« 
sung  farblos  wird. 

Wackenroder ***)  oxydirt  das  reducirte 
Uli  in   dem  Rohr  durch  einen  Strom  von  al 
phärischer  Luft  und  gelinde  Erhitzung.     Die  ai 
senige  SHure  ist  fiiichttger  wie  Antimonoxyd,.sai 
schiesst  immer  in  regelmässigen,  mikroscöpiscliea 


*)  Jonra.  de  Cli.  Med.  2Ser.  VIlL  91. 
-')  Journ.  f.  pr.  Chcm.  XXV,  243. 
***)  PLarmac.  Gentr.  Blatt  184^,  S«  447. 
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Indern  an ,  die  antimonige  Sfiare  dagegen  gibt 
[dmisdige  priamatiaehe  Rrystalle.  Man  kann 
arsenige  Säure  ans  dem  Rohr  treiben^  aber 
antlnidtiige  Säure  oxydirt  sich  bei  dem  Ver- 
le  und  bildet  eiüe  weisse^  feuerbeständige  Vcr- 

idang  rz  Slb ,    welche  sich  an  dem  Glase  be- 
itigt  üud  nach  der  Verflüchtigung  des  Arseniks 
fii  Glühen  in  einem  Strom  von  Wasserstoflgas 
leirt  welrden  bann  ^   wodnrch  dann  die  Innen* 
te  des  Rohrs  schwarz  wird  an  der  Stelle,    wo 
ler  der  weisse  Körper  war« 
Fresenins*)  scheidet  die  mit  einander  in  ei- 
Rohr  redoetrten  Metalle  auf  folgende  Weise: 
sh'das  Rohr   wird    trochnes   Sebwefelwasser- 
liTpis  geleitet  und  der  Metallspiegel  gelinde  er- 
st.    Beide  Metalle   vereinigen    sieb  dabei  mit 
iwefel.  .  Das    Sehwefelarsenik   sublirairt   sich 
Stvek  davon  mit  gelber  Farbe^  und  dasSchwe- 
timon  bleibt  zurück  und  wird  schwarz.     Nach 
Ifgnng  dieser  Reaction    leitet   man   trocknes 
ilzBäoregas  durch  das  Rohr    und   erhitzt   dieses 
lüde.    Dadurch  verwandelt  sich   das  Schwefel« 
Itiaion  unter  Bildung  von   Wasserstoffsnlfid  in 
lorantimon,  welches  mit  dem  Gasdtrom  wegge- 
irt  wird,  und  in  Wasser  znr  weiteren  Prüfung 
{flingen  werden  kann«    .Das    Schwefelarsenik 
BÜbt  unverändert,  uikd  kann,  wenn  das  Antimon 
ist,  in  kaustischem  Ammoniak  aufgelöst  und 
liter  geprüft  vverden« 
Danger**)    und    Flandin   suchen    Antimon 
bei  einer  vermutheten  Antimon- Vergiftung  auf  fol- 


*)  Ann.  d.  Ch.  and  Pharm.  XLIII.  361. 
**)  Jouth;  f.  pr.  Chem.  XXVI,  446. 
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gende  Weise  aufs  die  organisclie  Masse  mrd  mik 
Sehwefelsaure  gelsoclil  und  .  in  dem  Augenblidl 
wo  sie  flossig  wird>  erkalten  gelassen  ^  ifon«|| 
man  salpetersaures  Natron  znsetzt,  die  Yerlel« 
long  fortsetzt  und  die  troekoe  KohleamMse 
Ende  mit  einer  rerdiinnten  Lösung  von  Weins« 
in  Wasser  auszieht,  aus  der  dann  das  Anti 
auf  gewöhnlicke  Weise  ausgefällt  werden  lumii*^ 

OrganUeke        Reiset*)   hat  darzulegen   gesucht ,   dnss 
Analyse,    j^^  Verbrennung    organischer,     stickstoffhalti 

Körpier  mit  einem  Gemenge  von  Natronhydrat  nwii 
Kalk  zur  Bestimmung  ihres  Stickstoffgekalts  ^j 
nige  Fehler  begangen  werden  können.    Der 
davon  bestehe  darin,  dass  sieh  der  Stickstoff^  w 
eher  in   der  Luft  des  Verbrennungsrohrs   entk 
teu  ist,  mit  Wasserstoff  zu  Ammoniak  vereini 
so  dass  bei  Analysen   von   stickstofffreien   Stoffi 
auf  diese  Weise '  immer  ein    kleiner   Stickstoff^ 
halt  erhalten  werde,  weshalb  die  in  dem  Verbreä^ 
nungsrohr  eingeschlossene  Luft   gegen  eine  niekf 
stickstoffhaltige  Gasart  ausgewechselt  worden  seiiC  i 
müsse.    Der  andere  Fehler  entstehe  dadurch^  dass^ 
bei  dem  Auffangen,  des  Ammoniaks   in  Salzsanie 
zugleich  Kohlen wasserstoffrerbindungen  anfgenon» 
men   würden,   welche  nachher   das  Platinchlorid 
^   rqduciren  und  ein  wenig  unlösliches  Platinchlorü.  ■ 
bilden,  welches,   wenn   das  Salz   reducirt  wint| 
Platin  zurücklässt,  dem  kein  Ammoniakgehalt  enl* 
spricht,  und  welches  also  den  Stickstoffgebalt  za 
gross  macht. 

Diese  Einwurfe   haben    neue  Untersncbungen 


*)  Jonrn.  lur  pract.  Chem.  XXVII,  34. 
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Witthnt  Toii  Will*)' uttd  von  Foit&e8*7. 
hab^ii  dargielegty  dass  Reiset's  Bemer- 
nnriclittg  isl)  nnd  dass  bei  der  Anwendung 
Töllig  stickstofffreien  Materialien  keine  Spur 
Aünoniak  gebildet  wird.  Will  leitete  3000 
4000  Cnbik  Centimeter  theits  Lnft,  tbeils  rei- 
Stiekgas  über  ein  Gemenge  von  Zucker  nnd 
itrottkalk  während  der  Zersetzung  in  einem  lan- 
Rokr,  ohne  dass  sich  dabei  Ammoniak  bil- 
Auf  nassem  Wege  ausgeschiedene  Krystalle 
metallischem  Zinn  gabeii  mit  Natronhydrat 
e  kaum  merkbare  Quantität  von  dem  Platin- 
elsalze.  Sind  sie  dagegen  vorher  mit  Fin- 
gehandhabt worden,  so  bilden  sich  deutliche 
aren  von  Platinsälmiak.  Will  leitet  das  Re- 
tat  TOn  Reiset'a  Versuchen  von  einem  mög- 
en geringen  Gehalt  von  Salpeter  in  seinem 
tron  her.  In  Betreff  der  Zersetzung  des  Pla- 
cMorids  durch  Kohlenwasserstoff,  wenn  dieser 
der  Flüssigkeit  aufgelöst  ist,  so  hat  sie  Will 
nfalls  durch  befriedigende  Versuche  als  nn« 
riindet  nachgewiesen.  Auch  Gerhardt**^) 
Ittt  bei  seinen  Versuchen  die  Bemerkung  R  eiset's 
lieht  bestätigt  gefunden« 

^'-  Gaultier  de  Clanbry|«)  hat  vorgesehlagen, 
^  Jen  Fällen ,  wo  zur  Analyse  einer  organischen 
[reriiindung  kein  anderes  Salz  angewandt  *  wer« 
Sk»  kann,  als  ein  Kali-  oder  ein  Barytsalz,  die 
die  Kohlensäure  in  einer  nicht  sicher  zu   berech* 


*  )  AbmI«  d.  Ch.  und  Pharm.  XLV»  95. 
•♦)  D«g.  S,  104. 

***)  J«iini.  f.  pr.  Clieiii.XXVIII»  68. 
i)  Conptes  read,  i  Sem.  1842,  p.  045« 
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oendcn  Mcoge  zuräckhahen »  das  Salz  sehr  g^ 
uau  mit  wasserfreiem  ^  jedoch  Yorher  niehl  gtf 
•chmQlzeaen  phosphorsaurem  Kupferoxyd  zu  »äv 
gea^  dessen  Phosphorsäure  sich  währeod  der  A 
lyse  mit  der  alkaliseheu  Base  vereioigt  und 
Kohlensaure  austreibt. 
Appmrate.  Soubeirau*)  hat  eineii  Apparat  besclirie 

'***^ ^1*'^^*"  um  mittelst  eines  Saugapparals  bei  +100®  in 
nem  Strom  Ton  getrockneter  und  erwärmter 
^n  trocknen.    'Wegen   Mangels  einer  Zeichn 
mnss  ich  auf  die  Abhandlung  verweisen. 
Sangapparat.       BoUey**)  hat  eine  Modification    des    Bru 
n  e  r'  sehen    Saugapparats    beschrieben  y    bei 
man  vermittelst  einer  besonderen  Constrnction 
Hahns    beim    Wechseln     des     Reservoirs    ni 
das  Saugrohr  zu  wechseln    braucht.     In    Bet 
der  Einzelheiten  muss  Ich  auf  seiue  Beschreib 
hinweisen. 

Baron  Wrede    hat  für  das  Laboi^atorium 
serer  Academie  der  Wissenschaften   einen   ähnli* 
chen  Saugapparat  construiren  lassen,  durch  welch 
dieselben  Vortheile  auf  eine  viel  einfachere  Wei 
erreicht  werden.     Seine  Beschreibung  würde  ehoe 
Zeichnung  nicht  verstanden  werden  können. 
Apparat  zu        Erdmanu  und  Marehand***)  haben  dieM 
*?*^™-*"  thode    beschrieben,    nach   welcher    sie  Verbr 

AnalyseD*  ' 

iiungsanalysen  nach  dem  Verfahren  von  Hess  du 
Yerfarennung  in  Sauerstoffgas  vornehmen,  und  h 
ben  eine  Zeichnung  des  Apparats  mitgetheilt. 
Zuleiten  des  Gases  geschieht  mittelst  eines  Hahns,' 


*)  Jonrn.  de  Ch.  et  de  Pharm.  I,  502. 
n  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  XLI,  322. 
***)  Journ.  f.  pract.  Ghem.  XXVII,  129. 
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4|snea  Oeffaoag  ▼«rmilteUl  einer  festen  Schnube 
e .  finde   gegen    ein    an  dem  Huhn  befestiglee 
mrad  regolirk,  während  die  Grösse  der  Bewe- 
g   des  Hahns   dnreh   einen  Zeiger  an  einem 
dnirtep  KreJiabogeQ  ausgewiesen  Tvird- 
T«  Ehrenberg*)  hat  eine  Untersuehung  mit-  Glasgtoptel. 
Iheilt  über  die  richtige  Form  von  Glasstöpseln, 
eiche  wohl  schliessen    und   sich   nicht  so  leicht 
estigen  sollen ,  wie   die   fast  cylindrisehen   in 
ösischen  Flaschen ,   welche  wohl  schliessen, 
r  sich  häufig  festsetzen«      t.  Ehrenberg  ist 
dem  Resultat  gehömmen,  dass  der  Stöpsel  ein 
ittpfer  Kegel  sein  muss^  dessen  spitzer  Winkel  8^  • 
Mit  90  bis  10^  kann  der  Stöpsel  wohl  noch 
estigt  werden^  aber  darüber  kann  dieses  nicht  , 
geschehen^    indem    er   dann   nur  wie   ein 
el  aufliegt.     An  kleinen  Flaschen  mit  engen 
sen  kann  die  Spitze  des  Kegels  7^,    aber  kei- 
wegs  darunter  sein. 
Wenn  Gase   oder  sehr   fliichtige  Stoffe   cinge« 

ssen  werden  sollen,  so  bestreicht  Gay-Lus-  ^ 

e  den  oberen  Drittheil  des  Stöpsels  mit  Talg. 
Gherreul**)    hat    durch    Versuche    gezeigt,  Rautschuck, 
MS  Kautschuck,  wiewohl  es  bei  einer  gewissen  ^Iclicg  ftr 
e   als   undurchdringlich   für  Gase   angesehen   dnrclidriDg- 
ea  kann,  dieses  doch  nicht  absolut  ist,    und     ^^^  ^^' 
nders  geht  die  Diffusion   von   zwei    verschie« 
en  Gasen,    die    sich  getrennt   auf  jeder  Seite 
selben  befinden,  leicht  Ittndurch.     Dieser  Ce* 
taod  wird  auf  das  Genaueste  vermieden,  wenn 
n  das  Kautsch nckrobr  auswendig  mit  Leinöl  be- 


*)  JowB.  f.  pract.  Che».  XXVI.  32S, 
•)  Dm.  XXVI,  35. 
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Btreieht,  und  vor  allen,  itenn  man  es  ein  Paar 
Standen  lang  in  fast  siedendem  Leinöl  liegen  lässt*^)» 
Peyron**)  hat  einige  Tersnclie  angeslett|, 
die  dasselbe  Verhalten  ausweisen^  nnd  ist  ii 
Rüchsicht  auf  die  Art  dies  mit  Leinöl  zu  Terhitfl 
dern,  zu  demselben  Resultat  gekommen. 


*)  Ich  habe  das  französisclic  Original  Ton  diesem  ans  d< 
deatscKen  Journal  entnemmenen  Artikel  nicLt  wieder  fii 
kennen.  Ick  yermnüie  hier  einen  Irrtham  in  Ckevret 
Ausdruck,  denn  Kautschuck  löst  sich  iu  Leinöl  in  yiel^j 
vingerer  Wärme.  Ich  muss  erwähnen,  dass  die  Rautsehi 
röhren ,  deren  ich  mich  bediene ,  nach  der  Vorsehrii 
meinem  Lehrbnche  aus  westindischen  Flaschen  gemacht 
den  durch  Schneiden ,  nicht  aus  den  ausgewalzten  düi 
reu  Kautschuckplatten ,  welche  später  in  Gebrauch  geki 
men  sind,  und  welche  in  Betreff  der  Undnrchdringlie] 
den  ersteren  bedeutend  nachstehen.  Bei  ihrer  An  wem 
z.  B.  bei  Versuchen  mit  der  Luftpumpe  habe  ich  oft 
hen ,  dass  das  Barometer  tiarin  24  Stunden  lang  unb< 
auf  derselben  Stelle  stehen  blieb.  Vermeidet  man  als« 
Anwendung . von  Röhren  ans  dünnem  Kautschuck,  so 
man  bei  Versuchen ,  die  nicht  über  '  i%  Stunden  dai 
sieher  sein ,  dass  dÄe  Porosität  keinen  bemerkbaren  Eii 
ausübt. 

**)  Rossend.  Ann.  LVI,  587. 
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l/k' Schwierigkeit  fitr  A&flilger)  betdtvBeBtimvEnmiaations- 
mung  Ton  Alinenlien    über  Art  >Md!]!f«ibeii    inft"y'^'^/''f^'' 

°  neralogte. 

Klure   zu    komineii)   '«^eidie   'dadttjrch   «nMdit, 
dass  es'an  einem  JSystem  fehlte'  welbhes  die  AIh  - 
ImIMS^  dieses  .Bedii9fbiUe8>  ünn-'ilawptKweck   hat^ 
ist  lange  bekannt. gewesen,  i   Linons'  Sexnalsj* 
steiii  für  PflahKea-'uiid  .tem-  grissüea  Tbei^sei» 
>e#logisi6hep  Syslctai/üatteui  die'hi^bptslkbliohe  Be^ 
slinImiMBg',  da«  EiaJmUkireh  etnfes  itaKbÜMwaten  Ge^ 
genalattdes  mö^ob»  m  naichea*  /  i'DIesebi 'Mangel 
iiur:die^  welche  Mineralogie  stadiren^i 'h•t•NoV-- 
d!elisl(aid  dii«oh^^i»eB   mUM  iHK  0t  Examina^ 
Honssystem  för  mmMrHema  *)'«lMttheUbil  gesucht L» 
.     Otese»:  Sysleni]  gsftttdet    sieh    attf  F^lgtades, 
wjitf  ich  iiaeb  deih  rVerfasser  avAifatts::  •  .'■' 
:     ^^DieUinMIhdey  welche  fiielltfw^flFdlgiib^eiiif^ 
toll  «din  miisai» /J)5h^  ein!*  Mmailal'^witteA^^ittM^ 
1^  .V[e«bttltaiiiflepr,  naeli''  h^e^tiiänit  «ii^fleb  "kaBn> 
aiüd  JCi^«l4iHiM<nM»,I2räri6  und  mtieißi€k9s4h^ykii 
.     tWenn  mJein'  diese i  drei  IJaibtünile*ifslgei4cfalig 
auwendfel  und  die  Miteiialien<:«i»tfi«il«r  iißjibthei^ 
hi$^en  nach  dich.  .uhg^eieiiWKrystaB^M^iMii^  ^(i^ 
welchen  ihre  ^KrystallffinB  gehiArty  kk^'Vntämb^ 

*)  Acta  Societatis  Scicnüamm  Feanieae  I»  61^7.      •:  -    j 
Beneliiu  Jabres-Bericht  XXIIf.  17 


268 


«  »X.    s%'  ■« 


,\'-t 


theilungen   Ton  einer  jeden   derselben  nach  ftref] 
ungleichen   Härte    and  fviederum    diese  Unt 
tbeilungen  in  Gruppen  nach  dem  oiigleichen 
cifischea  Gewicht ,  so  erhält  man  in  ein  und 
selben  Gruppe  so  wenig  Species,   dass  ^s  I^i 
wird  9  die  Individuen  in  jeder  Gruppe  durch  11 
übrigen  äusserem.  Keni^zeieben'  (pnd.  ihr  Verbal 
Tor  dem  Löthrohre  weiter  za  untersebeiden. 
Das  System  bat  6  Abtheihingen  nach  den 
genomatnsttH  Krystanfimrmeii :  .  1.  IMe  .Tegi 
S»  die  jrhombbe^iscbe  ^  3*^  die  pyramidale')  ^  ^ 
pritoiMtischd}v5l  die  hitflüprisouitisohe  ^  mad  6« 
teyrtoprismkilisehe.     li.        ;     r  •  > 

('   Zoir  Bestiflittiing.  :dev  Ahtbeiltaa^^  "Z«'  weKI 
•in  Miniitalv/gfebäBt)  ist  ..es  .wieniger« -eiibvd< 
das  SjfiiliiiB  «eUial  «u:  catwiekeln^  bIs  zii  cn( 
dafi,'ilffiadM£ni  Sjiteaik  detfKiryalaU^igehört, 
ia: den) MsiMchiif Falten  Jeidkfc  ist,   mü  Ai 
dar'3(  Cetetan^i^frübeff   JuMifig^  iiMc^;  dem-  'gi 
ftdiafUilsfafen^  sNtUieft'  4ea  !  pvismatisdieB/  Syi^i 
'KCdKämig(i0ii)V>  ^t  '^einmal  ieftn''gehaaerea:Statfi 
di^  K^yslaHl»,  ^tCakad^tUck  Mrinlii 

v.Die  i^ö^M«    AriiaU    vin;;^  ün««ralftbeiliii 
welche  sich  :aii(14ie:  Hart« .gründet^  «st  10. 
F^inei^r^r^EiiiliMtlang  ist  dU*MMiaseh€ Skal 
]>iiwqi9in|i.;^A0^  JKonind  bn  8^1  T^pu  ±i  8^  Qoi 
=^7^  (F^Mipalli  2^36^  A|iiata>rtt  5i^  iliMwpMh'^^ 
Kalhsyalb>cc3»  GypicrS  nüd^weiaMkiRalk 
Die  &N»liitn< Tncidie  HiHb  is  einer  jeden  Oi^l 
al^tlKukiviK MtM 'Sii^baa&MU^ f dass  MinaräB^ 
Dfifi  flifftolittli||^.bb^  Ms^drä 
eiUfMPtUtteffiilbtJiAaliitfg  «tgcAiuten,  nnrii  die^  dd 
tlärte  mit  3,5  bis  2,6  ausgedruckt  wird,  eineni^] 
deren.     •.),:•.•......      '  -i 


»  » 


r 


25» 


.Die  Gruppen  werden  rfach  dem  epeeif.  ^»eiviclil 
Hidely  »ber  iikre  Anselil  kann  niclit  a  pimri  lie« 
imt  werden*     Da  daa  speeif.  Gewieht  eines 
irala  von  derselben  Speeies  naeb  nngkceben 
idorten  niebt  immer  genau  gleieb  iat^  ao^müe« 
die  Gruppen  s»  gewibk  werdeui  dass  der  ün- 
sliied  swUeben  dem  böcbslen^  und  niedrigste» 
uf.  Gewlebl  innerbalb   der  Gruppe   niebt -su 
ih  wird  9    ebe  eine  Gruppe  tou  dem  nadisten 
psn  oder  niedrigeren  speeif*  Gewiebt  folgt. 
^gröase^  der  Untersebied  swiscbe»  dem  böebslen 
niedrigsten  ist,  desto  sielierer  l^estimmt  kann 
Gruppe  angeseben  werden« 
Wenn  die  Mineralien  naeb  diesen  GrUndsilzen 
teilt  siifid^  so  ist  es  seilender  Fäli^  dass  ein 
leral,  welcb^  einer  Gruppe  angebort,  in  eine 
tft  zu  passen   sobeint«     Um  dann  zuletzt  die 
liriduen  in  einerlei  Gruppe  untersebeiden  zu 
I,  werden  einige  der  am  meisten  iii  die  Au* 
fallenden  äusseren  Kennzeieben^  eder^  wenn 
niebt  binreiebend  deutlieb  Wind,  einige  ein« 
le  und  loiebt  bestimmbare  VerbS^ltnisse  vor  dem 
»bre  zu  Hülfe  gerufen.     Ist  der  Name  ger 
len,  so  wird  das  Mineral  %^gen  seiner  nuelr 
hgen  Besebreibui^  in  dem^  cliemiseben  AGne* 
kjslem  AnfgesHoht,  zu  dem  das  Examinations« 
tem  nur  ein  Supplement  ist."  . 
In  Räeksiebt  auf  die  Einzdbeiten  der  Eintlrei- 
naeb  dietfen^Principien  ^uss  icb  auf  die  Ab* 
Hang  verWeisen^,  welebe  nur  den'  ersten  Um- 
entbllt.     Wir  dürfen  woM  bald  erwarten;  dsss 
System  mebr  in  den  Einzelbeiten  nusgefiibr4 
einer  besondiüren  Arbeit  berausgegeben  werde. 
Beinn  ersten  Blick  auf  diese  Arbeit  zeigt  sieb 

17* 
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C. 


f&r.ihce    Asweailaog    ••gkid    Jim 
SAmimghtky   dass  da«  Mwend  KrpfilUi 
bca  nwaa.     Aber  der  Stadeat,   wdckcr  üt 
biUe  des  ExJuniDatiiMiSsystens  Mtbig  i^i$ 
io  der  Natar  YAelleicbt  Bichl  eianal  wmm  10 
ralieB  eiaa  krjaUUIsirt^   ««4  wiaadit  ud 
doch  a«ch  wisaea,  waa  daa  nicht  krjatallisirte 
Dieae  Sehwierigkeit  iak  den  Verfasaer.  wclit 
gaBgeiiy  aber  ea  iaC  aicbt  leicbC,  asweadbare 
eipten   for   eis  EiMiiiiBalioasayalem  anfxalmi 
wdebea  niebt  die  KrytlaUforai  eiaaeblieaat. 
iBJb$en  jedocb  h^tttu,  daaa  elo  solcbea  zu 
stebt. 
Rrysuilopa-       In  der  fCrj«laUograpbie  ist  uler  dem  N 
Sjfsiem  der  Kry^talle  eine  aebr  iviebüge 
Toa,  Frankenbeini*)  milgelbeilC  worden, 
zvriscben  bann  icb   bier  nur  daranf  aufmerl 
machen  9    iv^il    eine   Darstellung    ibrea    Inba 
vrenn  sie  recbk  fasslicb  werden  aoll»  dieGrensi 
iiberaebreilea   wurde ,    welcbe    ineinem   Beri 
gealaUet  ist.    Die  Arbeit  seblieaat  mit  Bemerb 
gen  über  Isomorpbie  und  Dimorphie ,  und  biei 
dafür  yersebiedene  unerwartete  Lichtpunkte 
ner  zubünftigen  volibommneren  Erfor^idiung 

Domeyk/»/*).  bat  ein  neues  Mineral  besdi 
ben,  welches  den  vorzfiglichsten  Reichthnm  ia 
Silbergrnbe  Arqueros  in  Chili  ausmacht*  Ea  a 
ein  natiirlaebes  Amalgam  tou  silberweisser  .Farb%! 
welches  in  hleinen  Qctaedern^  .Dendriten  und  vi 
börqiger  Masse  Torkommt  ^  sich  unter  dein  Haai^ 
mer  wie  reii^^s  Silber  ausschnii<$den  und  mit  dew 

i 


Neue 

Mineralien 

Arquerit. 


*»■*■  * 


*)  J.  iVoTft  AcU  Aca4.  Naf.  Cur.  XTX,  P.  II»  469. 
)  Coaipt.  Rend..  iH%  1  Sem.  p.  566. 
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iCf  8c1iii6iden  lässt.     Spccif.  Gewicht  =10,80* 

t€  Zusammensetzung  ist  von  dem  von  Moscliel- 

tsberg  bereits  bekannten  sehr  yerscliieden^  wie- 

in  seinen  äusseren  Cliaracteren^  kein  anderer 

^ehied  stattfindet,  isils  dassstcb'das  aus  Chili 

dem  Hammer  ausplatten  lässt.     E^  besteht  aus 

Silber  *nnd    13,5  -  Quecksilber  =  Ag^Hg. 

ivthier  bat  dasselbe  Arquerit  genannt. 

^  -Bei    der    Vei^sammluiig    der    skandinavisehen 
lorscber  in   Stoebbolm  im  Jiply  1842  hielt 
[rcbfaammer  einen  Vortrag  über  folgende  von 
ontersuchle,  neiMs,  isländi^ehe  Mineralien: 

Baulit  kommt  als  vulkanische  Gebirgsart  in  dem      Baullt. 

i-Gebirge  auf  Island  vor.'  £r  ist  auch  in  *äl- 
(n  Zeiten  von  dem  Vulkan  Viti ,' welcher  dem 
fbla- System  angehört,  ausgeworfen  und  da  als 

weisses  körniges  Mineral  gefunden  worden, 
tcAgt  mit  Quarzkrystalleu  und  einem  in  langen 
lein  angeschossenen ,  schwarzen ,  in  Salzdäure 
liehen  Mineral.     Speclf.  Gewicht  =  2,6fi3.     Es 

[e  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

y  Kieselsaure  76,65  Sauerstoffgehalt  =  41,3^    24 
KThonerde      11,57  .  5,10      3 

LRalkerde     '  0,05  0,01  \ 
ni*alkerde        0,20  0,08 
rkali  3,26  0,55 }..... 

I^Natron  3,73  0,961 

0,16/ 


1,76 


'  Eisenoxydul  0,63 
«•  99,09. 

^  ^1  5^  +  ZAS^.    Er  ist  also  eine  Art  Kall- 

Hd  Natron-Feldspath,  in  dem  die  Basen  mit  dop- 
jpelt  so  viel  Kieselsäure,  wie  in  dem  gewöhnlichen, 
gesättigt  sind.     Das  Mineral  scheint  übrigens  an 
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mehreren  Orten  in  der  islindiselien  Valkaiifbrna* 
tion  Yorzakommen« 

Die  Stuffe  von  diesem  Mineral  ^  ^reiche  mir 
gfitigst  mitgetheilt  worden  Ist,  besteht  anr einer 
Menge  grösserer  nnd  kleinerer,  weisser  Kngeln, 
die  aussen  etwas  röthlich  und  im  Innern  weiss 
sind,  mit  concentrischeln,  strahligem  Brneh,  ein- 
gewachsen nnd  zusammengehalten  veQ  einer  Quars- 
faiasse. 
Knililit.  In  dem  bekannten  Obsidlan  von  Hrafntinna- 
brnggr  kommen  Kngeln  vor,  die  einen  concentri- 
sehen  sfrahligen  Bruch  haben,*  ahnlich  den  vorher- 
gehenden, mher  eine  rothe  Farbe  besitzen.  Diese 
sind  Krahlil  genannt  worden.  Specif*  Gewicht 
:=  S,38B.    Er  ist  zusammengesetzt  aus : 

Kieselsäure  71  ,$3  Sauerstoffgehalt  =  38,17    18 

Thonerde  13,49  6,30\                             -^. 

Eisenpxyd      4,40  1,35/ ^>^^      ^ 

Kftikerde  1,98  0,56\ 

Talkerde        0,17  0,07f 2,05      1 

Natron  5,56  1,42' 
Kali,  wenig    --* 

100,43. 

*)  Bei  dieser  GelegenKeit  führte  L.  Syanberg  an,  d«M 
mehrere  Ton  den  dichten  Feldspatharten ,  welche  in  Schwe- 
den Hällaflinta  genannt  werden»  seinen  Analysen  senfalge 
Ifauptsächlich  ?on  diesen  beiden  Verbindungen  ausgemacht 
werden. 

Die  Porphyrmasse  von  Gnstafsstrom  ist  r5'-(-4^5',  r 
in  Proeenten  =3»6  Kali,  ^,1  Natron  und  6»8  Ralkerd«. 

Der  hellrothe  H&Uaflinta  toh  Persberg  =:rS^ -{^  3^5^ 
r  =  0,lK,  5,9 iY  und  1,1  C. 

Eine  dunklere  Art  von  demselben  Ort  =!^r 5^ -(" '^'^^ 
rs=0,5K,  MiV  und  0,5 C« 


Ü6S 

'  «rd  lioiimliWideoilidblbiigeiiJ^tRalkolic^kks. 

I  Mkaml  ▼bry  vrielclie»  Jkn 

^emiüpi^  TWfäkiyid«* 

Miiaiisclieii  System  arnt 
iclf.    GewkLt   =r^a,7fi». 

.  2  Sauerstoffgeballjs:;  !ai»9a:')9 

.     i:.i,32  —   ..  .  .          lOidd.i'S 

2,40  .;  .                    .•;-: 

e    .        8,82j  '*,,  '    '  ,    .',i;'»^i*['5l 

.KcrcJc    .       0,36>  -^:.::  €.          -.aiftll.'S 

.Iron       .       2,56'  :      ';  .     .      •  ;     .  / 

Kali      .     .      Spur  •     ,  •      - 

=  ^\  513  4.  a.^3.    WicwftU  die  Asaly*«  nSoUt 

recht  Tollständig  damit  übereinsfiitimt ,  so  TiaTreri 
8ie  sich  doch  hinreichend  dieser  Formel  iim  ant« 
zuweisen,  dass  das  Mini^ral  diese  ZasamiAeri* 
leLzune  haben  muss* 

9  »  »      *  I 

Der  gemeinschaftliche' Einflüss  von  schwefliger  m«rg«tlt.' 


*•» 


t  ,  •  •  K 

'    HillalliBta.Ton  Saxlknut  im  Rirclispiei  Hellefors  =r^ 

|t-'BaMii*ftiavk   llallaAinU    (Banajaspril)    h«;    die  diiakl«#« 

(«I  enthalt  er  15^  Proc.  ItoMepsanner  lUUierde.       1 
•lelieUere   Artsr^'+^^S    fs=:a,OK,'   OiliVuiid 
1^1  C.     Er  entbält  26  Proc.  kohlensaarer  Kalkerae.  :i 

»..Sala  HaÜaflinU  ist  rS^^%AS^^  »-:=7,1/V,  7,9€:-and 

^  HiHaHinta  Ton  Stümpers  Torp  ia  der  Näke  Von  Sala  ist 
lrf«+  S^i'^  r  =  0,4K,  6,4iV  und  6,1^C. 
,.  Scliwaner  Hällaflinta    Ton  Halleforsk  Stollen  Iftsst  seine 
Itstaidtlieile  an  keinem  bcstimmlttt  Vcrkältnitee  redati»Mi« 


264 


»  »    rt»  «, 


68vre )  wiA  iLtft /rtriftdcrl  dloe  MüicMilieii-}  €• 
8chieft$t  fl^kweff  WiQMr  K«lk.üi  grösserea  Ma»»cttftt| 
iiiidkeni  sogleich  eis  fernes  MeU  Toa  einer  waMerheb 
tigen  Kietekinre  abgeichieclen  wird.  Aaseapdi«! 
tekicMl  aaf  4€Hr  OfaerlSelie  ein  iSate  in  feintfn^  atf 
deUötmigen  KrytteU^n  an,  welches  derl  JETuerMlf 
genaant  und  siiv  Anweadang  als  Beitrasillel  tkf 
schwarze  Farben  dogesanaieltwird.  Diesen  Sali 
wurde  zusammengesetzt  gefundsn  aust  ..\ 

Scliwefelstare  3S46  Saaevsibirgehak  =  21 ,05  12 
Tliei^rde       •     11,22    6,24\  ^ «-    - 

EiseAxyd      .       1,23    0,37/        ""  ^'^*    ^  " 

Eisenoxydul         4,57    1,041  -i  öd    t 

Talfcsrde        .*     2,19    0,85/       ~  ***^   * 

Wasser     .     •    45,63  ~  40,S«  2t 

Es  ist  also  ein  Alaun ,  in  welchem  Eiaenoxy* 
dnl  und  Talkerde  das  Kali  ersetzen  ^  und  wroritf 
eine  Meine  PorUon  Tbonerde  durch  EiseiMMLyd 
ersetzt  jst.  '  Forchbi^mmer  fügte  hinzu ,  dasf 
dieses  Sak  zuweilen  mit  nur  1,8  Atomtod  Wasser 
vorkomme* 
KilsaTin^  Neben. diesem  Salz  kommt  ein  smaragdgrünes 
und  ein  schwarzblaues  Mineral  vor*  Das  erstere^ 
welches  eip  mehr  oder  weniger  machtiges  Lager 
hei  Krisuvig  hildet>  ist  hiernach  Krisuvigii  ge« 
nanaty  und  zusammengesetzt  gefunden  worden  ansr 

Schwefelsäure  18,88  Sauerstoffgehält  =  10,04  3 

Kupferoxyd    .  67,75  ^  13,66  4 

Wasser      .     .  12,81  —  11,38  3| 

Eisenoxyd  und 

.    Tbonerde    •  0,56. 

Wenn  dieses  Mineral  kein  Gemenge  von  zwei 
hasischen  Kupfersalzen  ist)    so    könnte   man   an* 

nehmen  9   dass  es   aus  Ctt^S-{-3H  zusammenge- 
setzt sei,  und  dass  die  Analyse  ein  wenig  zu  viel 


fies 

tscv  ^egisben  habe ,  herr&bTend  Von  bygl*o§co- 
leni  Wasser,    welebes  basiseh'e    Kupferokyd» 
nit  einer  besonderen  Hartnäebigbeit  zurück- 
u  '   ■  '    '     .  ■  '  .  •     . . 

^Daä  jenes  begleitende  schwarze  Mineral,  wel-*  Rvpferinaigo. 
deuttieb   dnrcb  Einwirbung   von   Sebwefel- 
lerstoff  auf  das  erstere  bervorgebraebt  worden 
4  besiebt  ans  GuS*    Forcbbammer  nennt  es 
ffnindigo.' 

ii  Ausser  diesen  kommt,  in  Folge  einer  allmälig  Hverlera. 
jefnndenen  Einwirkung  der   Elemente,'  eine 
lonart  Tor ,  welche  Ht;er/era  genannt  wird,  und 
lebe    zusammengetBelzt    gefunden    wurde    ans 
18  Kieselsaure,  7,39  Thonerde,  fii,fil  Eiseu- 
\r  M^  Titimeaure  und  19,90  Talkerde.     Die- 
^»Tbönt  ist  bald  xotb  ^  bald  weiss;  '' 
ii  Forchbamm«r  baA  ausserdem  ' ein*  MioieralWasgerbaUige« 
Qnalboe  auf  Suderö,  einer  der  Fär«»r>  «»- ^*'J^"^*jJ'**" 
,  welcbea  in  einiim  festen-  Doldrlt  vor- 


nmt,  dessen  Blaseobohlen  damit  -ansgeflUt  wer- 
Hni«  Wird  der  Dolorit  serseblagen,  so  dass  sieb 
dtiive  Blasenböble  öffnet,'  so  eeigl  sieb  dieselbe 
fHAn^m  oliveogrunen«,  durehsiebtigen  Mineral 
ik-^  welobes  einen  muEN^hligeii  Bmeb  und 
gtanB  bat,' und  etwas  weniger  barl  als  Ralk^ 
il|iidi  ist«  In  weniger  als  24  Stunden  bat  es  sieb 
liijfdiH^  so  dass  es  ganz  sebwarz  geworden  ist. 
f%feeif.  Gewiebt  =1,809.    Die  Analyse  gab: 

Kieselsaure     32,85  Sauerstoffgehalt  =17,07  3 

I     Sisenoxjdul  21,56  4,911                         aoa  i 

'•Talkerde     .     3,44  1,33/          ""            ^'^  ^ 

•  Wasser  .     .  42,15  /                           37,17  6, 

=  OiS^  -f*  6^f.  Dieses  Mineral  ist  walirschein- 
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lick  daMelbe,  >fie  MaocallifcliVCliloi»^)! 
£»  ist  jedoeh  jetxt  zaia  ersten  Male  ala  ein  im» 
serbakiges  Eisenoiydolflilicäl  erkamit  wordtm  " 
fUmmererit.  N  o  r  d  e  n  8  k  i  ö  I d  *)  hat  ein  neues  Minecal  i^ 
Bisaersky  im  Gourernement  Perm  19  Sibicie%. 
besebrieben.  welches 'er  zu  Ehren  des  MinenÜ^a 
gen  Kämmerer^  Kämmererit  nennt.  Ea  waf 
^on  Chromeiaen  als  Mattergestein  begleitet,^  «l|, 
bildet  theils  sechsseitige  Prismen  mit  nndeutlicU 
Endfl&chen  i^ni  mit  einem  Mattrigela  gegen .  die 
Axe  4^.  Priama'a  gerichteten  Durchgangs  gm« 
$0  wie  Glimmer ,.  theils  blättrige  Massen  oder  M 
Mttttergestein  zerstreute  Schuppen.  Die  Obe» 
flache  der  Krystalle  ist  dnnkel^  aber  auf  iö 
Durchgadgsflache  ist  difc  Fariie  roth- Violett^  aha* 
lieb  dadurcb  im  Ani^ihea  dem  Lepidolitb  ^  aber 
aie  bat  hier  und  da  einen  Stich' ^ins  Grüne  ^  in* 
zwiscb^a  sieht  es  an  diesen  f Stellen'  biii  iLiebt  in- 
mer  roth  aus.  Ea  bat:  8)76  apedf»  GewicbC  aal 
nngerabr  die  Harte,  von  Gyps«  Dünne  Blalter 
0ind  l^i<$g8am«  Ea  ftthlt  .$ieb  fettig;  4a  und  .gibt 
ein  weisses  Pulver«  Die  Blatter  $ind  dnle^bsiffk* 
iig  j  kleinere  Prismen  durchseheinend«  Vor  d^ 
Löthrobr  blättert  es  sieh  etwas  ab  niid  gibt  Wüsef 
▼on  einem  brenzlieben  Gerocb,  abnü  aaeb^  aar 
an  den  Kanten  z«  aishmelzea.  Es  löst  sich  schwie- 
rig in  Borax  mit  grüner  Farbe  V^dllr«elbarikfM 
stark  gesättigt  trübe  geflattert  werden  ^  ^.odarch 
er  graublau  emailähnlick  wird.  Von  PhospllO^ 
salz  wird  es  mit  Zurücklassung  eines  Kieselake- 
letts  aufgelöst.  Das  Glas  ist  braun ,  so  lange  es 
heiss  ist^    wird  aber  beim  Erkalten   sckön  grün. 


*)  Acta  Soc.  Seien tiaram  FenHic*  I»  483.« 


567- 

Vit  wenig  Soda  scbtnilaBt  es  nietet  ^  gibt  aber  mU 
i^hr  eioe  Scblacise.  Aaf  dem  Plätinlöffel  breitet 
Ucb  mit  der  Soda  eine  leichter  selimelzbare  Ver- 
ndang  aus^  die  Mch  dem  Er)»lten  gelb  ist. 
s  üngeschmolzene  wird,  grüii.  Lithionfluss 
igt  keine  Spar  Tonidieaem'Atkäli.  >  Kolnlt  gibt  « 
lenweises  Blau  mit  einem  Stieb  in'»  Grüne» 
iit  von  Hart  wall  analysirt  worden  nnd  bc* 
t  aus:" 
^  Kieselsaure      37,0  Sauerstoffgebalt  =  19,20  i  ■ 

t  Thonerde    .    14,2      6,6  "l;.      _      '     «oq 
f  CbrooioKvd        UO      0,3/      .  '.     . 

%  Talkerde      .    31,5i     l2,19i 

1  Kalkerde     .      i,5      0,32V       -^  •       12,%, 

■■  Bieenoxyd«!      1,5      0,45» 

?,Wa88«r  .     .     ISjO        -—  -->      .  ll,60j 

\s=2MS  +  jp|s'4-  -rffy.  Dm  Mitten!  iit  den 
\yon'  G..  Rose  beschriebenen  H^drargilit  Von  Ach- 
IbMiowffk  sehr  ähnÜch,  aber  voV  deo|  Lölhrobr 
^MtbliC  es  sieb  verschieden  von  diesem.  .Seioe 
ilkasaramensetzang  stimmt  dagegen  mit  v.Ko.peirs 
«f^osUerit  (Jahresb.  1Ä36,  S-  208)  überein,  wie- 
'^ohl  dieser  in  mehreren  äusseren  Tephältnissen 
%^Tpn  abweiehl^ 

ir  ♦  Komonen*)  hat  ein  anderes  sibirisches  Mi-  Leuchten- 
Mral  analysirt  und  dasselbe  Jjwekt^hm'gU  ge-  "^ 
-äaMl«  Im  Ansehen  nnd  in  der  KryaUlUörm  ist 
res  4em  Xanthophylüt  (Jabresber.  1842,  S,  175) 
ihfllich  y  aber  es  ist  weniger  htart. '  Specif.  Ge- 
wicht =  2»7I.  Seine  ZusammenseUung  ist  fast 
glejeh  mit  der  des  vorhergehenden  ausgeralleo, 
nämlich  =  .       .  . 

*)  Verhandl.    d.   K.    Rats«    Min.    GesclUcliafl  a.    d.   J. 
1S42.  p.  64. 
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Kie^ckiure  34,23 

Thonerde  16,31 

Eisenoxyd  3;33 

Talkerde  3^,36 

Kalkerde  1,75 

Wasser  8,68. 

K  om  o  n  e  n  liat  Warans  eine  Formel  entwiekelli 

welche  sieb  auf  keine   der  genvölinlieiiea  Regebl 

fiir  mineralogische  Formeln  xu  grnnden    acheiaU 

Annihernd  gibt  es  AttlS  +  ^^S  +  Aq. 

Villanit.        B«  D.  |iOm*)  hat  ein;  Mineral  toü  Traverselk 

in  J^iemoQt  entdeckt«  wo  es  in  eisenerzfiibrendea 

Gangen  yorhommt.    Dasselbe  ist  von  Dufi:eno| 

beschrieben  und  analysirt  worden.     Es  bildet  in  de% 

Gangen  Meine  ^   irreguläre   hrystallinische  Adera, 

^      und  isl  da,  wo  es  in  Drosenhöhlen  vorkomuit ,  re* 

gelmässig  krystalliairt«   Seine  primitiv«  Form  ist  eia 

gerades^  rhombiaches  Prisma^.mit  einem  stampfea 

Winkel  von  119^59'.     Seine  gewöhnliche  Form  ist 

ein  Rhombeaoctaeder   mit'  abgestuinpfiter   Spitze« 

Die   ^arbe  ist  gelbgriin   und   der   Bruch   körnig. 

SpeciF.  Gewicht  =2,975.     Dnfrenoy  nennt  es 

FillarsU^    za  Ehren  des  Mineralogen    Villars. 

Es  besteht  aus 's 

• 

Kieselsaure  39,61  Saqerstoffgehalt  =  20^57    4 

Talkerde     .  47,37  18,37 

Eisenoxydnl  3,59  6,69 1 

Maoganoxydal  2,42  0,53}        —  19^80    4 

Kalk      .     .  0,53  0,14 

Kali  .     .    .  0,46  0,07 

Wasser      .  5,80  —           —            6,14    1 

zzlUlMS  •\-  Aq^  worin  ein  kleiner  Theil  vpn  M 

durch  fj  mn,  C  und  K  ersetzt  ist.     Man  würde  es 

einen  Peridot  mit  Krystallwasser  nennen  können. 

*)  Compt.   Read.    1842 ,    1  Sem.   p.  697   vaA  Ana.  des 
Mine«  4  S.  I,  387. 
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A.  Erdmann*)   hat   ein    netres  lM(xoeral  aas  Monnidit. 
lein  Stift  Bergen  beschrieben  und  dasselbe  Jfon- 
jrudU  genannt ,   i^ach  dem  Terstorben^  Apotheker 
^onrad,  welcher  mir  dieses  Mineral  mitgiAheilt 
iitfi.    Es  ist  gelb ,    von  einer  blassen  etwas  ins 
fthliehe  sieh    ziehenden   Farbe«    derb  nnd   mit 
imerJiIättern  durchsetzt ,   aber  es  hat  eine  be* 
imte,  hrystallinische  Textur  mit  einem  deutli«- 
and  einem  weniger   deutlichen  Durchgänge, 
sich   ^gefahr  mit  130^  gegen    einander  nei- 
Es  besitzt  einen  starhen  Glasglanz  nnd  die 
»rfläche  ist  hier  nnd  da   gestreift.     Der  Quer- 
th  ist  höchst  feinkörnig,  fast  dicht  ^glanzlos« 
Brnchstücke  sind  ohne  bestimmte  Form.     Spe- 
Gewicht  =  3,2673.     Die  Härte  ist  gleich  oder 
fas  grösser  wie  die  des  Feldspaths.     Es  schmilzt 
{ht  vor  dem  Lölhrohre,    gibt   aber  Wasser  ab 
id  wird  etwas  dunkler.     Es  löst  sich  in  Borax  zu 
lett  eisenfarbigen  Glas,  welches  durch  grossen 
itz  beim  Erkalten  •  trübe  wird.     Phosphorsa'". 
es   mit   Zuriicklassung    eines   Kteselskeletts. 
[it  wenig  Soda  schmilzt  es  zu  einer  trüben  grün- 
ten Perle ,  mit  mehr  bildet  es  eine  nnschmelz* 
Schlacke.    Es  besteht  auss 

Kieselsäure    56,17  Saiierstoffgehalt  2=^2^79  « 

Talkerde        31,63     12,204\  aa^k^  a 

Eisenoxydul    8,56       1,949/      ~  "'^^^  ^ 

Wasser     .      4,04        —  —  3,  59  1 

\^  4  ^  £2  -I-  Aq.     Wir  haben  j^zt  also  nicht 

I  weniger,  als  4  natürliche  Verbindungen  von  dem 
[Btsilicat  der  Talkerde,  nämlich: 


*}  Rongl.  Vet.  Akad.  Handl.  184:2,  p.  103. 
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Monradit 
AptiTodit ' 


filer  Kann'  Aocli, 'der  Antigorlt'*^)  Iiinzagefiigt  w 
deü,  Wefclicr  Vüf  2Sf * -}- :^y  ist. 
Vana^BMor«       Ficiniis*^)    fand   an  einer  im   Hani^el' 
KaUi-       üominenden    Pecliblende ,     deren    Fnndörf    ni 
angegeben  '  war,   dunlselgrüne ,    serpentinähnll 
Sahlbänder.    die  mit  Trümmern   von    einem 
gelroitien ,'  Blättrigen ,     stark    glanzeiilken    Min 
raV  durchzögen  waren*     Dieses  Mineral   löst  's 
ohne  F^arbe  und  ohne  Rüelistand  in  Salpetersad 
Kohlensaures   Natron    fällt    daraus    hohlensanr 
Kalk,    und   beim    Auflösen    yon   Salmiak   iii  At 
rückiständigen  Mutterlauge  schlägt  sieh  ein  weis 
Mehl  Yon^  tanädinsaurem  Apomoniak  nieder, 
der  £inmengung    dieses  Minerals    kann    also  di 
Vanadingelialt  der  Pechblende  herrühren   (Jah 
bdr.  1843,  S.  202). 

ttaidinger*!*^)  hat  eid  neues  Erdharz 
Oberhart  bei  Gloggnits  in  Mieder-Oesterreich 
schrieben,  Welches  er,  wegen  der  Eigeiuichafit' 
einer  gewissen  Temperatur  zähe  wie  Vogelleim 
werden,  Ixolyt  genannt  hat,  Von  /|o^,  Vogelleim, ni 
hiiaij. ich  löae  auf«  Es  ist  Byadinthrotfa ,  amor^l 
Cnlll  Risse  in  bituminfösem  Holz  und  grössere  M 
sen  davon  haben   im   Innern  leere  BlasenhöUei 


1 


Ixoljt. 


*)  Jnhthshentht  18M,  S.  170. 

••)  Dus.  1841,  S.  ;^17. 
•••)  Das.  1842.  S.  170. 

+)  Da».  1842,  S.  irS. 
-}-{-)  Joarn.  f.  pract.  Ghem.  XXVI.  35, 
tt)  Pogg.  Ana.  LVI,  345, 
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«■KM  andctea  EMhiine^   d^ans  HurUl  {^InreblN!^. 

9  dtev  «a  düliiieren  Steilen  In  l}!tien-^dige^ 
TfAi'y  und  >F«ltglaiisv  '  S«in  Pulver  ist  gelb 
(  gelUMra^nV«  'Jßs^kifnn  zWisebei»'  den  Fhigeirn 
eirieib  M4bl  ^Xjerdriickt  werden  /welchem  eitiett 
MkebenGertt^li  besftit.  Es  »rweitb  wie 
erde  und  bat '1,009=  «peeir.  «ftWicbt.  Ißt^ 
t  bei  4^V6<K  nird  ist  bei  4 IM^ 'klebend, 
dase  ee  sii^tli  fiklett  anseieb^n  ISsM.  ^Es  iHtk 
in  Aetber,^'4{ü  Loflinng  Ifisst  bei  ÜepVerdnn- 
eififen  Rnekftiatad^  der  benzoSibnlicbrieehf. 
'  Sari*)*  btfl  ein  imderes  £rdbarz  besehrieben^  Branckit. 
einieni  BrMnftbbttakger  bei  Monte  Virso^  in 
na  9  wo  eM  ini^  Caleedon  nnd  SebWefelhies 
ilten-AnsnUnngen  iw  Lignit  bildet.  Ißt  bat 
jBl^«neMl  g^aMft ,  branebi  za  £hriAi; 
dasselbe  MalysiHf^.  £s  ist  flrrblos,  dftveb-' 
tig'y  «df- dbm  *  Bi4ieb  nneben,  gernebtos  und 
imaektos  >«'<'fe*t(g  *  itnzafüblen ,  scbniit^  bei 
y^'  nnd  wirdig^y  erstarrt  nicht  io'ysttfttlniscb, 
vevbrenift  in  liöberer  Tenpeirittiir  ohne  Rnek- 
i '  Wti4  '^Meb  -Reiberf  e)el«ti4lftcb: '  >  l^eeif. 
iebt  ar  *,00.  Jis  löst  eicli  iH'  A^Nfh^  üitd 
davaas  in^feinisu  Blättern  anv  fifai  Kry« 
davon  war  ein  rhomboMrisebes  Prisma.  Von 
0^i*it  unlersebeidel-'es  sfcb"  }dadaii9cb,  dass 
^Ueaer  bei  +  450  ncdinulzt  nnd'.  kapl^llinbch  er« 
starrt«!  f .   ' 

Wöbler  *•)  bat  auf  Yevanlas^un«  vo»  Pc t z.*«^*«*»'^^«*«- 

-  °  sene  JftiMr«- 

•)  N.  Jalirb.    für  Mineral. ,  Geogn. ,  Gcol.  ,  «und   Petrc-       Jf^* 
ibetenkaiide  toh  Leonhard  und  Broun.  1842,  S.  459.     *^  ^f.^'  •*^" 
n  Aaa.  d.  Ck:  und  Pkarm.  XLI,  346. 
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h^idV A.Am^e  (Jahvcblieifiebl  lafS^  S.  ISS) 
SMitk  «OHrobl  gescUiffene  aU  )rahe  DiiaiaiitM 
t^r  4rtm  Msamm^pgeaetzlcüi  MUcroaci^f .  unters 
8iiB;!oMbUUtoP:tfaat  aUe   ffemde   EinmcM 
aber  id    keinem  deraelbuen   komiteii. 
benre^e  Tau  vegelabiltseher  OrganJaaiioa  ta 
werden  9  wie  aiePetzboldt  aagegeben  bat. 
nige  .TOn  diesen  Krystallen  batteo  eine  brännl 
andere  eine  fmaragdgcüne  Farb^^    DieFaibe 
ni«bt  gitieliaaliBsig  in  der  Masse  verbreitet , 
der^/ sie. bildete  entwed<^r  einaejine  Punkte 
WolkeQ  y  gleich  wie;  in  einer  nngleiehfönnig 
theUteii  Lffsn^g.     Wöhjler  glaubt  jedoch  , 
.    diese  Farbe  veget^büisi^b^.  NMur   s^  9  '  tr/eil/, 
solcher' grüner  Diamant^   wenn,  m^n   ihn  ;gl 
brenn  ^^nnd  dadurch  'an4ßi^i|(  br^i^m^P  Diainai 
g^z  Minlich  wird.     Unl#^  de^  Mikrosepp  s 
sich  das  ftraane  hierund;da  gan^  sehwa|rd(«   In  i 
ursprfinglich  brennen  Biamenteniti^eranderte' 
die  1  Farbe  .  nicht .  dnrch   Gl^bM.     Fehler  ^ 
schlifepi^ep  Pi^manten   bestehen  :ha|ifig 'in;  .k^l 
sqhvf an$en  9  -g^nz  undnrebs4€btigen:-TiieUen , 
ebej  Wf^fftt'ts^  beim  ScbleiCen.  Uoa' gelegt*  w 
h^i^i^liffalleii  jü^i  eine  kleine  Crmlte  i^nriickU 
9O:daM:!inM.W!0hl  Sollte  vermuthan  hönn«', 
dies^  i^^bwaAven  Körper  dnWSb  .Gläben  des 
nsaA^s  .enls^i^den  8<$i<$n«  '•:  ai  i  -<  <.'  ..i..-  .It  üt-^* 

PQt2;heild4  *')  hat  schf  i^gvtf ästete  ▲hkiUii' 
gen  von  den»;  eiadm!  Yegetab'ilisehen.  fiewebe  almchi; 
den  fremden  Körpern  in    Diamanlen  mitgelhtilt'' 
€r»ia  «»4  Heberndes  Yorkonuneiiii.des'Yjotdes  lio  firas!* 


*)  Joarn.  f.  pract.  Ckeni.  XXV,  48Q. .     *  \ 
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licn  iiiilPessrs  *)  .^ogiibeii  mi|g<;llieil^  wid  «bcr 
diis  y^rjuioi^iiien  des  QoMes  ttnd  Piatina  JUi  Sibi- 
rien  und  ^ie .  i^ie  '  hineilenden  MeUlle  bat  G. 
Roje  **),  afa/iihrlicbe  und  8ebrioter^89anleNacb- 
riebten  getgeben^  aber  ieh  mnsain  dieser  Be^e- 
^png  auf , die  Originale  verweiaen.       ^  ., 

Yqiii  Gold  bat  man  am.  7.  Nov.  1342  bei  Miask 
im  Ural  "**)  eine  «psammephangende  Stoffe  gefun- 
dfia,y  die  84^^  sebwed..  Pfund  wog.  .  I^ie  ist 
die  gröaale^  welche  bis  jeizl  gefunden  woi'dett,  ist^ 

In  den  sUdlieben  IJ^beilen  ¥on  Borneo^  auf  der 
westlichen  Seite  des  Biatoos-Gebirge  hat  man  an- 
.gefaiigcU)  ausser  Gold  und  Diamanten^,  auch  eine 
Menge  von  Platin  zu  finden  *!*)• 

L.  Syanberg  hat  das  relative  Yerhältniss 
zwischen  Eisen  und  Platin  in  den  bis  Jetzt 
•naiyairten  Platinerzen  bercchpet  y  und  glaubt, 
zu  erkennen,  dass  isie  Verbindungen  in  bestimm- 
ten Proportionen  Sscien.  Einige  Schwierigkeit  kann 
immer  dadurch  entstebeU)  dass  Körner  von  un- 
gleicher Zusauimensctanng  mit  einander  gemengt 
sein  können;  aber  dief  Resultate  der  Analysen  nä- 
hern sich  den  bercdineten  so  sehr,' dass  er  dadurch 
das  VerhSltniss  als  bestätigt  ausithl.  Diesemnach 
fvürde  das  Platinerz  von  ' 

Barbacoas'entl^aUen  •  •  '  .  •  •  =  FePt^. 
Goroblagodat,  Choco  und  Pinto  =  FePt^. 
Nischue  tagilsk    ....•.=  FePt^, 


*)  Comptes  Rend.  1842,  1  Sem.  p.  479. 
**)  Mineral.    Gcog^o.    Reise   nach    dera  Ural,    dem   AU«4 
and  dem  kaspisclien  Meere,  von  G.  Rose,  11,  580 — 602. 
•••)  L*lnstihit.  Nr.  472,  p.  12. 
t)  Pogg-  Abb.  LV,  526. 
Berxelias  Jahres -Bericht  XXIII.  18 
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Scbwefel- 
■ickel. 


Miller  *)  lial  mit  vieler  Ge«amgke!t  i^wf^] 
elf.  Gewieht  des  SeliwefefaiickelB  oder  des 
nlitinteii  Haarkieses  ansgemittelt^  und  dafseHi 
Mittel   von   drei  Wügungen   =  S^STS   gefimi 
Breithaapt  hatte  es  zq  5,00  angegeben. 
Nickeli^Uiii.        Börnes  **)  bat  einen  r^ckelglanz   yone 
nenen  Fandorte  t  Sehladmig  in  Steiermark  a 
sucht.     Et  ist   hrystallisirt  $    iKe  RrysUlle 
entweder  Hexa'eder  oderCombinationeta  von Hi 
dern  mit  Octaedern*  und   mit  Pentagonaldo 
dern.    Er  ist  silberweiss ,   metallglänzend  , 
etwas  an  und  wird  dunkler  an  der  Luft,  gibt 
neu  schwarzgrauen  Strich ,  ist  spröde ,   hart 
sehen  5,5  und  6.  Specif.  Gewicht  zwischen  6 
und  6,8702.     Die  Krystalistuchen  hatten  6,7t: 
6,730.    Nach  einer  Analyse  von  Lö  we  ist  er 
sammen  gesetzt  aus 

Nichel      .     .  38,42 

Eisen  .     •     .  2,09 

Arsenifc    .     •  42,52 

Schwefel     ^ .  14,22 

Mnttergestein  1,87, 

und  einer  Spur   Kobalt.     Börnes   glanbt, 
4ies  mit  der  Formel  für  den  Nickeiglans 
'  eben  werden  könne  ^  aber  dieser  ist=Ni^S-f 

und  enthält  ausserdem  5  Proc.  Eisen  und  Ku 
zu  viel  und  ungefähr  5  Proc.  SchVvefel  zu  w^ 
Das  analytische  Resultat  gestattet  keine  wah 
liehe  Berechnung,  wenn- man  nicht  gar  zu  gi 
Fehleri  voraussetzen  will.      Inzwischen  vei 
die  chemische  Znsammensetzung  dieses  so  gat 
stallisirten  Minerals  bestimmter  erforscht  zu  w 


*)  Phil.  Mag.  XX,  378. 
**)  Poggead.  Aaa.  LV,  503. 
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-  Giöeker  *)   bAl  des  sogenannten  Wasserkies  IVasserldes. 

vielen  verschiedenen  Fundorten   studirt,   und 
At     aus     seinen    Forsehnngen  '  das     Resultat,       ' 
diese  Veri^indong  ebemisch  gebundenes  Was- 
enthalte.     Er  bat  ibn  niemals  krystallisirt  ge-    » 
fen.     Aneb  diese  Frage  sebeinf  einer  eigen!» 
chemischen  Untersuchung  zu  bedürfen.     Eine, 
li^ohe  Yelrbiadnng  von  FeS'   mit  Wasser  ist 
nabrscheinlicb« 

i-'Brewster **)  hat  gefunden,   dass    der  Gree«  Grecaockil. 

sisit,  natürriches  ti  (Jabresb.  1842    S.  165), 

grösste  bekannte  Lichtbrechungsvermögen  be« 

•    so    dass    er    darin    den  Diamant    und    das 

isaore  Bleioxyd  übertrifft«      Seine    doppelte 

in^action   ist   äusserst  gering.    Der  Refractions- 

Ici  ist  ==  2,5517, 

1^   Petz***)  bat   die .  Tellurerze    von  Nagyag  nn-  TeUnrene. 
I^sncht. 

'       Das   miursilber   kommt   in   zwei  Varietäten 
iler,  von  deneti  keine  deutlich  krystallisirt  ist. 

ItteVar.Specif. Gw..=:8,45.  ^UYar. Specif. Gw.  =  8,83. 

SUur  37,76  34>98 

itt  61^55  46,76 

M  0,69  ^  18,26 

■  » 

IPas  Schtifterz  von  Offenbanya  bildet   dünne, 
itte  Nadeln^    dem  Anschein  nach  mit  Winkeln 

600  nnd  120o.     Specit  Gewicht  =  8,28.    Es 

len  zwei  yarietäten  analysirt: 


^    •)  Joggend.  Ann.  LV,  489. 

**)  £41^1*  Pkil.  Jauim.  XXX,  196. 
***)  Po(r|re.<l.  AuA.  LVU,  467. 
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«if 


'WcittUlli». 


29^ 

V 

13,) 
3,89 


Tellar   59,97  58,81 

Gold      26,97  26,47    , 

Silber  11,47  11,31 
Blei  0,25  2,75 
Antimon  0,58-      0,66 

KnpFer    0,76  — ^ 

Dieses  Mineral  ist   ein  Gemenge  von  AgTe, 

4aTe<i. 

Das  TVeisstellur  von  Nagyag  bildet   Prt 

mit  Winkein  der  yorb  ergeh  enden.     Es  gibt  da 

5  Varietäten,  verscbieden  durch  die  Farben! 

durch  zinnweiss  und  silben^eiss  bis  messinggi 

Die  Analysen  von  diesen  Varietäten  gaben : 

a)Sp.Gw.  =  8,27,  /J)Sp.Gw.r=:7,99.  y)Sp.Gw.  =  8,33,  if)s;eU».  «) 
Tellur  55,39  48,40  57,52  44,54    49, 

Gcad     24,89  25,14  27,10  25,31 

Silber   14,68  ia,69  7,47  10,40 

Blei        2,54  2.85  8,16  11,21 

Antimon  2;50  8,42  5,75  8,54 

Dieses  Mineral  wird  also  von  Gemengen 
Telinraten  und  Stibiaten  des  Goldes,  Silbers  n 
Bley's  in  yariirenden  VerbSltnisden  ausgemacht 

Gediegen  Tellur.    Davon  wurden  zwei  Pro 
untersueht.     Die  eine  derselben  enthielt  eine  S{ 
von  Gold ,  Eisen  und  Schwefel.     Die  andere  ei 
hielt  2,785  Proc.  Gold^  mit  einer  Spur  von  f  i 
und  Schwefel.         , 

Blätter 'Tellur  hat  7,22  specif.  Gewicht  m 
ist   ebenfalls   ein    gemengtes  Mineral,   enthalt 
die  vorhergehenden  Körper,  aber  häufig  ganz  ob 
Silber. 

Tellurige  Säure  wurde  in  Drusenhöhlen  in  de 
gediegenes  Tellur  führenden  Quarz  gefunden, 
bildete  kleine  Kugeln  von  weissgelber  ins  Gnut 
fallender  Farbe  und  feinfasriger  Textnr«  Sie 
ist  vorher  nicht  bemerkt  worden. 


r 
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i    '.Stheidtktner*)  hat  oatec  H.  R o s V s i Lei-  Quecksilber- 
l^g  ein  qoecksilberhaltiges  FMetz   ion  Kottev^^^^^J^^^' 
^k ,   in  der  NaehbarsehafI  von  Iglo  ini  Ungarn, 
itersacht*     Es  nvar  derb  und  wurde  znaamuien- 
itzt  gefiibden  aua; 

itlmoD    •    .     18,48  nimmt  auf  Schwefel  =  6L91 5 
lenik  •     .     .    3,98  2,555 

•  •    .    4,90  2,906 

•  .     •     1,0t  0,503 
►fer       •     .     35,90  9,126 

lilber  7,52  .1,180 

/  '     •  '        23,185 

dkwefei  23,34 

^r  und  Biet  Spur 
idu.Qua»» 
Jrner  2,73  '  r      ^   » 

97,86         •  .   .  ',../.    ': 

JKe  nslMi^nn Velrhmtnisa^  zmuhen  defH  Sebwe- 

^  .4«o  Sjul£den   und  deaa  Scb^vefel  in   den 
n  gestatten   keine  Zusammt^npaarnng  d^v  Be^ 

ndtbeile  ^  die  eine  einzige.  Yerb^ndiing  auswei- 
«rarde^  sondern  das  derbe  Afinerai  ist  wahiv 

etttlich  gemengt  aus   2  oder  iptehreren  Schwe- 

oppelaalzen. 

D  u  f  r,£n  o  X  **)  hat  ein  Talkerdesilicat  yon  .Che-  b.  Oxydirtt, 

rierea   bei  Champigny  (Sqine   und  Oise)  ^unter-      Silicate. 
lt.    welches   dem.  Thon    so  ähnlich  Jst.    dass 
Einwohner  .vergebliche  Versuche   anstellten,  ^ 

.Tiegel  daraus  zu  verfertig^!.,     Er   bildet  ein 

r    von    Om,38    Mächtigkeit,    ist'   grauweiss, 

de ,    haftet  an   ((er  Zunge,  und  färbt   ab   wie 

ide.    Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  i 

^ ' 


*)  Poggcnd.  Ann.  LVII,  t6t. 

'*)  Ann.  des  Mines,  4  See«  I»  393. 
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Sillimanit. 


Disthen. 


Riesekäure  54,16  SaaeirstbirgeliAU  =  28^19 1^ 

TaUierde  23,66  9,19  |tf 

Wasser  16,91  17,77 
Sand                 1,33 


r<' 


t'l 


jrS^-f*^9*    ^'  h^nn  daher  vo.Ilkoini)ii«i|  als 
yerformiger  Meerscbanm  betrachtet  werden. 
Connel*)  hat  den  Sinimanit  (Jahreab. 
S.  218)  einer  neuen  Analyse  unterworfen,  und 
atnsainmengesetzt  gefunden  aaa: 

Kieselsiure       36,75 
Thonerde  58,95 

^isenoxyd  0,99 

96,68.     . 

Er  enthielt  heine  Spur  Ton  Ztrkom^rde^        ^ 
Rosalea**)    bat    unter .  Rose' s  Leitung' 
Distben  vom  St.  Gotth'ard   ainaiysirt.     Er 
^ureh   WeissgliHieft   mit   kohliftnj^iirev  Btfi^i 
aufgeschlossen,  wodurch  er  sich  votiBtaiM^«» 
aetzte.    Er  besteht  aust  .  i:..      . 

Kieselsäure     36,67  Sauerstoffgebalt  =  1^,05    2 
Thonerde        63,11  29,471'" 

Eisenoxyd    •    1,19  00)  ■ 

100,97 

Er  ist  also  z=iJPSK      Ein  Blick. auf  da«! 
hergehende   zeigt  >    dass   er   dieselbe  Zusam 
Setzung  hat,  und  aass  er  ist,  wofiir  man  ihn 
Anfang  an  hielt,  d.  b.  ein  Disthcn*  — r  Arf 
s  o  n  ***)   fand  bei  seiner  Analyse  die  Forniet 
den  Distben  z^jf^S}    aber  seine  ^alysen, 
men   mit  dem    yorb ergehenden  Resultat  gut  81 


*)  Ed.  Phil.  Joarn.  XXXI,  1^32. 
**)  Poggcnd.  Ann.  LVII,  160. 
***)  K.  Vet.  Akad.  Handl.  p.  147. 


ibaot«"  3^,9  S«ti«rsto%(>bktt  ±^äb|fS§''2" 

«fde       4^T:'-    -V/  •■    •;:;•■>■   io,2l5r-'3; 

ilsMre  w»r  d^Miiars.  qoo^  ni.c|itr  »jpalvMrt  wor- 
nnd    man   nahm.  yermudiunefw^Ise.  ,A^nn  3 
e  San^rsloff  weniger  an^  als  de  ehüiält,  wo« 
ifch  seine  Berechniing  fehlerhaft,  wurde. 

Diese  ZusamirilittaetzQngflCbimel  fätll  im  Uebri- 
jfen  aocli  mit  deir  (jis  den  Andalusit  zusammen. 

h^  STA||Jberg.Mt;4ei^Andftl«|afjt  j^n^f^lun 

LyakI  npd*  iha.  f^isftm^ofipigesetMj^  W»- 

mnMiave    9lffi&  >8aiieM<»ffgefcaIC  i=±^9,56(r') ' 

•llierde  a  W  —   0,1 

^s  also  aucK  mit  A^S^  übereinstimmt. 

Oamonr^)    hat  ein    krystallisirtes^    niangan-    Marcelin. 

hKlge^  Minei«I..TOii  8t;  Marcel  in  Piemont  ana- 

^Mrt.      Dasselbe    war  lange .  bekannt   aber  i|ocIi 

benannt    worden,  wei»IiaJ(^  er  is^JUarcefine 

U    Es  ist  früher  von  mirMd  von  B-itrilliier 

Ijsirt  worden.      Ans  de^  yar^irenden  Resulta- 

^  welche  pr  ei^ielt ,    und    wel^pl^e   auch  joit^i 

den  früher  gemachten  Analysen  iioercinstim- 

9   siebt  er  den  Scbluss  •    dass  dieses  Mineral 

Manganoxydiilsilicat   besteUe ,     gemengt    mit 

ganoxyd  (|Cn)  und  mit  Eisenoxy^^^^find  ^\f\se 
Vermuthang  ist  sehr  wahrscheinlich. 


,163 


f  w  t  •   *  T     . 


*)  Ann.  des  Minei ,  4me  Ser.  I,  iOO. 


Colljrrit 


Stcatit. 
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cber  im  Alaaasehiefer  liegt^  und  welcher  tMh 
waftserbfl^e»    T|ionAr4esUJAf|t  Mt    tm    WiW 
Farbe;.    ^Rr   zerfällt   in  Wasser. miC  knistai 
Gerauseb«    Specif«  Gew.  =  1,383.  Trocken 
so'  vielen  Ziisammenliang ,   dass  er  mit 
geni,'  fein,  erdigem  Örucb'zer&richt«     Xr 
ZusammengesejüBt  gefunden  aus :  ^ 

.  KieseUänre    .  %^%     . 
TLonerde         34^5 
m:  *i-     Wasser       •  >44l»3    '• 

100,0 

rrr  .<#fsS»  -t-  9^^.     Von  di^iiem  Wnfaer  geM 
Albntf^  hA  gdindfem  GHihen  weg/  aber  di^ 
gen  3  erst  in  sUrkererBitEe«     Dies  dnrfke  jcl 
mehr  die  Folge  rfn^r  tolclit  biiireicliend  lange 
gesetzten,  niedrigeren  Hitze  ^e^Wesenr ' s^Iii; 

Hoehstetter  *0  hat  den  Sdeatit  xbii 
in  Norwegen  analysirt   und .  zusamiuengesetzt:'! 
fundten  aus :     .     , 

Kieselsäni»  32,03  Sauer8to%ebfiU  =  l«i«>ü< 

Talkerde,  37,52  ,  14,5»^| 

Thonerde  12,52    '  5,85 

Eisenoxid  '  *'4,48         '        '  '  1,^?; 

^    Wasser  *6,id  14,: 


')..T1 


•'-'^  102,74    •  •  '"■    ■ 

2,74  Procent  Üebersckuss  machen  tiier  alleRcfl 
hung  unsicher.     Hochstetter   gibt*  die  Fo 
'^  ÄS^M^if.     Es  ist  den  Princlpien  derWisii 
Schaft  zuwider,'  die  schwächere  ßasc  mit  dersf 
sten  SStire  verbunden  anzunehmen ,  und  es 


*)  Bachn.  Rep.  XXV,  330. 
**)  Journ.  f.  pir.  ClieiB.  XXVII»  377. 
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^r  Gniitd  toHüiiAeii  gewesen ,'  ibii  'ftffe'']K$^»  ^ 
+  2^7.  za  betraCliteii.  '  Jibet'^'Wkkn  "üki  Ei^ 

ix^d  lUrio  '«Is  Oxydal  vprbandeB  g%Wejli^til  ist, 

fler  DeberscbuBi    in   der  Analyse   ans^iiWei-      '^'^  '    \\, 
dcbeinl,  so  ¥erii|dert  siclp  das  Verbältniss  ve«.  :,^^  .  :*  .^i/l 

■ 

Auf  dem  Steatit  worde  als  Ueberzug  ein  weis-  H^^Kiut^piltJ 
blällriges  Mineral  geFunden,  welcbes  das  An-  '* 
len  von  blättrigem 'Talk  batte^  und  in  weicfaem 
leioe  Kieselerde  entbaltenvVfav...«£8^  li^laHd  M4,: 


• :  •  *    i' 


^Tilbecde 

^fMier4e 
[iaenpxvd 


t  .i.j  - 


ilensänre 

Mer 

IMgestein 


36,ß0  Sau^vstoffgebftto!  ^  M^iS    2 


l. 


K 


*    • 


.1   i'.;; 


•iil 


^   •  '99,66; 

Hocbstetter  gibt  die  Formel' t=i3Mg«CJ + 
Mm' 31  ^-  S4H.  Es  ist  yvolil  wenig  yräbriscbein- 
■ku/  da^s  dies  eine  einzige  Verbindung^  gewesen  ist. 

Abicb*)  bat  eine  Analyse  des  Pleonast^s  von    Pleoniist. 
ilben  Pandorl  «ii^;etbeilli    Er  besiebt  m0  : 

bönerde       62,84  SauerstoiEgehalt  =  29,361^.  «^ 
'enoxyd        6,15  l,86r^'^ 

Wydul     3,87        .  ^'^^10  50 

.  Talkerde        24,87   (  9,62/*"'®^ 

^fteselsanre      1,83 

I?  ipx  p^     und   das  Verbal tniss  zwiscben  Eiscn- 

Ly4..und  Eisenoxydul,  ißt  dfsfpj[|)e9   W4e  iii.dem 
\p  S.  jl87  erwäbnjten  sebwefelsanrcn  j^alze«-  ,, 
V.  A  wdejew  **)  bat  den  Chrysoberyll  so  ;wral|l Chrysoberyll. 


*)  K.  Vel.  Akad.  Htandl.   1842.   p.  6. 
**)  P^Sgend.  Ann.  LVI,  118. 
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«  » 

AUS  Bnisilt^q  fi\B  9,uck  ans  SU^irieii^a 
JicsalUtR  difisejp  jk^U^eu  sind  : 


VJ 


fieryllerde*  18^06  Säuerst,  =:  11,35.  18,02  Säuerst.  =Jl/ 

Thonerde      78,71                       36,47  78,71  36,8 

Eisenoxydnl  3,47                         1,01.  3,12  '                    0,7' 

Chromoxyd  0,36  0/ 
Kuyleiittxyd 

«.  Bleioxyd 0,29 

100,24  .100,74. 

dks  gib!  «£|s  odef  Gjfi 
EaklM.  Der  EnUiu'  ist  naek  Shepard  *)  in  N.  Aai^ 

rika  bei  TurnbuU  in  einem  Topas  und  Plasi 
^hrenden  Gange  gefunden   worden.     Er  1k 
in  dünnen^   weissgelben ,    durchsichtigen  T^ 
vor.  in  Drusenhöblen  mit  siHitrweisMm 
oder  eingebettet  in  einen  dniiUen^   pnrpnr& 
gen  Flossspathf 
Xantliopliyllit.      M eitzendorCf  *)  hat  unter  JBL  Rps^c's 
tung   den  Xanthopbyllit  (Jahresb.  i&l2^   3« 
analysirt  und  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Kksclsanse  16^30  Scuersloffgobalt  s=z  8,47  < 

Thonerde  43,95                                   20,53.. 

Kaiherde  13^6    3,72.                              .1 

Taiherde  19,31     7,47/                        -.^f 

Eisenoxydul  2,53    0,5«f                       **'^- 

Natron  0,61     0,15). 

Glühverlust  (H)     4,33  3,84 

100,37 

Bezeichnen  nir  die  einatomigen  Basen  mit  Jf. 
so  gibt  die  Analyse  annähernd  die  Formel  =  il^i9* 

*)  SilUm.  Americ.  Joura.  XLIV«  366. 
**)  Poggend.  Ana.  XLVII,  165. 


L.  ■    '         -     J 


r 


fi83 
Itr  Abliii  *)  M  «im  wfgllmlieadb  ^mJl^fte  dts    Aibit  to» 

ilfliii  f(>lgieiMlflHi  «Rdsiillail  «nalyiifiiii-.  'f^  yom  Ural. 

> '  Afliit.        Aiias^n^Mlei«.     >  -  <  • 

Tfcoocrde       18,74  17,8^        ,,   ^.  r 

iSjsenoxyä         0,27  0,30                 ' 

Manganoxyd   Spar  0,19      ' 

Kftikerdie          0,5a  0,lO 

Talkcide           0,18  0,0a   .; 

Kali      ,.,..,,ft,6^,  i3,9J      ,,      , 
Natron     .  .     11,24        .      5^,81, 

III»  IHM)  fM^J(<^iift  ßM^  sie  sieb  ij^ar  dn|r€h  fl«p 
Ü  ii9^f^i|C^(^o«  /  Der  Am^on^nsteiQ   enJt- 

^*W"«4rW  s}9C,;9l>i\r  vp©  KupferwFftd. 

l*^*ßiiT^ ^k  €iii  «it»t  da^aaf  aufinerksain  g^'ac;b t^  FcWspaüi. 

p^  iJ^^.Mi^MK^^  ,VffchV  W  ^«f»»*  ftr  Feld- 
ipatk    eebalten    zu   werden  ffle^lp   dieaes  bäufig 

uAi  Ist»  Qnd  er  jiat  dabei  die.  Yermuthungaiis-^ 

^~  leben ,.  daag  die  Kenntnisa  der  imerleieheii 
^  iQsammenaetzang  dieses  Minerals  für  die  Beur- 
raeilune  der  Yeracbiedeiieii  Urgebirgs-Foroiationeu 
Nte  Wiebtigbeit  werden  bann.     S%  hat  er  gefuo- 

ten«  d«B9  dieses  Blineral  vop  ßerg  in  W«  Vioga* 
pra  Kirobspiel  In  Söderuianland  aasSTS"^  4*  ^^S^ 
liebt,  worin  r  =  6,1  JT,  5,8 iV  und  3^5^  Ut. 
L  Von  Magsjömnd  Tanr^  Ist  es.  =  rS^+^JS^-^ 
b^bor  in  dena  ersten ;  Ist  ,r:^:9,8ir.  und  3,3  2V,  und 
M  '^Di  letzten  =  10,§  K  qnd  3«^  iV»' 

^i^;Za,Pvedsjö_i(Qd.Tf^m  wird  .W.;?»rar  yo«  I 

uf^?-^3<^^^    «o^eiiiackt,   aber  darin   eulbält    r 

zwiacben  2  und  3  Procent  Natron. 

Yoi^  Oel^ö  und  Wedcv^g  besiebt   es,  aiia   rS^ 


*)  Privatim  mit^etleilt.  . 
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l»Mif    .:    i;! 


^ZatS^^  m  4»m  enitto  isl  r  s M ^9 
i^ZrCf  mdl  i» d«0i  letztoa  =7,5 K,  S^ÜVand^; 

Der  Rupftktit  irom  AbhorrfiMrss   m  FudiDd 
2rSs  +  ».4iSVr  =  10,2jR,  3,0 iV  und  4,2(1 

HierdateklMit  Svanberg  elngans  aeiiesFi 
der  geologisch-tninemloglatflien  porschang  geöl 
welehes  aoiivobl  fiir  die  Geologie  als  auch  für 
eigendielie  Mineralogie  von  unberecbenbarer  Wk 
tigkeil  werden  kann.  Diese  Reaallate,  gleicki 
die,  welche  tcli  im  Vorhergehenden  mittheil 
wurden  bei  der  Versammlung' der  skandinavii 
Nätorforscher  eu  Slöekholnk  An  verwiehenen  Sol 
mer  Vorgetragen.  Sie  gehiWein  %n  einer 
analytiseh-chemisehen  ATbeit,'  dlli  einen  Tfaeil 
geologischen  ITntersnchnngeifc'iiber  SchWedena 
gebii^'sfeld '  ansmachen  wird,  'welche  aÄf  Kpsf 
der  Bruks - Societät  unternommen  werden..     , 

Porchham'mer  hat  den  Anorthlt  in  eröi 
und  wohl  ausgebildeten  Krystallen' in  einer  l*i 
masse  gefunden,  die  zu  Sell^all  bei  Lamba, 
ter  Kaldadal,  auf  Husafjell  auf  Island  vorkomv] 
So  wohl  ^die  2usammensetzung  als  auch  die 
stallform  stimmten  völlig  mit  dem,  Anorfhit  yi 
Vesuv  überein«  welcher  hier  als  eine  SelU 
gefunden  ^ird. 
Fanjasit.  '  Damoor*)  hat  unter  dem  Namen  JPai^V 
einen  Zeolith  be'schriebeb  j  der  in'  Drusenhöiili 
eines  Mandelsteins  Vom  Kaiserstuhl  vorkommt, 
ist  in  Quadratoctaedern  angeschossen,  deren  Hol 
sich  zur  Seite  der  Babe  verhält  r=:  4 : 3.  Er 
farblos,  durchsichtig,  von  starkem  Glanz,  fast 
inaulglanz.     Specif.   Gew.=  1,923.'    Ist  spröi 


Anortkit. 


')  Ann.  dea  Mines,  4mo  Set.  I,  99&, 


$8S 

mit  gliftigem,  «Hebenen  Bradu  lUtat  kaun  Gbs«. 
dit  beun  Erhitzen  viel  Wasser  ^  verliert  aber 
aiebt  aetfte .  Dnrcbsiebtigkeit.  Sebmilat  vor  dem 
LStbrofare  zu  einem  weissen  ^  blasigen  Email, 
mit  einer  Uietnen  Qnaalifiii  Soda  ein  klares 
Wurde  zasammengeselzt  gefimden^aiisf 

ssure  49,36'  Sanerstoffjgehalt  =  2^M,  iA* 

nerde  16,77                --  7,83  3 

k     .     .       5,00     1,40V        ^  '. 

n       .       4,34     1,11/            ^  ^^^^  * 

asser     .  22^9.               ~        .  10,97  S; 

L.  Svanberg   bat  einen  Labrador  ansljsir.^  Labrador. 

ber  bei  Rassgarden  im  St.  Tana.  Kirchs^ij^ 
Dalama  in  einer  Hornblende  •  Gebii^saft  vor? 

mt,  in  vrelcber  er  Kömer  von  der  Grösse 
er  Erbse  bis  zu'  einer  Haselmiss  Vildet.  ',  £r 
ht  ans:  /  .       ./.// 

»  I    ^    •  .11.« 

Isinre  •  52,148  Sanerstoffgcbalt  tts2d,Q96  6 

onerde     .  26,820  12,5301  .         faooA  q 

-^noxyd    .  6,285  0,394/  ^^'^-**  ^ 

ierde       .  9,145  2,569  \-  .    .t>>: 

lerde      .  1,020  0,384 (  .,^w  - 

.     .  1,788  -0,303/   .  .             ^^^^"^  ^ 

.     ;  4,639  1,187;    .  . 

ihTerlast  1,754 

gibt,  wenn  r  "die  alkalisehen  Basen  bedeatet, 
Formel  =  rS^^:  3^5; 

.HoebiStette*r  ^)  bat  einen  Pj#oste  von  Pico^  Pyroxen. 
der  azorischen  Inseln,  analysirt*    Er  bildete 
le  bemitropiscbe  Krjstall^  vop  3>174  specif. 
icbty    was  jedoch  bei   verschiedenen   {ndivi- 
iaen  vartirte.    £r  bestand  aus : 


")  JovB.  f.  pr.  Ghem.  XXTII »  37o, 


im 


KjeniiiSiige 

Kalkerde 
Talkerde      • 
Thonerde    • 
Glük^evbi^l 


«0,4« 

2»fi0 

21,1.0 

2;40 

2,99 

0,30. 


i  ' 


■•■.11 


Er   giehört   also,   gteicliwie  der   Hedtab( 
9^11  denen,    woriii  die   Tatkerde    fast  ganz  di 
Eisenoxydul  ersetzt  ist. 
Asbeit.    '    HWtBtze*)  hat  nnter  H.  Rose's  fieitong 
aabeslartiges  Mineral  analysirt,  vrelches   in 
kornigen  Stücken   tob  i  bis  5  Zoll   Dorchincsi 
▼orkommt,    die  excehtriseli   fasrig  sind   und' eil 
griinHch  weisse  Farbe  biisitzön.     Sie  komnrdi 
Serpentin  bei  den  Tcbnssowajas-Qaelfen  im 
vor.    Die  Analyse  gab: 


Kieaebaore 
Talkerde     . 
Eisenoxvdul 
ThoneriLe  • 
Gliib  verlast 


>«u 


59,23  SaiMuratbffgehaU  =  30,77  .; 
31,02  —  12,01  ' 

8,27  —  1,88. 

0,19 


Heintze  gibt  dafdr  i\eFomüfS^  +  6MS^i 
unrichtig    sowohl    darin,     dass    die-  scbwaei 
Base  als  höher    durch    ^ie    Säure    gesSttigt  ai 
gesehen  wird,   als   die  stärkere,  als  auch 
dass    sie    nicht     durch    die    Zahlen     eereebtfi 
Ugt  wird.       Dagegen    pwst    die    Formel 

4-8  ^  ^^  Mahl  guA^  wena  eine;  solche.  ¥< 

düng  existirt;  aber  wahrscheiiitich  ist  das  Mia 
ein  Geinelige    von    einem    Bisilicat  mit  dem 
pentin,  in  welchem  es  vorkommt. 


m 


*)  Poggend.  Abu.  LVII.  t«8. 
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L.  S^anbef^^liat  bei  BruHhUll  in  IVmaberg  pjnrgillit. 

Kirchspiel  in  Sodermaiihnil  ein  Mineml  gefunden, 

welclies  alle  ClivaMere  des  Ton  Nolrdenskiöld 

imtdeckten  Pyrargfliit»  besilKl*    Bei  einer  Analyse 

iesaelben ,  welche  jediMsii  nicht  mit  der  GcMinig* 

lnil  «vageriihrt  wurde,  iAsB  die  Zahlearesvltate 

bfgeffnbrtBU  wirdea  yerdienenf  zeigte  ea  aich  amab 

«a  det  ZnaannienaetKang  damit  .«übereinatinnieiid, 

jket  mit  dorn  Uüteffaehied,  daaa  es  Jiar  tl  Prec* 

iTaascr  enthielt ,     w&hrend    der   PyrargUfit  .i&| 

Ifii0e^  enthält. 

1^.    R  o  8  a  1  e  s  *)  hat  un ter  H  •  R  o  8  e^  8  Leitung  einenGlimmenurten. 

Sdiionglimmer   von  Jnsdiakowa ,    bei   Mnr&inah 

Ural,  analyairt.     Derselbe  ist  von  6»  Ro8>e 

seiner   Reise   nach  dem  Ural  ete«  I,  457  be- 

ichrieben    worden,   und   wnrde  znsammengcjsetzt 

gefunden  aus : 

Rieselsänre  48,92 

Tfaonerdis    .  20,80 

Mangandxyd  4,30 

Katkerde      .  0,11 


*'  Kali^  . 

!  Litliion 

* '  •  Natron 

JSV  Fluor 

^'  Chlor 


10,96 
2,77 
2,23 

10^44 

1,31. 


^•L 


!•  101,84 

In  dieser  Analyse  ist   der  grö'ssere  Gehalt  an 
Qor  sehr  merhwfirdig.    Derselbe  reicht  hin,  alle 
^pe  alhalischen  Basen   zu  sattigen,  deren   Sauer- 
stoff also  die   analytischen  Zahlen  nnt  einem  De- 
fcerschuss  belastet ,  welcher  den  wirhlichen  Ver- 
last Tcrsteckt.     Dagegen  reicht  die  Kieselsaure  ge* 


*)  PaggeBd.  Ann.  LVIl«  157. 
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rade  hlß^  ^fn  mil  4er  Tiiooerde,  .ii9d  «Um  Min* 
gaoox3f4  ^Vi^ •  3mUciit  BQ  bilden,  so  das^,  woqi 
{l  die  2ii«aiiiioe|ige9et9ten  B^dicalc  der  AUnKeilr 
liedi^uUty  ui^d'  R  Alominioin  und  MaBgaa,  die 
Fdmel  rz  RFl  -^  RSi»  wird. 

MettKendorff *)  hat  unter Leitang^ desaellict 
Cbeuilier»  eine  Giiniinerart  von  J^eraon  Covnly; 
New-York,  in  den  vereinigten  Staaten,  analysiit« 
Er  ist  dem  einaxigen  Glimmer  äbnlich ,  bat  aber 
zwei  Axen ,  und-  bildet  secbsseilige ,  braune  Tai« 
fein,  deren  einzelne  glätter  wasserblar  siad* 
Er  acbmilist  leicbt  vor  dem  Lötbrohre  zu  eiaem 
weissen  Eonäil .  und  ertheilt  t  der  Flamme  eioMb 
röthlieben  Schein.  «|i 

Die  MIttelzablen  der  Analysen  sind:  i 

Kieselsfiure  41,30                         SJ 

Thonerde     .  15,35 
'Eisenoxyd   .1,77 

Talkerde'  %  28,79 

Kali  ...     .^  9,70 

Natron    .     .  0,65 

Fluor      .     .  3,30 

Glühvertnst       0,28. 

•   ■ ■  ^ 

.     .    401,14. 

Daraus  wird  mit  vieler  Wahrs<AeinIichkeit  dSi 
Formel  =  KFl  +  9 ilfS-f  6^5  berechnet. 

Schafh'au'tl*)«hat  einen  cliromtialtigen GIi#<^ 
mer  von  Sebwarzenatifin ,  in  •  Tyrol  analysirt  nsa 
ihm  .  den  Nain^o  JFuch$it  gegeb^AM  Ick  bemeiÜ 
dabei,  dass  fs.  die  Mineralogie  mit  neuen. NaoMl 
üb^rJiäuC^  ^iirde  ,  wenn  maft  ein^r  jeden  ungleidi 
zusiimmengesetzten  G4iinmer^r(  einen  besondeici* 


*)  Poggend.  Ann.  LVII,  159. 

')  Ann.  d.  Ok.  u.  Pharm.  XLIVi  ,40.  ^ 
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Ihnen  geben 

wollte.     Das  specif.    Gewkbt   dks 

filimmer»  war  =2^86^    und  seine  Anahfse  gab: 

»■ 

Kieselsäure    47,950 

Tbon^de       34|4ft0 

4 

Eisenoxyd  ^     1,800 

l 

Gfaromoxyd      3,950 

Talkeide   .       0,715 

Kali      .     .     10,750 

• 

Natron       .       0,370 

1 

Calcium     .       0,420 

F 

Fluor    .     .       0,355 

100,470. 

Die  Arbeit  ist  nicbt  ebne  Ansprueb  ansger 
ihrt^  und  die  Lebrbiicber  bekommen  darin  ibre 
[lebe  wegen    ibrer    seblecbten   Metboden ,    was 

Kocb   beweist,    dass  der  Verfasser  nocb    nicht 
ireicbende  Uebung  in  dieser  Art  von  Untersu« 
jungen  erlangt  bat. 

Eine  von   seinen   Bemerkungen   dürfte  jedocb 
fd^nfmerksamkeit  verdienen*  dass  man  namlieh  "zur 
iiAbscheidnng  der  Tbonerde  Ton  Ghromoxyd  mit 
)ßMl  die  Kalifliissigkeit  so  weit  abdunsten  müsse, 
l^sssie  bieim  Erkalten  fast  erstarrt,  nm  dasCbrom- 
teyd  Ton  Tbonerde   und  wiedernm   diese  yon  Je- 
mim  frei  su  erballen,  was  aieb  jedoeb  nidit  so 
JMUstandig  ausfubren  lässt,  dass  nicbt  die  Tbon- 
\MßAt  eine  sebwacbe  Farbe  davon  bätte.     Die  beste 
teidttttgsmelbode  dürfte  inzwiseben  immer  nocb 
älteste  bleiben,  nacb  welcber  man  das  Cremenge 
koblensaurem  Natron  und  ein  wenig  Salpeter 
[übt,  die  filtrirte  Auflösung  der  geginbeten  Masse 
lit  reiner   Salpetersäure   neutralisirt ,    durcb  sal* 
petersaores  Quecksilberoxydul  daraus  chromsaures 
.Qoecksilberoxydul  fällt,   nud   hierauf  die   Tbon- 
erde mit  Ammoniak  niederschlägt,   anis  der  dann 

BeneVius  Jahres-Bericht  XXIII.  19 


n 
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'  die  milfelgeude  Qtt€GkMtherveyliiBdttiig  4iirek€liK 
'bett  ii?#gi^bt.  .  ,  .1 

Rodocliron.        Vor   inelirerea   Jahren    bnelvta  Fiedler  eitj 

dunkelgräncs  9  eierpentinartigeB,  chromlialtiges 

neral  aus  Sibirien  mit,   nnd  läannte  dasselbe  lli 

iloehrom.    Dieses  Mineral  ist  von  6.  Rose*) 

nauer  besebrieben  vvorden.     Es   bommt   im  Un^ 

zwiscben  Kyscbtimsb  und  Sjssorsk^  tbeils  in  los«t 

Steinen  und  tbeils  im  anstehenden  Serpentin  ein^ 

gev?achsen  vor.     Es   ist  derb,  zniveiien  feinschap« 

pig    körnig,     schwarzgriin,    in    dünnen  SpUtte 

pfirslebbliithrolh,  und  gibt  ein  röth weisses  Polv 

Auf  dem  körnigen  Bruch  hat  es  Perlmnttei^lani|t' 

auf  dem  dichten  Bruch  ist  es  sdiwach  schimmerii^'^ 

Stark   durebscheinend   an   den  ,  Kaiiten.      Es  ri 

.   Kalkspath^  bat  2,668  speeif.  Gewieht,  wird 

starken  Erhitzen  grauweiss  und  gibt  Wasser  m 

edimilzt  schwierig   an   djtnnc^  Kanten  fzn  ein 

gelben  Email,  löst  sich  in  fiorat,  und   in  Pb 

pborsals  xu  einem   cbromgrlinen  Glas  und 

mit  dem   letzteren   kein  Ktesiilskelett.      Mil 

sebmilat  es  s«  eiiMf  gelblichen,  undnicMiciitii 

Mas^e*    Sein  Pulver  wird  heim  Erhitzen  mit 

baltoolntioü  blau*     Rose  viMsgleiebi  ea  mit 

pentin,  von  dem  es  sich  bauptsäcblteh  nvr 

den  Chromgebalt  untetscfaeidet.  -   Die  blaue  Fi 

mit  ftobalt  scheint  jedoch  mehr  Thonerde  4 

ausatuweisen,  als  mit  einer  Serpentinart  Ycrein 

sein  wärde,  so  wie  auch  die  Schmelzbarkeit 

Soda  von  dem  abzuweichen  scheint ,   was  mil  li» 

nem  Serpentin  stattfinden  miisste. 

Uwarowit.        Im  Jahresberichte  1834,  S«156,    wiirde  eines 


*)  Heise  nach  dem  Ural  etc.  Tsa  G.  Rote  II,  157. 
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grÜMB^  dem  Giaiiat  ähnliehtn  BlintMils  von  jBis- 
sersk  im  Permschen  Gouvememenl  in  Sibiriea  er- 
wihtati  welches  üwmrotvii  genanitt  worden  ist. 
Dieeea  Mineral  ist  von  A.  Erdmann  *)•  genauer 
besdirieben  und  analysirt  worden.  Es  iat  in  Bbom* 
boidal- Dodekaedern  angeaelins^ett  und  sitel  auf 
Cbromeisen.  Die  Krystallfläeben  haben  starken^ 
die  Brapbfläehen  sehwäeberen  Glasglanz.  Es  ist 
spröde^  hat  eine  schöne  bell  ehromgrüne  Farbe,  und 
ist  an  den  Kanten  durchseheinend.  Zuweilen  ist 
das  Mineral  derb^  und  dann  hat  es  keinen  Glanz. 
Das  Pulver  ist  heller  grün.  Specif.  Gewicht 
=  3,5145. 

Vor  dem  Löthrohre  sintert  es  in  dünnen  Kan- 
teii  zu  einer  dunkelgrünen  Seblaeke  zusammen, 
ohne  nachher  im  strengsten  Feuer  weiter  zu  sebmel* 
zcn.  Phoaphorsalz  löst  es  schwierig  auf  zu  einem 
ehromgrfinen  Gla»,  wekhea  in  der  inneren  Flamme 
nadurtbsiebtig  und  dunkelgrün  wird.  -  Es  setzt 
kein  Kieaelskelett  ab;  Von  Bonqc  wird'  es  eben« 
falls  schwierig  zn  einem  grünen  Olas  aufgelöst, 
und  auf  der  Kohle  wird  es  durdi  Zusatz  von*  Zinn 
opak.  Mit  Soda  bildet  ea  eine  aehwierig  schmelz* 
iNure  gelbgrüne  Seh(acke.  Es  wurde  znsam.raen* 
gesetzt  gefunden  au«: 

Kieselsäure  36^93  Sanerstoffgehalt  =  19,184 

Tfaonerde  .  5,68  2,6521 

Eisenoxyd  1,96  0,599>        —            9,777 

Chromoxyd  21,84  6,526 

Kalkerde     .  31,63  8,988\                        ^  ^«^ 

Talkerde    .  1,54  0,595/         ~            ^^^^"^ 

Kupferoxyd  Spur 

~99^ 


*)  K.  Vet.  Ak«a.  Handl.  181!$,  p.  103. 

19' 
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Es  ist  also^  wenn  man  die  Snbstilulioiien 
Seite  setzt,  ^ss^CS^^CrSy  oder  ein  Kalkgrtnsl 
in  welchem  die  Thonerde  durch  ChrvNuoxjd  ei 
sctst  wird. 

Dasselbe  Mineral   ist  von  Komonen/)  anal] 
sirt  und  zusammengesetzt  gefanden  worden  aus 

Kieselsaure  37,17 

Thonerde  5,88 

Chromoxyd  22,54 

Eisenoxydul  2,44 

Kalkerde     .  30,24 

Talkerde    •  1,10 

Wasser  (?)  1,01 

100,42 , 
aher  Komonen  hat  die  Zusammensetzungsart 
Minerals  nicht  eingesehen,  sondern  hat  dafür 
wunderlige  Formel  aufgestellt,  die  ich  hier  n« 
anführe. 
Pyrop.        Apjohn*^)  giht  an,  dass    er   in  dem  Pj 
3  Procent  Yttererde  gefunden  habe.     Seine 
dnngsmethode  derselben  ist  folgende t   Das 
ral  wird  durch  Glühen    mit  kohlensaurem 
zersetzt  und  die  Kieselsäure  auf  die  gewöhn! 
Weise  abgeschieden.     Die  saure  Lösung  wird 
Ammoniak  gefiUt ,  der  Niederschlag  mit  Kali 
handelt ,  das  Ungelöste  in  wenig  Salzsäure  anl 
löst,   die  Lösung   mit  Weinsäure  yersetzt, 
Eisen   daraus    durch   Schwefelwasserstoff 
die  filtrirte   Lösung   zur  Trockne  verdunstet 
der  Rückstand  geglüht,   wobei  die  Yttererde 
rückbleibt.    Die  geglühete  weisse  Erde  ist  lek 
löslich  in  Säuren ,    unlöslich   in.  Kali ,    gibt  kei 

*)  Verhaadl.  d.  K.  Russ.  Mineral.  GeseUscktfl »  «•  d.  l\ 
1842. 

**)  PkU.  Mm^.  XIX»  594; 
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sehwer  löalidies  Doppekalz   mll  sdiwrefclsanrem 
£  Aili  tmi  wilrd  ^reb  Cyaaeisenluiiiiini  gefiiUt. 


Scheerer *)   hat  den  GadoUait   von  Htüerön    GadoUnit* 
•  malysirt  and  zosanDmengeselzt  gefunden  aus : 

\                            Kieselsänre  25,59 

'                            Beryllerde     ^  10,18 

Yitererde     .  44,96 

Labtlianoxyd  6,93 

Eisenoxydul  12,13 

Kalkerde     •  0,23 

99,42. 

Seine  Scbeidungsniethode   der  Yitererde   von 
Beryllerde,    Vfozu  Kalibydrat  ein  nnzaverlässiges 

Eel  ist 9  bestellt  darin,   dMser  das  Mineral  in 
igswasser  auflöst  ^    die   Lösung    bis  fast   zur 
ebne  Terdunstety  aber  nicht  völlig,   die  Kie- 
aelsäure  abscheidet,  Ammoniak  zusetzt,. bis  die 
jMUsnng  dunkelgelb   geworden  ist  (aber  nicht  so, 
(Mtas  sie  eich  ins  Botbe  zieht) ,   dann  essigsaures 
oniafcin  hinreichender  Mei^e  hinzufügt,  und 
Yitererde   mit    der  kleinen   Menge  Kalkerde 

osalsaares  Kali   in  Gestalt  ton  KC  +  lTC 
erscbiigt. 

Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  kohlensau- 
loniak  gefittt  und  dieses  in  einem  solchen 
berschuss  hinzugesetzt,  dass  dadurch  nicht  al- 
dte  Beryllerde ,  sondern  auch  ein  wenig* von 
Eisenoxyd  wieder  aufgelöst  wird.     Aus  der 
Flüssigkeit  wird   das  Eisen  mit  ein  we* 
Wg  Hydrothiön«Ammoniak  gefällt ,  die  wieder  fil* 


*)  Po|r|rend.  Ana.  LVI,  47^ 
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tfirte  LoiiMig  mit  SabftSare  Bbenittigt,  ^fihifal^ 
nod  die  Beryilevde  danms  mit  liaitrtitelmn  Ailk 
moniak  niedergeschlagen.  Es  ist  sa  bem<»lEeB} 
dass  sich  die  Beryllerd^  naeUier  voUkomasen  Is^ 
,  lieh  in  leaaslisehem  Kali  seigea  moss«  n-f 

Ortbit.        Ansser    dem   Gadoltnit   kommt    bei     HiltäM 
ein  Orthit  vor^  der  3,50  speeif«  Gewieiit  hat  «ai 
zasammcngesetst  gefunden  wtiirde  ans: 

Kieselsäare  32,77 

Tbonerde  14,32  ' 

EisenaKjdal  14,76 
Manganoxydol   1,12 

Cei-oxydul  .  17,70 
Lanthanoxyd      2,31      ' 

,    Yttererde     .  '  0,35  ^ 

Kalk<erde      .  11,18  «* 

Talherde  .  0,50 
Kali  .  .  .  0,76 
Wasser    •     •       2,51 


98,28. 


i .' 


Er  zeigt  nidit  das  geirmmlialM  Fea^rphaeafr 
nen  beim  Erhitzen,  was  naoh  SehoererV  Vi 
mvthung  dorn  KaligehaJte  sugesehridiCB    we 
höonte.     Aber  dieses  Phünon^n   ceigl  steh  a 
nieht  bei  den  Fabian -Orthiten^  in  welchen 
Kali  gefunden  worden  ist. 

MilwoUt.        Im  Jahresberichte  1836,  S.  806,  erwähnte 
eines  Minerals »   welches  sparsam  mit  Tantalit  i 
Chesterfield  in  Nord-Amerika  yorkommt^  und  vül 
ebes  MRkrolit  genannt  worden  ist.     Dieses  Mmt^ 
ral  ist  Gegenstand  von  fi  Untersnchungen  *)  geiia*" 
seil  9  wekhe  zwar   keine  richtige  Analyse  dafs» 


«)  Sillim.  Amer.  Journ.  XLIV,  33  mkä  11«. 


■ 

I 

1 1,. sllebtr  die  ^tektrJlAi^e«  Pliüaoinei^e  des  Topa- BohmiU  «M 
.mgleichiAäMigi»   V.ertteil^9g  de/p  J^ol^rUi^f   d|ui|i 

fimiis^heXUmMriß^*  Ah^r  d«  die  DAigßlßÜjmg  tßh- 
«er  y wUH^hf .  Hbeäi:;  AJ^ildfii|g«a ,,  |ijj)Mg.  IPa$l»*9 
jMi»    Bielir.  SpiAici'f'eigenilicIie  Le|ire>  yon   d^ 

» «SIektricilet  gehqrti  lilfim  die  Mip^rnlegie,  «omoey» 
jrii  f^r  «eipe  MM^dlmig  TßFfKeiae«. 

<  leb    führte   im   Jebr^beriohfe  18409  Si  319,  StdnkoMeji. 
Vosiacbe   fiber  Steinkeblen   Tba   Funfbivchen    in 
Aigarn  an,  waldie  eine  Versduedenbeit  dersel- 
hen  TOB  anderen   Steknfcoblen   ausziiweiseh  scbei- 

imba^  umd  daee  Boehner  der  Aell.  äbnlicbe  in 
Bayern  gefunden  babe. 

Eine  spätere  Untersnebung  Ton  Bucbner**) 
lit  gezeigt,  daas  die  bayeriaeben  Steinbbbieb,  Tön 
tüktnat  in  Oberbayeim ,  u»  «toeip  moA  bäbereii 
INfcrade ,  wie  4ie  'ven:  FanSTkitielieii  ^  die  'Eigen- 
Mliail  besitzen,  #ieb  naeb  dem  Erbitzenatil  eo«- 
pbcntrirtem  banatiaclien  KaU  «ii  einer  in  Waa^ 
Pter  löslieben  Kaiiycsrbindiiiig  l^|i^  fast  sebwarzer 
,  Farbe  aufzulösen  unpl  beii  der  .^uflösau^  böcb- 
IS  18  Proc.  UnlpsUcbe«  ^nHickzulassen,  wäb- 
»d  dieses  Unlöslidbe  ?on  den  von  Fünfkircben 
13  bis  45  Proc.  beträgt,  und  die  Lösung  von  die* 
nur  dnnkelgeib  ist,  Dieae  Eigenscbaft  man- 
i^^t    gewöbniicben    Sleinboblen    ganz,     und    sie 


*)  Poggend.  Ann.  1/V,  37  und  38. 
*)  Baclin.  Report.  Z.  R.  XXVUI,  U%. 
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scheint  eioe  niclit    so  weil  foHgesdkrilltne  Ver* 
wandimig  der  ursprüngUcheii  Masse   aiissaiveisc«i| 
Meteonteine.      Sbepard*)   hat    es   dareh   einige   Versnehe 
wahrscheinlich  su  machen  gesoehty  dass  der  Chlo»^ 
eisengehalty  welchen  man  in  Meteoreisen -Ma« 
ans  Amerika  zu  finden  geglaubt  hat,  und  weliA^ 
sidi  durch  allmalfg  stattfindendes  ZiOrfliessen 
der  Oberfliche   zeigt,   so    dass   das  Meteoreissnj 
durch  eine-  Lösung  von  Eisenchlorid  feucht  wii 
nicht  von   einem   ursprünglichen   Chlorgehalt 
den    MeCeoriten    herrühre«   sondern   dass   er 
Folge  einer  Veränderung  sei,  die  sie  durch 
Einflnss  von  Kochsais  während  der  Zeit  erl 
hatten ,  wo  sie  in  oder  auf  der  Erde  lagen* 
hat  namliish  gefunden,  dass  anf  diese  Weise  lai 
Zeit  in  dtr  Erde  gelegenes  Gusscisea  auch 
Eigenschaft  annimmt» 

Absatz  an« Till-      Hochstettcr**)    hat  einen  Tuff  untersncht 
der  sieh  dnrch  Absetzen   ads   dem  Wasser  ei 
vulkanischen  Quelle  anf  der  Azoren  -  Insel 
gebildet  hatte ,   und  ihn  .  zusammengesetzt  gefi 
den  anss  •      * 

Kieselsaure  67,6 

Bisenoxyd  21^0 

Thonerde  10>2 

Kalkerde  1^ 

99,8, 

=  p\  S^.     Der  Wassergehalt   wurde  nicht 
stimmt*  '^^ 


kaniscben 
QaeUen. 


*)  SUUm  Amer.  Journ.  XLIV,  359. 
*)  Journ.  f.  pract.  Ghem.  XXV,  365* 
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Hernvana  *)  h$i  em  Simpfers  von  NUehne«  Sampfen. 
jünirogarMl  tintersaekt^  welelles  beatahd  aass^ 

JEis^noxyd     .     30,57  •     ' 

Pbosptiortfare   2,93 

Qoelkäure    .      1,0» 
*    Manfganöxyd       1)55 

Wasser  •  '  .     13,81  -     j.      '    •  ;• 
%  Saiid  .     .    .    60,28.  '    ' 

Aue  difeatr  ZasaminensetzinoGr   hat   er  den  Bc- 
18    ableiten    wollen,     dass    ein  .Eisenoxydliv- 

F?H?  !»««t*r«  >  VW  jcdocb.  nifijil    ^bei?  ^iqgc- 
ipi^.jfvesrdiui  }sffß»  ab  bis.^  d^tfjff^lb^  läp  sieb 

Dslb   Yorgeblicbe    uieteoriscbe  ^^pipfc^rx    vaiiSmiipfers  yo& 
,(J^bÄe8|,,;,ip^  ^.^217)   Ut  ,yon  Redlen-      !-•»•• 
«eher  *)  i^alj,9irt  norden,  wejcber  darin,  naeb 
ug  yon   mebr  als  der  Laiben  Gejivicbtsinenge 

öbnlicben  Sandea«  fand: 

•      ■     '     -  '  '  ....  • 

^xjd  43,28  Saneratoffgebalt. 2=3 12^9  3 

oxyd  »S^77                                 ,    9,9  2 

onerde  10,30                                    4>8  1 

aaaer  14^                                   13,0  3, 

jt:  A^Aq  +  2Mh^:äq  4-  F^Aq.     Öie  Verbindung 

pnt  merkwürdig ,    sowohl  wegen  der  Abwesenheit 

hmk  Phosphorsänre ,  als  auch  wegen  ded  grossen 

Belialts  an  Manganoxyd« 

r     Bekanntlich   gräbt  man   bei  Pnzzaoli  ein   er-MUtmulM^  Mi- 

StfSlt»  Mineral  ans,   welches   Pnzzuolanä   genannt    »»«''«^j«»' 

Jwid  zu   Wasser  -  Mörtel    angewendet    wird,   der 

f « 

\ 

^      *)  Joarn.  f.  pr«ct«  Gltem.  XXVIL  53. 
.     **)  Ann.  4.  Ch.  a.  Pharm.  XLI,  308* 
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mli  Kilkliydrat  oalcr  W«Mer  s«  einen  Sitk  «a 
härtet. '     Vi-ea;!*)   hat  gefiindea^    deee  Am 
nichts  anderes  ist  als  reine»  Tbo^y  4^^^  dnrch 
kanisehe  Mitwirhnng  deß  gfö«ßei:en  .Tl 
chemich  gebnndeneii  Wassers  beraubt  worden 
und  dass  man  einen  jeden  TVnn-y  je  reiner 
besser^  in  Puzzooianil  yerwandeUi  kann^  wenn 
ihn   einige  Minuten   Isng  ein  n^nig  über  B 
roth  erhitzt ,   so  dass   er   8  oder  9  Zehntel 
dem  Wasser  yerliert,    was  er  enthalt.      Bin 
dier  künstlicher  Pnzzaolana  gibt^  wenn  inan 
mit'  eitacm  richtigen  Yerbifltniss  teitta  Kalk 
einen' Widsser-Mijrtel,  dessen  Festigkeit 
gross  ist^   wie  die  von   dem  ans  dem  l^bkten 
tiirlichen  TCrfär tiefen. 

lieber gle^ftt  und   kocht  man   den   natnriich 
PuzzQolana   ode^    den   kiinstlföhen   mit  Salzsi 
SO  scheidet  sich  keine  ttles'elsStlre  daraus  abj 
wird  das  Palver  yon  dem  erhSrteten  Wasser*: 
tel,  nadldemes-S  Monate  bng  Mter  Wasser 
weseA  bt  ^   mit   siedender  Saltaiore   übe 
so-  gebtinirt  er  nach  einigen  iMittnten.      Hier 
sich  also  in  Folge  der  Einwil^gwi;  des  Kalks 
Oojipekilieat  iKin   Kalkerde  ond   Thonerde, 
känstlicber  Zeolith  y  gebildet ,  welches  dem  WiJ 
ser -Mörtel  seine  Festigkeil  gibt.  , 

Krjstallisirte        In   einem    Kalkofen    zu  Tanndorff   bei    Ca 

SebUcke  ans  j^^i,      ^^  ^^^  Liaskalk  mit  Torf  brennt.   bUd 
SMKm  Kalli*  ,    •  •       ^      • 

•res,  sich  häufig  eine  beschwerlich  werdeiide  Menge  T{ 
einer  krystallisirten  Schlacke^  die  von  Reinsch 
beschrieben  und  analysirt  worden  ist.    Sie  schl 


*)  Jonm.  f.  pract.  Cbem.  XILVI,  418. 
•)  Das.  XXV,  110.  .  .    . 
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iloiifedgnivgranen^  »terolRirmig  groj^irteki  Pris- 
aa  ,    die ,    j^  luieh  dem  ungleichen  Eisenge- 
9)856  bis  3)111  speeif.  Gemebt  haben.    Sie 
le  znsaininengeaetst  gefunden  ans : 

sselsaure  46^0  Sanerstoffg.  =  23;89 

terde  22,5  6,30 

Ikcrdc  7,5  .  2,58 

len-a.  Mangaaoxjdul    Sfi  1,82 

lonerde  14,0  6,53. 

98;o 

/^  ist  abo  wie  ein   Ifaonerdehalüger  Pyroxen 

rmeageaelzt.     Reinacb  hat  aie  Forbäcit  ge- 

M^ 
mnc  und  gibt  dafür  die  Formel  CS^-f-  F  >Si^AS. 

Vier^ten*)  hat  ein  krystallisirtes  Hüttenpro- Krystallisirtes 
tt  beaebrieben^    welches  beim  Aufbrechen  der  ^"**™®'****"' 
ile  fn  einem  Bleiofen  auf  der  Muldneir  Hfitle   . 

tdelförmigeU)  bleigrauen,  geschmeidigen  Kry- 
len   gefunden    wurde ,    9,21    specif.   Gewicht 
[te  und  zusammengesetzt  war  aus : 

Blei  90,10 

Antimon      -6,48 
Kupfer         1,50  ^ 

Zink  1,42 

Silbei^  0,24 

99,74 

I 

lit  Spuren  Ton  Arsenik,  Schwefel  und  Nickel.  ^ 

Zu  Murano  bei  Venedig  verfertigte  man  ehedem   Aveiiturin. 
änen    bräunlichen  Glasfluss ,    welcher  glänzende 


*)  Popgeaa.  Ann.  LV,  118. 
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gelbe  Sehoppea  einscbUesBC ,  4ie  sich  vater  dea 
Mikroscope  als  däane  regnlir  drei  oder  seebtM^ 
iige^  YÖliig  andurphsiehtige  Metalbchoppen  JUt^ 
stellen  5  die  Art  seiner  GewinniiBg  ist  ganz  nnbe^ 
bannt.  Wöbler  *)  bat  diesen  Fluss  von  Scbncii' 
der  mann  analyslren  lassen,  der  ibn  zasammen^ 
gesetzt  fand  aus  t 


S 


•*. 


Kieselsünre  mit  einer  Spor  Zinnoxyd  65^ 
Hiospborsaare  1,5 

Kopferoxyd  3,0 

Eisenoxyd  6^ 

Kalkerde  8,0 

.Talkerde  4,5 

Patron  8,2 

KaU  2,t       V 

99,0,     '• 

mit  Spuren  von  Tbonerde  und  £isenoxyd.  — ] 
das  metalliscbe  Kupfer ,  welches  dnrcb  schwel 
Säure   oder  phosphorige    Säure   aus    der  Los 
eines  Knpferoxydsalzes  reducirt  wird^  genau 
selben  schimmernden  Octaeder  bildet,  welche 
ter   dem    Mikroscope  3  oder  Oseilige  Tafeln  dal 
stellen,   so  scbliesst    Wöbler   daraus,    dass  die] 
Krystalle  in  dem  Aventurin  •  Flusse  Rupfer  (yiA] 
leicht  zinnhaltiges)  ^eien,   welches  sich  dureh  ei- 
nen  redncirenden  Einfluss  während   des  Sclunet; 
zens  des  Glases  ausgeschieden  habe* 

Ultramarin.         Der  blaufärbende  Körper  in  dem  Lapis  Lazol^  I 
woi'über  ich  im    vorigen  Jahresberichte,    S.  208^' 


*)  Gdttinger  gelelirt.  Anz.  10.  Not.  1842.  S.  1785. 
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Itlsner's  Versaclie  Anfiilirte  9  ivird  nacli  Tirii* 
|i.oo  *)  sicLer  aaf  folgende  Weise  jbereitets 

Man  schmilzt  1075  Theile  IsryaUllisirten,  Isoli- 
lensanren  Natrons  in  seinem  Krystallwasser  ^  und 

lnihrt  5  Theile  feingeriebenen  Aoripigments  (As) 
linein.  Wean  dieses  grösstenthells  aufgelöst  ist^ 
wird  Thonerde  zugesetzt,  die  aus  Alaun  durch 
kohlensaures  Natron  gefällt  und  ein  Mai  gewa» 
lachen  worden  Ist^  unfd  von  der  die  feuchte  Masse 
[7  Theile  trockne  Erde  enthält;  darauf  rührt  man 
;100  Tii.  reinen  9  weissen  und  gebeutelten  Thons 
^eui,  der  vorher  mit  S21  Tb.  Schwefelblnmen  ge- 
[Mu  gemengt  worden  Ist«  Das  Gemenge  wird  In 
leinen  bedeckten  Tiegel  geschüttet,  den  man  an- 
ilangs  gelinde  erhitzt ,  um  Wasser  auszutrel- 
|hen,  und  darauf  bis  zum  Rothglühen,  aber 
it  so  atark,  dass  die  Masse  in  Fluss  kommt^ 
backt  dann  nur  zusammen.  Nach  dem  Er- 
iten  wird  das  Product  wieder  erhitzt  (wie 
rk  ist  nicht  angegeben  worden),  um  allen 
Irelbbaren  Schwefel  auszutreiben.  Dann  wird 
zu  einem  feinen  Pulver  gerieben  ,  mit  Was- 
U^  angerührt ,  und  das  aufgeschlämmte  Pul- 
^|ir  auf  ein  Filtrum  genommen.  Ist  die  Opera- 
Ipftn  richtig  geschehen ,  so  lässt  sich  alles  auf« 
^klammen.  Im  entgegengesetzten  Falle  bleiben 
|&ri)lose  oder  braune,  härtere  Theile  zurück,  die 
iBicht  mitgenommen  werden.  Man  lässt  die  Flüssig- 
st abtropfen,  ohne  die  Masse  zu  waschen.  Das 
i^dfer  hat  eine  schön  grüne,  sich  ins  Blaue  zie- 
hende Farbe.       Man   trocknet  es   nun    in    einer . 


*)4oiim.  C  pr.  Chem.  XXVI,  314. 
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Schale,    worin   es  nachher  nntier  Bedeckung  nn« 
öfterem   Umrühren     ein   Paar    Stonden    lang    bii 
fast    zum  Glühen   oder    selbst   bis    cum    donklei 
Glühen    erhitzt    wird^    wodurch    es    eine    blaoi 
Farbe  bekommt* 


j«i 


Pflanzenchemie. 


sber  die  verseliiedeiie   Wirkiing ,    wekbe  anf  Allgemeine 
mzen  aasgeabt  wird ,   wenn'  man   sie  mit  un^^^^f^^ß^f^^* 
ieh   geArbtem  Glas   nmgiebt,    dnreb  welcbea  Ferhältnisse. 
nar  eine  gewisse  Art  det  nngleiebartigen  Sfnib*  Ungleicher 
des  prismatisdien  Tarbenbildes  bindnrebgehen  fj^^f^^^  ^^^ 
%  sind  von  eineab  ungenannten  Landmann  *)förbte]nLichte« 
webe  angestellt: worden*    Die  allgemeine  Er- 
ing«  bestätigt  9  dass^ weisses  Glas  beine  beson» 
Wirkung  ansübt.    Das  Resakat- dieser  Veis 
e  soll    gewesen  sein ,  '  dass  Pflanzen  binter 
i  und    Yiolettem  Glas  am   besten,    hinler 
I   und  grünem   sebleebter,  und'' hinter  ro- 
gar    niebt   treiben*      Anstatt    dass    Pflan* 
in  unsem    Fenster  -  Pflanzungen    sieb  gegen 
Lieht  neigen,    findet  dieses  nieht  hinter  gel- 
nnd  grünem- Glas  statt,   und  binter  rotbem 
sie  sieb    in    entgegengesetzter  Richtung 
lüefate  weg.    Diese  Angaben  haben,   wenn 
sieb   bestitigen,   ein    grosses  Interesse,  und 
ienen  von  Pflanzen  •Physiologen' verfolgt   zu 
len*    Der   Schlnss^   zu  welchem  sie  zu   fnb* 
scheinen  ,  besteht  darin ,  das»  die  gegen  das 
te  Ende  gerichtete.  Hälfte  des  Farbcnbildes, 


*)  Joarn.  de  Ch.  Med.  VIII,  645. 
BeneHus  Jabrct-Bericht  XXIII.  90 
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welche  die  sogenannten  ehemiselien  StraUen 
hält ,   auf  Pflanzen    den    Für   sie  unentbehrli 
Einfluss  hervorbringt,    der   von  dem  Lichte 
geabt  wird  9   und   dasa   die  entsprechende 
in    welcher    die    erwärmenden    Strahlen   yorh 
sehen,  fiir  sich  entweder  keinen  oder  einen 
theiligen  Einflnss  heryorbringen..  .. 
Wird  Ilmniii        Nachdem   Hartig    durch    Versuche   da 
«rndcrPflan-S«"  gcsucht   hatte,   dass  die  Wurzeln  der  ] 
sen  «b&orbirt?  Ken  kein  Humitt  a^sorbiren,  und  seitdem  Li 

es  als  entachieden  erklärt  hälte}^  däsf  die  Wi 
der  DUngiingastciffe  in  der  Erde  nicht  dari 
atehe«  dass  die  von-  den  Wurzeln  der!  Gewi 
anfgetfosMlieh'  «n4'  von  der ;: Pflanze  .  asai 
würden,  sondern  darin,  dftsa  die  alickaioflFfi 
sibh  ataf.  Kosten  der  iJnft  iniüSiaMetts 
wandelten  ,  äbd  die  aÜtekstofFhalligea;  .'A^ 
eAtwiekelütn ,  die  einzigen.  Stoffe,  wefiche 
den.  Pflanzen  zur  A^aimilation  aufgenomiDen 
den,  .hat.diO  San.asnre'*)  .sowohl  die  flwii 
sehen  Velrslidie  al»  anoh  Liekig's  tbto 
Sätze  einei^  Prüfung  untera^otfen ,  worav» 
Schlnsa  zieht,  dasa  die  Beaidlitei  4e» 
^von  herrühiptisn  ^  dasü  dik^  Pflanzen  auf .  einlBi 
sie  schädliche  Weise  dem  JBStoflosa  von..!! 
sänre  aofegesetzi  gewese«  seien;,  durek  derea 
Sorption  die  Wntzelfasem.' geschwärzt.  oimI 
stört  worden  wären«  Zn«  Widerlegung^  von 
bigs  Ansichi.  Hess  er  Pflanzen  von  P 
vA^arla  nnd  «Polygoninn  peraieariii  in  .einer 
verdünnten  Lösung  von  Hnfcninsänre  'wa 
die  er  d^rch  Kochen  der^  leittteren  mitr  zwei 


*)  Ann.  d.  Ch.  n.  Pharm*  XLII»  275. 
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kohleosaiirem  Kalt  dftrg€s|«Ut   li^l^e.     B«i  dioftfea 
Versacfaeo  n-ar  e^iUjnbestreUbar^.daaa  «die  Humia* 
aäure   in   kleiuer  Menge   von    d^n  .Wur^^ln    d6t 
Pflanzen  aufgenommen  wurde,  und»  «r  Gind,  daa« 
die  braunel  Farbe  der  Lösung  n^abrend  des  Waeb* 
aena   der  Pflanzen    blaaser .  wVtde,     l$2sipviacben 
kann  bei  diesen  Verauchen  der  Sintvaiid  geuMuStil 
fverden  y  daaa  aiob  die  PflanziSn  aoidi  hier  m  einem 
unnatiirlieben  VerbSitnisse. befanden ^  oämli^eb  da* 
durchs  daaa    ibre  Wurzein  mit  einiir  FlMsaiglseil 
umgeben  wurden  5  Welcbe   euieq  gioa^enUeW« 
scbuaa  an   koblenaanrem  Alkali  enthielt,   durcll 
den  sie  jedoch   nieht  ^n  leiden  sehnen*     Diie 
Frage,  ob  eine  Absorption  statt  batte^'iat  ai|9ser.T 
dem  eine  ganz  andere,    wie  die,  ob  die  {InipiM- 
sinre  zur  Eniahrung  der  Pflanzls,  beitragL     Dies 
bat  de  Sanssure  aueh    ^idgesehen  und  er. Ml 
gezeigt,  daaa  z.B.  das  gefaiiite  JEiKtractvourCaim«* 
peehenholz,   Aaebdcm  es   mit 'ein    wenig  Ala^ii 
versetzt  worden  ist ,   ebenfaUa  von.  diesc^ii  Pflan- 
zen absofrbirt  wird,  aber.  die. B.obne  verw^llste, 
nachdem  sieb    die  Hilfle  ihres  Stengdd.  rotb  ge^ 
färbt    hatte,    während   dagegen«  das.  Pol^^oiiiim, 
welches  den   Farbstoff  auch-  absorbirte,    gesund 
fortwnchs,   sich  aber   nicht  £irbte,.80ndeiii  den 
Farbstoff  durch  Aaaunilation  zersetzte.'  »Aflif  ahn* 
liehe  Weiae  wu  auch  die  .bf'anne  Farbe,  vom  Hu- 
min, in  .den  Bfla«|zen   ganz,  veriobwunden«     £r 
naterauchtcf  darauf  auch  die  so  .selic^  gepriesenen 
Wirknngea   der  KoUe  (Jabresbi  lS4Ui,  S.  23&)^ 
alMr  er  fiind  sie  nicht  bestätlgl,., sondern  imGe* 
gentheil  wuchsen  Pflanzen   besser  in  ganz  unge? 
dnngter  Erde^   als  in.  derselben   Erdf,   nachdem 
aie  mit,  durch  Anskugan   von  Alhili   befreitem 

20* 


1 
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Kohlenstaab  gemengt  worden  war.     Vollkei 
dasselbe  Resultat  wurde  im  Terwicfaenea 
hier  auf  dem  Experimentalfelde  der  Acleerbai 
demie  erhmltfen^ulidLundström,  weleberLa^ 
Versoch  in  seinem  Treibbaase  wiederholte,  glii 
es  ebenfalk  nicht  y  die  von  dem  letzteren  ai 
benen  yortheilhaften  Wirkungen  zn  erhalten. 

(  Wiegmann  *)' bat  de  Saussore's 
nngeßhr-  mit    denselben    Resultaten    wi^di 
Er  mengte  Gartenerde   mit  einem   gleichen^:! 
Inm   desttitirten •   ammbniakrreiea   Wassers, 
liess  dassißlbe  nach  24  Stunden  davon  wte< 
tropfen*    Idd  Tb.    von  dieser 'Fliissigkeit  )i^ 
bei  der  Verdunstung  im  Wass^rbade  0,  147. 
festen  Rückstandes.     Von  dieser  Flüssigkeit 
den    gleiche    Volumen   in   zwei  Glasgefasse 
gleicher  Grösse  und  Form  gegossen,  und  in 
einewnrd^  ein   Stoch  von  Mentha  nndulata 
ein     Stock'  ton    Polygonum    persicaria, 
Wurzeln    und  Wurzelfasern    ganz    unbescbli 
waren ,   gesteift ,   und  das  Gefäss ,    so   hoch 
die  Flüssigkeit  darin  binanfreichte ,   mit  undi 
siebttgem  Papiefr  umgeben,   um  die  Wurzeln 
gen   den  Einfluss   de»  Xitchts    zu  schützen, 
absorbirte  Wasser  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  ei 
Das  andiere  Gefilss    wurde   danebeui- ge»teUt, 
den  Einfluss  der  Luft  auf  die 'Lösung*  zu  bei 
men.     Nach  Verlauf  eines  Monats  wurden  die 

m 

deutend  herangewachsenen   Pflanzeil   heraui 
gen.     Die  Pfüssigkeit ,  wekbe  die  Wurzeln' 
gaV,'War  khir>iind  fest  farblos.     100  Tb. 


t 


*   *)  Ueber '  ^i'  unorganisclien  Destatidtlieile  der  Pi 
rda  Wiegm^nii  tind  Polftorff,  Btautuckweig»  iW* 
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liess^n  0,  132  Tli.  Rückstand.  Die  FlTiddigketl 
in  dem  andern  Gefasse  hatte  ihre  Farbe  behalten 
und  gab  anf  100  Th.  0,136  Th.  Räclatand, 
^Yoraos  Wiegmann  den  Schlnss  zieht)  dasä  der 
Versuch  wohl  mehr  für LiebigV  Ansieht  spreche, 
als  für  die  Meinung ,  dass  das  Humusextract  Nah- 
rungsstoff sei.  Damit  indessen  diese  Versncbe 
za  einem  ToUhommenen  Sehluss  hierüber  hültfen 
fuhren  können,  wäre  es  nöthig  gewesen,  dass 
noch  ein  dritter  Versuch  mit  reinem  Wasser  an- 
gestellt worden  wäre,  und  dass  man  den  unglei- 
chen Zuwachs  der  Pflanzen  während  derselben 
Zeit  verglichen  hätte;  Dass  hier  Bestandtbeile 
Ton  der  Lösung  aufgenommen  worden  sind,  isl 
nnbestreitbar ,  gleich  wie  auch,  dass  das  Aufge-^ 
löste  Ton  den  Wurzeln  anders  nrogeselzt  worden 
ist,  da  die  Farbe  verloren  gegangen  war.  Seit* 
dem  man  weiss,  dass  eine  Pflanze  nur  mit  Luft 
und  Wasser  weiter  kommt,  entsteht  die  Frage, 
was  eine  geringe  Absorption  von  organischen 
Stoffen  beitragen  kann ,  um  das  Wachsen  gedeih* 
lieber  zu  machen,  als  wenn  jene  fehlen. 

Lieb  ig*)  hat  de  Saussure's  Versuche  einer 
Prüfung  unterworfen  nnd  |^ezeigt,  dass  wenn 
man  auf  der  einen  Seite  den  Zuwachs  der  Pflan- 
zen  während  der  Fortdauer  des  Versuchs  mit  der 
kleinen  Menge  von  aufgesogenem  Humin  ver- 
gleicht, selbst  bei  dem  Versuche,  wo  die  grösste* 
Quantität  Humin  aufgenommen  wurde^  und  wo  sie 
sich  zu  einander  verhalten  =  350 ?  4,3,  so  wie  auf 
der.  andern  Seite  die  Quantität  von  kohlensairrem 
Kali,  die  von  den  Pflanzen  mit  dem  aufgenomme- 

*)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XLIF,  291. 


;(• 


308 

neo  Humiii  eingesogen  norden  ist  ,'"8ich  das 
tere  Tielmelir  aU  ein  StoiF  darstellt,  den  die 
zelFasern  bei  der  Absorption  abzuscheiden  sai 
In  Betreff  der  Koble  verweist  L  i  e bi  g  Zi 
auf  den  boUnischen  Garten  zu  Regensbnrg. 
Abt<nrptioii  fon       Vogel*)  bat  eine  Untersuchung  über  die 

dl?Wu«cYN«g^«^^^^^      ««*    ^i«   Pflanzen    für   sie    seki 
der  Pflansen.  Sa|ze  aus  den  Lösungen  derselben  in  Wassei 
sorbiren.    Bekanntlich  haben  die  Pflanzen  dai' 
mögen ,  ans  einer  gcmeinschafllicben  Lösung 
mehreren  Stoffen  gewisse  in  {grösserem  V( 
niss,     als    andere ,    zu   absorbiren,    indem 
einigen  Stoffen  so  gnt  wie  gar  nichts   aulgc 
men  wird.     Eine  grösseire  Absorptiqn  Ton 
liehen  Salzen   bat  man  dann   dem  Umstände 
geschrieben,  dass  das  eigentlich  absorbirende: 
gan,  welches  die  Endspitze  der  Wurzelfase«^ 
zuerst  durch  das  Salz  getödtet,  und  dass  dasf 
nachher  von  den  tadteuPpren  aufgenommen  wt 
Vogel   glaubt,    dass    seine   Versuche   darl< 
dass  dies   nicht   der  Fall  sei,    sondern    dass 

« 

Pflanzen  diese  Absorption  mit  unzerstörten 
zeln  ausfuhren..    Dabei  kann  jedoch   die  Bei 
kung  gemacht  werden,  das^s  die  Wurzel  unzei 
sein  kann,    wiewohl  das  Leben  des  Absorptll 
organes  aufgehört  bat« 

Die  Resultate,  zu  welchen  seine  Versi 
führen^  sind  im  Uebrigen  folgende « 

Die  Pflanzen  absorbiren  vor  anderen  h 
Kupferoxydsalze ,  sterben  dadurch ,  und.  entb^ 
dann  Kupferoxjdul  oder  Verbindungen  davon«' 

Sie    nehmen   auf  Cblormagnesium ,    schwel 


••)  Journ.   f.  pract.  Ch.  XXV,  1^09. 
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nre  Tdkerde^  Salpeter  und  Jodkalitrin ,  schwe- 
ores  MangaMoxydiil,  schwefelsaDres  Zinltoxyd^ 
eraanrtiB  Nickeloi^yd  9   aalpetersauires  Kobalt« 
,  esAigaaurea  Bleioxyd,  oxalsaurea  und  weio« 
res  Chromoxydkali  and   zweifach  ehromäanrea 
i,  und  sterben  dadareh.  ^ 

Salze  von  Silber  und  Qaeekailber  werden  eben- 
anfgenomnien  and  tödten  die  Pflanzen,  wäh« 
das  Metall  daraus  in  ihren  Geweben  reducirt 
•Qaeeksilberelilorld  tödtet  sie,  ohne  zeraiefzt 
warden.    In  einigen  wird  dasselbe  zu  Chlorür 
iri.     Diese   Yersache   bestätigen  die  früher 
onnenen  Resultate. 
i-Yersoehe  über  denselben  Gegenstand,  aber  auf 
lere  Weise,  sind  Ton  Louyet  angestellt  wordenw 
^Ibe  fand,  dass  wenp  die  Erde,   in  welcher 
nzen  wachsen ,   mit  Lösungen  von  Metallsal- 
begossen wurden,  die  Pflanzen  diese  aufnah- 
nnd   dadurch   starben,    ond   däss    sich   das 
genoramene  Gift   in    der  Pflanze   wiederfand, 
gegen  fand  er,    dads   unlösliche   Salze ^   wenn 
der^    eine  Pflanze  umgebenden   Erde  einge- 
gt'  werden,    keinen   Einfluss   ausüben.     Ein 
rauch   in   Belgien,   wo   man   arsenige   Saure 
Mcbl,  Wasser  und  Fett  zu  einer  Pasta  knetet, 
selbe  In' mehrere  Kugeln  theilt,  und  diese  hier 
da   auf  Cretreidefeldern   in  Löcher   legt,    die 
tuin    In   die   Erde   gestochen    hat,    um    dadurch 
irmer  nnd  schädliche  Thiere  zu  tödten,  welche 
Saat  oder  das   gekeimte  Getreide  irerzehren, 
ffranlasste  ihn ,  auch  die  Wirkung  der  arsenigen 
ure,  wenn  sie  der  Erde  eingemengt  wird,   zu 


m 


*)  Memoires  sur  Tabsorption  des  poiiont  metalli^uei  par 
Ici  plantet ;  par  P.  Louyet.    Bruxellet* 
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uiilersiicbeQ ',  nttd  dabei  fand  er  9  daas    wenn  aiil 
palYerförmig  in  einiger  Menge ^  z»  B.   40  Gtaü« 
man  aof  ein  Qnadral  von  0^  4    Meter  Seite,  im 
Erde  eingemengt  wird^  die  Saat  niebl  darin  k 
Bei  einer  geringeren  Menge  keimt  sie ,  aber 
nig  Halme  erbeben  sieb  nnd  sterben  dann 
ab  9  aber  sie   entbahen  bein  Arsenik ,    das 
deckbar  wire  dnrcb  die  Marsb'sebe  Probe* 
sebr  wenig  arseniger  Saure  in  der  Erde>  wSebal 
Saat   wie  gewöbnlicb,    nnd  ia  dem  Samen 
in  den  Halmen  kann  kein  Arsenik  entdeckt  weni< 
Schwefel  in        Yogel*)  hat  Tersuebt^  Samen  von  Liepi 
Pflanzen,     sativum   (Gartenkresse)   in  wobl    ansgewaseb 
Pulver  von  weissem  Glas 'an  säen  nnd  sie  mit 
slillirtem  Wasser  zu  begiessen.    Die  Samen 
teil  nnd  die  Pflanzen  wuchsen  unter  einer 
glocke  auf.    Diese  Pflanze  ist  sebr  reich  an  seb 
felhaltigen  Bestandtheiien  und  schwefelsanren 
zen^   und  Vogel  verglich  nachher  die  Quan 
von  Schwefel  in  dem  Samen  mit  der,  welche 
der  ausgewachsenen  Pflanze  enthalten  war« 

In  100  Gran    Samen,  fand  er  0,  129   Gran 
Schwefel.    Von  100  Gran  Samen  erhielt  ep 
Gran   ausgetrockneter  Kresse,   welche.  2,03  Gu 
öder  15  Mal  so  yiel  Schwefel  enthielt,  wie  dW 
Same.     Er  fügt  hinzu,   dass  hier  der. Urapmag' 
des  Schwefels  nicht  vermutbet  werden  kö'nne, 
das  Glaspulver   frei  von  Schwefel   und  schwefd^^' 
sauren  Salzen  gewesen  sei.     Der  Versneh  gelingt 
eben  so  gut  In  grobem  Quar^pulvcr«  — «  Man  wunfe 
gewiss  einen  grossen  Irrthnm  begehen,  wenn  msit^ 
daraus    auf   eioe    Bildung    des  Schwefels  schlie- 
sscn  wollte.      Der  Ursprung  desselben  ist   wakr- 
scfaciolick  In  der  Methode  zu  suchen  j  nach  wei« 
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^Imt  die  relaliren  ScbwefblqaMililatcii  betlfaiiMt 

,<•  Die  Probe   ifviirde   der    troefcneii   Ifteatillatieir 
rwerfen  und   die   ucfa  davadt  .enttviciielaifeii 
durch  eine  Flüaaiglseit  geleilet ^ ..die  dttieh 
iadinng   einer  Kaliloanpig   mit   easigsanreBi 
ioxjd).  «0   lange   ein    Niederacbhg  entatai^d» 
ten  worden   war*.    (Dies  acheiat  aber  Ter* 
rieben  zu  sein,  nämlich  anstatt;  ao  lange  sich 
JNiederachlag  wieder  auflöste).     Der  l^ranoe 
das  Gas  bewirkte  Niederscbli^  wurde  ans- 
Mchen  und  mit  einer  sehr.Terdiinnten  Salpe« 
ui»  im  l^iedenf  behandelt  9   wodurch   Schwe- 
i^i  ZQrüehblidi,  aus  dessen  Gewicht  der  Schwe- 
ebalt  berechnet  wurde.    Aber  es  wurde  keine 
leicbnng  angestellt  mit  dem  Schwefel  9  wel« 
r  in  dem  elrhaltenen  Riiclkstande  in  Gestalt  von 
efelhalium  oder  Schwefelcalcium    zariickge- 
en  sein  honnte.   Offenbar  hätte  der  ungleiche 
wefelgehalt    in    den   Rückständen ,  die  ganze 
malie  erklären  können. 
.*  IKe*Societät  der  Wissenschaften  in  Göttingen 
folgende  Preisfrage  gestellt: 
Enthalten  Pflianzen  die  sogenanpiten  unorgani« 
n  Elemente,  d«  h«  die,  welche  in  ibri^r  Asche 
Iten^sind^  auch  in  den  Fällen,  wo  sie  ihnen 
t  TOii   aussen  dargeboten  werden^' ulid'  sind 
iissa  Sestand'tbeile  *fiir  die  Ausbildung  derPflan- 
unentbehrllch  ? 

Diese    Frage,  wurde    yon   Wiegmann   undVeMachc«bcr 
l^lstarff*)  beantwortet  mit  einer  Un  tersuchung,,^!^^^  BesSmd- 

•" .  tÄcUc  der 

*)  (Jeb€r   die  nnorganisclieii  Bestandtbeile   der  Pflanzen,     Pflansen. 

etc.      Eine    ift  Göttin£;en   im   Jahre    184!^   gekrönte   Preis- 
sclrill  Ton  Dr.  A.  F.  Wiegmann  und  L.  Palstorff. 
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Um  d#n  Prtii  gtfrann*  Sie  zogen  Wieke*  (Vioa 
oativa)^  Gerste  (Hordeam  viilgare),  Hafer  (Area» 
salita),  Baehweitsen  (Polygonon  fagopyrnia),  Ta^ 
Wck /(Nieotiaiia  Tabacum)  und  Klee  (Trifolkini  pn» 
ttese)  ia  swei  Tersehiedenett  Erdb«Hleii. 

Der  eine  beslaad  ans  einem  weissen  QoM^: 
sand  von  Konigslatter  in  der  Naehbirsebaft  im^ 
Braunsehweig,*  Iro  die  Versiicbe  angestellt  wilrtol! 
Derselbe  würde  ztiersh-4arcbgeglübt ,  um  m 
cbervreise  darin*  enthaltene  organisebe  Einmen 
gen  zn  zerstören,  darauf  16  Stunden  lang 
ferd&nntem  Königswasser  digerirt^  dunii  da 
Waschen  gehö'rig  von  Säure  und  dem^  was 
gelost  haben  konnte ,  befreit  und  getrocknet. 

Der  andere  bestand  aus  einem  Gemenge 
eben  so  bebandeltem  Sand  und  folgenden  b 
dcrs  eingewogenen  Stoffen ; 

Sand      ........      861,26 

Schwefelsaurem  Kali   •     .     •     •     0,34 

Chlornatrium •     0,13 

Schwefelsaurem  Kalk  (wasaerfrei)  i,25 
GesebllM»i«iler  Kreide  ....  10,00 
Kohlensaurer  Talkerde.  ...  5,00 
Manganozyd   ••••.••     2,50 

Eiseuoxyd 10,00 

Tbonerde  (gefallt  aus  Alaun)  .  15,00 
Pbosphorsavref  Kalkerde«.    •  ,;.  15,60 


.*rl 


Hnminsaurem  Kali 

Natron 
Ammoniak 
Kalkerde 
Talkerde '. 
Tbonerde 


3,41 
2,22 
10,29 
3j07 
1,97 
4.64 
3,32 
Hamin,  unlösliches  in  Wasser    50,00 

1000,00 


Eisenoxyd 
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Die  Pflanzei»  worden  mit  reinem  y  nmjmonUk* 
lk«ieiD,  desttllirten  Wasser  begoßen  un4  gegen 
^  inssere  fremde  Binfififsse  dnrob  Bedeclsung  ge- 
^^lekiitzt. 

In  dem  blossen  Sende  keimten  sie,  woebfiisn 
tfSMipor,  aber  nielit  gcdeihUcb;  einige  blnheten^ 
Andere  unyolikommen ;  kerne  setzte  Fracbl  an« 
iiTldekt  einmal  die  beiden  Diadelpbisten,  die  dieses 

h    nach    Boussinganlt's    Versacken    thnn 

nen,  wenn  auch  die  Brde  keinen  Stickstoff«* 
Itigen  Körper  endialt. 

In  dem  Gemenge  wuchsen  sie  gedeihlich,  blii- 
'Pleten,  und  tragen  reife,  keimfähige  Früchte. 

\ .     £ine   gleiche  Quantität  Samen  ^  -^j^   die  von 
M^m,  welche^  auHgesM  wordeii  wur^  .\nprde  yer^ 
^ncannl,   ma4    dM  /Gewicht  und   dje.  Zusammen- 
:*  Setzung  der  Asche  bestimmt«  Die  erba)tei|e  Pflanze 
wurde  aufg^qg^n,    als   ihre   Vegetiitionspe^iode 
beendigt  zii  sein  schien,  gereuiij[t  vm^  4004,  was 
jkrea  Wnrzeln  aabängen  konnte,  g^t^cki^et  und 
zu  Asebe  Terbrannl^   diese  Asebe:  ge^^en  und 
I  analyilirt.    Die  Analysen  .wurden  wn  Polster  ff 
Yorgenopmien   und  scbeineii  gut  aiisg^fiihrt  wor- 
den a^n  sein. 

Dair liligiemeine  Resultat  davon  war,  dass  die 
Asche  Ton  den  in  dem  Sande  gezogenen  Pflanzen 
uberfaanpt  genommen  doppelt  so  viel  betrug,  *  als 
die  Aeebe  yon  den  dazu  angewandten  Gewiebt 
Tott  Samen,  und  zuweilen  etwas  daväber.  Die 
in. dem  Gemenge  gewachsenen  Pflanzen  entbleiten 
dagegen  4  bis  5  Mal  und  darüber  so  viel  unor** 
ganisebe  Bestaiidtheile  wie  die  ansgesäeten  Sa- 
men.    Die  orgaubche  Hasse  der   letzteren   war 
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iiogefälir   2^  Mal  grötter  wie   die  der  eiAlereay 
und  bekn  Tabak  war  aie  5  Mal  grässer. 

'     Um  zu  erforscben,  woher  die  doppelte  Qoaii* 
titSt  Ascfae  aus  dea  in  dem   Sande  gewadiseneü 
Piansen   komme ,    worde   der  ansgekeckte  Sani' 
analysirt  und  znsammengeaetzt  gefunden  aas:    '" 

Kieselaaure  .  97,900 


Kali    .     . 

.    0,320 

K»lkerde . 

.    0,484 

Talkerde . 

.    0,009 

Thonerde 

.    0,876 

Eisenoxyd 

.    0,315 

*; 


99,904 

Nachdem  dieser  Sand  einen  Monat  lang  mit' 
Wasser  ibergossen  hingestellt  und  in  das  letztere 
wahrend'  der  Zeit  bestandig  Kohlensauregas  ei*^ 
geleitet  worden  war,  hatte  sieh  eine  Llisnng  gtf* 
bildet 9  die  abgednnstet  analysirt  wurde,  woduttk^"- 
es  sidi  herausstellte,  dass  Kieselsäure,  Kali,  Kilb> 
erde  und  Talkerde  ausgezogen  wordisn  warea-f 
woraus  man  leieht  erkennt ,  dass  hier,  gleichwM^ 
in  der  gewöhnliehen  Aekererde ,  die  feldspatkan» 
tigen  Sandkorner  der  nnorganiseken  Masäe,  iai 
Folge  einer  geringen  und  langsamen  Zersetzung,' 
die  Gewächse  mit  Alkalien  und  Erden -TersorgeB^' 

Dass  die  Idee  ron  der  Hervorbringung  dieser 
fiestandtheile  innerhalb  der  Pflanzen  selbst  na- 
ridiitig  sei,  legte  Wiegmann  auf  die  Weise 
dar^  dass  er  Samen  von  Kresse  in  eine  Hasse 
von  änderst  feinem ,  zersclintltenen  Platindnkt' 
in  «inem  Platintiegel  säete  und  sie  mit  destillir^ 
tem  Wasser  begoss.  Die  Kresse  wuchs  vortreff- 
lich,   aber  die  Asche  davon  wog  gerade  eben  so 
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viel,  wSe  die  Ton  dem  Gewtcbl  de»  Samen«)  der 
rewgegüet  worden  war« 

Der  SeLlusa,  weleher  hierans  gezogen  wird, 
^teht  darin  s  das»  diese  unorganiaelien  ßtoffe  für 
Mie  Organisation  der  Pflansen  i>athw«iid%  aiad, 
pnd  dass  sie  beim  JÜangel  derselben  yerJsiimmerl) 
Sfiewobl  es  allerdinga  möglieb  isty.daas  niebl  alle 
Stoffe  oder  die  ganze  Quantität,  welcbe  die  Aacbe 
lestLält ,  nnumgangiicb  notbwendig.  ist  für  die 
j-Ausbildang  der  Pflanze*  Ancb  ist  es  wabraebeia- 
^lieb,  daas  sieb  Kali  und  Natron,  Kalkerde  und 
Talberde ,  Thonerde  und  Eisenoxyd ,  gleiebwie 
iia  den  Mineralien,  einander  ersetzen  können^,  wenn 
jfdie  Erde  yon  dem  einen  mebr  als  von  dem  an* 
^deren  entbält. 

\  Diese  sebönen  nnd  lebrreieben  Versncbe  wür» 
^den  noebi  lebrreieber  ansgefidlen  sein,  wenn. eine 
^dfiite  .Vergleicbnng  binzugesellt  worden  wäre^ 
^iiunlidi  wenn  man  eine  Fortion  .yon  dem  Sande 
tMr  mit  Homin  und  buminsanrem  Amteoniak  ge«> 
iMtngt  hSite;  denn  es  sebeint  klar  zu  sein^  daaa 
^iKe  Pflanzen  in  dem  nngemengten  Sande  banpU 
jüdilicb  aus  Mangel  an.  anderer  Nabrnng,  als  Luft 
lud  Wasser,  abgenommen  hatten,  wesbalb  der 
^Venuek  niebt  Töllig  zu  dem  daraus  gezogenen 
'SeUass  kerecktigt. 

R.  Herm'ann*)  glaubte  die  Frage, .  ob  Hn-Hmnns  in  le- 
uns    von    lebenden    Pflanzen   abborbirt    werde,  ^*'''**"^*'" 
darek  die  vermeiiitliebe  Entdejdkong  lösen  zu  kön* 
Ma,   dass   die  Absätze   der  officinelfen  Ex^traete 
aaeb  seinen  Versueben  ans  Hominsätf re  ^    Quell- 
Hare,  Quellsatzsänre^  Humuseztraet,  u.  s*  Wv  be- 

*)  Jown.  f.  pracl.  Ch.  XX VIII »  53. 
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Btehen,  viul  fragt:  woker  eolUen  die  Pflanawa 
diese  bekommen  haben,  wenn  sie  dieselhea 
nicht  ans  der  Evde  aufgenommen  hatten?  Hier* 
bei  '  kommt  jedoch  >  in  Betradit  1 )  dass  incilf 
alle  braunen  Absätze ,  nie  viel  Analogie  A 
•nah  mit  dem,  was  der  Humus  enthält,  hakii 
können,  Humus  sind  und  dessen  ZuBaramm» 
Setzung  besitzen,  und  S)  dass  sie  nicht  in  Aü. 
Gewäehseta  selbst  hnd  in  dem ,  was  Wasser  i|pk 
aus  auszieht,  enthalten  sitfd;  sondern  duss  ilfe 
Metamorphosen  •  ProdncCe  you  den  Bestandtheliff 
der  todten  Pflanze  sind ,  gleichwie  der  Humus  Hk 
der  Erde  selbst.  Für  die*  Entscheidung  derPiage 
ob  Humus  ein  Nalnrungsstoff  für  lebcjide  PflmiBCM 
sei,  mangelt  also  dieser  Beobachtung  aileu^StiBmifJ 
recht. 

MlgemeUe  or-      I^  erwähnte  im  letzten  Jahresberichte,  S.  4iM|l 
ganiteh-^e-  Kopp's  Vcrgleidittngen  zwischen  den  VcfbindnM 
kältniue.    g^u  der  Säuren  mit  den  drei,  die  Rolle  ekmß 
Busia;  spielenden  Kürpern  t  •  Wasser ,  Aetb jloqil 
und  Muthylozyd,    und  dem  speeif»  Volum  f  .d«# 
sppcif.   Gewicht   und    dem   Siedepunkle,    d 
welche,   wenn  eins  von  diesen  bekanot   iat^ 
übrigen  danach  berechnet  werdeii:  können, 
bat  nun  eine  grössere  Anzahl  you  VergleiciiQ 
mitgetheilt^  deren  Resultate  i^ar  vicbtYöUig 
dem  physikalischen  Gesetz  übereinstimmem,  a 
siiSh  demselben  so  nähern^  dass  man  wohl  hoffm^ 
N  kann ,  dass  wenn  alle  die  durch  Versuche:  gefuiti^ 

denen  Zablien,  i^uf  denen  diese  Berechnungea 
bü^ruhen,  den  Grad  Yon  Biebtigkeit  hätten,  i^ 
wichen   sie  gebracht  werden  können,    auch  die 


*)  Ann.  d.  Ch.  n.  Pliorm.  XLI»  79  n.  969. 


1 


117 

Tcrgidehmigen  T^Hfcftiniiieii  dt8  plif»{kdi8eli<i  Gc- 
t|Ns  best&tigen  würden.  £s  ist  Marfdassein  sol- 
ches. Gesetz,  nenn  es  sich  in  eioigen  FKllen  g&ltig 
Mgt,  nuch -allgeBiefiier  gelfei^d'seiii  nduds;  ttud^ 
M  liat  es  deshalb  wie  es  seheint.  nicht  ohne 
JMolg  aach  bei  den  Verbindungen  geprüft,  ' 
frelcbe  entstellen ,  Wieun  in  Verbindungen  von 
iSotilenstoffy  W<|8Bersto£f  und  Sauerstoff,  Wasser- 
i^ivalente  geg<;n  eine  gleiche  Anzahl  von  Chlor- 
l|j|ttivalenten  ausgewechselt,  werdien.  In  Betreff 
mt  zahlreichen  Beispiele  muss  ich  auf  seine  Ab« 
lüadlongen  verweisen. 

Graham*)  hat  seine  Ansichten  über  die  Ver«    AntScliteii 
UUndiuiffSweise  ikr  Grundstoffe  •  besonders  in  der^f  ^'  ^^,  ^^^'^ 

r      ™,         ivT  .         ...        V.        .  *  j       »"clie  Verbin- 

l|KWuii8chen  fl^t^r^Atgetheilt.    Er  niinni^  an>  dass  dangswciw. 

||B  jedem  Gfijuidstoffe  in  fe3ler  Form ,    %;  B.  in 

ipem  Metall,.  4i^.AtQme.  unter  sich  nach  gi^wich     , 

n||L  Typen  verbanden  seieii,  denen  entsprechend^ 

|||{N:|i.  Wfs)cjbtf.n  Mc|i  4ie  TerschiieileiMA.Gfundstoffo 

||IL;.susain|nengesftztAi|  JKörperp    yeft^lnigffßr^    aa 

idass^   wenn  sich  jUn  Metall  mit  ud^ri^  Gfnndr 

'  Ten  vereinigt,  Jn  ^i^^em  Tvpns  gewisse  Atome 

Itall  duKch  den  Kövper  substituirt  werden^  mit 

er  sich  vereinigt»     Es  ist  nach  jG^rabam's 

^«sdruck  eine  wahre  doppelte  Zersetzung.  In 
;e  davon  muss  Graham  die  Zusammenhangs« 
Irafit  zwischen  gleichartigen  Atomen  mit  dei»Ver* 
iiaigungskraft  zwischen  den  Atomen  von  verschie» 
lanen  Grundstoffen  als  identisch  betrachten. 

■ 

In  den  .Absichten,  welche  Graham  auf  dieser 
Dasis  entwickelt,  kommt  gar  keine  Idee  voi|  zu» 
laramengesetzten    Radicalen   vor,    und    er   Aeilt 

*)  Ann.  de  Cli.  «t  de  Plije.  IV»  177. 
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semß  Aoeiichifa   von,  der  oi^iiisckea  Zi 
aeizang  durch  eia  eigenÜiümlichesBezei^nui 
stein  mit)  io  welchem  er  das  Symbol  voa.dei 
den  Körperi^9  die  er  als  elcktropositiv  betrachtet  m 

ter,  und  die  negativen  über  einen  Strich  8et2t,z<B. 


Wasser  9 


Aethyloxyd , 


HgH^Hg 


Qde« 


berchloruramid  y     ^^„o  '  Elttylciilorid  , 


C* 


fi  I  •     if 


raeiaylchlorid  (Jahresb.  1841 ,  S»  493)^ 

Aoetylacichlorid  ^  n.  s.  w* 

Mit  dieser  ' Methode ,   Zusanimentfelzaiigm 
betrachten  und    zn  bezeichneny  verhält    es 
wie  mit  der  Buchführung  übelr  Rethnungen^ 
dieses    zu  thun^    gibt   es  eine 'einfache 'Blelbi 
sodass  das  Resultat  Mar  und  fasslicb  Allen 
liegt j  aber  jed«r  kann  seine  eigenii  Bucbfafc'ri 
weise  machte,'  so  Tcrwickl^It,  ^dass  es  Yitie  Mi 
kofitet,  darüber  klar  zu  werden. 

Schiel*)  hat  folgende  Verhittnisse  zwisd 
den  Radicalen^  welche  Aetherarlen  geben ,  anj 
merkt  ^'w^nn  R=:  C^H'^  Ist,  so'konpen  sie  nadl 
folgendem  Schema  aufgestellt  werden: 

Methyl  =  R  H 

Äelhyl  =  R^H 

Amyl    =  R5H 

Cetyl    =  R2^ 
und  der  Siedepunkt  derselben   steigt  .um  18^  tb 
jedes  Multiplum  von  R^   welches   darin  enthalte« 


»  1. 


')  Ann.  de  Ck.  et  de.  Phys.  XLIII»^  107. ' 


3id 

Wut»  bernbt  tltbr  npf  dem  im  vorigen  Jaliresb. 
S75,  angefuhrteo)  toh  Kopp  «ufgesteUten  pliy- 
iselien  Gesetz. 

'GerLardt*)  hat  eine  Unlersacliang  über  d!e   diemüclie 
miacbe   Clasaification    der   arganiseben    Stoffe  ^j^,''^''^^?'' 
tgetheilt,  die  jedoch  nichts  anders  enthält,  als  sehen  Körper, 
retische  Betrachtungen  &ber  die  Metamorpho- 
der  organischen   Körper,  für   deren  Einzcl- 
nieh  anf  die  Abhandlung  verweisen  muss«  Die- 
Yerfiisser  hat  eine  sehr  bequeme  Methode,  Theo- 
%a  machen,    deren   hauptsächlicher  Vortheil 
rin  besteht,  dass  alles,  was  sich  von  bd^nnten 
atsachen  nicht  in  die  von  ihm  aufgestellte  Theo- 
fiigt,  unrichtig  ist,  und  er  schliesst  seine  Ab- 
ung  mit  folgenden  neuentdechten  Fehlern  in 
iseren  Ansichten,   wofür  der   zuTerlässige   Be* 
der  ist ,  dass  diese  Ansichten  nicht,  zu  seiner 
orie  passen ,  welche   voraussetzt ,   dass   heine 
rade  Atomzahl  in  den  Formeln  enthalten  sei/ 

^  Das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  ist  falsch  j 
ts  ist  =:  150,  und  das  Atomgewicht  der  Kohlen* 
■bire  ist  also  doppelt  so  gross ,  wie  es  angenom- 
im  wird. 

•    Das  Atomgewicht  des  Wassers   ist  falsch;    es 
alt  225,  nicht  112,5.  v 

,,    Das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  ist,  verglei-    . 
diongsweise   mit    dem    des  Wasserstoffs,    falsch. 
Es  ist  =  200. 

Die  Atomgewichte  des   Schwefels   und  Selens  • 
iittd  ebenfalls  falsch.     Sie  sind  doppelt  so  gross, 
als  man  annimmt. 


*)  Jonni.  f.  pruct.  Chem.  XXVII»  439. 
Beneiius  Jahres -Bericht  XXHI.  21 
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Das   Atomgemebt   Vcu    ciiieii  .groBsett 
der  Mf talioxyde  miras  verdoppelt'WCJrdeB«    ' 
Die  elektrochemisclie  Theorie-^iinukl  nicki 
den  chemischen  AefjUivalßnten  überein^  u»d] 
mas's  Typen  t  Theorie  istför  dis  jiamge  Jbit 
einzig  annehmbare* 
Pflanzen^         Dev.iUe*)    hat    den    Refraetioiis-index.i 
^f**^ren,      Essig&äure  bestinnnt.     Derselbe'  iaC  ßßv, 
wigsaure.       ^  ^  (Spftßif.  .Gewicht  s=  1^3)!c=:  1^3753^: 

mit  Zusatz  yon  Wasser,  bis  das  speeif. 
gekonweft  ist  zu  <      .'  •  i 

'   1,0728  er  i,37l4 
.     1,062    =  1,307«: 

Der    Refraetions  -  Index    ist   also    am  gro; 
bei  der  grössten  Dichtigkeit,   aber  er   nimmt 
grösseren  Verhältniss   afb,    wenn   die    DichtigJ 
durch  Zusatz   von  Wasser    vermindert  wird, 

wenn  dies  durch  Zumischung  von  KA  geschi 
Chloregsig-  M  c  1  s  e  D  s  **),  gibt  an ,  dass  die  Chloressigsi 

(Oxalacicblorid)  durch  Auswechselung  des  CU 
gegen  die  gleiche  Anzahl  yon  Wasserstoff-A 
valenten  wieder  in  Essigsäure  .verwandelt  we 
kann.  Eine  verdünnte  Lösung:  von  Aer  SSm 
wird  mit  einem  Kaliumamalgam  geschättelt,  iw 
chcs'l  Proe.  Kaliam  enthält.  Isf^die  Sänre  i 
Ueberschuss  vorhanden,  so  entif^lckett  sich  kill 
Wasserstoffgas,  aber  die  Masse  erwärmt  sich*  M 
'Kalium  im  Uebersehuss  zugegen",  so  enlmd&dt 
sich  Wasserstdffga^ ,    nachdem   dfic  Säpre  zersettt' 


saure. 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  V,  142. 
?)  Journ.  f.  pract.  Chcm.  XXVI,'  57..  i 
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Irorden  Ist,  nnd  man  erhalt  eine  Lösung  von 
Kali,  Clilorkalium  und  essigsaurem  Kali,  die, 
Penn  man  sie  mit  Kohlensäure  sättigt,  zur  Trockne 
rdnnstet  und  den  Rückstand  mit  wasserfreiem 
itkohol  behandelt,  essigsanres'Kali  liefert,  dessen 
Üure  Meisen  s  im  Uebrigen  mit  Silberoxyd  ver- 
\g(  und  anaiysirt  hat ,  um  richtig  über  ihre 
Patnr  zu  entscheiden.  Dies  glückte  nicht  mit 
Kaliam  allein,  auch  nicht  mit  Antimonkalinm  oder 
feliik.  Ob  es  mit  Zinkamalgam  stattfindet ,  wurde 
ptelt  T«rsucht. 

Ich     gab     im    Jahresberichte    1&42,    S«   241 ,  Eessigsckwe- 
,   dass  Melsens    eine  Schwefelsäure  entdeckt      *    ^'^' 
t,   die    mit   den  Bestandtheilen   von  Essigsäure 
paart  ist.     Er")    hat  jetzt    durch  Dumas,    in 

sen    Laboratorio  die  Versuche  angestellt  wur* 

n,  angeben  lassen,  wiediese  Säure  erhalten  wird, 

[is   ganz    einfach    dadurch   geschieht,    dass  man 

mpfe  Ton  wasserfreier  Schwefelsäure  yooMA, 

h.   krystallisirbarer    Essigsäure,     condensirea 

88t.     Sie   vereinigen    sich   ruhig   und   fast  ohne 

asentwickinng.     Dann   verdünat  mau   die  Säure 

ßfii  Wasser  und  sättigt   sie  mit  kohlensaurer  Ba- 

iÄterde  oder  mit    kohlensaurem  Bleioxyd ,    wobei 

«eie  Schwefelsäure,  die  die  Säure  im  Ueberschusa 

jMifgettomm«!!  hatte,  mit  der  Base  verbunden  nie- 

pergeschlagen   wird,    w.orauf   das    gesättigte  Salz 

jiMs  der  fiitrirten   Flüssigkeit  in  Krystallen  ange« 

[icliQsscn  erhalten  werden  kann.  ^ 

i 

Melsens    fand  das  wasserfreie  Barytsalz  zu- 

sawiBengeseizt  aus : 


'I 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  V,  5^2. 

21 
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Weintftnre. 


GcAndcB 

Ate»« 

BfeMcWct 

• 

Kolilenstoff 

.     8,56 

2 

8,731 

• 

Wasserstoff 

.    0,84 

2 

0,724 

•« 

Sciivf  efel ' . 

.  12,22 

1 

11,694 

1 

Sanentoff  . 

.  22,76 

4 

23,242 

1 

1^ 

Baryterde  . 

.  55,62 

1 

55,608. 

.4 

Die  Analyse. des  Bleisalzea  fiibrCe  ebenfalb 
derselben  Formel  fiir  die  ZttsammenseUong  ii| 
Säare^  die  also  eine  gepaarte  Säure  i$t  =  C^H'% 

-|*S^    worin    der  Paarung    dieselbe   Zasa 
setznng  hat  wie  Formyloxyd«     Das  Barytsab 
hält  3  Atome  Wasser   auf  2  Atome   Salz  { 
das  Bleisalz    enthält  nur  1  Atom.     Dumas 
trachtet    diese    Säure    als    zusammengesetzt   m 

C^H^O^ä  +  S,    worin  1  Atom  Wtsser  dnreh 
Atom  schwefliger  Säure  ersetzt  ist. 

Dumas*)   hat  uns  wieder  eine  neue  Ansi 
▼on  der  Zusammensetzung  der  Weinsäure  gegel 
Was  seine  frühere   anbetriflft^  nach  welcher 
eine   Wasserstoffsäure    ist,    so   verweise    ich  a 
den  Jahrcsh.  1839,  S.  264.     Nach   dieser   neu 
ist  sie  AAit  oxal-acetigue^  d.  h.  sie  besteht  a 
2  Atomen   Oxalsäure  gepaart  mit  1  Atom  E 
säure  ^  woraus  2  Atome  Wasserstoff  und  1  A 
Sauerstoff  zu  Wasser  verbunden  ausgetreten  sind, 
Wasserstoff  aus  der  Essigsäure  und  der  SauersI 
aus  der  Oxalsäure,  so  dass  sie  ist=:C^H^O^-jf>C 

Um  zu  diesem  .Resultat  zu  kommen ,  hm 
ginnt  er  mit  allgemeinen  Betrachtungen.  Sanei» 
Stoff  vermindert  seiner  Meinung  nach  die  Flodb* 
tigkeit  der  Körper,  so  dass  sie  um  so  weniger 
flüchtig  werden ,  je  mehr  Sauerstoff  sie  anfneh* 


*)  Ann.  de  Gh.  et  de  Pbyt.  V,  353. 
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toen.    Die  flüchtigen  Pflanzenstofl^e  entbaUen  nie- 

mak  mehr  tis  5,  höchstens  7  Atome  Sauerstoff; 

lommt  mehr  hinzu,  so  verschwindet  die  Mö'glich- 

leit  einer  Verflüchtigung.     Hierauf  stellt  er    in 

der  Kürze  meine  Ansichten  über  die  Anzahl  von 

Sioerstoffatomen    in    einem    einzigen    Atom    von 

MKaem  Oxyd  *)  dar,    die  er  als  nicht  gehörig  moti- 

Mrt  betrachtet,  wiewohl    er    sie     nicht   bestrei- 

^t,   und    nachdem   er    diese   als  meine  Ansicht 

gestellt  hat,  kommt  er  zn  seiner  Ansicht^  nach 

her  es  solche  Oxyde  gibt,   wie  ich  sie  ange- 

rt  habe,  aber  auch  andere,  welche^mehr  Sauer- 

»ff  enthalten,    und    aus   der   Enlwicklung    der 

ramensetznng   dieser   gehen  die  ersten  Züge 

einer  neuen  Chemie   und  zu  neuen  Gesetzen 

eryor*     Und  diese  Entwicklung,  welche  Dumas 

in  seineip  Namen  mit  ipeinen  Ansichten  in 

Position  stellt,   ist  dem  Inhalte  nach  vollkom- 

n  dieselbe ,  wie  ich  sie  im  Jahresberichte  1840, 

IIB.  390,  die  Note)   über  die  wahrscheinliche  Zu- 

Itomenselzung  derjenigen   Oxyde  gegeben  habe, 

brelche   mehr  als*  7  Atome    Sauerstoff  enthalten, 

md    welche    ich    in   djemselben    Jahresberichte, 

lt.  527,  als  anwendbar  auf  die  Zusammenseltung 

|9es  Phlöridzins  betrachtet,  so  wie  nachher  in  al- 

Itte  folgendeii  Arbeiten  weiter  erörtert  habe,  näm* 

pdi  die  über  die  Vereinigung  yon  zwei  Oxyden 

ii  derselben  Weise,  wie  in  den  Verbindungen  der 

odawefelsäure  mit  organischen  Körpern  in  den  Sän-^ 

^,  welche  wir  seit  1841  auf  Gerhardts   Vor- 

bchlag  copuUrte  oder  gepaarte  Säuren  nennen.    Da 

Ditinifs  diese  Ansicht  nun  entdeckt,  so  nennt  er 


-)  K.  Vct.  Akad.  Handl.  1838,  f.  93. 
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diese  Säaren  Addes  ec^yuguis..    Ich  fAkre  die» 
Dicht   an ,     um   mir   die    Priorität   eiiier  Idee  4ir 
zamassen,  welche  sich  9  da  die  Wissenschaft  4«# 
reif  war^   gleichzeitig  einer  grossem  Aanhl 
Naturforschern  aufgedrängt  haben  nn|ss,  indeaii 
allen  in  die  Augen  Tällt,  sondern  um  ^e  Pi 
zu  geben,  wie  Dumas  gegiea  die  zu  Wenhe 
welche  er  als  ^eine  Gegner  in  wisseoschaCNH^ 
Ansichten  betrachtet  ^    pnd  welche    er   «nf 
Weise   scheinbar   in    den  Augen   solcher  • 
besiegt  9  die  mit  der  Wissens<^aft  weniger 
vertraut  sind. 

Aber  wir  hemmen  wieder  auf  die  Weinsl 
zurüch.     Rrystallisirte  Weinsäure  ist  =  C^ 

+  C5  05  4-4H.     Wird  sie  mit  einer  Basis.  1. 
mit  Kali  neutralisirt ,  so  Werden  SAtome  Wai 
gegen  2  Atome  Basis  ausgewechselt,  und  SAto; 
Wasser  bleiben  als  Wasser  ziiriich,    so    dfss 
empirische.  Formel  für  ein  Atom  Salz  ,wlrd  %m 

2K  +  C»H§0i%    aber    die  raüonelle,=  Stil 

C^  H"^  O^  -{»  2  K,  oder  d^s,  was  wir  gewöbnlf 
▼ielleicht  einfältig  genüge  für  2  Atome  Beut 
weinsaures  Kali  halten*  Erst  dann,  weim 
eine  Ton  den  mit  der  Säure  yerbym4eaf,^i  .Bai 
atomen  AntiQionoxyd  ist,,  geschieht  es^  dass 
beiden  Atome  Wasser  weggehen ,  und  dasa 
durch  ein  wasserfreies  Salz  erh^kei^  wrerden  Irniij 
Dass  dieses  dann  geschieht,  erklärt  Duma 9,  9/^ 
die  Weise,  dass  das  Antimouoxyd ,^.  nogeaelMi^ 
es  eine  schwache  Basis  ist ,  doch  3  Atomp  Sami' 
8to£f  enthält,  und  daher  mit  dem  JKaliatom^^^^f W"* 
•Sauerstoff  in  der  Base  repräsentirt ,.  so  dass  dt- 
durch   alle  4  Wasseri^tome    ausgetiriebea   werdeo 
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JmSobcb.  V«r«ttM*  bmiii  dig6gfl»y  itk«  Säore  «St 
il«»Alomen  Kall*zu;ivetfeiiiigaiy  so  wird  sievbeim 
ttsAr^clsnen  .iimetst  in  Folg«  der  'SUiifien  b9»u 
mktn  '£ig«iigiclnifU#:jdei'Kaits(^  die  beiden  Jkiome 
tWasser  werden  zersetzt  und  Oxalaäpre  nnd  Es- 
jgSMnii  wiederiieipeetellt ,  die  sielii  mit-  dem  Kalt 

CtgefilUell  inf «a  dieafe  letztere  fiohliü^Qngr,  ivelcke 

dieaeni. f^nzeai Lebi^eiiäiute  v#fii ^niger  wirlb- 

efiiBadenlung'  tat,  i.videwoU  Auck  ai^ttieM  die 

e  1  lAiiiaiebf    bemdaA.      Wäf,e&i  *  aäe /  richtig' ,    ao 

»aide  idanaelbe .  addi:  atettfiiiAan  nit  idefli*  vierbin- 

n^ii  iD'WeMreii  6^>  d«f(Sh'Fe^  ^r^  Ä't  eväctist 
d^  aliier  diea  geaelifdkt  nickt;  Sie  Wriinaäure 
ierl  tttiQht»*daa  (in  D  nni  aa^a  TliebitSe  Yoraiiage*- 
tei^Waaaietfa  *Ul  sie  dagegen  mit  Ba^en^  z.  B'. 
k  Kali ,  Natron , '.  Bar^t ,  liisilk ,  Bleioxyd  ^  bla 
tötttgen-NeotraHtiit  gebnrekt  trord^n^^o  Jtanu 
keinen  ändern  Grand  einsekeii,  weakalb  sie 
^jtU^/.Waaaer-  nicht  verKeM;^  als  den  ^  •  das^  das- 
me*c^ti4Btldi-  nicAit  daf^iii  Yotkanden  ist,  iiad 
iiaa  also  der  Waaaeratoff  iiud- Sauerstoffe  Ton 
pMaen'eai^nsgeniiicbt'werden  nillBStife^  Wabre  Be- 
Midtkkrile  der  iSäiii^e  sind ,  di«  nidit  die  ttb^gen 
4m^  )rer)a«setf y  aie  bis  das  gemelnacliaMiclve*B«Hd 
brisehen  ibdenr^aüfgelöqjt  wii^d^^  Du^a a  ^at  unler 
Iwsen*  Verbind  otogen  aneli  die  MetbyU  und  Aelkyl- 
M^eiasiare  vfilersftdit,  und  kier  kates  nickt  seine 
^Verwunderung  erregt,  dass  dieses  Wasser,  welekes 
K^nataririKI  in  die  ilfetkyl*' und  MelkylTerkHidnngen^ 
eintriti,  d#eb  in  beiden^  selbst  in  den  Kaltsaleefn 
aatkalteir>  ist* '  Es  ist*  aW  nnwidefa|ireefkbar,  da^a 
das  bei  den  Antiaionoxyd- Doppelsalzen  beoback- 
tete  Verkalten    eine  Etg^ntMifitiliebk^it  des-vrein- 
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sanrcn  Antimonoxydsahes.  dargttllf^  und  dtu  diu 
«weiosanre  Antiraonoxyd  aliein  y  ohne  mit  ei 
äädera  Tartrat  verbandea   so  aein^   hei  «f- 
dieselbe   Veränderung   erleidet  ^    wie  »eine  ^ 
6uebe  darlegen  *) 

Daaa  ieh   bei  diesen  Vertnehen  ans  den 
diese  Weise  metamorpliosirten  weinsanren 
monoxydkali  eine  Sanre  dai^esteUt  habe^ 
»icl|t  WeinsSore  ist ,  sondern  ein   Prodnet 
Metamorphose,    davon    hat    Dumaa    »ieht- 
gering^ste  Ketfntniss    zn  ndunen    fiir  niHh^f 
achtet,  denn  dies  stimmte  nieht  mil  seiner 
,  rie  überein.   Ich  habe  mich  vielleicht  su  lang« 

einer  theoretischen  Darstellung   aufgehalten, 
Mrahrscheinlich  niemals   einen   allgemeineren 
fall   gewinnen    wi^d,    und  gehe    daher  an  d 
Factischen  in  der  Abhandlung  über* 

Es  wird  eine  grosse  Menge  von  Analysen 
weinsauren  SaUen  von  Dumas  undPiria 
führt,    von    den   meisten   ganz  gewiss  ttnn 
da  ihre  Zusammensetaung  schon  vorher  mit  Si 
heit  bekannt  war, 
WdBMure         Das   neutrale  KaUsah  enthält  3^8  Proe. 
^*^^'    .  1   Atom  Wasser  auf  2  Atome  Sah.     Man 
dasselbe  im  Allgemeinen  als  wasserfrei  aogeg^ 
Das  Wasser  geht  unter  -(-  180^  weg. 

Das   Natvonsah    entbiilt   15^5   Proe«  oder 
Atome  Wasser.     Das  saure  Salz  enthalt  d^S 
oder  3  Atome. 

Das  AmmwiiumoxyAsalt  anthiit  1  Aloa»  Kry« 
Stallwasser.  Das  saure  Salz  enthalt  aodi  1  Atou 
welches  darin  das  zweite  Atom  Baab  ersetzt« 


*)  K.  Vet,  Ak«d.  Haadl.  1838,  p.  106. 
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^  •  0M  Sügneiiemh  entUIt  23  Proc«  oder  7 
iAiome  Wasser.  Vmrlier  hat  man  30  Proe*  odar 
rW.Atome  ang«geb«ii/abcr  dieses -Sals  ist  gleich- 
ivaeitig  sowohl  Ton  Mitscherlieh  als  aacb  von 
Sebaffgotseh  analysirt  Yrorden  ,  die  beide  darin 
Atome  Wasser  gcfnnden  haben.  Hier  stehen 
swei  ^Resllltate  gegen  eins*  Damas  gibt  je- 
lech  an^  dass  er  aneh  bei  der  Verbrennnngs* 
4yae  ein  damit  nbereinstimmendes  Resultat. er« 
iltea;  habe  ^  welche  17,1  Free.  Kohlenstoff,  4,3 

Wasserstoff  und  durch  Troehnen  St3,0  Proe.  ' 

ksser  gab*  Auf  wessen  Seite  liegt  das  Rieh- 
;e?  Schaffgots.cb  gibtNan,  dass  das  Seig* 
itesak  bei  -f  100^  nicht  mehr  als  18,87  Proc. 
^asser  verliere ,  was  6  Atome  ausmachL 

Das  Doppelsah  van  Kali  und  Ammoniurnoxyd 
itbält  1  Atool  Krystallwasser.  In  gielinder  Wärme 
rht  das  Ammoniumoxyd   in  Gestalt  von  Wasser 
Ammoniah  daraus  weg  und  saures  weinsaures      ^ 
ii    bleibt  zurüeh*     Mitscherlieh  (a.a.  O.) 
iL  an,  dass  dieses  Doppelsalz  8  Atome  Wasser 
lientbalte,  un/1  Dumas,  dass  dasselbe  bei  -j*  140^ 
■Jk-Ato»  Ammoniah  =  12,4  Proc*  verliere. 
p*    Das  Kupfersah  enthält  3  Atome  Krystallwasser« 
^     Die   ß&pp^alze  von  Kali,   Natron  und   Am-   Wcinsaiire 
i'iuoniah    mit   Antimonoxyd    enthalten    nach    D  n-  ^opp«^*«^« 
piasV  und  Piria's   oft  wiederholten   VetrsucbeuAntimonozyd. 
^nr  ein  Atom  Krystallwasser,    welches   nicht  bei 
+ 1000  weggeht.     Früher  hat  man  2  Atome  Was* 
>^ser  darin  angenommen* 

\  Das  Barytdoppelsah  scheint  auf  2  Atome  Salz 
5  Atome  Wasser*  zu  entbaltenj  bei  «4*  100^  ^eir- 
liert  es  8,2  Proc.,  welche  4  Atome. ausmachen. 
Aber  dann  ist  es  zur  Hälfte  metamorphosirt ,  so 
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Harn  CS  be in-  aeocn  Kdiitseii  bis  z«r  ToUigeii 
tsmorpfaose  iiar:l  Atam  nodi  verliert* 

Die  Sähe  van  Blei  «iihI.ws»  SUber  ti^ 
serfrei. 

Backner  d.  J. *)   bsi  ewige  veil  4m  Di 
pelsskea  der  Weinsäure  nntersiicbt. 

fVeinsaures    Anümanoxyd  •  Anano\ 
scbiesat  in.sebönen  und  regelniässif^  Kfsl 
Ml  9  die  von  ▼•  Kobell**)  l»es4A rieben  nad 
kommen    isomorpb.  mit   den  Kryslallsn  d^s 
doppelsaixes  gefunden  worden  sind,    und 
also   eine  damit  analoge  Zusammense€»mg 
müssen« 

Das  Salz  beginnt  niebt  eber  z«  krystallisii 
als  bis  die  Lösung  z«r  Diebe  einer  Gelte  geb 
men  ist.     Versackt  man  dann,    wenn  .sieb«! 
Krystalle  gebildet  baben ,  « diese  be^uscanebnli 
so  seblägt  sieb  ein  Tbeildes  Salaes  pulverfoi 
nieder,    und  das  Liquidum  wird  dadarobr    di 
flassig..   In  der  Luft  wird  dieies  Salz  traue 
porcellanabalieb ,    äaä  verliert  bei  •*{-  lOOi^*  9) 
Proc.  Wamer.     Darüber  -  verliert    es.Ammbnb 
Das    Salz  wurde   mit  aller  Genauigkeit  aawl 
wad  gsbs 

Gefunden  •      Atovje»  .'BeeecIuMt 
.,;    W^intsäure    .     .  40^4     ,.      2.  \      40,27 
.     AmiuouiuiKM^sKyd     7,65        /  1    .      .  lß%'- 

AntimouoiLj'd      .  46,60  %\        46,36' 

Wasser.    •     •     .     5,41  %  5,4&i 

Da  dies    um   eiu    Atom  Wasstsr   von  deca 


•  •)  öncJ>n-  Rcp.  z.  R.  xxvni,  35e. 

'  **)  Gel.    Am.    d.    k.    btoy^rischen    AßhA,    d.    Wisseascfc* 
1842.  No.  165  «,.  166.. 
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RTficlit^  WM  D  «Ina»  oaid  Pivia  Mgfcgebctt  hal- 
|iM,  «0.  Lat  einer  von.  ibnen  eiiia  feiklerliafie 
Aaalyae  genadit*  Aber  :w«r?  Ist  der  Fehler  attf 
Letzter  eil  Seite ,  so  gilt  er  aueh  fii^  ilaa  iiaii^ 
(•  NachdeiB  ieli  jelst  die  abweickendeii  ReMtitate 
sLrerer  Cheoiikeff  von  denen  von  Dumas  und 
i^ia  angeführt    hake^    so   wäre   es    wohl   dfär 

wertk,   eine  Prüfung,  anastistellen,    nm   zn  ^ 
ihren,  auf  wea  man  sieh  am  meisten  verlassen 
m*    Das  Natrondoppelsah  bildet  eine  Murcgel- 
Salzmasse.      Das  LUhiondoppehah  gibt 
durchsichtige  Gelee  9   ans  der  «sich  nach  län- 
ger Zeit  prisitiatische  Krystall^  absetzen. 
pt  fVeinsaures   fVismuihoxydkali   vvird    in    Ge- ' 
tt  einer  weissen ,    krystallinischen    Kruste    er- 
ten. 
» Die  Weinsäuren  Doppelsalze   von   Ammotiiutn- 
fd  mit  Chromoxyd  y  Eüsenoxyd  'uud  mit  Tbon- . 
k  sind  amorph« 

'\PeLouze*)   ^t  eine  uncrwartjste  Yerbiudungstures  wein- 
Arscnibsäure   upd   zweifach  weinsaurem  Kali  »fi»«*  Kali 
ürvorgebrach^ 9    worin  die   erstere    das  Antimon-!       gfture. 
:yd  in  den  vorhergehenden  Doppelsalzen  ersetzt. 
[an   lost  i  Theil  Ari^niksaUre    in   5  bis  6  Th. 
asser  MiP^'  vermischt  die '^  Lösung  mit  weniger 
der  einem  Atomikgfewiefat'  der  Sänre  entsprechen^ 
Qaaatitill- sauren  Weinsäuren  Kalis  und  erhitzt 
zom    Sieden^      Beim    Erisalten    schlSgt  *  sidk 
L'dsan  die  Verbindung  in  Gestalt  eines  krystallini- 
peken  Pulvers  nieder.     Am  besten   ist   es  jedoek 
LAlkobol  •  SüzuseiBen ,    wodnrck    das   Salz    gefälh 
i  wird  j  dasselbe  dann  mit  Alkokol  zu  waschen  und 


*)  Ann.  de  Gh.  et  de  Pbyf./VI,  63, 
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-in  freiev  Loft   zu   trocknen«      Es    ist    dn 
sehen   krystalliniseheii   Pnlver,    das    sielk 
in   Wasser    löst,   aber    darin   bald   naebber 
setzt  wird  nnter  Absebeidnng  ¥on.  saurem  w< 
sauren  Kair*     Bei  einem  Ueberscbuss  nm 
niksaure  findet   dies  niebt  4Btatt.     Es  besteht 

ftf+AaT-f-5H.     Bei  +  idfP  Teriierfes 
5  Atome  Wasser,    und   gibt    darauf   in    bol 
Temperatur  nicbt   eber  wieder  Wasser   ab  ^  'i 
bis  es  ganz  zersetzt  wird,    so  dass   es  also 
die  Metamorphose  der  Antimonoxydsalze  zef{ 

Wciatfturet         Erdmann*}   hat   gefunden,   dass  wenn 
^;"*"*Vt*"trockncs  Ammoniakgas  bei +700   über  weini 

Ammoniak  a.     .         ,  ^    ^  ' 

mit  CUor.    res  Siiberos^yd  leitet,  sie  sich  mit  Heftigkeit 

setzen   nnter  Bildung   yon    kohlensaurem   Ami 

niak,  welches  sich  sublimirt  mit  Schwärzung 

Masse.     Wasser  zieht  dann  aus  dem  Riickstai 

weinsaures    Ammoniak    und   lässt    ein    scbwai 

Pulver  zurück,    welches  aus  92,5  Silber  und 

Kohlenstoff  besteht,  was  keinem  bestimmten  Atöi 

,    Terhältniss  entspricht;  aber  der  Rückstand  , Iconi 

Sitberoxydul  gemengt  mit  Ag  C^  enthalten. 

Weinsaures  Silberoxyd  absorbirt  lirockiftesClil 
g^s  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  antf^  ao 
ker  Erhitzung,  dass  brenzliche  Prodiiete  en( 
hen.  (Es  ist  zu  bedauern,  dass  dieser  Vei 
nicht  so  angestellt  wurdet  dass  d^^  Chlor  an98< 
langsam  und  in  einem  künstlich  abgekühUen 
fass  darauf  wirkte).  —  Dagegen  in  Wasser  w«] 
Chlorsilber,  Kohlensäur^gas  und  nnverandi 
freie  Weinsäure  erbalten« 


*)  Joarn.  f.  praet.  Clk.  XXV,  405. 
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Freftenioa*)  h«l  eine  tntf&liriidbe  Cntenn* Tn«b«»tMrc 
cliQiig  über  die  tnäbensavreii  Sake  aageslellt.  ^«Is«. 

Das  KmUBah  iehiessl  bei  langsamer  Yerdon- 
atong  in  ^iM^en,  harten,  darehsiebligen ,- vierset- 
tigen,  aber  wenig  regelmfissig  gebildeten  Kryafal* 
lew  an,  die  sich  nicht  in  der  Lnit  veriiidem,  aber 
bei  -(-1000  yerwittern  und  ihren  ganaen  Wasser- 
gehalt,  der  ISyflS  Proe«  oder  fi  Atome  .betrigt^ 
verlieren.  Das  Salz  verlriigt  daraaf  -f-  MP  ohne 
Verlndemng.  1  Tbeil  Sah  löst  aieb  bei  +  VSf^ 
in  0,97.  Th.  Wasser,  abttr  es  ist  fast  nnlöalieb 
in  Spiritos«  Das  saure  Salz  aehiesst  ans  einer 
im  Sieden  gesattigten  Lösang  in  kleinen,  yiersei- 
tigen  Tafeln  an,  wenn  die  Abkühlung  langsam 
stattfindet^  sonst  flllt  es  wie  ein  Krystallmehl 
daraus  nieder«  1  Theil  Salz  löst  sich  bei  -(- 100^ 
in  14,3  Th.,  bei  +  25o  in  J39  Th.  und  bei  + 19^ 
in  180  Th.  Wasser.  la  Alkohol  ist  es  unlöslich. 
Es^  enthalt  nur  das  basisehe  Wasseratom. 

Das  Natronsah  krystallisirt  leicht  in  durch- 
sichtigen, vierseitigen  Priemen,  die  dem  rhombi- 
schen System  angehören.  Es  enthält  kein  che- 
misch gebundenes  Wasser.  1  Th«  Salz  löst  sich 
bei  +  850  in  2,63  Th.  Wasser.  In  Alkohol  ist 
CS  unlöslich.  Das.  saure  Sah  aehiesst  ans  einer 
Im  Sieden  gesattigten  Lösung  in  kleinen,  klaren, 
regelmässigen  Krystallen  (des  8  und  1  gUedrigen 
Systems)  an,  welche  glänzende  Flächen  und  ge- 
streifte Yerticslflächen  haben.  Sie  enthalten  3 
Atome  Wasser,  welche  14,18  Proc.  betragen 
und  von  .denen  bei  -f- 100^  9,41  Proc.  weggehen, 
mit    Zurücklassung   des   basischen    Wasseratoms. 


*)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pkum«  XLI,  i. 
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i  Th.  Salz  tösi  «ich  bei^  IQO  in  lt,8Th.  W«] 
E^  ist  tmUsrich  f«  AHs^lidl      ' 


ser. 


'  Das  Doppekale  mit  Kali  kat  Fi'es^iiiua 
eiphaltttM  ^'  krtnischeii  g^bt  M  i*t  s  e  li  e  fl  ich*) 
das»  mm  dui^di  Anwcndang  eine»  üeberael 
Tt(m  demitiiltdal^e^  ein  Doppehatz  erhält^  wel 
1  Atom  von  jeder  Bfäsl»' eilthült^  aber'tiiclit' 
HirjMliftnm  des  Seiguettesalzes  Besitzt.* 
'  '  Das  JImmonifumaxydsak  sefii^ssf  in  n 
^ie^sekigcii  Pmnieni  (des  2^  nbd  1  gtiedrigeft^ 
steiiis)  aa ,  »bet  der>  gt¥ss4e  Theil  daTÖH 
oirt^>  Terlielrt-AttHnoiiTOft  in  der -Luft,  ist  li 
löslich  ia  ? Wasser '^tvrcnig  töslieh  in  Spiritus/ 
enthält  kein  Wasaer.  '  Das  säurt'  Sak  6cl 
^itkials'ein  Krystalbnebi  *  nieder ,'  nnd  setzt  H 
an^.  ei^er  im  Sieden,  gesättigten  liösuAg  in  \Ai 
Mädeln  >  oder  yierseltigent'Blätteheo  (des  2 
gRedrtgen  Systeins)  ab ,  die  sieh  nicht  Teränj 
auch  bei  4.100^.  1  1%.  Silz  hranefaf  IW 
Wasser  ivon  -\-20  zn  'seiner  LBsong.  Da« 
enthäll^^mvr  das  basiseh»  Wasseratom^  -  Mil^ 
Natvonsaiz  bildet  es  ein  Dopjrelsaiz ,  vrettn' 
das  sanre  Natronsalz  nvrt  kaustiaehem  Aasmiii 
sättigt,  und  die  Flüssigletl  itib 'Exsiccator  «I 
ungelö«ehtenfi'  Kalk  Yerdimstet.  Bs  giebt'dlf 
harte , '  grosse  ,  farblose ,  durchsichtige  Krystil 
die  Vierseitige  TafVIn- (Platten'  des  f  and  I' 
drigen  Systems)  biiden.  Es  verwittert  in  *\ 
Luft  nnd  Tcrliert  Wasser  ttnd*  Ammoniak. 
Salz' enthält  ein  AtOM  von^je&et  Base«  Mitseh« 
licb*^)  fübrt  ah,  däss  dieses^  Salz  mit  SAtoitfl 


......H.i  ..  .    At.-»         f 


•)  Pojjg^end.  Ann.   LVII,  484. 
")  Ebendas. 
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Wmset  ethtAtf&A  witd  ,^  nni  dMtt^  Mimorpb  mit 
deitr  S«igu«4lesais  iiii4  dm  Mlsprecficudea  weio« 

Jiit  iittli  sc&efiil  sich  kein/  sQlbbes  Doppel* 
Satz  ^liii  litlih»«*  ( 

Da»  ^  BürjfUiüzi  ^schlSgt  sieb  ' 4ill»ätig<  nied«r^ 
^Hn  «M  eine  üösuftg  von  ^sngsa^W  Bttr^terdn 
init  TraiAensäbte  ^v tviniiebt,  vnd  ^«8  bildbt '  suletst 
eiiMBli Masse*  TM  klehi^ii  glao^etDdie«i.Nacielti5  Wcldur, 
^ieb.wlBiDnniist'^oo  daiii'n^ei^siivreatSyade.aB«- 
gegebeo  >  Iuit>i  a^Si-S  Atomen  &ils^  ubil  5  Atomän 
Wassev-beatelieli.  .iE^Jatfast  ralikoBaneniriiiilU«- 
liek  in'  Isalteifr  WtassiBr  und.  in  Essigsünsie^  und 
es  bedaifi.20Qeii;ii..«iedc«d«n  Wsi^eira  ^  nib.  ««fr 
goloii^ni  vrerdeoi.  'Wird  dieses.:. SkIb  im.:SiedM 
gefifllty  so  btldeÜ  es/ctsi  weisses  y\  wenig  JsrystaU^* 
niaclies .  Pal^ec  ^  welches  wasserfreii  ist.  In .  einelr 
Lösnng  Yoo  Txaubeiisäiti«  löst  es  sieh  mebc^  als 
in«  Wasser',  irad  Idas,  was  sidi.  ^iiacUier  darauf 
absetzt  f  isl  neutrali  Es  bildet  ketne  Doppelsalze 
lni^£iiU  uad  mit  Natlrotik<:   .  "^ 

Das.  SiroiKÜaHsmh'  ist.  ein  glänaeBdes^  weisses, 
fct!jslaUinisebes^.  iil  Wasser  fast  unleslie&e&iPül* 
ver,  nrelehes  sieh,  wenig  in  .  siedendem' WnSSer, 
in.veiner  Iinsjiin^-:«on;.Tjraubensäutre'  und. in  Ess^ 
sänre*  auflest.  Jgs.eBtbäk  23^60  Free,  eder  4 
Atome  Wassei«,  und  bildet  keine  Doppelsalze;  mit 
Knli  und  ^it  IXatron« . : 

Das  KalksaU^tkWV  in  Gestak  euiee  weissen, 
gUnzenden  Ptd^vens,  odee  ans.  einer  jsebr  verdünn- 
ted'.Lisiong  in  fiNiien,  glänzenden  Nadeln  uieder. 
E«  centbält  24,5  Proc.  oder  4  Atome  Krystall- 
wnsser..  Es  bildet  kein  saures  Salz-  und  mit  Kali 
nudiNalron  keine -Doppelsalz«.       *'ä 


*      :  I 
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Dia  Talkerdesah  wird  «fkalteiiy  wenn 
kohlenMiii^e  TAlkerde  iii  einer  siedeoden 
von  Traabensänre  .attflöat  und  die  Löaung  lai 
eritaltea  läsat,  wobei  daa  Salas  ia  kleinen, 
massigen,  geraden  rbombiscben  Prismen  anadiii 
Durcb  raäcfae  AbküUung  6der  fortgeaetzte 
diinatitng  fällt  ea  in  Gestalt  eines  weiaaen 
Vera  nieder*  Es  yerwitteri  in  trnckner  hutk\ 
veHiert  bei  +  JOO^  27,24  Pröe.  oder  4 
Kryatallwaaaer ,  bebält  aber  das  5te  zuriiek , 
cbea  erst  bei  4-^^00^  weggebt,  obne  daasi: 
daa  Sals  im  Uebrigen  zersetzt.  Der  gaaa#i 
aefgehalt  betragt  34,25  Proeeat.  -*-  1  Ui^ 
braucht  120  Tb.  Waaacr  mn.  +  190,  nm^ 
löst  zu  werden ,  aber  weniger  tob  8ied4 
Ea  ist  unlöslich  in  Alkobol.  £a  löst  aicik'^ 
in  einer  Lösnng  von  Traubenaäare ,  aber  ai 
aer  Lösung  aehiessen  durch  Verdunstung 
'lea  Salz  und  davon  getrennte  Krystalle  von 
Saure  an.  Sättigt  man  die  aanren  Salze  al 
scher  Basis  im  Sieden  mit  kohlensaurer  Tall 
so  schiesst  daraua  während  des  Erkaltens  nor;i 
Talkerdesalz  an.  Aber  wird  die  Löaong 
wäh'vend  iverdunset,  so  bleiben  die.Salze  mit 
ander  verbunden ,  und  man  erhält  eine»  S] 
der  nach  dem  Erkalten  allmälig  erstarrt  zu* 
formlosen  Masse  von  einem  Doppelaalz^  aus 
Wasser,  selbst  im  Sieden,  sehr  wenig  von 
traubenaanren  Alkali  auazieht. 

Das  Mangemaxydulsah  schiesst  während 
Verdunstung   einer  mit  Traubensäure   geniaa| 
Lösung  von  essigsaurem  Manganoxydul  in  kleini 
gelbweissen  Erystallen  an,   dis  in    der  Luft 
veränderlich  aind ,    auch  bei  -f*  100^.      Sie  lai 


^35 

aieh  wenig  in^katfem  uud  etwas  melir  in  sieden- 
dem Wasser.  Sie  entlialten  8^1  Proc.  oder  1 
ACom  Wasser. 

Das  Eisenoxydulsalz  j  durch  doppelte  Zer- 
setzung gebildet  9  fällt  als  ein  rein  weisser  Kie'^ 
dersclilag  nieder,  XSrbt  sicli  in.  der  Luft  g^Ib, 
grnn  und  zuletzt  braun.  Es  ist  wenig  löslicb  iu 
Wasser,  leilclitlöslieh  sowohl  in  Satiren  als  auch 
in  Alkali,  selbst  in  Essigsäure  und  in  Ammo- 
niak. Es  schlägt  sich  nicht  durch  Säuren  aus  cler' 
alkalisehen,  auch  nicht  durch  Alkali  aus  der  sau- 
ren Lösung  nieder. 

Das  Eisenoxydsalz  ^  erhalten  durch  Anffösung 
von  Eisenbxydhydrat  '  in  freier  Säure  und  Ab- 
filtriren  von  dem  dabei  gleichzeitig  gebildeten  ba- 
sisdien  Salze,  gibt  eine  braune  Auflösung,  die 
zn  einer  amorphen,  braunen  Masse  eintrocknet, 
die  sich  leicht  pnlverisiren  lässt,  sich  leicht  in 
Wasser  löst  und  nicht  durch  AlkaK  gefiltt  wird. 
Mit  diem  Kalisalze  gibt  es  ein  Doppelsalz ,  wel- 
ches nacK  der  'Verdunstung  eine  schwarzbraune, 
körnig  krystalfihische  und  zerfliessliche  Masse  ist. 
Bei  Beiner  Bildung  wird  ein  basisches  Salz  in 
Gestalt  eines  hellgelben,  sandigen,  schweren  Pul- 
vers ahgesehieden.  Es  wird  von  Tranbensänre 
und  leicht  von'  Kali  mit  braungrnner  Farbe  auf- 
geföst,  niid' aus  der  Lösung  setzt  sich  beim  Er» 
Litzen  ein  branngrnner  'Miederschlag  ab. 

Das  Kobaltsalz ,  bereitet  auf  dieselbe  Weise 
vvie  das  Mangansalz,  setzt  sich  in  bla^srothen 
Kry Stallkrusten  ab,  die  sich'  ^eoig  in  kaltem  und 
in  siedenditm  Wasser  lösen^  :$venn  nickt  Tran- 
hensäure  zugesetzt  wird.  Von  k^aystischem  Kali 
wird  es  mit  »schöner  veilchenk lauer   Farbe  anfge- 

Berzelius  Jabres-Berichl  XXIIf.  22 
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lost   und  die    Lösung   erbSlt   sicL  l>etm  Si^ 
aber  durch  Yerdünnung  mit  Wasser  setzt  sie^ 
nen'  sebmutzig  blauen  MIederscblag  ab  y  wi 
sie  wasserklar  wird.    '  ^^. 

Das  D/ickelsalz ,   auf  dieselbe  Weise  bi 
schiesst  in  Gruppen  von  grünen    vierseitigoi 
dein  an ,  die  in  der  Luft  langsam  verwitterii.) 
sehr  rasch  bei  -f-^OO^«.    Es    löst  sich  wenii 
Wasser,  wenn  nicht  Tranbensäure  zugesetzt 
JMit  grüner  Farbe   in  Kali  löslicb.      Enthalt 
Proc.  oder  5  Atome  Wasser* 

Diese  beiden  Salze  verhallen  sich  i^n.  tr^ii 
saurem .  Alkali ,  wie  traubensaure  Talkerde. 

Das  Zinksah  bildet  einen  gelatinöseiiji  w<ui 
zähen  Niederschlag,  der  schwierig  auszntrockn« 

Das  Bieisah  wird  aus  einer  sauren.  Lösui 
kleinen  Krystallnadeln  erhalten*     Gewöbnlicjjij 
es  durch  Traiibensäure   aus   essigsaivrem  ßUk 
in   Gestalt   eines  weissen  Krystallpulvers  nii 
Es  löst  sich   sowohl  in  Kali  als  auch  in  Afnm< 

Das  Kupferoxydsahj  bereitet  wie.  das  Mai 
salz 9    schiesst  in  kleinen  viprseitigea, ,  Uel|l 
Nadeln  an^    die   sich  wenig  in  Wasser  ,9ul 
Es    enthält   14,5   Proc.    oder  2  Atom?    Wi 
gibt  mit  Kali  ein  in  Wassei:  lösliche3  I^ppj 
dessen  Lösung   blau  ist    und  während,  ihirer. } 
dunstung  eiiie  formlose^  blnue  Salzkruste  nbnetzj 
nachher  schwerlöslich  ist,  sowohl  in  lialtem  als 
siedendem  Wasser^  wie  das  Talkerdedoppelsab* 

Das  QueckstlberDxydulsah  sehVigt  ^^Ifik  io 
stalt   eines  weissen,    schweren    Pnlyers.    niedi 
welches  im  Sonnenlichte  bald  graubraiin  wird« 

Das   Chromoxydsah  y    erhalten   aus   Traul 
säure  und  Oxydbydrat^   bÜdet  eine  saure  violet 
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EBttng,  die  nach  der  Verdunstung  eine  violette, 
Wasser  wieder  lö'sliclie ,  krystallinische  Masse 
rücUasst.      Alkohol   ßllt    daraus   ein    violettes 
I  ^^ 

sisches    Salz ,     welches    sich    b^im    Trocknen 
lliwärzt,    nnd    sich    in    Wasser  erst  dann   löst, 
enn  Traubensäure  hinzukommt.     Mit  Kali    gibt 
eses  Satiz  ein  leicht   lösliches  Doppelsaiz,  vrel- 
nach   der  Verdunstung  eine  violett  grüne, 
schwarze,   ataaorphe  Masse   zurncklasst,    die 
h  leicht  in  Wasser  auflöst.      Die  Lösung  wird 
h  Kali  grün ,    aber  vollkommen   durch   Kalk- 
rat ausgelallt. 

Fresenius    hat   ausserdem    gefunden,    dass 
TranbensSure  mit* Kali  nnd  Borsäure,    sowie 
^Natron  und  Borsanre ,  und  traubensanres  Kali    - 
Borax  Verbindungen    bildet,    die    völlig  mit 
en    nbereinstimmen ,    vvelche    aus   WeinsSnre 
^  werden.      Dagegen  fand  er,    dass   keine 
mte  Verbindung    aus  saurem  traubensauren 
.oniak    mit    arseniger    Säure    hervorgebracht 
4en  konnte,  die  der  weinsaiiren  entspricht, 
nmas  ^)  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  Wein-Citronensäore 
tnch    eine  neue  Theorie   über   die  Zusam- 
setznng  der  Citronensäure  gegeben,  nach  wcl- 
r  diese  Säure   aus   folgenden  drei  Säuren  zii- 
mengesetzt  ist,  von  denen  eine  jede  ihr  Atom 
sättigt,    und    die    also    zusammen    1  Atom 
einer  dreibasisehen  Säure  geben: 

Acide  oxalique     • '   .     C^       O^ 
Aeide  acetique     •     •     C^H^O^ 

Acide  oxal-acetique.    ^^2       {\2 
\,  —  J2C  +  I0H  +  11O. 

*)  An.  de  Cb.  et  de  Phys.  V,  360. 
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Bernstein-' 
säure. 


Qie  TOD  mir  gegcbcoe^  ipan  isunn  wobl  MgW 
handgreifliche  Ermittelung  der  Melamorphofte 
Citrate  bei  -{-200^'),   ist  für  Duma s^  ab  wi 
sie  niemals  gegeben. 

Ich  habe   in  den    beiden  yorhergehenden 
resberiehten  angeführt,  dass  Talgsäure  und 
garinsäure  durch  Salpetersäure   in  Bernsteinaäi 
Ycrivandelt   werden.      Ronalds**)    hat   gezi 
dass  sie   auch    aus   weissem  Wachs  durch 
Salpetersäure  erhalten  werden.      Die   wechscb 
tige  EInwirhnng    derselben«  ist  im  Anbn 
heftig  9   aber    dann  nimmt   sie  ab    nnd  erfc 
daas  sie.jDiehrere  Tage  nach  einander  durch  W« 
nnterstütit   wird.      Das    Wachs    verwandelt 
allmälig  in  ein  Oel,  welches  anf  der  Flässij 
schwimmt  und  nach  dem  Erkalten  nicht  mehr 
starrt.   •  Aber  auch  dieses   wird  allmälig   sei 
und  aufgelöst  9   wenn  man  Salpetersäure.  ii>>. 
Maasse ,   wie   sie  zerstört   wird ,   zusetzt.      Sei 
man  das  Kochen  fort,  bis  sich  kein  Stickotxyd| 
mehr  entwickelt,  so  ist  alles  ajtfgelöst,   und 
centrirt  man  donn  die  Flüssicrkeit  stark,  so  schi( 
die    Bernsteinsäure   daraus    in   reichlichen^  M< 
an.     Man  lässt  dann  die  saure  Mutterlauge,    tu 
che  noch  Bernsteinsäure  aufgelöst  enthält,    dav< 
abtropfen,!  und  krystallisirt  letztere  mehrere.Ma] 
anfangs  durch  Auflösen  in  Salpetersäure  und 
her  in  Wasser. 

Die    Bernsteinsäure  wird    auch   aus  WaliratiiM 
erhalten,   wie   ich   bei  den   Metamorphosen  di 
selben  weiter  unten  anfuhren  werde.  i\ 

')  K.  Vet.  Akad.  Handl.  1838,  P.  98.      Und   Ja^resber. 
1840,  S.  354. 

**)  Ann.  d.  Ch.  a.  Pharm.  XLIII,  356. 
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k*  '  *IiD  Altgemeinen  ist  es   selir  seKWierig,    Bien^  Unterscbei- 

EisiWe  itnd  Zimmefsanre  zn  unferscKeiden,"  Wenn  ^"^ß/*'  »*"' 
iti  sie   nicht' feiner  Analyse   unfemirft.      Erdr  ZimiDctsäare. 
ann    und  Marchand*)    geben    folgende    selir 
icilite   Methode   an :   Man    vermischt  die  SSore, 
lehe-  nntersncht  werden  soll,  mit  einer  Lösung 
*  Cbromsänre,  die  nach  Fritzsche's  Methode 
ieitet  worden   ist,   (oder   auch   mit  einem    Ge- 
ge  Ton  Schwefelsaure  mit  Kalibichromat),^  nnd 
ätitlirf.     Aus  Zimmetsäiire    erhält   man   Bitter- 
ndetöl ,  welches  mit  dem  Wasser  üfaerdestilliri  \ 
Icnizoesaure  erhalt   man  "dagegen  keine  Spar 
•lt.         '         ■•    ' 
'Louis  'L^eian  Bonaparte*)    bereitet  die Valerian»äure. 

riansinre  ans  deriValerianwurzel  auf  folgende 
ise:  50  Pfund  der  zerschnittenen  feinercÄ 
nrzel  werden  wohl  zerstossen  nnd  mit  400 
nd  Begenwasser  (hohlensaure  'Erdsalze  dürfen 
dem  angewandten  Wasser  nicht  aufgelöist  sein) 
^•Itelillirt,  bis  ungerdhr  300  Pfund  iiberdestillirt  . 
^käA  y  pder  so  lange  das  Uebergehendfe  noch  freie 
WQ^e  enthalt.  Das  gleichzeitig  dabei  übergehende 
toel  enthalt  nur  einen  geringen  Tlieil  von  der 
nre,  nnd  dieselbe  ist  gross tentheils  in  dem 
tAergegangenen  Wasser  aufgelöst.  Das  Oel  wird 
Mbgesebieden  nnd  mit  Kalkmilch  geschüttelt,  wel- 
f^  die  Saure  auszieht.  Die  von  dem  Oel  abge- 
Wbiedene  Kalkmilch  wird  zur  Sättigung  des  de- 
Üiliirten  Wassers  angewandt^  dem  man  dann  noch 
Ifciehr  Kalkmilch  zusetzt,  bis  die  Flüssigkeit  toH- 
I kommen   gesättigt  worden    ist,    worauf  man   sie 


')  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXVI,  497. 
*-)  Jonra.  de  Ch.  Med.  VIII,  676. 
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filtrirt  und  verdunstet.  0er  kobleneeiire 
welcher  sich  dabei  absetzt,  nnd  welcher  sieh 
der  überschussigen  Kaiherde  durch  Anei 
von  Kohlensaure  ans  der  Luft  bildet,  wird 
schieden  9  nnd  wenn  die  Flüssigkeit  znletst 
concentrirt  geworden  ist,  dass  sich  eine 
darauf  zeigt ,  so  giesst  man  sie  in  eine  Fl 
und  vermischt  sie  darin  mit  Salpetersäure« 
frei  von  salpetriger  Säure  sein  muss.  Naehi 
die  Salpetersäure  in  einigem  Ueberschuss  hi 
gekommen  ist,  wird  die  Flasche  verschlossen 
wohl  nmgcschüttelt«  Die  Valerianaaure  sei 
sich  dann  in  Gestalt  eines  Oels  ab,  welchem 
der  Kalksalzlösung  schwimmt^  die  sanre, 
riansaure  Kalkerde  enthalten  würde ,  woan 
die  Salpetersäure  im  Ueberschuss  zugesetzt 
den  wäre.  Die  abgeschiedene  Säure  wird 
gelinder  Wärme  in  einer  tubulirten  Retorte 
eingesetztem  Thermometer  destillirt,  nnd  die  ¥< 
läge  gewechselt,  wenn  der  Siedepunkt  unve 
derlich  geworden  ist,  indem  das,  was  nun  n 
geht,  reine  Valerianaaure  ist.  Die  Säure  hat 
Bonapart e's  Versuchen  ihren  Siedepunkt  [ 
-f.  176^  und  sie  erstarrt  nicht  bei  — 15^,  ganz 
wie  Dumas  von  der  künstlichen  angegeben 
(Jahresber.  1848,  S.28i).  Er  hat  bemerkt, 
wenn  man  Lösungen  von  valeriansauren  Sa 
in  Wasser  entweder  mit  Valerianaaure  oder 
weniger  von  einer  stärkeren  Säure,  ab  zur  S% 
tigung  der  Base  erforderlich  iat^  versetzt  nai 
schüttelt,  sich  ein  saures  Salz  in  Gestalt  eiaff 
Oels  abscheidet.  Ausserdem  hat  er  einige  Salai 
von  dieser  Säure  beschrieben  : 

Das  Barytsalz  f  von  dem  Trommsdorff  angege* 


j 
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kat,  dass  es  io  Prismen  l^rystallisire  und  in 
Lnft  unveränderlich  sei,  konnte  Bonapa  rie 
Isrystallisirt  erhalten,-  sondern  die  sjrupdiche 
ng  desselben  trocknete  zu  einer  farblosen, 
Shnlichen  Masse  ein,  iivodurcli  sich  also  auch 
knas's  Angabe  bestätigt.  Bei  der  trocknen 
illation  lasst  es  kohlensanre  Baryterde  zurück, 
liefert  ein  flnchtiges  Oel,  welches  Valeron 
durfte« 
'Das  Cadmiumox^dsah  entsteht  schwer  aus  dem 
ensauren  Salz  und  einer  Lösung  der  Säure  in 
r«  Beim  Verdunsten  schiesst  es  !n  Schuppen 
die  denen  der  Borsäure  ähnlich  sind,  und  sich 
ohl  in  Wasser  als  auch  in  Alkohol  auflösen. 
Das  üranoxydsalz  trocknet  zu  einem  gelben^ 
ShsteMigen  Firniss  ein.  In  Wasser  aufgelöst 
dem  directen  Einfluss  des  Sonnenlichts  ans* 
t£t,  nvird  es  zu  Oxydulsalz  reducirt,  und 
h  die  Säure  im  Ueberschuss  vorhanden  ist, 
schlägt  sich  unter  lEntwickelung  von  Gasblasen 
ins  Violette  sich  ziehender  ölähnlicher  Körper 
r,  der  ein  saures  Salz  von  dem  Oxydul  ist. 
Das  Sitberoxydsalz  ist  schwerlöslich  in  kaltem 
asser,  aber  leichter  löslich  in  siedendem,  he- 
ders wenn  dieses  Valeriansäure  aufgelöst  ent* 
t,  und  schiesst  daraus  beim  Erkalten  in  Schup* 
an ,  die  der  Borsäure  ähnlich  sind ,  welche 
h  aber  mit  ersWunlicher  Leichtigkeit  durch,  das 
mingste  Licht  dunkler  färben. 
^'  Ich  erwähnte  im  letzten  Jahresber.,  S..  401 9 
werhardt's  Angabe,  dass  Indigo,  wenn  man 
'nin  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  zersetzt,  Va- 
leriansäure liefere.  Die»  ist  von  W  i  nc  kl  e  r  *) 
*)  BiicliB.  Rep.  Z.  rV  XXVIII,  70. 
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geprGft  wordeo,,. welch  er  gefunden  liatj  dastilij 
durch  eine  Säure  gebildet  wird^  die  im  Genick 
Aehnlichkeit  mit  der  Valeriansäure  kat«  die^ 
aber  durch   ihre  Eigenschaften    davon   unte 
dct.     Er  fand,    dass  Lycopodium,   wenn  mu 
genau    nach    derselben  Vorschrift ,   welche 
hardt  für  den  Indigo  gegeben   hal^    mit  KaG 
d rat  behandelt ,  dieselbe  Säure  gibt,  welclif 
durch  Destillation    der  Lösung  des  Kali&alzes 
Schwefelsaure  erhält*     Die  so  erhaltenen 
hervorgebracht  sowohl  mit  Lycopodium  als 
mit  Indigo,  ha))en  viele  äussere  AchnUchkeit 
der  Yaleriansäure,  auch  im^  Geruch  j  aber  sie 
sitzen  eineu  Nebengeruch,    den  die  letztere 
bat.  —     Er. bat  daher  das  Barytsalz  and  daS| 
bersalz  von  der  echten  Valeriansäure    not&t  d 
bcn  Salzen  von  der  auf  die  jetzt  angeführte 
bereiteten  Säureii  verglichen.     Die  beiden  letzt 
sind  identisch«  aber  sie  sind  nicht  Valeriansi 
Valeriansaurer  Baryt  ,h|it  eiiien  bestimmt  süssli 
'Geschmack  und  den  Geruch  der.  Säure.     De 
wird   augenblicklich    durch    salpetersaures  SiU 
Oxyd  gefällt,.     Das  Baryt^al^   der  beiden,  an 
Säuren    schmeckt    salzig    und.   zusammenziehei 
und  es  .wird' nicht. durch  salpetersanres  Silbero 
gePällt^    aber  nach   einer    Weile   fallt    redncirJ 
^  Silber  daraus  nieder,   was  augenblicklich  statt! 

det,  wenn  die  Flüssigkeit  vorher  erhitzt  worden 
Valeriansäure        Dagegen  fand  er ,  da$s  die  Wurzeln  vonAtat^ 
aus  den  Wur- mjj,jj|^  Orcoselinum  einen  Körper  enthalten,  desfljl 
manta  Oreos^e-  Auszicuung  und  Üigcnschattep    weiter  unten  afr 
linum.       schrieben  werden  sollen,,  der   durch  Behandliia| 
mit    concentrirter    Schwefelsäure    und    besonder ; 
mit    Ralibydrat   auf   die   oben   angefiihrte  Weise 
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pp^M  yAUri$Jf1^^t^i ,  iu ..  bed^qtefidw  Me^ge  her- 

^  ^  9 oll  n  e  r  d, .  J^ *)  |iat  in  der  Wup^a^l ^ i^oji  ^-  Angelicasäiure. 
ica  Arck^ügolic«^  ^jfie    ni^ue  Säure  .gefl^fuEUj^., 
er  ^t^elifsasäune  iieniil,,^uird  ,^ele)i«},vin.iUrejD 
ensedaflen,  Aelio^eblseit  jnit  dfr  y^e^^wsüore 
I«...    Alan  zielit   die   Wurzel  not  ^lkq|ii)kl  iw«, 
tiUirl  den  Alkohol    wieder  ^b,  .l^f^.  -sieb;  der 
ckaUittd    zuletzt  in  zwei  Liquida,  tite.ljt,   yoo 
das.  ollere  dick«  u|9|cl  harziirt|g:,  iai,>Qi|d  das 
^re..  in  .Was/sepf  -  löa^icke   Bestand tlieile .  eathaU^ 
I).  o^KerOji    der:  vp^  ..^uqff^pLa^  n^id:  Qr  Kndea  ' 
kec.dai^gf^Ulc.Aogf^cf^b^lsam^  w^rdiKl^enpnie    . 

,Qnd  mit  )jVai(8i^  «gew.ascben  31  dann;  mit -^iier 
juang  TOP  ,kaii8|J8clieai  K^li  Tqriaisdl^  I  «i^^d  de- 
^rt,  wobei  ein  flüekliges  Oel . jibejtgektt  .  Hiß 
luig  in  Bali  enthalt  neben  i^d«^^n  Stoffen^ 
n  Abseheid png  w^eifer  unlen^  Jietm.  Augelicin 
efährl  werden  soll,  die  Angi^licasäure  aiifge^ 
Wird  darin  das  Alkali  mit,,Se^Wf^eUäuro^ 
In  eineni  kleinen  Uebersehuss  zugesetZrt.wird, 
tligt  nnd*d$s.  Gemenge  destillirt,  sp  g^t  die 
re  mit  dem  Wasser  über«  tbeils.  in  Gestall 
n  ölähnliohen  Tropfen^  und  the^s  ^n  dem  Was- 
nufgelöstv  Da^  Deatiliat  wird^nüt.  koblensau«^ 
Kali  gesätti^l,  ;zur.  Trockne  yerdufisiet  und 
l^lisalz  mit  ,,^nc^lrjrter  Pb.aspbor^ure  de- 
irt»  wi»bei.  difs^^Ang|elica^8^|re.  rein,  «hergeht. 
4|  Sie  besitzt  folgende  Etgensqbafien:  Sie  ist  ein 
pvbioses  9  ölartiges .  Xiguiduin  ^.  welches  einige 
frenige.  Grade  üb,er  0^  in  grossen  gf streiften  Pris« 
itpen  anschiesst,  die,  zniy eilen  einzeln  an^chiesseiiy 


*)  Buchn.  Rep.  Z.  R.  XXVI,  163. 
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zuweikn    Yoh    einem   gemeinscbaMicIieii    ttlHi 
pnukte  ausgehen ,   die  aber  wieder   in  den 
gen  Zustand  znrüclskehren  /  wenn  sieK  die 
peraitttr  erhöht.  *    Sie  riebhl  stärls   nach  Valä 
sXnre    ^hd    gleichzeitig    auch     nach    EssigsK 
Bchin^chf  aicharf  beissend  sauer  ^  ist  bis  zu  el 
gewissen    Grrade  in   Wasser  löslich  ,    gibt   b 
lösliche  Salze  «mit  Alkalien  und  alkalischen 
deren  Lösungen  i  durch  sälpdlersanres    Silb< 
und  Bleioxyd  weisse ,    in  Wasser  etwas  lö{ 
Miederschlage    geben*      Das    Sribersalz   seht 
-sich  bald  nachher  tind   Tcrwandeh  sich  in 
cirtes  Silber.'  Kupferoxydsalze  geben  einen'] 
blauen ,  '  in  mehr  Wasser  l%liehen  Niedteicl 
der  bald  nachher  grau  wi^d.      Quecksilberchl 
schlägt  nichts  taieder«     Mit  Eisenoxydsalzen  i 
ein  fleischrother  Niederschlag  erhalten,   der 
nicht  beim  Waschen  auflöst^  was, mit  dem  di 
ier  gefärbten  Niederschlag,*  welchen  valeriini 
Salze  geben,  der  Fall  ist. 

Die  Angelicawurzel  liefert  bei  der  Destillt 
mit  Wasser  ein  fluchtiges  Oel,  welches  ein 
von  der  Säure  enthält,  aber  das  Wasser  ist  ülÜ 
sauer.'  -^    Vielleicht  besteht  die  leichteste  B« 
ilungsmethode  "dieser  Säure  darin ,    dass   man 
Wurzel'  mit  Wasser,  dein'  Schwefelsäure  zi 
setzt  worden  ist ,   destilKrt ,   wrodnrch  die  Sil 
welche  wahrscheinlich    darin  mit  Basen  Tei 
den  ist,   frei   wi^'  und   dann    übergeht«      S< 
sie   aber   ein  MetamorpHoienproduct   del^  Eini 
kung  des  Kali»  auf  den  Angelicabalsam  sein , 
würde  sie  auf  diese  Weise  nicht   erhalten   ti 
den  können  *,  was  wohl  yerdiente  ausgemittelt  <■ 
werden« 
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Kfimmel*)  IiM  die  fmehe:  Gf4Hr(eii*ft«iite  %»är  fiigenthüiiiii- 
lymt  und  dmn  «Iim  eigeiitli-imliche^^  fciryitaUhi.  ^^^i/^""/^^/^ 
rende   Säure  gelttoden>    die  Jb    detvPflftiise  nit      olens. 
Kalkerde  zq  einem  in  M^a^ser  löelich^  Sab  ver-  " 

bnoden  zo  sein  selmot«  Die  fj^äehe  :  UoKende 
FQan?^  wird  zcrstalaipfrniid^aii8gepice86^t,  der  ge- 
presste  Kncheii  neeh  einmal  oiil  Wisoer.  aet- 
Btampft  und  wiedf^r  avagepreftat*  Daa  : Liquidum 
wird  gekoebt  und  bia  zur  Absch^idung  dea  flata- 
jnehla  verdmiatet)  daop  filirirt,  mit  einer  Iiüaviig 
von  Bleizueker  geffillt,  der .  Nieder^biag  durob 
Scbwefelwaaserateff  ^  öden  am  bebten  dnreb  ver- 
dännle.  Sebwefekäure  zeraefzt,  uii4  daa  JUquidiim^ 
biareiebend  tcrdunatet ,  worauf  die^  Saline  .daraus 
ia  Kryatallen  angeschosaeii  erhallen  wird«<  Ab 
Gbaractere  dieser  Säure  werden  angefiibrty-  dasa 
sie.  niehl  flücbtig  ist,  sondern  dasf^sie  sich  betm 
Erhitzen  zersetzt  unter  Ausatos^qng  des.  Geruebs 
der  Raute  und  unter  Zuriiefclassiing  einer  locke« 
ren^  schwer' verbrennbaren  Kohle, ,  ipnd  dass  das 
.Kalksalz  dieser  Säure  eine  Löaung  ydn  «Eisen*- 
cblorid  dunkelgrün  farbt>  ohne  emen  Niedersdilag 
zu  bewirken. 

Bekanntlieh  haben  Pelletier  und  Caven*  cUnoTasäiire. 
ton. aus  der  sogenanaten  China  nova  eiufe  eigen« 
thiimliehe  Säure  dargestellt  ^  die  ^ie  Chinovasäure 
nannten,  und  Winckler  hat  aus  derselben  Rinde 
einen,  eigeathttmlieben  bitteren  Körper  abgeschie« 
den,  den  derselbe  Chiiloyabitter  nannte.  W in ek* 
1er  ^*)  hat  nun  angegeben,  dasa  diese  bittere  Sub- 
stanz ein  saurer  Körper  sei,   der  sieb   mit  Alka- 


')  Avekir  4.  Pharm.  XXXI,  166. 

")  Pharmac.  Geatralbl.  18412,  S*  ^^^' 
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lien  veremigl' zu  IMietien  Sab«»,  dieser" 
ter  s^Iiiii^cIk»!,  «nd   der  mit  Erd)^  ond  Mi 
oxydeo- Beliwcr:»iö0iiehe  Salse  bildet.'    Das 
salz  beitelil  Was  ^78,17  Sä  utie   un^  2i,85   Sil 
oxyd,  'woniMb  das  Atom  der  SMiire  5193,2  tfi 
Dieser  R^frp^r  ist  aufs  Neue  bei  Woblev"^ 
Seh  ned  er  mann   nnteiPsncht  ^worden,      wm 
,    sicit-  ergeben  bat,  dass  Cbfnorabiiter  und  Clili 
vas&ure  einerlei  «Körper  sind.     Er  wurde  auf 

gende  Wei9&  bereite)  r  di«  Binde  wurd^  imSii 
mit  Kdkmtlcfa  ausgezogen   und  aää  der  £l( 
Lösung  die  Säure  durch  Salzsäure  niedei^ei 

^gen.'    Dann'  Wurde  die  Säure  in  Ammoniak 
gelöst,  die  Lösung  niiit  Blutlaugenkohle  behan< 
liiki  sie  zu  etüfärben^    die  Säure  wieder,  dui 
Salzsäure  biedergesehlagcn,  und  dies  mehrere 
wiederholt ,    bis   sie   fast   farblos    geworden 
Zuletzt  wui»de   sie  rn  Alkdhol    aufgelöst  unA^i 
aus  dureli  Wasser  wieder  gefallt,   und  dlitoi 
rere  Male  wied«l4oit,  bis  sie  TölHg  farblos 
ten  wurde;     Naeh  dem  Troehnen  bildet  sie 
miäbnliebe  StUeke,'  die  sicih  leicht  zti  emem 

'  weissen  Pulver  zerreiben  lassen ,    welches  eti 
intensiv  bitteren  Geschmack' hat.     Sie  ist  fast 
löslich  in  WWss^r ,    löst   sieh    beim    gelii^deii 
wärmen  leicht  in  Alkoliol    und   in    Aether,^' 
wird    ans     diesen    Lösungen    durch   Wasser 
grossen  weissen  Flocken  gefSHIt.     Nach   der 
dunstung  de^  Lösungsnlittels  bleibt  sie  in  6< 
einer  weissen,  gesprubgenen  Masse  zuriick, 
selbst  ttttter  dem  Mikroscope  keine  Merkmahle 
Kryslallisation  entdeckt  werden  können.     In 


*)  Gott.  Gel.  Anzeigea,  2&.  Febr.  iS43^  S.  305. 
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ist  sie'  aqgiftkr  ebeB   80  uttlösli^h  wie  in 

.  Sie  enthält   fceiii  anderes  ekeini^eli  ge- 

es  Wasser,  wie  das  Wasseratem,  welches 

se  daiiii  ist« 

ie   freie   Säure  wurde  züsafliineMgesetst;  ge- 

n  ane: 

Gefnaden    Atooae     Bereoliaet 

^  .KoIiIepMoff       67,7«        58     .  67,71        . 
,,  Wassern tAff         8,98        60  :     .  8,79 

Sauerstoff         ^3,34        10        23,50 
Kupferoxyc^ftls   w«irde    zusAmmengesetz  t 

en  aus: 
...  Gefunden    Atome     Beve^Ul^et 

Kohlenstoff       61,95         38        62,12 
\  Wasserstoff         7^97         58  7,80 

/Sauerstoff  19,31  9         19^40 

Kufferoxjd,       10,77  1         10,68 

je  Säure  ist  also  ^fi  +  C^^H^sO^,    ifnd  m 
J^upfersalze  ist  d?4i  Wasseratoui  der  waaser-. 
ei|  Säure  4)nc^b  i  Alom  Kopferoi^jd  ersetzt. 

as  KMprersal9L.;9eh  lägt  sieh  ans  eiiM^r  Liraung 

-.essigsaurem  Kupfero^yd.  in  Alkohol   nieder, 

ein<9.  Lösung   dier  Säure  in.  Alkohol  in  die- 

Igetropfl  >^ird  y  es  hat  eine  hellblaue.  Farbe 

81  nach  ^em  Ti;^0l^nen  bc^i  4*  ^^^  wasserfrei« 

Uli  man   eine  Lösung,  von  essigsaurem  Blei* 
in  Alkohol  nijt.  der.. Lösung  der  Säure  in 
ol,  so  erhält  mau, ^ui^rsf  einen  geringen  pul*« 
voigeo   PiFiederschlag .  und   nachher  scheidet 

ein^  gelee^rtigß  Massie  ab ,   die   ein  Doppel* 

TOtt  i^bA  +  2(H  +  C38H5809)  ist. 
.    Die  Salze  mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
fnd  leicht  löslich  in  Wasser  und  in  AlkohoJ^  sie 
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scliiQe^^IsQf^  ft(ekr  bUter^  nnd  amorph  und  reagiren 
achwach  alkalisch«     Die  Siure  tvüni  daraus^  durch 
andere  SäureD  i   setbat  durch  Kcrhleoaäure ,    yoU« 
hommen  niedergeschlagen.      Pelletier^,  rnid  Ca- 
yentou,   welche  diese  Sanre  fikr  eine  Art  Ictter 
Säure   hielten  9     untersnchten    hauptsiehlich    das 
Talkerdesalz  derselben  ^  welches  sich  während  der 
Verdunstung  auf  der  Oberfläche  absetzt  in  Gestalt 
einer  fettähnlichen  Haut,  nnd  worden  wahrschein- 
lich dadurch  zu  dieser  Meinung  yerieitet,    da  sie 
niemals  die   Säure  oder  d^ren  Salate  geschmeckt 
zu  haben  scheinen. 
CMnasänre,         Wöhlcr*)  hat  die  Veränderungen  untersucht, 
Verwandlan^  wclchc  die  Chinasäure  erleidet,  wenn  man  sie  in 
darch  Er-    gelinder    Hitze   überdestillirt«       Die    zur    Hälfte 
hitzung.     festen  nnd  znr  Hälfte  flüssigen    Destillationspro- 
ducte    bestehen    aus    Benzoesäure,     Spireasänre, 
Runge' 8  Garbolsänre,   und  ans  einem  nentralen 
krystallisirenden  Körper,  der  in  farblosen,  sechs- 
aeitigen  Prismen  anschiesst,   die  in  Wasser,    Al- 
kohol und  Aether  löslich  sind.     Er  rediicirf  leicht 
diejenigen  ^Körper,  wekhe  ihren  Sauerstoff  nicht 
sehr  stark  gebunden  enthalten ,  z.  B.   £isenoxjd- 
salze,  salpetersauves  Siiberoxyd,  chromsaures  Kali. 
Vermischt  man   seine    Lbsttng   init  Eisenchlorid, 
so  färbt  sie  sich  sogleich  schwarzroth^  und  setzt 
nach  einigen  Augenblicken  eine  Menge  prachtvoll 
grüner,    tiit^alliatih  glänzender  Krystallnadeln  ab, 
deren  Farbe   nnd  Glanz  den   Flugein   der  spani* 
sehen  Fliegen  ähnlich  sind.     Die   Krystalle'' wer- 
den auch  von  kleinen  Quantitäten 'linienlang,  und 
man  erhält  sie  leicht  zoUlang.      Sie  sind  fast  un- 


*)  Privatim  initgeth;«Ut. 
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in  Wasser,  aber  sie  tösen  sieb  id  Alko- 
nil  rotber  Fai^be  auf  und  «cbiesseo  cUrans 
er  in  gruneu  Prismen  an. 
Dnrcb  gelindes  Erbiixen    wird   dieser  Körper 
etzt  in  CbinoD  (jjabresber«  1840>  S.  407,  nvel* 
sieb  snblimirt^    und   in  eine  in  Wasaef  lös- 
e  Snbslanz^  die  zurUckbleibt# 
Wird   die    Lösung    des  grünen   Körpers  mit 
ei|  gemengt  9  wejkbe  Neigung  biibi^n  zft  redu- 
y  %•  B.   mit  scbvirefliger    Säujre  oder  Zinn- 
tj  und  dann  verdunstet  >  so  erbäk  mitu  ibn 
er  in  farblosen^   secbsseitigen  Prismen  bry- 
sirt.. 

an  erb^It  sowobl   den  gcunen  als   aucb  den 
sen  Körper  aus  Cbinon,   vrenn  man  dessen 
ng  mit   scbwefliger  Säure  oder  Zinncblorür 
txt#    Je  nacb  einqm  ungleicben  Zusatz .  erbäil 
tann  den   einen,  oder  anderen ,   oder   beide 
gl.    Diese  Bereilung^weise  ist  die  yortbeil- 
e«     Das  Chinon  liefert  sie  aucb  mit  brystal- . 
tem  Eiaenvilriol  c(der  mit  ein  wenig  Salzsäure 
ftb^  aber  langsamer     Man  bereitet  sie  am 
a  aus  Cbinon,  indem  man  dasselbe  mit  Was* 
mengt  und  scbwefltge  Säure  bis   zur  TöUigen 
elion    einleitet  9    worauf  e^,  dann   nacb  der 
unatnng  bis    zfir  KrjstaUisatian   farblos   an- 
iStj   während  Scbwefelsäure  in   der  Mutter- 
znriickbleibt  9   oline  auf  die   Krystalle   ein- 
irben.      Wird    dann    eine    Lösung    davon    in 
asser  mit   einer  Lösung   von  Chinon  gemengt, 
entstebc^  aus  beiden  augenblicklicb  die  grünen 
stalle«      Aneb  redueirt  sieb  AUoxantin  zu  Al- 
lan dnrcb  Chinon,  welches  sich  dadurch  in  den 
^nen  Körper  verwandelt« 
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'Leitet  Man    Schwefelwasserstoff  in   eiii€  1 
siing  von*  Cbinon ,   so  wird  die  Flüssiglseit  si 
roth,   dann  trübe,   imd  zalet2t  sebeidet  sieÜ 
Menge  vod    eincfai    dunUen   flockigen  R5rpeif'i 
d^r  nacb  dem  Trocknen  eine  lockere^  dnnkelj 
Masse  bildel,    welche    schwach   .mercaptaikihi 
riecht,   sich  in  Alkohol  mit  tief  geibrother 
lüst  nnd  nach  der  Verdunstung  desselben 
amorpbe,  * 'schwarzgrihie,    glintende    Maswd" 
rackbleibt.     Er  «ifthilt   über  19  Proc.  SteV 
Ans    der  Pliisäigk'eh,    welche    dieses   oi|;«iik 
OxysuffUret  abgesetzt  hat,  wird  durch  Verdnni 
noch     ein    anderes    farbloses   Solfuret    erhall 
welches  krystallislii^t ,  aber  leicht  yerändeiiici^ 
In  der  Auflö'snng'Von  diesem   bewirkt  Eiseni 
rld  einen  hellbraunen,    dem  EiSenoxyd  ihnln 
Niederschlag,  der  in  Alkohol  mit  rotbgelberFi 
löslich  ist  und  von  dem  es  scheint,  das«   er' 
stallisirt  erhalten  werden  kann«      Derselbe  dl 
auch  ein  OxyBulfbret  sein. 

Tellurwasserstoff  schlägt  aus  einer  Lösutog 
Chinon  Tellur  nieder  und  reducirt  dasCbincte 
dem  farblosen  krystaltisirenden  'Körper. 

Bei '  diesen  eben    angeführten  Verindernn] 
des  Chinons  foflcrt  sich  das  Verhültniss  swii 
Kohlenstoff  uA'd  Sauerstoff  nichi,  sofndem'Bie 
schoben  durch"  Additionen  und  Snbfractionen 
Wasserstoff  nacb  folgendem  Schema : 

Chinon C^HioO« 

Die  grünen  Krystalle      .     .    C^^H^NIS 
Die  farblosen  Krystalle       .     Ci«H>H>< 
Das  olivengrüne  Oxysulfuret  C^^H^^S^OS  (?) 
Wird  das   Chinon    durch    Schwefelwasserstol 
in  einer  siedenden  Lösung   zersetzt,  so   entslel 
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ein  blft88gelber,;piilverfönniger  N'iedarscbkg ,  der 
ein  leicht  schmelzbarer  und  in  Alkoböl  nnd  Ae- 
ther  leicht  löslicher  Körper  ist,  welcher  ans 
Ci5Hi2S5  0^  zu  bestehen  scheint*  Die  Flüssig- 
hei^  enthfilt  ein  anderes ,  noch  nicht  untersncbles 
Metamorphosen  -  Prodoct. 

Die  grünen  Krystalle  =  C^^Hi^Q^  theilen  sich 
beim  Erhitzen  in  Chinon,  C^^H^^O^,  und  in  den 
farblosen  krystaliisirenden  Körper  =:C^^Hi^O^. 

Das  Chinon  löst  sich  in  concentrirter  Salz- 
sänre  farblos  auf  nnd  die  Lösung  gibt  beim  Ver« 
dünsten  Krystalle  Ton  einem  chlorhaltigen  Körper, 
der  leicht  schmilzt,  sich  ii?ie  Benzoesäure  snbli* 
mirt^  YOn  Wasser,  Alkohol  und  Aether  aufgelöst 
-wird,  süsslich  und  etwas  seharf  schmeckt,  und 
ekien  schwachen  Geruch  besitzt« 

Mangel  an  Chinasänre  hat  bis  jetzt  die  wei- 
tere Entwiekelnng  der  Versuche  Tei^hindert« 

Wöhler*)  und  Liebig  haben  als  Metamor-  Opians&nre- 
phosen  -  Product  vomNarkotin  eine  neue  vegetabi- 
lische Säure  hervorgebracht,  die  sie  Opiansäure 
nennen. 

Man  löst  Narkotin  in  einem  groftsen  Ueber- 
schuss  von  verdünnter  Schwefelsäure,  setzt  fein 
geriebenen  Braunstein  hinzu  und  kocht,  wodurch 
die  Lösung  unter  Entwiekelnng  von  Kohlensaure- 
,  gaa  gelb  wird.  Das, Kochen  wird  fortgesetzt,  bis 
sich  kein  Kohlensänregas  mehr  entwickelt,  und 
dann  die  Lösung  noch  siedend  heiss  filtrirt,  wor- 
auf sie  beim  Erkalten  zu  einer  Masse  von  feinen 
gelben  Nadeln  erstarrt,  die  man  abtropfen  lässl, 
ein  Paar  Mal  mit  kaltem  Wasser  abwäscht«  stark 


*)  Abu.  d.  Ch.  und  Pharm.  XLIV,  \%ß. 
Berielius  Jahres -Bericht  XXIII.  S3 
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anspresfti»    wieder  in  siedendem  Wesse? 
die  Löauttg  mit  gutet  Thierfcelile  bebtadeUi 
die  gelbe   Farbe   wegsviiehmeB ,    siedend» 
und  kfystailisiren  läasl. 

Sie  bildet  sekr  feine,  seidegUinzende» 
Prismen'^  deren  Form  sieb,  niebt  genau«» 
men  lisst.  Sie  achmeebt  bitter  siofüliGb,« 
rötbet  Laekmns.  .  Sie  scbmilzt  «n  atnem  (Ui 
eben  Liquidum  and  erstarrt  brjrMaUiniseb.^ 
der  Sobmeixpunkt  nicbt  überscbritteajvrird«; 
starkerer  Erbitznng  ecstaürt.sie  amoffib.  .  la. 
.Lnfk  erbitzt  gibt  sie  denselben  an>watiacl|€n! 
rucb  wie  Markotin,  fangt  leicbt  Feuer  und 
mit  leuchtender  rnaender  Flamme*  Sie 
nicht  flüchtig  zu.  sein  y.  aber  sie  gebt  bei  der. 
stillation  dadurch  -über »  .daaä:  sie  aas  Glasa^i 
aufkriceht*  Siit  ist  ivenig/löalich  in  kujlteaii] 
ser,  aber  in  aiedendapu  '  M  autliiiUeby/ 
Lösung  beim  Srkaiten  wie  die  von .  Ben: 

erstarrt«    Sie  löst  sich  auch  in  -Alkobol. 

« 

keinen    Stickstoff  9    treibt    KoblepsKure' au8>,;i 
gibt  mit  allen  Basen  lösliche   Salze.      Dje 
.Ton  Blei  und  Silber  sehiesacu   in    dünnen 
zenden  Prismen  und  BUltaan  m» 
Neue Sänre aus      Malaguti*)  bat  angegeben >  dass  wenn. 
Zacker.     Stärkezucker  ,mit  einer  Lösung  voa  essigsi 
Kupferoxyd  zwischen  *f  8Q0  und  -f*  1<M)0 
jBO  dass  Kupferoxydul  niederge^eblagen  wirdt 
liohlensäure  eutwiekelt  und  aus  den  Bestam» 
len.des  Zuckers   eine. neue  Sänre  bildet 9  m 
durch  Alkohol  und  essigsaures  Bleioxjd 
fallt    werden   kann^   wodurch   man  1  Atem 


')  L'institnt»  Nr.  450,  p.  %79, 
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ler  SSiire  mit  3  Atomen  Bl^:|(]f^j^i»|iliii4fii 
»all.  Die  wMserfreie  Säure  soll  «ae.C^H^O? 
leiten.  Sie  kit  pikoeiM  andete  Zyipoiimien- 
iHng,  wie  Mnl.derV^lBcinaSniie  (Jahreaber« 

,  S*451).    ^  ;t.  •    .  •  .  ••: 

iJ^meü*)  lifüt  diifwkgen  gesudlt^  daa»  in  den  Fette  S&nren. 
ialen  ffMen«  Siqren  ^  ao  MrSe' 14  i4<ar  JBssigaaue 

Ani^i9fi{ii9«wre'9  )i^B  V^Mcü  eine  «a^eba«!!«!!* 

iae|»iii^  Jbtbe,  daaa  -es  'geradelitfjiitf ple  yi^il 

HBflinadtoi     Um.  dies  M  liewisi^eii*^.  ^gl^  er 

Atom  von.d^Bl.lMisiacben  Wliader  Jtiovii.'  Uli 
niüht  a^ii^  43  B<ets|Nele  a^y  ^eSI  ^vueta  dae 
Mcbe  Wftfj^i^.gf^geA  eine- Andere  Baaia  anagf- 
skaelt  nicA»sdie.«;SSar.e  forjLTä^rt  zu   exi&tiren, 

Unltipla  ab«r.4^nii;  in  kemem  ^nsigen  Fall 

;eOen^  i?eU.^fqfi|ie)r.l  Aeqnivalent  Wasseüatofi* 
\if  yffo^mdk-iif^. Entstellung  dwle^,  dass  der 

Inas  Anr,,sc^if|)ffir:  viclitig  ist^  nnd  ni|t  blossen 
leintbeorien  ist  dpr  lj^iasen^qbaft4iicht  gi;dient. 
Gerharde  rOiJlAt 'die  Zusammeifsetzung  yer*  VegetahiUsel^ 
icdener  vegelabiliaclier  Si^^basen.  einer   ^evi»   Salihusen. 

nnterworfeni .  ;     '  i      . 

Er  bat  gefyiiidi^n ,  ^  dass  Aßs^,  Doppelsais ,  nel* 
sieb  (kofd^  VeirmM^^t^g  oiner  etvvas '  sauren 
long  .ypa  sab^auff^f».  .Chinin  mit  na^indilorid 

\l^  zna^st  Jif^Ugfilb  pnd  floebig  ist,  aberdnreb 
l&Üeln  .ofeangfBgeib  iind   lM>iriiig  iwirdj    eine 

lacbtnngy  ^^Bf:b^  L i e b ig ;(Jaiiresber.  1840, 

19)  gemaiBJ^t  ^^M^  j^^  aber  4w^  Niederscliläg« 

zwei  versehiedene  bctraclitete  ^    die^siqb   beiiu 
iseLütfeln  mengen.,   sich  abqr  'dorel|  einen  Zu- 


CKinin  und 
Ginchonin. 


*)  Compt.  Rend.  18^12,  2e  Ser.  935. 
**)  Jovn.  f.  ftact.  Ch.  XXVHI,  ^5. 
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8*l£  «ni«r>Safe€Mr^  in  dM  <ykngi^eibeii  iHeift 

DteMM^Diyj(fp«fhaIis   eirthtft    naeb    GerkAi 
diüinidch'  gebundenes  Wasser ^    nveleblcs  dai 
nicht  bei  -|-100^  verliert;  welebös  aber  bei  -^ 
weggeht  titid'  inf  2,4  B^oeent  ^der  aof  2 
steigt.  '  Chr  liart  bei'4  Virrsnd^n  mit  dem  in 
Tein^irainr-YOtt  "^^fOd^   getroebneten   Pli 
26^04,  ^1^9,  26,29 'nftd  26,51  Platin,  and< 
2>  Vet^uoben  Sf  ,31  Koblenstliff  und  3,98  nnd 
W«ssef«totf  erbalten ,  was  naeb  i^iner  R< 
mit    der   Formel    C^H^^N^O«  4.IIBCI  + 
4*  ^^  fibereinsßhiiYit.     Betrachtet  man  diese 
niel  genauer,    so*  zeigt  es  siebt',   dass  das  Cbi 
genommeil  zu  C^fl*®]f*ö*  (welche  aneb  die  i 
R  e  g  n  a  u  1 1  dafBr  gegebene '  'Fbrnrel  ist,  Jabi 
1840,  JS.  415),   zwei  Aeqnivalentef  SalzsSiiitf 
tigt,  d.  b.  2  AequivAlente  GBrorammoniam 
die  sich  mit  nur*  1  Atom  Platincblorid  vereini 
*       Dies  ist  allerdings  beingiäwöbbllches  Verhalte] 
aber  es  beweist  doch  meiner  Meinung  naeb^ 
'Liebig s    Ansicht,      nach    weicher   das    Cl 
^  C«>II»*N*XH'  oder   =  Ca^^ili^O^+PIH« 
die  richtige  ist.   >  Das  Veriiilltniss  bISrt  sieb  di 
das  Doppelsalz  des  Cincbonins  aof,   Weicbea 
C«0H"O  +  »«♦€!  +  Pt€l^  besteht,  woran» 
einsiebt ,  dass  sieb  zwei  Atome  salzsaures  Cl 
mit  1 ' Atoih   Platincblorid   veireiin^en ,   aber 
das  Cincboninsalz'  aus   gleichen   Atomen   zi 
mengesetzt  ist. 
Bereitang  des       Calvert*)  hat   darauf  aufioierksam    gern« 
Chinins.     j^3g  g|^|^    j^^  Chinin   in  Kalbwasser  oder 


*)  Joum.  de  Gh.  et  de  Phana.  II,-  389. 
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mildi  auflöst^  wodi<reh  man  4te  6l|8e«  wa  der 
yerdünnlen.  Salzaäure^  naebdent  dMiil  di«..Cliina«* 
rinde  aiiagezogen  wctvdcn  ist,  g^w^lmUeb  nitder- 
xoaclilagen  pflegt.  Er  aehlagt  deabalb  vor, .  die 
Salzaänre  bemahe  mil  kohlenanttreni  ?  Natroa  zb 
aaitigen ,  dod  die  Basen  naeb  dean  Analreiben  der 
Koblensaure  mit  kauatisebem  Nffirotit  welebea 
kanm  eine  Spur  da¥o»  anflöat  ^  zu  fallen.  Man 
gewinne  dadurcb  im  Werlb  einur  bedeutend  ^roaaere 
Menge  an  Cbinia,  als  die  grSaaeren  Koa^ten  dea 
FäUungamittela  anaonaeben«  *  /  . 

Das  Cbinin  iSst  sieb  bemerkbar  niebt  alfein  in 
Kalknasser  oder  in  Kaikmilcb  anf ^  sonder»  aoefa 
in  einer  Lösung  von  ChlorcaKnm,  während  Cin* 
ebonin  darin  ganz  unlöslich  ist.  Zur  Entdeckung 
einer  Vermischung '  des  schwefelsauren  Chinins 
mit  schwefclsaureui  Cinchonin,  welche  läufig  vor^ 
kommen  soll,  schlägt  er  deshalb  vor,  eme  kleine 
Quantität  von  dem  Salz  in  Wasser  zu  leisen,  und 
die  Lösung  mit  ihrer  mehrfachen  Volummenge 
Kalkwassers  zu  mischen.  Reines  Chinin '  wird 
niedergeschlagen,  aber  wieder  aufgelöst^  einge- 
mengtes Cincbonin  bildet  einen  permanenc^n  Nie« 
derscblag,  der  sieh  aueh  nicht  in  einem  neuen 
Zusatz  von  Kalkwasser  wieder  auflöst.  Anstatt 
•des  Kalkwassers  kann  auch  sowohl  verdünntes 
kaustisches  als  auch  kohlensaures  Ammoniak  an- 
gewendet werden; 

L.    L.   Bonaparte*)    hat   einige  Salze   vom  CLiniiifalie. 
Chinin  und  Cinchonin  beschrieben. 

Ameisensaures  Chinin  schiesst  leicht  io   I^ry- 


*)  Joimu  de  Gh.  Med.  VIII,  60d. 
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slaillefr  an^  die  dem  sekwefiAsftttren«  Sabe 
sind,  unä  sieh  ziemlich  teickt'itf  Waeü» 

Faleriansuufes  Chinin  wird  aiM  beateii  da< 
bereitet/  dass  man  die  AofKsnng;  der. Base  ia 
kehol  mit  einer  Lösaog  der  Säure  in  W 
ttgt  littd  die  PMia«iigkeit  der  freiwilltgen 
alttBg  überliii^ti     Es  kryslalKairt  in  Oefa^e 
rectangniirer   Basis,  an  denen   zwei   Seiten 
grösser  slnd^  wie  die  anderen.     Dureh  Abk 
sekiesst  es  «nregelmässiger  'afn.      Es   tietht 
Valeriansänre ,    ist  nickt  sekr  lö#lieb   in  W 
leichtlöslich  in  Alkohol^  nnd  nniSslieb  in 
in  .wekhem  es  jedoch  sekr  anschwillt.    Wird 
Lösung  dieses  Salzes  im  Sieden  Yerdnnstety 
scheidet  sich  dasselbe  in  Gestalt  yon  bnmn«^ 
ähnlichen  Tropfisn  ab ,  welche  nachher  in 
weniger   löslich  sind.    "  Bonaparl.«:  bat   es 
üeilmitidl  geprüft  9   nnd  r&hmt  die  Wir 
desselben. 

JUÜehsaures  Chinin  schiesst  während  frei 
lig«v  Verdonstung  in  seidegläBüzenden,  platten 
dein  an ,  welche  dem  schwefelsauren  Salz  i 
sind,  die  aber  viel  leichter  löslich  sind,  wie 
ses.  Es  wird  von  den  Cbininsalzen  als  das  n 
samste  gegen  intermitlirende  Fii^er  gernkml* 

NitropikriOsaures  Chinin  fiült,  wenn  es  I 
doppelte  Zersetzung  gebildet  wird,  in  Gesfal 
nes  gelben  Pulvers  nieder,  welebisa  fast  ma 
in  Wässer  ist,  das  sich  jedoch  dadurch  gelb 
Es  schmeckt  weniger  bitter  als  jeder  von   sei 
Bestandtheilen.      Es  ist   leicht  in  Alkohol  lö 
und  wird  daraus  durch  Wasser  niedcrgeschfai 
Die  Alkohollösung  gibt  bei  der   freiwilligen  Vei< 
dunstnng  keine    Krystalle.     Mit   Wasser  gdK«cU 
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imibt  es  «nd  sebwiniiit  daan   in  braungdben, 
»liebeii  Tropfen   oben  anf«    -Es-  ist  als  Heit- 
\l  nnwirteam. 

SehwefißlsoHres  EUenoxyd^Chimn  sebicsst  nacb 
^ilPs*)  Verstteben,  wiewobl  erst  naeb  mebre» 
Monaten,   ans  einer   gemeinscbafUieben  Lö- 
•  Ton  den  beiden  Salzen  zu  1   Atom  Ton  je* 
an.     Es  bildet  farblose  Octaeder,  die-  stark 
ter  sehmeefcea.    Mit  Tbonerde  wnrde  kein  ent* 
;hendes   Sals    erkalten«      Ancb   bildete   sieb 
entspreehendes  Salz   von  diesen  organiscbeo 
mit  sebwefelsanrem  Cincbonin  oder  Brncin. 
^meisens4mres    dnehonin    ist    nacb    Bona*  cinehonin- 
iTte  sehr  leiebt  löslieb  und   scbiesst  erst   aus      »Ize* 
syrupdicken  Lösung   an^   welcbe  .zn   einer 
▼qn  seideglänzenden  Nadeln  erstarrt. 
Nitnmkriusaurfes  Cinchonin   ist  in  allen  Be* 
Jiungen  dem  Ckminsalz  äbnlieb.  ^ 

Gerbardt*)  bat  das  Yerbalteu  versebiedener  chinolin. 
^nzenbasen  zu  ttalibydrat   in  einer  .massig  or- 
ten Temperatur  tontersnebt  und  gefunden,  dass 
dadurcb  die  Bildung  einer  ölartigen  fiiicbtigen 
veranlassen,    die  mit  dem  sieb  entwiekeln- 
Waaser  übergebt.      Er  bat  dieser  Basis  den 
imen  Quittoletne  gegeben ,  der  meiner  Meinung 
in   Cbinoliü    Terändert    werden    muss,    da 
le  der  Marne  ist,   mit   dem   man   gewöhnlicb 
ia  bezeicbnet,  und   da  e   darin  also  nicbt  nur 
(rftiissig,  sondern  aueh  verwirrend  ist. 
I>as  Ckinolin  gekört  zu  derselben  Klasse  von 
lairfeA   Ammoniakveirbihdungen ,    ^ie    Anilin, 


')  Anli.  d.  Ch.  Q.  Pkarm.  XLII,  511. 
'**)  Joara.  f.  pr.  Ckcm.  XXVIII,  76. 
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OdotiQ  9  Animiji  9  a«  8.  w«    Am  reiatlui  11ml 
eten  wird   ee    aus   Ctncbanin  erbalten^    Wi 
reieblich  und  rein  aas  Cbinüi,  «ad  nocb 
und  in  geringerer  Menge  ans  Strycbnin. 

Es  wird   auf  folgende  Weise  erbalte&c 
legt  Kalibydrat,  Yon  dem  Wassevgebalt»  dass  es 
4-iOO^  scbmilzt,   in  eine   tubulirte  Retorte  ^ 
bitzt  es  darin  bis  zum  Sebmelzen^  bringt  ein 
nig  pulverisirtes  Cinebonin  binein^  Ycrsdiliessl 
Retorte  und  erbitzt  sie  dann  starker.      Das 
cbonin  wird  braun  ^  bläbt  sieb  ein  wmiig  auf 
entwickelt  scbarfe  Dämpfe  ^  die  sieb  nebst 
ser  in  der  Vorlage  condensiren.     Es   vermin 
sieb  allmälig)  aber  es  verscb windet  nidit  ^M 
men ,  und  der  Rückstand   scbwimmt  fortw 
auf  dem  Kali,    Man  darf  nicbi  zu  vid  Ginek< 
auf  ein  Mal  zusetzen ,  sondeni  muss   dassdbe 
kleineren  Portionen  naeb  einander  eintragen« 

In  die  Vorlage  gebt  ein  milcbiges  Wasser  ul 
auf  dessen.  Boden  sieb   ein  farbloses  oder  w 
gelbliclies  Oel  ansammelt,   was    yon  Cbinin 
Strycbnin  braun  ist  und   mit    Wasser   r 
werden  muss.     Bei    dctp  Bildung  desselben 
kein  Ammoniak  frei. 

Das  Chinolin  bat  ein  ölartiges  Anseben 
den  Gerucb  der  Faba  St.  Ignatii^  wodurcb 
Gegenwart  ancb  in  geringer  Menge  leicbt  enl 
werden   kann.      Es   scbmeckt  scbayf  und  b« 
lässt  sich  für  sieb  nicbt  destlllken ,  was  aber 
Wasser  gescbeben  kann.l  Es  sinkt  in  Wasser  ob» 
ter  und  ist  etwas  löslicb  darin.     Beim   Sebnttflii: 
mit  Wasser  mischt  sieb  der  ungelöste  Theil  dsvM 
mit  diesem  zu   einer  milchigen  Flüssigkeit.    B»  | 
löst  sich  in  Alkohol,  Aether  und  flüebtigen  Oeies 


i 
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iwiie  LöMiagen  rettgiren   aüiatbrih  auf  gerStbetea 

tkmuspapier.  Es  wird  yon  Siimn  aofgelfct 
es  yereioigt  eidi-  damit  zh  gerueblotea  Sal- 
9  die  bitter  achmeekeD,   aber  es   scheint  eine 

aebe  Basis  zn  sein^  wenigstens  fallt  es  nicbt 
wefelsanres  Eisenoxyd  oder  Knpferoxyd  nnd 
igsanres  Bleioxyd,  aber  es  fallt  saipetersanrcs 
beroxyd  nnd  -die  Chloride  yon  jQnecksilber» 
d  und  Platin«  Salssamos  Gbinolitt  gibt  mit 
en  auch  Niederseblage,  welche  Doppelsalze  sind* 
Durch  die  Analyse  des  Doppelsidäes  mit.Pla» 

lorid  wurde  die  Zusammensetzung  bestimmt  zn 

Gcfudsa    Atoaie    BereeliBet.   . 

Kohlenstoff      .    32,99 

WaiBserstoff      .      3,14 

Stiebstoff    .     •      4,42 

Gbbr  (Verlust)    31,37 

Plalin     .     :    .    28,08 

CWHi*  +  HH*€1  +  Pt€l2. 

k    Das  Cbinolin  ist  also  =:  CidHi«  +  »&3,   und 

ist  Chi  Atomgewiebt    Ton   1725,0.     Gerhardt 

■sehnet  inzwischen,  unnötbiger  Weise,  2  Atome 

Itor  eins^  ab^  Wir  haben   S.319  gesehen,   dass 

dies  so  seine  Weise  ist.    Bei  der  Bildilng  des  Chi* 

^lins  aus  Cineboiun  werden  also  1  Atom  Kdi- 

Imstoff ,  4  Atome  Wasserstoff  und  1  Atom  Sauer- 

(|Mr  abgeschieden ,  wobei  wahrscheinlich  1  Atom 

UTasscr  zerseist  wird  zur  Bildung  tob  Kohlen« 

^ttnre,  und  6  Atome  Wasser  gasförmig  entwichelt. 

Sdiimtfel$mures  Ckinolm  schiesst   in  schönen, 

fcrblosen,  strabligen  Krysfallen  an,  die  sich  leicht 

ia  Wasser  und  in  AHuÄol  lösen. 

Seine  Sobe  mU  Salptierumre  und  mU  Sab^ 
umrt  hrystaUisiten  in  feinen  Naddn. 


19 

32,98 

22 

.3,18 

2 

4,06 

6 

31,24 

1 

28,84, 

^ 
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Strychnini 


Mit  QMehiOßereMorid  bildet  e»  zwei  Doppct» 
salze«  Vermischt  man  eine  Lösnng  von  Q 
silberdiloriii  mit  'einer  Lösnng  von  salzsan 
Cliinoiin)  bis  sieb  kein  Weissar  Niedersehlag  m 
bildet  9  so  ist  dieser  Niederschlag  das  eine 
nnd  das  andere  bleibt  in  der  Lösung  znrfiek, 
der  es  nach  der  Verdunstung  in  atlasgllkizenditi 
Füttern  ansehiesst.  Das  geßÜlte  bat  keine  H 
mahle  von  KtystallisatioB  nnd  beide  scbm 
sehr  bitter« 

Mit  FlaiinehHorU  bildet  sieb  auch  ein  Doi 
salz,  welches    sich,  wenn   ctie  Lösung  kalt 
nicht  gar  zu  sehr  yerd&nnt  ist,  in  gelben  Floe! 
niederschlügt.      Dieses   Salz'  ist  wenig  löslich 
kaltem  Wasser  und  in  Alkohol,  aber  es  löst  si 
in  siedendem  und   setzt  sich  daraus   beim  E 
teu  in  krystallinischem  ^Znstaiide  ab«     Ans  ei 
sehr  verdünnten  Lösung  wird   es*  nicht  ntcde 
schlagen,    aber   es    schies^  im   Verlauf  von 
Stunden   in  .schönen    gelben   Nadeln   daraus 
Dieses  Salz  gab  bei  4  Versuchen  S7,58,    S7,i 
37,80  und  28,00  Ptoe.  Platin. 

Dieses  Salz  kann  man  zur  Reinigung  des 
nolins,  wenn  dieses  unrein  t^t'^  anwenden, 
sattigt  die  Base  mit  SatzsSure,   ftllt  mit   Pia 
Chlorid,  löst  den  Niederschlag  in  siedendem  Wi 
ser ,  filf rirt  die  abgeiscfaiedenen  fremden  Stofle 
tttad  zersetzt    das  rein  und   krystallisirt   erhal 
Doppelsalz  durch  Schwefelwasserstoff. 

Gerhardt/)  hat    die    Zusamm<!nsetzung 
Strydiinins  ebenfalls  einer  Revision  nnterworfeii' 

Durch  Verbrennung  des  völlig  reinen  und 


*)  Am  nn^et  Ort,  S.  72. 
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I  ^|;M»9eii  Ptistnen  angeschossenen  Stryebnins  erhielt 
w  folgendes  Resultat : 

1^  Gefunden        Atome    •    Berechnet        ^ 

|j*'   Rohleastoff    .  75,66 

P.   Wasserstoff   •     6,83 

PL    Stiekstoff.     •     8,01 

M^^   Sauerstoff.     .     9^50 

iSUlomgewi^ht  4350,0  =  C->*H*2N«0*  +  H!i5. 

^''  Dies  antersdbeidet  sieh  von  dem  von  Li  eh  ig 

«{Jahresb.  1840,  S.  422)   berechneten    nur  um  1 

IMieqalvaleiit  Wasserstoff,  welches  Liebig's  For- 

$ka  weniger  endiillt  (nämlich  466). 

Das  Doppelsalt  mit  iPfalinchlorid  gab  bei  einem 

ersttche  17,35  IHatin,  nnd  bei  der  Yerbreunungs- 

alyses 


Atome    • 

Berechnet 

44 

75,86 

48 

6,«9 

4 

8,04 

4 

9,21 

^ 

Gefaiiden 

Atome 

Bere«1iiiet* 

B<diknst<^ 

.47,43 

44 

47,50 

Wasserstoff 

.     4,56^ 

50 

4,50 

Stickstoff  . 

.      — 

4 

5;04 

Sauerstoff  • 

.      — 

4 

5,77 

Chlor    .     i 

.      — 

6 

19,43 

Platin   •     . 

•  17,86 

1 

17,76, 

C44H^NÄ0*+HH*€l+Pt€R   Liebighatte 
zw^i  von  seinen  Analysen  des  Doppelsalzes 
)7*'Pvo€.  Platin   erh^Ucn,   was  der  Richtigkeit 
Gerhardt'»  Formelleine  grosse  Wahrschein* 
Ak^t  gibt* 
Ha»  Str^chnüi  wird  dnreh   Behandlung  mit 
tftriihydrat,   wirbei'der  Bereitang  des  Chinolins 
ihrr  ¥rordiein  iM,    Während  d«r  ersten  Ein- 
Firkang   des  Kali's   und  eh«  noch    das   Chinolin 
TB  biMen  angefangen  hat,  röth.    Wird  dann 
die  Operation  unterbrochen  ^  die  Masse  in  sieden- 
dem W«sser  anfgddst  und  die  Lösnng  von  nnzer^ 


Brucin. 


Godein. 
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aeletem  Slvydinin  abfiltrirt,  so  fallen  Siiaai 
daraus  eine  Menge  rotli  gelber  Floeken ,  die  vnlfiiifc 
lieh  sind  in  ^Wasaer,  kaltem  Alkohol  and  ift' 
Aether.  Sie  acheinen  eine  eigenthuntiche  mm 
Säare  zu  sein.  Löst  man  sie  in  siedendem  AlkHi 
hol  9  so  setzen  sie.  sich  beim  Erkalten  daraus  nia» 
der  ab.  In  der  Luft  wird  diese  Lösung  roth  wl 
die  daraus  abgesetzten  Flocken  tief  roth».  MH 
Chinin  und  Cinchonin  bildet  sieh  dieser  Köfp«i 
nicht.  *  .  .i 

Vermischt  man  Strychnin  mit  Salpetersiaii 
im  Ueberschnss  und  lässt  das  Gemisch  24  Stai^ 
den  lang  stehen^  so  wird  es  pistacieng^un  aal 
Wasser  schlägt  dann  daraus  ein  schwefelgelbei 
Pulver  nieder.  Dasselbe  ist  ein  Körper^  der  sid^ 
in  geringer  Meq^  und  mit  gelber  Farbe  in  Wm, 
ser  löst.  Auf  dem  Boden  eines  Glasrohrs  erkiHl 
wird  es  augenblicklich  zersetzt,  aber  ohne  FeuttV 
Erscheinung  und  ohne  Knall.  Es  enthält  offeabaif 
Bestandtheile  von  Salpetersäure. 

Brucin  wird,  wenn  man  es  auf  dieselbe  Wen« 
behandelt,  dunkelroth,  und  liefert  einen  rothgetf' 
ben  .Körper,  der'  sich  ganz  gleich  verhält.  t 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  dailf 
Gerhardt   annimmt,    dass   in   den   ii^usainaievtr 
Setzungsformeln  der  Körper  keine  ungerade  ZaU« 
enthalten  sei.     Daher  hält  er  die  Ton  RegnaoU 
fiir  das  Codein  bestimmte.  Formel  C^^H^M^OH 
(Jahresb.  1840,  S.  415)  fijir  unrichtig,  und  er  kit 
selbst  eine  neue  Anhljse  damit  angestellt,   wobo. 
er  nur   67,77   bis  67,87  Proc.   Kohlenstoff  an' 
7,39  bis  7,55  Proc.  Wasserstoff  bekam ,   woraus 
er  schliesst,  dass  die  Formel  =  C^^H^^N^O^sei, 
welqhe  68,1  Kohlenstoff  und  7,3  Wasserstoff  vor- 
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Mfisetet.  InKwiMben  wenn  Regnanlt's  Resnl- 
Me  nach  75,0  als  Atomgewieht  des  Kohlenstoffs^ 
mAe  Gerhardt  dies  bei  allen  Torhergehenden 
:tealysen  gethan  hat,  bereehnet  werden,  so  er^ 
iWt  man  doch  72,93  und  73,3  Proc.  Kohlenstoff. 
fl»'  Hier  mass  also  ein  Dritter  entscheiden ,  auf 
lüessca  Seite  das  Richtige  liegt*  Ans  der  Gmnd- 
lllge Ton  Gerhard  t's  theoiretischen  Ansichten  fblgt 
heine  grösaere^Wahrscbeinlichheit  anf  seiner  Seite. 
ihr  hat,  sonderbar  genug,  heine  Bestätigung  seines 
Renillats  dnvch  die  Analyse  des  Doppelsalzes  Tom 
IBodem  mit  Pktincfalorid  angefBhH.  Das  Codein 
^t  .heia  Clfinolin* 

i^      Gerhardt    hat  auch    das   Piperin   analysirt     Piperin. 
dafür  die  Formel  bestätigt,    welche   früher 
Regnault,  so  wie  von  Y arrentrapp  und 

ill  (Jahresb.  1843,  S.  490.)  erhalten  wor- 
iÜen  war.  Das  Piperin  gibt  mit  Kalihydrat  auch 
lein  Qtiinoltn,  sondern  andere  Producte. 

F.  L.  Winchler*}  hat  das  'Solanin  ans  den  Solaoin. 
Keimen  von  Kartoffeln  mit  dem  ans  den  Stengeln  der 
Dnlcamara  verglichen.  Behanntlich  wird  das  Solanin 
«18  den  ersteren  zuweilen  hrystallisirt  erhalten, 
iNs  nicht  mit  dem  aus  den  letzteren  gelingt. 
Are  hauj)t8äch liebste  Verschiedenheit  erkennt  er 
ll  der  weit  geringeren  Löslicbkeit  des  Solanins 
las  Rartoffeln  in  Alkohol,  und  darin,  dass  diese 
Losung  wenig  bitter  schmeckt,  und  dass  die  salz- 
iiure  Losung  desselben  nicht  durch  Gerbsäure^ 
i}iiecksiIberchlorid  oder  Platinchlorid  gefallt  wird. 
Er  glaubt  dass  dieses  vielleicht  von  einer  Portion 
eines  wachsarligen    Körpers    herrühre ,   mit  dem 

*)  Bncha.  Rcp.  Z.  R.  XXVI»  384. 
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das  SoUfiin   ang   KartoJTdln  eine  ehefliiscke  >¥«» 
bindung  eiifgelie.  \-ii 

OrtigOM*)  but  unter  Liisbig's  LeikMigdit 
Z^sawinens^tKuiig  dea  Nicotina  «ntersnefat* ;  db 
zieht  es  aoa  den  Blättern  mit  sdii;vefelsinreliaiki|^ 
Wasser^  TteirdiiQslet  2SQr\Syrapdtclse  nnd'niengH 
den  braunen  finckatand  mit  nngitfahr  ^  aeiaill 
Volume  Bturker  Kalilange  uiddeBtiflirt^  wibiairf 
das  nberg^angene  Wasser  von  Zelt  c«  Zeit  Will 
der  erscAa^  wird«  Das  Destillat  ist  >lBine  iMhanl. 
iron  Niel^^Un  -  nnd  Ammoniak  in  Wasser  •  aitf  dMI' 
Nicotin  in  brannen  öläbniichen  TrOflfen  sofawiimal 
Man  sättigt  es  mit  Schwefelsäure  od^  Iin8ser'«# 
Oxalsänre,  verdfinstet  ^ar  Ti^cknf(:^and  su^ht  dea 
Büchstand  mit  wasserfreiem  Alkohol  ans.,  derdü^ 
Nicotinsalz  auflöst  nnd  das  Ai|imoni^hsalz  zol*Q<skp 
lässt.  Die  Lösung  wird  bis  zur  Syrnpdiche  ?#^ 
dunstet,  in  einer  Flasche  mit  kaustischem  Kdi 
gemengt  und  Aether  hinzugefügt^  worin  sieh  4i4' 
Nicotin  auflöst.  Die  Behandlung  der  Masse :iail 
Aether  wird  mehrere  Male  wiederholt  ^  so  iangt' 
sich  noch  etwas  darin  auflöst,  und  der  AetkH 
dann  firieder  abdestillirt«  .  Bei  der  DestUlatiqi 
geht  zuerst  rjclner  Aether  über^  darauf  folgt  eil 
Gemenge  von  Aether  mit  .Wasser  und  -zula^ 
kommt  ein  farbloses  Oel,  welches  man  allein  ai^ 
sammelt  und  welehes '  am  Ende  der  Deelilbtifl| 
gelblich  wird.  Dieses  farblose  Oel  ist.NicQtia| 
aber  es  enthält  noch  rückständigen  Alkohol  odcf 
Aether ,  die  man  durch  Bectification  mit  Kdi 
nicht  wegnehmeii  ^nn,  ohne  das  Nicotin  wssci^ 
lieh  za  verändern.    Das   so  erhaltene  Nicotitti^ 


'^)  Ann.  de  Gb.  n.  Pharm.  XLI,  i14. 
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ifiurblos,  eineniM  almlieh^  rieiclit  süirk  naeli 
Tab8€k  und  läsat  sich  bei  +  100^  überdestilliren, 
^Mbci  ein  blrannes^  in  Alkohol  töftliehes  Harz 
^Mnrvckbleibt.    Mit  seiner  halben  Gemehtanienge 

assera  löst  ea  eich  klar  anl^,   und 'dte  Xtösung 
ird  dun^h  mehr  Wasser  getrübt.'    In  Alkohol 

d  in   Aelher  ist  es   naeh   allen  Verhiltnisäen 
iösUeh« 

^  Um  seine  Zneankmenaeteinig^  tfu  bestinimeD, 
Ipmrde  es  mit'&lzsSnre  vereinigt ,  die  Läsnng  mit 
jl^htinehlorid  geföllt,  der  Niederschlag  woU  ans- 
^l^asehen^  getrbeknet  uiid  analysirt.  Die  Analyse 
fjfA  (wenn  sie  aiaeh  C=:  75,12  bereehnel  wird); 

ir'&  .     Gefiind«]!      Atome  '   BciraüclukeC   . 

pt  :    Kobfeustoff.      .  21,012        10        20,85&   * 
[>>:     Wasserstoff.     ,    3,140        18        .  3,118 
^1*:     Stiekstdr    ..     4,740  2  4,914' 

i«     Chlor;    .     .     -36,998  6        36,867 

|bi      Platin      .     v     .  34,110  i     -^4,245 

\»m  jibt  (CWHio^HH^CI)  +  PtCHi- 
i'-.  fias  Mtcalin  besteht  also  im  wasserfreien  Zu- 
-Üande  ans: 

■r  Atome      Berechnet 

Kohlenstoff    .     .  10        73,068 
.^  Wasserstoff    ]     .  16  9,711      . 

.^,/  Stickstoff  ...     2        17,221. 

^omgewicht  1028,08  =:  C^oHio^p^^s.    E3  g^. 

kort  also  zu  den  sauerstofffreien  Basen «  oder  zn 
derselben  Klasse,  wie  Anilin,  Chinolin,  u.  s.  w. 

I  Das  PlaUndappelsalz  ist  ein  .gelber  krystalli- 
JMSchcr  Niederschlag,  twelcher  ein  wenig  in  Was- 
ser löslich  'ist>  so  dass  die  Lösung,.  wenA  sie  sehr 
verdünnt  ist,  nicht  sogleich  gefallt  wird,  sondern 
10  ziemlich    grossen ,    geschobenen ,   vierseitigen 
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Pmmeii  unsjchiesst    Es  ist  nnloslidi  In  AlkoM! 
und  in  Aetber. 

Mit  .Qfi<^o)csilberchlorid  gibt   die  Löftoog 
Nieoün   eipeo   vfeissen,    krj^tdlinisQbeii   Jiii 
seblag,   der   ia  Wa^aer  und  in  Aetber  o.nlöi 
und.  in  Albobol   schwer  löslicb  ist.    J^r  sehm! 
sdiOn   nnier -{» 100^9  wird   gelb  .und   verHoM 
Diese  Verbindung  wurde  analysirt  und  aus  C^^i 
N^-f^lIgCl  suBammengeaetzt  gefunden^. 

Diese  Analyse  des  Nicotins  ist  von  Barri^j 
vollkommen  bestätigt  worden.  Derselbe  gibt  ff 
gende  Bereitungsmethode  des  Nicotins  an^ 
Tababsblätter  werden  mit  Wa^si^i*«  f^relcbes  iwA] 
Schwefelsäure  oder  Salzsäure  sauer  gemacht  wq^ 
den  ist,  ausgezogen,  und  die  erhaltene  Lösi 
durch  Verdunsten  concentrirt,  aber  nicht  weil 
als  bb  zur  Hälfte  ihres  Volums,  und  dann 
Kalihydrat  destiUirt.  Das  Destillat  enthält  Nici 
welches  daraus  mit  Aether  ausgezogen  wird.  Dil 
Aetherlösung  wird  abdestillirt ,  bis  der 
Theil  Aether  Übergegangen  ist,  und  'der  Rii< 
ein  Paar  Wochen  lang  an  einen  warmen  Ort 
stellt,  während  man  ihn  zuletzt  bis  zu  -f*  ^* 
erhitzt,  wodurch  Ammoniak  und  weniger  fli 
tige  Einmengungen  davon  abdunsten.  Diese 
centrirte  Flüssigheit  wird  dann  mit  Kalibydrat 
mischt  und  bei  4~  ^90^  im  Oelbade  in 
langsamen  Strom  von  reinem  und  trochnem  Wassei^l 
stoffgase  destillirt,  wobei  das  Nicotin  etwas  ge*( 
färbt  erhalten  wird  ^  aber  diese  Farbe  versehwin*! 
det  durch  Redification  in  WasselrstoffgaS.  Dtfi 
so  von  der  Einmengung  von  Aether  befreite  Nk; 


')  Joum.  f.  pract.  CL.  XXVI,  40, 
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as   PipeiriÄ^     analysirl 
V,gt,    wel^i^e   fpülicr 

Ä50)  «rf»«illen  wor- 
0iit  Kalihydrat  aach 
re  Producte. 

Jas  Solanio    ans  den     Solaoh 
,  aus  den  Stengeln  der 
tlicli  wvd  das  Solanin 
rystallisirt     erbalten^ 
;i    leiatereo    gelingt, 
cdcnlidt    erkennt  er 
hkeit  des      Solanins 
.1  darin,   dass  diese 
^  und  dass  die  salz- 
durcli    GerbäUure^ 
Iilorid  gefallt  wird. 
;  von  einer  Portion 
fcrriilire,    nait   dem 
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_  (Ci6H»6  +  »B*^0  +  P'^*^?  woraus  folgt, 
das  wasserfreie  Coiüio  besteht  aus 

Atome         Bereclinet. 

Kohlenstoff     .     :  16  76,137 

Wasserstoff    .     .  32  12,649 

Stickstoff    ...     2  11,214 

Atomgewicht  1578,63  =  CißH^e+WSs/ 

Betrachtet  man  jedoch  diese  Zahlen  ein  w 
genauer,     so   zeigt   es    sich,     dass    die    Aoai 
0,109  zu   wenig  Wasserstoff  gegeben    bat. 
bei  den  Analysen,  welche  Ortigosa  mit  fi 
Coniin  anstellte,    bekam    ei;  nicht  mehr  als  11,' 
bis   12,17  Proc.    Wasserstoff.     Er   hat   also  i 
Wtfsserstoffgehalt  zu  hoch   berechnet,    weil 
gewöhnlich  bet  dieser  Art  Analysen  nicht  zu 
nig  Wasserstoff  erhält.     Mit  1  Aeqnivalent  Wi 
ser^toff  weniger   bekommt  man    eine    Yiel  wak^] 
scheinlichere    Formel    :=   C^^H^^-f  PW»^    i 
Atomgewicht  =  1566,15  ist,    und  welche  11,< 
Proc.  Wasserstoff  voraussetzt. 

Diese  Basis   gehört  zu  derselben  Klasse  ^ 
die   Torhergehende ,    und   sie   enthält  Ammoiii 
gepaart  mit  einem  Kohlenwasserstoff,  ohne  Sa 
Stoff. 

In  wasserfreier  Form    lässt   sie  sich  nnve 
dert  überdestilliren.     Im  wasserhaltigen  Zusta 
wird  sie  dabei  partiell  zersetzt  mit  Zuriichlass 
eines    harzartigen   Rückstandes.      Ihr  Siedepai 
ist  -[*  2120»    Das  Coniin  ist.  eine  starke  Basis, 
jfallt  die  Salze  von  Zinnoxydul,    Eisenoxyd 
Quecksilberoxydnl ,  und  scheint  selbst  Ammonidtj 
aus    seinen  Salzen   frei  ^zu  machen.     Mit   schwe* 
feisaurem  Kupferoxyd  giebt  sie  einen  Niederschlagi 
der  wenig  löslich  in  Wasser,   aber  leichtiödidi 
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Alkohol  iind  Aetli«r  ist    Mit  Qaeekstlberchld- 
gibf  sie  einen  ptilverformigen  weissen  Nieiler- 
lag  der  sieh   weder   in   Wasser  und  Alkohol 
h  in  Aether  auflest,  und  weleher  nnter  -f- 100^ 
b  wird  und  anfangt  zersetzt  zu  werden.     Sil* 
alze  werden  durch  Coniiu  reducirt. 
Das  Platindoppelsalz  ist  leichtlöslich  in  Was^r, 
r  nnlöslteh  in  Alkohol   und  in  Aether.    Man 
Sit  es  am  besten  durch  Fällung  einer  Auflösung 
salzsaurem  Coniin  in  Alkohol  mitteist  Platin- 
lorid.     Es  ist  sehön  orangegelb. 
Wird  eine  Lösung  von  ein  wenig  schwefelsaurer 
onerde  mit  einer  Lösung  von  Coniin  in  Was- 
r  yermischt ,   so   erhält  man  ^während  der  Ter- 
nstnng   kleine    octaedrische  .Krystalle^    welche 
in  Doppelsalz  mit  Thonerde  sind. 
Schiel*)  hat  das  Sangninarin  (Jahresb.  1830^  Sangninarin 
%.2Sil.)  untersucht.     Er  bereitet  dasselbe  auf  fol-         "t 
^Hde    Weise:     Das    Pulver    der    Wurzeln    ^oii ^^*^**'y**'""- 
'Sanguinaria  canadensis  wird  vollständig  mit  Aether 
ausgezogen.     Durch   die  kläre  Lösung   wird   ein 
Ikrom  Salzsäuregas   geleitet,    wodurch  sich   salz- 
Ikores    Sanguinarin    niederschlägt,    welches   man 
/auf  ein  Filtrum  nimmt  ^  trocknet,  in  Wasser  wie- 
ilkr  auflöst,    durch   Ammoniak    im    üeherschuss 
Ittlt,   auswäscht,    trocknet,    in   Aether  löst  Und 
%€  Lösung  mit  Thierkohle   behandelt,    bis   sie 
ibhlos  geworden  ist.     Aus  der  abfiltrirten  Lösung 
»tu  Salzsäuregas  prächtig  scharlachrothes  Sangni- 
Ifhrin ,   welches   man  wieder  in  Wasser  löst  und 
iliit   Ammoniak    fällt.      Es    ist   dann    weiss    oder 
JMhwach    ins    Rothe    sich    ziehend.      Niich  idem 


*)  Ami.  d.  Gbem.  und  Fhtam.  XLlIf,  233. 
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Trocknen  bildet  es  eiii  gelbes  etvraa  sasamiM 
bangendes    PuWer.     Die   Extractionsmethode 
dieselbe^   welcbe   Probst   zur   Ansziebong 
Ghelerythrins  (Jahresb.  I84O9  S.  435.   ond  iJ 
S.  326.)    anwandte,    und  die  Base   bat    alle 
Eigenschaften  der  letzteren   in  dem  Grade  9 
Schiel  sie  als  identisch  betrachtet« 

Es  kann  auch  zuerst  durch  Wasser,   weil 
mit  Schwefelsäure  vermischt  worden   ist  9  aoi 
zogen  und  daraus    durch  Ammoniak  gefällt  wi 
den,  worauf  msn  es  der  Behandlung  mit  A< 
nnd  Salzsäaregas  unterwirft. 

Es  ist  ein  geschmackloses,  gelbes  Pulver, 
heftig  zum  Niesen  reizt,  und  welches  auch  i\ 
eine    unbedeutende   Quantität   saurer   Dämpfe 
der  Luft  roth  wird.      Beim    Erhitzen  schmilzt 
und  verbrennt  dann  ohne  Rückstand«     Es  ist 
löslich   in  Wasser,   leichtlöslich   in  Alkohol 
in  Aether»     Die  Lösung  in  Alkohol  sdimeckt 
bitter    und    reagirt   alkalisch«      Seine    Salze  a| 
Säuren  sind  roth,    schmecken   bitter    und  1< 
sieh   leicht   in  Wasser.      Die    Lösung   dersell 
wird  durch  Platinchlorid  und  durch  Eichel 
säure  orangeroth  gefällt.     Das  salzsanre  Sab, 
wie  es  aus  Aether,  worin  es  unlöslich  ist, 
dergeschlagen  wird,   ist  ein  krystallinisches 
▼er,    welches    beim    Trocknen    zu  einer  rol 
Masse  zusammenbackt,    die  sich   In  Wasser 
Alkohol  auflöst.      Schiel   verslichte  diese  Bti 
zu  analysiren,  aber  er  fand,   dass  ihr  Platindi 
pelsalz   einen  variirenden  Platingehalt  gibt, 
legt  deshalb  keinen  Werth  auf  die  Analyse,  ni 
welcher   sie   nothdiirftig   ifit    Formel  C'^  H^ 
+  mt^  entspricbt. 
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In  der  Rinde  von  Cinehona   OYiita   oder  der  ChinoTatin. 

tannten  China   de  Jaen  hat  Manziui*)  eine 

^ne  Pflanzenbase  eutdeekt  und  diese  Chinavatin 

lannt.     Sie  wird  auf  dieselbe  Weise   ausgezo* 

ytie  Chinin  und  Cinelmnin,   ist   unlöslich  in 

^asser   und  löslieh  in  Alkohol,  au«   dem  sie  in 

rtiemlich    grossen  und  langen,   farblosen  Prismen 

lallen  wird ,   welehe  geruchlos  sind  und  einen 

Itteren   Geschmack   haben,    der   sieh    aber   erst 

ich  einiger  Zeit  erkennen  iSsst.     Sie  reagirt  al- 

ilisch ,   lässt  sich  zwischen  +  ISS^  und  -f  190» 

[lihne    Gewichtsverlust  '  schmelzen,    wodurch    sie 

:h  braunlich  farbt^  und  erstarrt  nachher  amorph. 

stärkerer  Hitze  wird  sie  zersetzt  ohne  sich  zu 

irfluehtigen.     Von  Aelher  wird  sie  in  geringerer 

intfiat  als  von  Alkohol  aufgelöst.      Sie  wurde 

lammengesetzt  gefunden  aus  (C:r:  75,00): 


f 

1 

Gefundeo 

Atone 

Berechnet. 

r 

Rohlenatoff 

.  69,77 

46 

69)^0 

i"- 

WasserstoiF 

.     6,96 

54 

6,83 

ii 

StiekstoflF  . 

.     7,37 

.'4 

7,16 

**• 

-  Sauerstoff  • 

.  15,90 

S 

16,21 

mgewicht  4941,5S  =  C^6H*8N«08  +  »M5. 
Manzini  führt  an,  dass  die  Analysen  des 
tindoppelsalzes ,  des  salzsauren  und  des  jod- 
Bserstoffsauren  Salzea  dieses  Atomgewicht  be« 
tigt  hätten,  worüber  jedoch  keine  analytische 
tnzelheiten  mitgetheiit  worden  sind. 
h  Die  Salze  davon  sind  loslich  und  krystallisiren 
Hiieht,  besonders  beim  Erkalten  ihrer  im  Sieden 
hesattigtcn  Lösungen.  Das  Chinovatin  löst  sich 
^li  kaustischem   Ammoniak   und   krystallisirt    bei 


*)  Ana.  de  Gh.  et  de  Pliys. 
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dein  VerdiiB0ten  desselben.  Wird  es  mit  ktasti* 
«cbcm  Aiuin^i^iak  00  gefallt  ^  dass  dieses  im  gern , 
gen  Ueberschiisa  hia^ukomint^  so  verwandelt  snjl 
der  NlederscUag)  vveiiu  m^n  iba  SS  bis  3  Tag^ 
lang  in'  der  Fliissigkeit  liegen  lässt,  in  eine  HaM' 
von  weissen  9  perlmntterglänzenden  Krj^stallen.  ** 
Pereirin.  n^nn  }^^i  g^ji  einiger  Zeit  aas  Brasilien  eio« 

Pflajtizenbase  in  den  ArzneibAndel  eingeführt,  ikf 
Pereirin  genannt  worden  ist.  Sie  ist  wie  if 
scbeiitt)  säuerst  r^n  B lan c  in  J^Lo  Janeiro  nnd  da&r 
anf  von  D. o  s '  Sn  n to s  dargestellt ,  und  nacbbcf 
In^Europa  von  G  o  o  b*}  und  von  P  e  r  e  tti  **)  unUs^ 
sucht  worden.  Sie  wird  ans  der  Rinde  eines  it 
Brasilien,  allgemein  wachsenden  Baums  efhalteS) 
d^*  eine  noch  unbestimmte  SpecijBS  ans  den  Qeam 
Cerbera.  sein  solly  nnd  der  dort  Pig^acibo,  Pai 
pente  und  Päo  pereira  keUst^  welcher  letztoe 
Name,  die  Benennung  der  Pfiansenbase  veranlasste» 
Sie;  wifd  aus  der  Rinde  ungefähr  a«r  diesetts 
Weise  ausgezogen,  wie  die  Basen  aus  den  China- 
rinden ,  aber  sie  wird  ans  dem  Niederschlage  mk 
Aelber  aufgelöst,  nach  dessen  Verdunstung^ sie 
in  Gestalt  einer  hellbraunen  Masse  ohne  att», 
Merkwahlia  von  Krystallisation  zurückbleibt.  h\ 
verdünnter  Salzsäure  aufgelegt  und  durch  Amuit'' 
niak  niedergeschlagen,  gewaschen  nnd  getrockneiF 
ist  sie  eine  weissgelbe  pulverförmige  Masse,  dir 
bitter  schmeckt,  aber  weder  färblos  noch  krjstal- 
listrt  eHialten  wierden  konnte.  Sie  sehmilzl^beiD 
Erhitzen    und   wird  blutrotk   pnit  einem  Geraeh' 


')  Pharmac.  Centralbl.  1839,  S.  610.  —    Buchii.  Rej 
Z.  R.  XXVI,  32. 

**)  AnnaU  Medico  -  Chirurgici  di  Rom«,  Vol.  I,  Fase.Ii: 
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der  geschinolzeDcm  Chinin  ähnlich  ist,  bläht  sich 
dann  auf  und  lässt  eine  poröse  Kohle  zurück,  die 
^ch  leicht  verbrennen  lässt.  Sie  gibt  beim 
Ittbmelzen  bein  Wasser  ab.  Wasser  löst  sehr 
Jjrenig  davon  auf,  aber  es  bebommt  dadurcb  einen 
gitteren  Geschmack.  Sie  löst  sich  in  Alkohol 
\  ud  Aetber  und  bleibt  nach  deren  Verdunstung 
jja  Gestalt  eines  Firnisses  zurück.  Sie  reagirt 
[deutKch  alkaliscb  auf  gerötbetes  Lackmuspapier, 
tnd  vereinigt  sieb  mit  verdünnten  Säuren  zn 
jseatralen  ,  meistens  In  Wasser  und  in  Alkohol 
joslicben  Salzen,  die  nicht  zum  Krystallisiren  ge* 
]^racht  werden  können,  sondern  amorph  bleiben. 

Von  concentrirter  Schwefdsänre  vrird  sie  mit 
|«ehöner  violetter  Farbe  aufgelöst,  die  allmälig 
h»  Braune  übergeht.  Durch  Verdünnung  wird 
iie  olivengrün  und  durch  noch  mehr  Wasser  gras- 
grün. Salpetersäure  löst  sie  mit  blutrother  Farb^ 
«nf ,  welche  bald  nachher  In  granbraun  übergeht', 
aber  die  Farbe  verschwindet  durch  Verdünnung. 

Die  Lösungen  der  Salze  von  Pereirin  werden 
doreh  oxalsaures  Alkali  gefallt,  welches  einen 
geibweissen  ,  pniverförmigen  Niederschlag  hervor- 
bringt.  Freie  Oxalsäure  bewirkt  dagegen  keinen 
Niederschlag.  Durch  Eicbengerbsäure  entsteht 
ein  schmutzig  gelber  Niederschlag,  der  sich  so- 
wohl in  Alkohol  als  auch  in  freier  Säure  auflöst. 

Ich  habe  gefunden,  dass  salzsaures  Pereirin 
mit  Platincblorid  einen  gelben  Niederschlag  gibt, 
der  ein  wenig  löslich  in  Wasser  ist.  Durch 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  wird  eine  gelbe,  von 
freier  S"!zsäure  saure  Auflösung  erhalten,  aus  der 
das  Pereirin   durch  Ammoniak  eben  so   gelb  ge- 
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fallt  wird  9   wie  das  zu  der  ersten  Aoflösang  an- 
gewandte war. 

Das  Pereirln  wird  als   ein  fiebervertreiben 
Mittel  gerühmt. 
Inüffertnu        Dumas   undCaliours  baben   Pflanzen 
^anxensfo^e.  j^\^  ^  Pflanzenleim  und  Legumin  analysirt,  in 
tige  Bestand- 'Absicht,  um  deren  Zusammensetzung  mit  der 
theile  des    albnminartisen   Bestandtheile  des  Thierreichs  li 

Pflanzenreiciis.         i.»  «n.«  •  -j 

yergieieneny  weshalb  ich  erst  weiter  unten  m  du 

Thiercbemie    die    Resultate   ihrer   Untersnchoim^ 

mittheilen  werde»  -^ 

Zacker,  pola-       Ventzke  *)   bat    über   die    Eigenschaft  M 

flufls^deftselben^^^^^'*^'^^'^'  ^^®  Polarisationsebene  nach  Tcrschie» 
auf  dag  Üclit.  denen  Seiten  zu  kehren,  Versuche  angestellt,  oa 
*  zu  erfahren ,  weiche  praetische  Anwendung  d^all 
gemacht  werden  könne.  Von  seinen  Versuel 
ist  jedoch  erst  der  Anfang  herausgekommen, 
deren  Fortsetzung  versprochen.  Die  von  ihm  » 
dieser  Beziehung  untersuchten  Zuckerarten  sial 
folgende: 

Fruchiitacker».  Darunter  yersteht  er  einen  Dielü 
krystallisirenden  Zucker,  der  in  süssen  Friichtetf 
enthalten  ist,  und  z.  B.  in  Weintrauben 
Traubenzucker  gemengt  vorkommt.  Die  Trau 
haben  einen  um  so  süsseren  Geschmack,  je  ntkl 
sie  von  dem  ersteren  und  je  weniger  sie  von  den 
letzteren  enthalten.  Er  ist  der  nicht  krystalltfi^ 
rende  Bestandtheil  im  Honig,  und  wird  gcbilde|p 
wenn  Säuren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vi 
tlohrzucker  einwirken,  so  wie  er  auch  durch  dei 
Einflnss  von  Hefe  auf  Rohrzucker  entsteht  (JiK* 
resb.  1843,  S.482). 


*)  Journ.  f.  pract.  Ch.  XXV,  65. 
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SyruftMeter  ist  die  Modiifieation    des  Zuckers, 

elclie  entsteht  9    wenn  derselbe   in  dieser  Tem- 

mtur  oder   einige  Grade  darüber  geschmolzen 

Irhalteu  wird,    bis   er  nach   der  Auflösung  nicht 

r  das  Krystallisaliousvcrmögen  besitzt.     Diese 

larietät  wird  auch  aus  Rohrzucker  gebildet,  wenn 

ihn  in  concentrirter  Lösung  lange  Zeit  kocht, 

i^odurch  die  Polarisa tionsebeue  sich  immer  mehr 

jHOB  Reehts  kehrt  und  zuletzt  auf  0  kommt^  dann 

fjf^  4ie   Verwandlung  geschehen ,   was  sich  nicht 

auf  andere  Weise  durch  chemische  Versuche  dakr- 


:en 

MilchxMcker» 

Traubenzucker j  der  gewöhnliche,  körnig  kry- 
Uisirte  Zucker  aus  Honig,  Trauben  und  diabe- 
hem  Harn,  und  der  aus  Stärke  u.  s.  w.  durch 
ren  hervorgebrachte  Zucker. 
i  In  der  folgenden  tabellarischen  Uebersicht  he* 
Iteichnet  0^  die  Stellung  der  Prismen  in  dem 
);Bio tischen.  Polarisations  -  Instrumente,  in  wel- 
klher  das  Licht  nicht  durchgeht*  Werden  jene 
yißnu  gedreht,  und  die  Ordnung  der  Farben  be- 
fclhachtet,  so  zeigt  es  sich,  ob  der  Körper,  durch 
frirelchen  das  Licht  geht,  nach  rechts  oder  links 
j^lMllarisirt.  Hätte  mau  aber  eine  Auflösung  von 
^  Snrei  Körpern ^  welche  in  «entgegengesetzter  Rieh* 
I  ^^S  S^"*'  gleich  poiarisiren ,  so  dass  das  Resul- 
'^  tat  dadurch  09  wird ,  so  erkennt  man  doch  die- 
len Fall  daran,  dass  das  Licht  dann  bei  0^  durch 
die  Auflösung  geht,  so  dass  nmn  also  auf  diese 
'Weise  nicht  irre  geführt  werden  kann.  Das  Re- 
sultat von  Vcntzke's  Beobachtungen  darüber 
ist  folgendes: 


Die  Lösung  entkielt. 
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Speeif. 

Ge. 
wicht. 


Anfjg^- 

löst  in 

Procen- 

ten. 


Polarisation  ii 
Graden   Toa 


Fruchtzucker  aus  Trauben        ..    .     .     . 

—  —     aus  Honig;     ....••• 

—  —    aus  Rohrcnck«^  durch  Säuren 

—  —     aus  Rohrzucker  durch  Hefe   .^ 

Syrupzucker 

Traubenzucker  in  jeder  Art     .... 

'  —     —  Tcrbunden  mit  NaC^    •     •     • 

Milchzucker • 

Rohrzucker 

Dextrinzucker •• 

Dextrin 

Dextrin,  berechnet  zu  !25Proc.  Gehalt  . 


1,1056 

1,1056 

1,1056 

M056 

1,105 

1,095 

1,117 

1,102 

1,1056 

1,1056 

1,011 


25 
25 
25 
%5 

3,36 


35,5 
36 
35,5 
36 
0 


I  _ 


- 


0 
46  v^ 
41 
43 
56 

19 
140. 


Folgende    Stoffe  bringen    kein  MerkmaU 
Circularpolarisatlon  hervor : 

Mannazucker,   Glycyrrliizin^  Glycerin ,  Lei 
zjickcr,  Gummi  arabicum,  Gummi,  welches  dai 
Gährung  erhalten  worden  ist ,    Stärke   in  Wai 
oder   in  Kali   gelöst,    Caramel,   Glucinsäare 
deren  Ealksalz,    Apoglucinsäure  und  deren  K 
salz,  Alkohol,  Essigsäure  und  Kochsalz* 

Er  scliliesst  mit  der  richtigen  Bemerkung,  d 
sich    alle   Zuckerarten   zuletzt   in   Traubenzuck 
verwandeln,    dass    aber    dieser    in    keine   and 
Zuckerart  verwandelt  werden  kann. 

Aehnliche  Yersnche    sind  auch  yon    So  übe 
ran*)  angestellt  worden.      Derselbe  hat  die 
änderungen    untersucht,    welche  der   Rohrzu 
erleidet,    wenn    man    ihn  beim   Zutritt   der  La 
kocht,  und  er  hat  ebenfalls  gcfundcii ,    dass  de 
selbe,  wenn  das  Kochen  mehrere  Tage  lang  fort] 
gesetzt  wird,  zuletzt  von  der  Rotation  nach  rech 


«)  Jpnrn.  de  €h.  et  de  Pharm.  I,  1,  89  n.  469. 
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0^  ttbergelit,  tmd  d^ss  dabei  Ameisensäure, 
igsäuFe  und  Huvtiin  entstehen,  gleichwie  wenn 
in  kkinen  Quantitäten  zugesetzt  werden* 
Ohne  Zutritt  der  Luft^  z.  B.  unter  einer  Schicht 
Oel  und  in  einem  Crlaskolben  ^  durch  den 
langsamer  Strom  Kohlensäüregas  geleitet  wird«, 
hrend  man  die  Zuckerlösung  in  einem  sieden- 
Bad  von  einer  gesättigten  Kochsalzlösung  er- 
t,  geht  die  Polarisation  Yon  rechts  auf  0^, 
ren4  sieh  die  Lösung  wenig  färbt,  darauf 
t  sie  unter  zunehmender  Färbung  zienilick 
h  naeh  links  bis.z'u./eineip  gewissen  Maximum^ 
ai|f  sie  umkehrt  und  wieder  auf  0^  kemmt^ 
hierauf  dnige  Grade  nach  rechts  zu  gehen^ 
sie  dann  am  stärksten  gefärbt  ist  und  einen 
irnen  Körper  absetzt ,  aber  noch  süss  schmückt« 
ist  zu  bedauern,  dass  keine  chemische  Yer* 
e  mit  der  Lösung  angestellt  wurden ,  um  zu 
'•rschcn,  was  sie  enthielt,  nachdem  sie  zum 
eiten  Male  die  Polarisationsebene  nach  rechts 
bte.  Der  Traubenzucker  verändert  sich  durcb 
Behandlung  wenig.  Der  Rohrzucker  wird 
eh  einen  Zusatz  von  Alkali  gegen  Veränderung 
hiitzt,  so  dass  die  Saeeharate  lange  Zeit  er- 
erhallen  w» den  können,  ohne  ihr  Rolations« 
^Vermögen  zu  verlieren*  Er  hat  auch  die  Ver« 
ilrindungeu  des  Zuokers  mit  einigen  Basen  unter* 
\mAu 

ZuekerbaryL  ;  loh  führte    im  Jahresb.   1840, 
S.  445,  eine  Analyse   von   dieser  Verbindung  an, 

nach  welcher  sie  =  BaCeHioOs  +  HC^HioO'J 
ist.  Im  Jahresb.  1841,  S.  336,  wurden  Versuche 
von  Lieb  ig  und  Stein  angeführt,  welche  be- 
weisen solhen,  dass  Peligot's  Analyse  zu  einem 
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fjilscben   ResalUt  gef&lirt   babe,   dadnrcb, 
bei  dessen  Analyse  Keblensanre  in  der  Baryt 
zurückgeblieben  sei,   nnd  dass  das  Sab 
aus  äa-f  2C^IIioo5  bestebe.     Hiergegen  hat 
ligot*)   eine   Reclamatlon   gemacht  und  ei 
dass   wenn   auch  ein   so   bescbaffeiier  Fehler 
ihni   begangen  worden    sei ,   was  er  jedoch  nh 
glaube ,    so   zeige   doch  der  Barytgebalf >  der 
so  leicht  durch  Versuche  mit  Genauigkeit  b( 
men  lasse,   dass  hier  der  Fehler  nicht  anf. 
Seite  liege,   sondern  auf  der  der  deutschen 
miker,  nnd  dies  könnte,  nachdem  jetzt  das 
tige  Atomgewicht  des   Kohlenstoffs  bekannt 
worden  sei,   was  bei  den  früheren  Berechnuni 
leider  nicht  bekannt  gewesen  wäre,   durch  Vt 
gleichung  der  Resultate  von  beiden  Formebi 
YöUiger  Sicherheit  dargelegt  werden : 


Atome 

Berechnet 

Atome 

BeieekM 

Kohlenstoff  .     12 

29,120 

12 

30,218 

Wasserstoff.     22 

4,435 

20 

4,183 

Sauerstoff     •     1 1 

38,535 

10 

33,52fl 

^  Baryt ...       i 

30,911 

1 

32,01t 

Peligot  hatte  bei  4  Versaehen  30,8, 
31,0  und  31,0  Baryterde  erhalten«  Stein 
31,03  bekommen.  Soubeiran  hat  den  Versi 
wiederholt  und  Zahlen  erhalten,  welche  yoUka«» 
men  mit  der  ersten  von  diesen  Formeln  übew^ 
stimmen ,  welche  also  die  richtige  sein  muss. 

Eine  Verbindung  des    Zuckers    mit   weniger 
Baryt  gelang  ihm  nicht  her¥orzubringen.  ^ 


*)  Joarn.  de  Ch.  et  de  Pharm.  II,  103. 
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Zuekerkalk.  Wird  Zucker  mit  Kalkhydcnl  ge- 
sättigt ,  filtrirt  und  bei  Abscblus»  von  Kohlensiare 
verdunstet^  so  erhält  man  eine  weisse  amorpbe 
Massc^  die  sich  in  dünner  Schicht  vom  Glase  in 
Schuppen  ablöst  y  wie  Gummi  arabicum.  Sie  be- 
sitzt einen  unangenehmen  Geschmack,  ist  leicht- 
löslich in  Wasser,  fallt  aus  der  Lösung  beim  Er- 
wärmen^ wieder  nieder,  ist  unlöslich  in  wasser- 
freiem Alkohol,  aber  löslich  In  schwächeren^  AU 
kohol ,  so  wie  auch  in  Alkohol ,  der  Zucker  auf- 
gelöst enthält.  Sie  wurde  bei  der  Analyse  zu- 
sammengesetzt gefunden  ausC^^H^^O^^-f  3Ca  = 
3C;a  +  4C6Hio05^.2ft,  =  2  (Ca-f  CßH^oos) 

-}-((:a-f2C6Hio05)  +  2H.  Ich  erinnere  hierbei 
an  Hunton's  Versuche  (Jahresb.  1839,  S.  321), 
welcher  ans  der  Lösung  dieses  Kalksalzes  eine 
Verbindung  niederschlug,  die  aus '2 (Ca -)"  C^ |l-^<) 
O^)  +  3  H  bestand. 

Wird  diese  Verbindung  in  wenig  Wasser  auf- 
gelöst und  mit  1  Atomgewicht  Zucker  versetzt, 
oder  wdrdeo  13  Theile  Zucker  und  2  Tb.  unge- 
löschter Kalk  abgewogen,,  der  Kalk  gelöVcht  und 
mit  der  Zuckerlösung  gemischt  und  bis  zur  Auf- 
lösung damit  umgeschnttelt ,  so  erhält  man  die 
neutrale  Verbindung,  welche  nach  dem  Filtrtren 
durch  Alkohol  ausgefällt  werden  kann.  Ihre  Ei- 
genschaften sind  nicht  weiter  beschrieben  worden« 

Sie  wurde  aus  Ca-|-2C6Hioo,5^H,  also  mit 
der  Barytverbindung  gleich  zusammengesetzt  ge- 
funden. Es  gibt  eine  Verbindung  des  Kalks  mit 
noch  mehr  Zucker,  die  erhalten  wird,  wenn  man 
die  vorhergende  bis  zur  Sättigung  in  einer  Lösung 
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▼on   wenig  Zacker  iri    Alkohol  auflöst ,   aber 
ist  nicht  nntersnclit  worden. 

Zuekerbleioxtfd,  welches  im  hrysfallisirfen 
Stande  nach  Peligot'gYersuchen  (Jahresb*  1 
S.  440)  =z  <^bC«J9ioo5  Ist,  wird  auch,   wiev;; 
nicht  hrystallisirt,  aber  von  derselben  Zusam 
Setzung  erhalten,  wenn  man  eine  von  den  vor 
gehenden  Kalkverbindungen  in  Wasser  auflöst 
die  Lösung    mit    neutralem   essigsaurem  Bleib 
niederschlägt. 

Zuchernatron.     Bekanntlich   gibt  eine  Tm 
von  Natron  oder  Kali,  wenn  man  sie  in  eine 
suQg  von  Zucker  in  Alkohol  tropft,  einen  Ni 
schlag,    welcher  aus  Zucker  besteht,    verbn 
mit  dem  Alkali,  und  der  in  der  Luft  zerfliess 
ist  uad  sich  leicht  in  Wasser  auflöst«     So  üb 
ran  untersuchte  den  Niederschlag  mitNatron^ 
nach  dem   Waschen   mit   Alkohol    und  Troc 
im  luftleeren  Raum  analyäirt  wurde ,  wodnrch 
sich  ergab,  dass  er  in  lOOTheilen  35,4  Tb. 
lenstoff  und  7,385  Tb.  Natron   enthält,    was 
einem  geringen  Ueberschuss  an  Natron  die  Fo 
r^a  +  3C6Hio054-2H  gibt. 

Lassaigne*)  hat  Hunton's  Versuche  u 
die  Doppelverbindungen    des   Zuckers  mit  AI 
und   Metalloxydefn    (Jahresb.    1839,  S.  321)  wS 
derholt  und  erweitert. 

Ein    grosser  Thetl    der    Metalloxyde    brin 
wenn  man  sie  zuerst  mit  einer  starken  ZnckeriS* 
sung  und  darauf  mit  kaustischem  Kali  im  schwach^ 
Ueberschuss   vermischt,  solche  DoppelverbindoM 
gen  hervor,  wobei  das  Metalloxyd  in  derLösimj 

*>  Journ.  de  Gh.  Med.  VIII,  313  u.  8^0. 
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in  Gestalt  eiaea  Doppekaccbarats  bleibt«  Die  Lö- 
anng  des  Kapfersalzes  ist  tief  blau^  aber  sie  (aogt 
hM  daranf  au  Kopferoxydol  abzasehetden.  Die 
Lösnngen  des  Eisenoxydulsalzes  und  des  Mangan- 
oxydalsalzes  sind  farblos.  Die  erstere  wird  in 
der  Luft  gclb^  ebne  dass  sich  etwas  niederschlägt, 
weil  das  Eisenoxyddoppelsalz  auch  löslich  ist, 
aber  die  letztere  trübt  sich,  indem  Superoxyd- 
hydrat niederfallt.  Alle  Zncberarten,  selbst  Man- 
aazucker,  zeigen  ein  ähnliches  Yerhaiten*  Auch 
bringen  Dextrin,  Salicin,  Glycyrrhizin  und  Gly« 
cerin  ähnliche  lösliche  Doppelyerhindungen  her- 
Tor«  Gnmnii  arabicum,  mit  Wasser  geriebene  und 
filtrlrte  Stärke,  so  wie  Pfahmdzin  bringen  dage« 
gen  nur  unlösliche^  blaue  Verbindungen  mit 
Kupferoxyd  hervor. 

Die  Verbindung  des  Rohrzuckers  mit  Kali 
und  Ki^pferoxyd  besteht  nach  seinen  Versuchen 
aus  8,83  Proc.  Kali,  7,73  Proc.  Kupferoxyd  und  . 
83,44  Proe.  Zucker  und  Wasser.  Da  er  den 
Kohlenstoffgehalt  nicht  bestimmte,  so  kann  die 
genaue  Quantität  des  Zuckers  nicht  berechnet 
werden. 

Der  blaue  Niederschlag,    welcher  durch  Ver-  Gummi  and 
mischung  einer  Auflösung  toä  2  Thellen  schwe-  Kapfcroiyd. 
felsanren  Kupferoxyds  und  1  Tb.  Gummi  in  Was- 
ser mit  kaustischem  Kali  im  Ueberschuss  entsteht, 
besteht   nach  Lassaigne  aus  40,2  Knpferoxyd 
und  59,8  Gummi  und  Wasser. 

Vogel   d.  J.  *)    hat   den  Lakritzzncker  oderLakrltzzacker. 
das  Glycyrrhizin  untersucht.    Er  bereitet  ihn  auf 
folgende  Weise; 


*)  Joara.  f.  pr.  Gkem.  XXVIII,  1, 
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In  eine  klare»  dnrch  Aofgiessen  ▼ob  sieif 
Wasser  auf  serscbnittene  Snaabalzwnrzel  bert 
Infusion  wird  eine  Lösung  von   basischeni 
sauren    Bt^eioxyd  getropft,    mit  Beobacbtung 
Vorsicht,    dasa  nicht   so   viel   hinzukommt, 
die  'in    der  Flüssigkeit   freiwerdende  Essij 
damit  ein  neutrales  Salz  bilden  könnte*    Dadi 
fällt'  eine    weissgelbe    Verbindung  von  Lal 
Zucker  mit  Blejoxyd  nieder^  die  mit  Wasser w( 
ausgewaschen  und  darauf  in  Wasser  dnirch  Sdii 
felwasserstoff   ieersetzt  wird.     Die  Auflösung 
Lakritzzuckers    yerhindert  .  die    Abscheidong 
Schwefelblei's  ^  wird  aber  die  Flüssigkeit  g( 
so  scheiden  sie  sieb  zuletzt,  und  die  Lösung 
dann    von   dem    Schwefelblei   abfiltrirt 
Die    filtrirte  Lösung   wird  bis  zur  Trockne 
dunstet  und  der  Rückstand  in  wasserfreiem^i 
kohol  aufgelöst,  und  er  schreibt  yor,  dies  md 
Male  zu  wiederholen,    vermuthücb  bis.  sich 
in   Alkohpl    klar   wieder  auflöst.      Der  All 
lässt  dann  bei  der  Verdunstung  den  Lakritzsi 
in  Gestalt  einer  hellgelben  Masse  zurück* 

^    Er   ist  yollkommen  amorph.     Ein  zusai 
gesetztes  Mikroscop  von   bedeutender  Vei 
rnng  zeigt  nicht  das  geringste  Merkmahl  von 
stallinischer  Textur.«    Er  schmilzt  bei  -^  SCMK^ 
einer  durchsichtigen,  aber  dunkelbraunen 
lässt  sich  entzünden  und  brennt  mit  starker, 
Sender  Flamme,   ohne  nach  völliger  Verbrenai 
eine  Spur   ron   Asche   zurückzulassen.     Er 
sich  viel  leichter  in  siededem  Wasser  als  in 
tem.     Wasserfreier  Alkohol  löst   ihn  rasch 
in  grosser  Menge    auf.    Er   bat  eine  grosse 
gang  sich  mit  Basen  zu  yereinigen*     Setzt 
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»eiße  diJAopig  m  Wasser,  zu  einer  LiJaung  yen 
dijkrberiam.,  so  scbUgl  sich  eine.gelbvveisse  Ver- 
kindung  von  LakrUzzucker  Bdil  Baryterde  niedet, 
die  sich  aber  in  binzogefiigter  Salzsaore  yoUkom- 
men  klar  wieder  auflöst. 

Er  wurde  nach  dem  Troeknien  bei  r|-  100? 
dnreh  YerbirennQng  analysirt  1lnd^  berechnet  nach 
C  =  75^12  5  worden  erbalt^n.s  * 

Gefandoi  rAtone     Bereehnet.  . 

.  Kohlenstoff  .  61,656  \16  61,584 
Wasserstoff  .  7^667  2*  7,673 
Sniterstoff   .  . .  30,677  6        30,743 

^tomgewiebt  ;=:  4051,68.  Darauf  wurde  eine 
liösnng  röh  nenfipalem  essigsauren  Bleioxyd  mit 
einer  Misnng  von  :dem  Lakritzaßueher  gefallt  und 
der  Niederschlag  analysirt.  .  Derselbe  wurde  zu* 
sammengeaetzt'  gefunden  ans  41)580  Bleioxyd 
und  5B>414  Lal^itsf zucker  ^  wonaeh  das  Atomge« 
wicht  zu  1958  aosfalU« 

Bei  •  der  Beivnhetlung  der  Zusammensetzung 
entsteht  immer  die  Frage:  karnii  ein  Körper,  der 
eo  grosses  Vereinigungsstreb^n!  zu*  Basen  hat,  dass 
er  Baryterde  aus  einer  Löefung  ton  Chlorbarium 
flllt,  bei  -4--'^°^  ^Ues  ehen^isch  gebundene  Was« 
.ser  Tiirlieren?-  Diese  Frage  hi'uss  aller  Walir- 
.seheinlichkeit  nach  mit  Nein  beantwortet  werden. 
Dann  wird  die  Zusammensetzungsformel  des  La- 

krit2!zuckers  =  S+C^^^^O^  und  die  des  Blei- 
salzes =  <^b  +  Ci«H2205+H. 

Der  Lakritzzncker  vereinigt  sieh  bekanntlich 
auch  mit  Sauren  •  und  er  bildet  mit  Schwefelsäure 
eine  in  kaltem  Wasser  wenig  lösliche  Verbindung, 
die  sich  in  wasserfreiem  Alkohol  auflöst  und  die 

'  Benelius  Jahres-Bericbt  XXIII.  25 
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diel  niclit  sauer  r^agirt.  Diese  Irtit  Vogel  analif- 
eirt  und,  aos  7,34  Tb.  Scbwefelsätire  und  9S,0B 
Th.  Lakritzzoeker  zusammengeaetzt  gefuiideB,  was 

der  Formel  S  +  3  C^^  H^^  0^  +  3  ft  enfsprickt. 
Walirschelnlieh  hat  jedoch  die  prhnitWe  Verbin- 
dung eine  andere  Zusamnenaeizung ,  die  aber 
durch  fortgesetztes  Waschen  allinalig  zersetzt  wird, 
so  dass  zuletzt  eine  basisebe  ül^rtgbleibt« 
Bitter -füfls.  Reinsch'*)  hat  in  der  Wurzel  von  Ononis  spi- 
schmeckende  ^j^^^   j^^  Lakritzzueker  nahe  vermndten 

•Substanz  aus 

Ononis  spi-  Körper  gefundeii',  welcher  aus  dcfm'  Decoet  der- 
"^"^*  selben  durch  eine  etwas  verdünnte  Schwefelsaure 
niedergeschlagen  wird ;  aber  er  setzt  sieh  sobwie- 
rig  daraus  ab,  so  dass  darauf '10  bis  tfi  Tage 
hingehen.  Beim  Piltriren  gebt  er  durebs  Flltrum 
wenn  man  ihn  zu  sammeln  versbcht,  ehe  sieh 
die  Flüssigkeit  geklürt  hat.  Pe^  Niederschlag 
wird  in  Alkohol  aufgelt^sl,  die  SMre  mit  kohlen- 
saurem Kali  weggenommen^  und  die-filtrirte  flfis- 
sigHeit  verdunstel^  ^  wobei  Ai^ser  Korper,  den  er 
Ononid  genannt  hat,^  in  Geifalt*  von  gelatinösen, 
gelbbraunen  Klumpen  zuruehbteibt,  die  sieh  iß 
Wi^sser,  mit  ZiirüeUassung  feiner  kteinen  Menge 
von  einem  wkiehsUrligiNi  Stoffe  lösen,  worauf  maa 
die  Losung  filtritt  und  zu^  Trockne  verdunstet 
Er  ist  dann  Adnrchsichtig,  dunhdgelb,  gteäprungen^ 
hat  einen  anfingsbittem,  4attn\lBkritzärtig  süssen 
Geschmack,  welcher  ausserordentlich  lange  Vki- 
bält.  Beim  Erhitzen  bläht  er  sich  auf  und  schmilxt, 
stösst  dann  sauer  riccliende  Dampfe  aus«  entzfin* 
det  sich  und  brcun(  mit  rusendcr  Flamme  und 
Zurücklassung.  von  viel  Kohle.     Kall  wurde  daria 


*)  Bucliner's  Repert.  XXTI:  it. 
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il  gesucbt.      Die  VerbioduQg   mit   Scliwefel- 

ist   bellbrauuy    klebrig,     und    trockaet   zu 

»  dtircbsiehligen,  rothbrannen,  spröden  Masse 

f^    welche    zasammenziebend    and  bintennaeb 

la  sebmeckt.     Sie  ist  unlöslicb  aucb  in  sieden« 

Wasser.      Die    Auflösung   des    Ononids    in 

iser  gibt  Niedersebläge  mit  essigsaurem  Blei- 

Kjd,  salpetersaurem   Qnecksilberexydul,    salpe- 

lurem  Silberoxyd,  essigsaurem  Knpferoxyd  und 

rei&eb  ebromsaurem  Kali. 

* 

Reinsch   maebt   sieb   lustig   darüber 9    dass 
in  meinem    Lebrbucbe  das   Glycyrrbizin   aus 
Gründe   zum  Zucker   gerecbnet  babe,  weil 
iMss  scbmeckej    er  meint  man  könne  eben  so 
.Bleisalze  zum  Zucker  ,zäblen.     F(acb  seiner 
inng  kann  man  nicbts  anderes  unter  die  Zucker« 
aufnebmen,  als  was  folgende  cbemiscbe  Ei- 
iscbaften  in  sieb  vereint  ?  1)  es  muss  krystalli- 
^    2)  es  muss   dqreb  Hefe   in  Weingäbrung 
ergehen,  und  3)  muss  es  mit  Säuren  oder  mit  Me- 
ixyden  unlösliebe  Verbindungen  eingeben.  Diese 
^enschaften  findet  man  bei  keinem  einzigen  der 

^er,  die  wir  bis  jetzt  Zucker  nennen,  yereinigt.  ' 

Das  Xyloidin  (Jabresb.  1835,  S.  325)  ist  unter    Xjloidin. 
Ider's  Leitung  von  Buis  Ballot*)  genauer 
(t^rsncbt  worden»     Derselbe  bat  gefunden,  dass 
l^icb  nicbt  mit  der  rotben  Säure  bildet,  sondern 
es     mit    böcbst    conccntrirter    reiner    Sal«   , 
lanre  dargestellt   werden  muss,  indem  man 
mit  Starke  reibt,    bis  die  Körner  derselben 
lehwandeo  und  sieb  das  Ganze  in  eine  durcb- 


•t 


')  Seheikandige   OnderaGDekingen ,   gedaan   in  ket  Lab^' 
Utorium  der  Uticcktscke  Hbagesckool,  3  Stak,  184)2. 
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siciltige  Gelee  yerwandelt  hat ,  die  Dian  mil  W| 
ser  yerdnnnt ,    wodurch  sich  das  Xyloidin  ia^l 
steh   eines   weissen,    grobkörnigen   Niedersc! 
abscheidet  9    der  mit  Wasser  ansgewaschen 
bis  alle  Säure   daraus  weggenommen  wordea^ 
worauf    man     ihn    trocknet.      Bei    der   BUi 
und    Ausfallnng    des   Xyloidins    entwickelt 
kein  Gas. 

Es  ist  k^in  ongemengter  Körper,  sondeit 
eqthält  wenigstens  2  Stoffe,  von  denen  einer; 
Kalilauge  auflöslich  ist,  der  andere  dagegen, 
eher  nach  dorn  Auswasehen  des  Alkalis  weiss 
pulverförmig  ist,  nicht.  Die  alkalische 
zieht  sich  ins  Braone.  Essigsäure  fällt  das 
gelöste  in  Gestalt  eines  weissen,  flockigenj 
derschlags,  welcher  inzwischen  nach«  Bai 
Analysen  dieselbe  Zusammensetzung  zu  ; 
scheint,  wie  der  in  Kali  ungelöste  Körper« 

Er  wurde    zusammengesetzt   gefunden  (& 
75,12  aast 

Gefunden    Atome 

36,71  15 
5,00  24 
5,76  2 

52,53         16 
Dass  dieser  Körper  Salpetersäure  enthjiiUif 
bekannt  durch  die  Art,  wie  er  verbrennt.  Er 

also    aus  Ci^H^^O^i-f  ^>c^8^el»ei^f    ^\^  ^t. 
Wasseratom  enthält,  wie  die  Anzahl  von 
Btoffatomen  andeutet,  ist  nicht  zu  entscheidea^i 
Nach   Ballot   wird   er  so  gebildet,   dass. 
10  Atomen    Stärke   =  lO(C^HioO^)   2  A 

H  austreten   und   an   deren  Stelle  4  ^  eintret 
um  4  Atome  Xyloidin  zn  bilden.    Wiewohl 


Kobleni^toff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 


Bereeln^,: 

36,901 

4>90*  ^ 

5,79»  !. 

52,397,: 
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lafion    mit   der  Atomzahl  nbereinstimmt,    so 
sie  docli  voraus,  dass  4  Atome  Salpetersäure 

f\i^tome  SaDerstoAT  abgeben ,    für  deren  Verwen- 

kg  sie  keine  Reebenschaft  gibt« 

Pelouze's  Untersucbung    scjiien  darzulegen, 

18  das  Xylo'idin  aus  1  Atom  Lignin  und  1  Atom 

Ipetersäure    bestebe,    aber  er  bestimmte  nicbt 

Atomzahl^  welcbe  er  in  dem  Lignin  entbalten 

inbt,    und   er   bat  davon   keine  Analyse  mitge- 

t\lu     Aber  vrenn   aucb   das   Atomgewicbt   des 

Ignins   zu  C5H^0«,    zu  C^HöO*  oder  zu  C^» 
'0®  genommen  Tvird,  so  stimmt  docb  die  An- 
\t  6icbt    mit    der    bier    angefiibrten    Analyse 
»rein. 
Die  Saebe  mnss  also  bis  auf  Weiteres  als  ein 

fgeiistand  einer  vollständigeren  Erforscbung  an* 
{hen  werden. 
Croockewit*)  bat  in  Bezug  auf  die  im  Jab-      laulin. 

ib.  1842,  S.327,  angeführten  Untersucbungen 
^dn  Parnell,  ivonacb  es  verschiedene  Arten  von 

kolin    zu     geben,    schien  ,    in     M  u  1  d  e  r^s    La- 

^ratorium  und  unter  dessen  Leitung  eine  Unter- 

ichong   des  Inulins    vorgenommen,   welche   auf 
ibe   Interessante  Weise   diesen  Gegenstand   auf-     • 
dart    bat.     Parnell's    Versuche   sind  richtig, 
IT  dAs  Inulin   hat.  die  Eigenschaft,    durch  Be- 

Mlnng  mit  Wasser  theils  1  Atom    von  diesem 

ifzunehmen,    und  theils  sich  durch  die  Wärme 
einen  nicht  krystallisirenden  Zucker  umzuwan- 
iSstiindiges   Kochen    reicht   hin ,    dasselbe 

|az   nnd  gar  in    diesen  Zucker   zu  verwandeln. 

A  einer  unvollständigen  Verwandlung  bleibt  der 


f'    ')  Scheik.  Onderzoelsingen  etc.  3  Stak. 
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Rest  von  Inolin  in  dem  Zueker  «iifgelost 
damit  verbanden.  Das  reine  9  wasserfreie 
besteht  ans  C^^H^^Oio^  und  das  wasserhall 
2  (C^^H^oO^o)  ^  £t.  Aber  bei  der  Bei 
des  Innlins  ans  verschiedenen  Pflanzen  ges( 
es,  dass  beide  durch  die  Berejtungsmethode' 
mengt  erhalten  werden ,  nnd  wird  dann  ein.' 
ches  Gemenge  analysirt,  so  erhält  man  ein 
sultat,  welches  mit  keiner  von  beiden  Fdi 
übereinstimmt.  Das  Innlin  in  der  WnrzdPi 
Dahlia  scheint  von  Anfang  an  wasserhai^; 
sein )  und  es  ist  ans  diesem  Grunde  viel  lös! 
Das  Inulin  in  trocknen  Wurzeln  von  Innla 
nium  und  Leontodon  Taraxacum  ist  el 
wasserhaltig;  ihet  wendet  man  diese  Wti; 
frisch  an^  so  erhält  man  es  wasserfrei.  Wii 
einige  Male  in  siedendem  Wasser  aufgelöst, 
lässt  man  es  daraus  absetzen,  so  mengt  es  sich  11 
mehr  mit  wasserhaltigem  Inulin ,  und  es  wii 
demselben  Verbältnisse  leichter  löslich. 

Die  Zusammensetzung  des  Innlins  ist  weit 
ter  zu  verändern ,    wie  die  ^  der  Stärke.     Es 
eirt  leicht  die  Salze  von  Silber  und  Kupfer, 
die   von^   Blei,      Wird  eine    warme  Lösung 
Inulin    mit   einem  Gemenge  von   Bleizucker'i 
kaustischem    Ammoniak   gefällt    und   der  Ni^ 
schlag  auf  eiii  Filtrum   genommen,    so  sieht 
nach    einigen   Stunden    eine   Menge    von 
Punkten  darin,  welche  sich  hei  der  IJntersi 
als  rcducirtes  Blei-  auswiesen. 

Aber   das   Bleioxyd    so   wie  Basen    im  AI 
nfeiuen  üben  noch  eine  andere  Wirkung  auf 
lin  aus;  sie  verwandeln  dasselbe  nämlich  theilwei 
oder  vollständig  in  Glucinsäure,  und  daher  erU 
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bei    der   Analyse  der   Bleiniederscblage    se 

irende   Resaltate,    weil   sie  ans  glueinsaurem 

äoxyd  gemengt  mit  Inolinbleioxyd  in  versebie- 

ien  Verbäitnissen  besteben.     Zersetzt  man  einen 

\en  Niederschlag   in  Wasser  durcb  Scbwefel- 

^serstoffgas,  so  löst  sich  das  Abgeschiedene  in 

kselben   anf,    und  man  erbält  von  ganz  wenig 

din  Yiel  Glucinsäure,    die  "jährend  des  Trock- 

is   partiell   in   Apoglucinsäure   übergeht  (Jali- 

\h.  1842.  S.  454.) 

Das  Inulln  bann  nicht  in  Xyloidin  verwandelt 
srden. 

Bei  einer  siidameribanischen,  den  Palmen  ver-  Vegetabili-' 
idten  Pflanze,  Pbytelepbas  macrocarpa^  bilden  •*^!'®*  ßlfcn- 
Cotyledöuen  In.  den  Fruchtknoten  beim  Reifen 
ten    weissen   harten    Körper  ^    der  zu   scbönen, 
fürten  Sachen   verarbeitet  wird  ^    und    der  dem 
Ifenbein    vollkommen     ähnlich    isty    wovon    die 
inze    ihren    Namen    bekommen    hat.       Dieser 
[orper  ist  von  Mulder*)  aualysirt  worden,  wel- 
ler  gefunden   hat,    dass   sich    seine  Zusammen- 
Ktzung  durcb  Cz^H^+O"  oder  durcb  2  (C^^hso 
v)  "^  ^  ausdrücken  lässt. 

Zur  Untersuchung  der  im  Handel  vorkommen-  Pette  Oele. 

;n  fetten  Oele  auf  Verfälschung  mit  wohlfeileren 

itHeidenreich  **)  einige  Methoden  angegeben, 

Re    nachher    von    Penot**")    geprüft    und   als 

iraucbbar    erkannt    worden    sind.     Diese  Proben 

bestehen  darin: 

1.  dass  man  ein  wenig  von  dem  Oel  auf  einem 
Dhrglase   oder  einer  kleinen   Porcellanschale    er- 

')  Privatim  init(;etlieilt. 
**)  Jottrn.  L  pract.  Gbem.  XXVI,  4^9. 

")  Daf .  S.  436, 
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hittt  9    wodorcli  da8  Oel   eincD  Geruch  ai 
der  Ton  dem  des  reinen  Oek  Terschieden  ist, 
der  haafig  Leinöl,   Fiachthnn  a.  s.w. 
iSsst. 

2.  Dass  man  10  bis  SM)  Tropfen  von  de« 
auf  ein  Uhrgias  bringt,  mitten  darauf  einen*! 
nen  Tropfen    eoncentrtrter   Schwefelsaure 
lässt ,  und  während  der  darauf  folgenden  15'* 
nuten  die  Farbenveränderungen  beobachtet, 
sich  dadurch  in  dem  Oel  Tcrbreiten,  zu  W4 
Behuf  eine  tabellarische  Uebersicht  Ton  de« 
halten  der  gewöhnlicheren  Oele  mitgetheilt 
den  ist. 

3.  Dass  man  die .  Säure  mit  dem  Oel  dl 
rührt  und  die  dabei  entstehenden  Farbenvi 
rungen  beobachtet* 

4.  Dass   man  das  ftpecif.   Gewicht  bei 
bestimmten  Temperatur  bestimmt,   wodurcii 
eine  Einmengung  von  schwereren  oder  leichl 
Oelen  sicher  zu  erkennen  gibt. 

In  Betreff  der  Einzelheiten    muss   ich  auf 
Abhandlung  yerweisen. 
BleicbiiBg  der       Payen*)    hat    eine    in   England    angewi 
Oele.       Bleichungsmethode  des  Palmöls  beschrieben, 
sich  auch  auf  alle  Oele   anwenden   lässt, 
nicht  gar  zu  rasch  ranzig  werden.      Sie 
darin,  dass  man   das  Oel  sich   in   einem  flacl 
Gefäss,    worin    Wasser   befindlich    ist,    m 
durch  ein  hineingeführtes,   von  einem  Dampl 
sei  ausgehendes  Schlangenrohr  beständig  in  eil 
Temperatur  yon  «f- 100^  erhalten  wird,  duDii 
auf  ausbreiten  lässt ,  während  Luft  und   Sobbi 


*)  Journ.  de  Gh.  Med.  YIII,  121 
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I  gemciotcliafklich  darauf  eiowirkea^  wmdnreh 
Bleiehnng  in  tO  bi»  15  Stunden  sUttfindet. 
Riegel*)   bat   eine  chemische  Untersuchung Oel ans Madia 
Oela  aus   dem  Saamen   tob  Madia  saliTa  mit-       •«^▼a« 
keilt. 

Es  ist  tief  gelb ,  hat  dicke  Consistenz  ^  einen 
thünllichen  Schwachen  Geruch  und  einen 
dto  fetlen  Geschmack,  Das  specif.  Gewicht 
rohen  Oels  ist  bei  -f'  i^^  =  0,935  und  das 
gereinigten  =  0,9286.  £s  absorbirt  allmälig 
uerstoff  aus  der  Luft  und  trocknet.  Im  Verlauf 
5  Monaten  hatte  es  150  Vol.  Sauerstoffgas 
uf  und  an  Consistenz  zugenommen.  Es  wird 
älig,  wie  Leinöl^  zahe^  wenn  man  es  meh- 
Monate  lang  in  dünner  Schicht  der  Luft  aus» 
tzt.  Es  erstarrt  erst  bei  —  82,5  (nach  Win ek- 
r  zwischen  —  10^  und  12^),  Es  löst  sich  in 
Tfaeilen  kalten  und  6  Tb.  siedenden  Alkohols. 
Aether  ist  es  leicht  aufiöslich. 
Es  brennt  in  Lampen  gut  ohne  den  Docht  zu 
■tentopfen.  Inder  Argand' sehen  Lampe  brennt 
^mit  klarem  Licht.  Mit  1  bis  2  Proc.  Sehwe- 
äare  gemengt,  gibt  es  einen  ähnlichen  dun« 
grünen  Niederschlag  wie  RiibÖl,  und  es.  kann 
urch  gereinigt  werden,  aber  das  Wegnehmen 
überflüssigen  Säure  mit  Kreide  .gibt  kein  gu- 
Resultat.  (Es  dürfte  wohl  hier,  wie  im  All- 
jifteeinen ,  am  besten  sein ,  ^as  geklärte  Oel  mit 
'•laer  Lösung  von  Seignettesalz ,  erhalten  durch 
-Sättigung  einer  Lösung  Ton  kohlensaurem  Natron 
•Mit  Weinstein,  zn  schütteln,  wodurch'  die  Schwe- 
fcisäare  weggenommen  wird^  ohne  dass  die  darin 


*)  Pharmac.  Gentralbl.  1.849,  S.  332. 
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freigewerdenen  fetten  Sauren  eine  Basis  an 
Uten  können ,  in  Folge  welcher  das  Oel  bein 
brennen   Asehe    surückUssen   wurde).      Rie 
gibt  an,    dass  es  durch  i  Theil   chlorsaures 
und  2  Theile  Salzsäure  auf  500  Th  Oel  gut 
reinigt   werde.     Das   Oel  wird    dadurch  farl 
es  entwickelt  sich    kein  Chlor   und   die   wi 
Flüssigkeit  scheidet   sich   leicht  ab.     (Hiev 
nigt  sich  jedoch    offenbar    Chlor    mit   dem 
Das  Oel  löst  Stickoxydgas  auf  und  wird  d 
braun.    Lässt  man  es  dann  in  der  Lnfl^  so 
es  wieder  farblos  und  kann  durch  Wasehea 
Fiitriren  yoUkommen  klar  erbalten  werden.    D 
gelindes   Digeriren    mit  Bleioxyd   wird  es 
einiger  Zeit  farblos  und  consistenter ,  und  d 
Kochen  mit  Bleioxyd   gibt    es   eine    vollko 
geruchlose  Seife  ^   die  keine  flüchtige  fette 
enthält. 
Fette  Säuren.        Erdmann*)   hat  die  Talgsäure    und 

rinsäure  einer  neuen  Analyse  unterworfen^  in 
Absicht  zu  erforschen,  welchen  Einfluss  das 
Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  auf  die  ratio» 
chemischen  Formeln  dieser  Sauren  haben 
die  er  aber  unverändert  fand.  Dies  hätte  mit 
weniger  Muhe  erreicht  werden  können , 
durch  Berec^inung  der  Data,  aus  welchen  R 
tenbacher  nnd  Varrentjrapp  ihre  Anal; 
berechnet  haben.  — -  Allerdings  suchte  Du  Mi 
bei  der  Berichtigung  des  Atomgewichts  vom  Kül» 
lenstoff  durch  Vorspiegelung;  dass  die  früher  kB» 
rechneten  Formeln  nicht  mehr  oder  selten  Sfaai 
halten  könnten ,    dieser  Correction  ein   grösseisi 


*)  Joarn.  f.  pract.  Ghem.  XXV,  497. 
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IMii^chen  zu  Ycracliaffeii ^  als  das  grosse,  was  sie 

'  sieb  selbst  verdieiite;    aber  ich  glanbte  dodi, 

die  meisten  sich  schon  überzeugt  haben  wür* 

,  dass  diese  Vorspiegelang  keinen  Grand  habe, 

bdem  das  neue  Atomgewicht    des  Kohlenstoffs 

T  %ine  geringe  Veränderung  in  den  Procentge- 

llen.  herbeigeführt  hatte^  aber  keine  Formel  di* 

h  verändert  worden  ist.  —    Ich  verweise  im 

rigen,   was  die  erneuerte   Untersuchung  der 

Tgarinsäure  anbetrifft,    auf    den  weiter    unten 

der   Thierchemie   Vorkommenden  Artikel    But- 

rfett. 

jß  r  d  m  a  n  n  hat  ferner  diese  ,  beiden  fetten 
iuren  mit  wasserfreier  Phosphorsäuire  zusam- 
engescbmolzen  und  bat  gefunden ,  dass  sich  die 
asse  stark  erhitzt.  Die  Phosphorsäure  vereinigt 
cb  mit  dem  Wasser,  theils^  aus  der  Säure  ge- 
1  jiommett  und  thcils  aus  den  Bestandtheilen  der 
wtten  Säure  gebildet.  '  Wird  dann  das  Gemenge 
it  Wasser  ausgekocht^  so  bleibt  ein  gcleearti- 
r  Klumpen  ungelöst,  der  nicht  in  dem  Was- 
schmilzt  und  welcher  nach  dem  Trocknen 
rode  und  leicht  zu  zerbrechen .  ist  ^  aber  er 
»ehmilzt  nachher  zwischen  -}"  54^  und  4*  60^. 
»JIr  lost  sich  nicht  in  Alkohol  und  schmilzt  auf 
rflem  Boden  von  siedendem  Alkohol  zu  einer  gelb- 
"bfaunen  Masse ,.  schwimmt  auf  Wasser  und  löst 
^^tieh  leicht  in  Aether.  Von  Kalilau&:e  wird  er 
'Im  Sieden  weder  aufgelöst  noch  verändert.  Diese 
IProducte  wurden  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

ili  Aus  Tdlgsäure.  Aus  Margarinsäure. 

Gefand.  At.    Berechn.     Gefund.  At«.  Berechn. 

Kohleustoff  80,4  68  80,85  80,31  68  79^54 
Wasserstoff  12,9  13^  12,85  12,70  430  12,65 
Saoerstoff         6^7      4      6,30        6,99      5       7,81. 
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Erdmann  legt  keinen  besonderen  Wertli  ti 
diese  Analysen  und  Yieileiclit  ist  das  eine  = 
H64^0«   und    das   andere  =  CS^rfe^o^,   also 
durch    1    Aeqnivalent     Wasserstoff    verschi 
welcbes  in  dem  letzten  mebr  enthalten  ist* 
Behandlung  mit  Salpetersäure   entsteht  ein  m 
Körper,  der  von  beiden  derselbe  ist.     Dieser 
per    bildet    sich    durch  Kochen  mit  Salpetei 
von  gewöhnlicher  Stärke;    und   er    erstarrt 
Erkalten-  zu  einer  spröden,  wachsähnlichen 
Weitere  Eigenschaften  sind  nicht  angegeben 
den.     Nach  der  Analyse  besteht  er  aus: 

Gefanden     Atom«     Bereclmet.. 

77,25  68  77,30 
12,22  128  12,10 
10,53  7        10,60 

Mit  conccntrirter  Salpetersäure  werden  sie 
einen  weichen,   wachsartigen  Körper  verwan 

Bromeis*}   hat  gezeigt,    dass  sich   die 
gewöhnlichen    fetten    Säuren,    wenn  man  sie 
einer  nicht   gar   zu    starben   Hitze   mit  bra 
Bleioxyd  zusammenschmilzt,  mit  dem  übe 
sigen   Sauerstoff  aus   dem   Superoxyd  vereinij 
ohne  Kohlensäure  oder  Wasser  abzugeben, 
ein  Bleisalz  hervorzubringen  von,  einer  eigentk 
liehen  Säure,    die  das  Radical    der  angewa^l 
Säure,     aber   1    Atom    Sauerstoff   mehr   en 
Seine  Versuche   wurden    hauptsächlich   mit 
garinsäure  angestellt,   welche  eine  Säure  g^b' 
C54H66  0+.     Diese   Versuche  werden  weiter 
gesetzt. 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 


•■i 


*)  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  XLII,  70. 
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Lau  reut*}  hat   ieinige   Bemerkongen   mitge-  Lipinsäure. 

1C,    die  die  von   ibm   angegebene  Zasammeo« 

10g  der  Lipinsänre  (JaLresb.  1839,  S.  311), 

le  von  den  Säuren  betreffen,  welche  ans  Oel- 

ire  durch  Salpetersäure  hervorgebracht  werden; 

\me  frühere  Formel  C^H^O^  reducirt  zu  C^H<> 

-)-  H^  ist  in  80  fern  unrichtig,  als  die  krystalli- 
rie  Saure  2  Atome  Wasser  enthält  und  aisp  =r 

H^O^-|-2H  ist^  von  denen  sie  beim  Erhitzen 
eine   verliert^   worauf  sie  sich  als  C^H^O' 

6  snblimirt«     Ihre  Salze  bestehen  nach  seinen 

^_  • 

jpeoen  Versuchen  aus  ft-f  C^H^O^ 

'^..  M  a  r  8  s  o  n  **)  hat  in  L  i  e  b  i  g's  Laboratorium  das  LorbeerSl  and 
ite  Fett  aus  Lorbeeren  untersucht ,  welches  sich  I-«'bccrtalg. 

•  '  iÄure. 

18  einer   siedend    fiitrirten   Abkochung  der  pul- 

^risirten  Lorbeeren .  mit  Alkohol  absetzt.     Dabei 

id  er  keine  Spur  tou  dem  von  Bonastre  he* 

ifiebenen  Körper  (Jahresb.  1826,  S.  263),  wel- 

daraus  ansehiessen  sollte,  und  welchen  der- 

\e  Lauriu    genannt   hat«     Derselbe  Körper  ist 

auch    Ton   Ricord  -  Madiana   aus    den 

rn  Ton  Lanrus  persica  erhalten  worden  (Jah- 

ib.  1831,  S.  230). 

(.'Bei  Marssen's  Versuchen  schieden  sich  Kry* 
Ifloeken  von  einem  eigenthümlichen  festen  Fett 
,  die  der  Gegenstand  seiner  Untersuchung  wur« 
Man  kocht   die  Beeren  mit  neuem  Alkohol 
,  bb  derselbe  beim  Erkalten   nichts  mehr  ab« 
;t,   nimmt  das  abgesetzte    weissgclbe  Fett   auf 
Filtrum ,  und  wäscht  die  Mutterlauge  mit  kal« 
lam  Alkohol  davon  ab. 


*)  Joan.  f.  pract.  €]i<;m.  XXVII,  316. 
**)  Aab.  de  Cb.  'und  Phiurm;  XLi,  %%9. 
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WitA   der   durebgegangene  Alkolnil  daaa  i^ 
atilllrij    so   Ibeilt    sich    der    Räckstaiid   in 
wässrige  Flüssigkeit  und  in  ein  grünes'  fettes 
welches  zwar  ven   dem  festen  Pelt  enthält ,  al 
welches  eben  so  wenig  daraas  ausgezogen  w 
kann,  wie  aus  ansgepresstem  LorbeeröL 

Das  Fett  wird  bis  zur  Sättigung  in  siedend« 
Alkohol  aufgelöst   und   die  Lösung   lässt  maa 
kalten ,    wobei    es    sich  wieder  absetzt, 
presst  man  es  aus  und  wiederholt  diese  Bei 
lung  so  lange  bis  es  farblos  geworden  ist. 
wird  es  im  Wasserbade  geschmolzen  und  in 
sem  Zustande  von  gelbbraunen  Flocken  eines 
abfiltrFrt,  welches  der  Alkohollösung  m^itfolgt 
sich   beim  Erkalten   derselben   mit  dem  Fett 
setzt.     Sollte  dies  nicht  beim  Schmelzen   g« 
hen,    so   müssen    neue    Umkrystallisurungea^ 
Alkohol  Torgenommen  werden^  bis  es  statl 

So  wie   sich  dieses  Fett  ans  dem  AlkohoT 
setzt, -bildet  es  ein  blendendes,  weisses,  loci 
Rrystallmehl ,  welches  aus  sehr  kleinen^  si 
mig  gruppirten,   seideglänzenden  Nadeln 
Es  löst  sich  wenig  in  kaltem ,  aber  äehv  leidit 
siedendem  und  starken  Alkohol  ^  aus  dem  es  si 
beim   Erkalten    fast   gänzlich  wieder  absetzt 
ist  leichtlöslicb  in  Aether  und  bleibt  nach  di 
Verdunstung  eben  so  krystallisirt  zurück  wie' 
Alkohol.     Es  schmilzt  ^wischen  ^  44^  und^i 
erstarrt  amorph    und  bildet    eine  stearinähall 
reine  Masse.     Durch  Yerseifung  wird  eä  in 
neue  fette  Säure  und  in  Glyceriu  versetzt.   Ms 
son  nennt  es Xanrosfearm,  was  man  in. Xorieef*! 
talg  übersetzen  kann. 
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r>-    Bs   wttfde  «naljaiH  nud  xusammengesetot  ge- 
idea  «ust 

Gefandea  Atone  Bereebaet 

Kohliaistoff      74,07        27  74»20 

Wasserstoff     11,55        50  11,30 

Sauerstoff        14,38  4  14,50 

'^  '  Laurosiearins'dure ,  Lorbeet*talgsäure  wird  er- 

ihen^  wenn  man  den  Lorbeertalg  mit  kaustischem 

verseift^   die  Seife   durch  Kochsalz  abschei- 

,.  ia  Wasser  auflöst  und  in  dcjr  Wärme  durch 

ijnaaqre    zersetzt,    wobei    sich   die  Talgsäure 

der  Oberfläche  ansammelt  und  beim  Eiicalten 

einer  hrystaliinischen  Masse  erstarrt  ^  welche 

il  rfjnem  Wasser  mehrere  Male  nntgesduttolzen 

damit   geschüttelt  wird,    um   sie  Voo  allen 

ekstanden   der  Mutterlauge   zu  befreien*     Ihr 

melipunkt  fällt  zwischen  +  A2P  und  43^.  Sie 

sieh  leicht  in  starkem  Alkohol,  aber  sie  kann 

I  krjaiaUisirt  f^rhalten  werden,   weder  dnrch 

aM<|n  «oefa  durch  Verdunsten«     Sie  ist  leicht 

li  in  Aetber^.aber  sie  Itfrystallisirt  auch  nicht 

llfr  .  Diese  Liisimgeii  rölken  •  Lachmnapapier. 

Sictiwurdt  zusaviimengcJSetzt  gefunden  aus  t    • 

Die. freie. SAure»  Das  SUberseJs. 

N      Gefan4.    At«    Berechn«  Gefund.    A|.  Berechn, 

enstof  72,18.  24     27,24  47,34    24    47,17 

ssersMiff  1 1,98    48    11,88  7,58    46      7,43 

erstoff     15,84,    4,15,88  '  7j8ß      3      7,79 

roijd  *  —       —    ,  —  37^5      1     37,61, 

^  Pie  jireie  Säure  ist  also  B-f-C^^^H^eOs,  und 

^.dam  SUberaalz  ist  das  H  durch  Ag  ersetzt« 

Das  Natronsalz  krystallisirt  nicht  deutlich^  we- 
der aus  Wasser  noch  aus  Alkohol«    Das  Silber* 
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salz   ist  ein  weisser^    volannimser  JKjLid^ra^fagi 
der    sich,    wohl   ansge waschen^    nicht    in»«j 
nenliohft  schnvärst« 

Yergkicht  man  die  Zasamniensetzsni;  der 
mit  der  des  Talgs,    so  zeigl  sich  der  letzter» 
stehend  ans« 

1  Atom  Lorbeertalgsäure  =  24C-|-'^Hf4- 
1  Atom  Basis  .  ==:    3  C  +  4  H^^. 

=  27C+ö»H-f^ 
Rokkeltalg         Fran'^is'*)    hat   in   Lieb  ig'«   Lab« 
"""s&Mc""  das  talgäfanliehfe  Fett  ans  Kokkelkcfrnem  (i 

indicus)  nntersn^ht.  '•  Aus  den  Kokhelkcirneni;^ 
es  auf  dif^  Weise   frei  toto  -den  iibrigen  B« 
iheikm  d^sifrlben  erhalten,  dass  man  sie  pol 
«irt,  3  litS'4  Mal  mit  Alkohol  extrahirt, 
lange  -«Is   sieh  noch'  et^a^'  aoflöst^r     Dann 
der  R4ie&atand  a^isgepresst-,  getrocknet  nn^d 
mit  Aethei^  behandelt ,  in  welchem  sieh.da^'- 
auflöst,  der  beim  Verdtthisten  dt^  Aethen»  in 
dritiscbeii 'Krystallen   anrS^hiäsM, '  die  idl4*i 
nnd  '  glänzendes  Anaelien  'ha)>en.'     Mas  II 
dann  «in >I^aar 'Mftd .in  siedUfid^m'trasserfffeÜ 
kohbl,; worin  «le ' sish wef 'H^rftöiSiefa  aind ,  «i 
dem  «ie  sieh    beim  -  Etimiiett  iVk    iti^rnerll'< 
Flocken  abscheiden ,  die  iaadh  dem  Trocknen 
mktte,    weisse   Farbe   haben.     Diesen.  Tak 
Francis  5toaropAanm  genannt  (von  W««^ 
nnd  ^ai^co  ich  ;leachte,\^d.  li«  Lencfattalg} , 
die   daraus    erhaltene  Talgsaure  TorzugUdi  j 
zende  Krystalle '  bildet ,    und   dieselbe  dahtf 
Namen  Siear&phünsättre  erfaattlftb  hat.    Wir 
len  sie  Kokkelialg  und  JXbkkeltalgsmüü  m 


it. ' 


T)  Ana.  d.  Oi.  n.  Phharmi'XUl«  %ik. 
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.  'Oer  RoMcMtftig  idHnikl  zwiscbcn  +35^  nnci 
36^i.  niici  «(rilarrC  mnorjprh  mit  «bcbener,  wellen- 
föniiiger  OberflXcbe«  Man  mii«»  ikh  lange  Zeit  im 
Wknärbade  gcaelimolzen  erbalten  ^  um  iliii  YÖllig 
^•aadhäagändeak'  Aikeliol  befteit.  zu  bekommen« 
Er'laait-aiebi  nicht  xti  Palver. reiben  und  ist  dem 
Wachs  sehr  ahnliek.  :<  Er  -  wird  durch  verdiiiinte 
Kalilauge  schwierig  Terseift,  aber  «ehr  leicht  durch 
Zusamnicinsclfcnfelzen  mit  Kalihydrat  und  wenig 
Wassei^./  Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  er 
Acrolein,)  eint  feste,  fette  Säure  und  ein  wasser« 
haltiges  Liqnidiim ,  aber  keine  Fettsäure^«  Er 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden  Atome         Berecbnet. 

Kohlenstoff     .  7Ml  38  77,24 

Wasserstoff    .  13,19  72       .     12,(M 

,.  .{Sauerstoff  ^ ,  .  11,10  4  10,72. 

Hier  wurden  094ft'}Kohlenstoff  zu  wenig  er» 
halten«    Eine  ander0  Analyse  gab  nur  76^69. 

Die  KAMUiljfS^re^  wird  aus.  der  Verbindung 
mit  Kali  erhalten  >  Aaciidem  diese  dunch  Kochsalz 
abgeschieden  worden  ist,  wenn  man  sie  wieder 
in  Wasser  auflöst  und  daraus  in  der  Wärme  durch 
Salzsäure  abscheidet  ^  Vvobei  die  Säure  schmilzt 
und  sich  oben  Huf  ausammelt. 

Die  fette  Säurte  wird,  dann  mit  neuen  Fortio- 
neift  Wasser  ^nSgekocht  >  um  sie  you  Rückständen 
der  Mutterlauge  ztt,befr<iien*  i. Die. Säure  erstarrt 
beim  Erkalten  zu  ein^r  krystallisirten  Mafcse,  die 
man  in  schwachem ,  warmen  Alkohol  auflöst,  aus 
dem  sie  in  feinen  gfänzenden  Nadeln  anschiesst, 
welche,  nachdem  sie  durch  Preisen  von  darin  zu- 
rückgehaltenem Alkohol  befreit  worden  sind ,  ge- 
trocknet weirdeii«     Sie  besitzt  eitoen  starken  Perl» 

Berielitts  Jahres  -  Bericht  XXllI.  26 
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mnltergtäiiz,  -Mlimilct  bäi  4'»6S^tayA:^Mi 
Erkalten  in  »terBförittig  g^nppivteniMaMfe^ii 
Uch  der  Krystallisftlioiiswetse  def>Waw«Mitei?.* 
läMt  sich:  leicht  2ii  PuWer  ^vcakeny  -ktiU 
Lö^lloh' in  achwaeliem  warBiel/.AUeii3Ml;«iili< 
aicli  heim  Erhaltöni fast iiiöUatändigidafhiiiB 
ab*     Die  Lösang  tseagirtÜtarksuaeis;  /  '  ^  ^i( 
Sie  wniNl«  üiiaantnetigeaetat  .^efinndco 

'  :/£^ie.  fieie  Siiir«.    '.    vi'tlhij« 
Gcifund.    At.  BerecHa.  .Crefumd.'  At. 
KohlcMtoff    t5,84    35     76,p4    äi^l  "35"J 

Wassersloflf    il,98  .70     12,51      ß^Sß^  ,^\. 

Sauerstoff       12,18      4    1^5'     4^6   '  3  ' 

Sllberoi^yd        —       —      —       SJö^SY      1     ^ 

Na^b  .dieser  Berechnung  ist  dlö  Säiiw! 
^C'5H»80'>  niiA^in  denl  Sflberraii  tat 
durch -Äg  ersetzt.  ^  Aber  idk  treinerhd^^'düslk^i 
hier,  uvgeaehtet  4eh  von^dtö  angfeftfifmii^ 
tischen  Resnltatefa  zur  Mitiheiltfn'g'  da» 4nsg 
kßhiiy  welehea  ^dert>'  iiieisten«^K<d4ilettafoV 
bätfider  Kb<ileu3ttf0j^kalt  imh  «f^hiwiil 
wtA  übereniatimnilyiiadeBf  diese^aMhr 
.;  Ein  rflo<  cotislaiittir  Fehler  m  MA'N^^ 
geftv^^i^CB  <  Aual jsbn  mil  £or^fdlrgenH^hl'* 
scheinen,  zeigt,  dasa  man  mif'der'SEo 
aetzuagsfomiel  dieser Si»ui^  nöck'liieht'ktifci'' 
gehomkne»  kl  ^aein  scheintot-  In^^fMA<fn  ttMi 
binzufingen^  dass  Fra  nerd^Mch*  eilie  Anal^, 
hokkeltalgsäuteh  ^  Aethyloxyds^  ^  gemacht  hat  i 

che.  gab  :  .  t    i  "'■/''  \ 

;6e(iinden.   .-^me,     .  Bef^dmet. 

Kohlen^^ff    ;  ?i0!l      :     ?? .     *   ?Wi    '»^ 
W^sscfjs^toff.  \^.  ',ii^9:  V .  .1  78      ,     12,«! 
'  Sa^emtoff       .  10,30    :    ,    4        ».>.ft3», 
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Analyse  ^nUdelhaft  zu  de«  für 'itic^Säuva/b«^ 
aetea.Eofiaöl  paAst* 

Pas  Natronsah  «wprde  dadurch  erhalten ,  daaa 

die  Siure  in  einer  Lösung:    von  kohlensaurem 

krön  im  Uebersehusa  auflöste«    was  unter  Ent« 

leKelung  yon  Kohl^ensäureeas   geschah,   die   Lö- 

iDg  yerdunstete  bis  zur- Trockne,  den  Rückstand 

einem  feinen  Pulyer  zerrieb,  ,  un^   dieses  pit 

Bcrfreiem  Atkoliol  auskochte,  weicher  das  koh* 

anre  JNatron.  zuruckiies^.      Die    Losung:   war 

Kommen.  .Klar  und  erstarrte  zd  . feiner  belatina« 

i  man  diese  ißuerst  auf  einem  PUtrum  abtropfen 

1  dann  zwiscnei^^LioscIipapier  ti*ocKnen.  so  ver- 

ndeit  aie  sicn  in  ein  Uewebe  yourvlangen  pris* 

ichea  I^rYstaneq,  die  stärken.  Kerlmultergianz 

iitzea*     Das  palz  gibt  mif  sehr  wenigem  Wfis- 

.'cin^^ätei^(i  ^etei.     Ddrck  itt^l^r  X^ässer  wird 

fa   ela  käv^ei'  kryläfallinischefi   Safz   zersetzt. 

ea    schwierig  liiedersinkt   und  ^  der  .Losung 

Aliselien  gibt:  ' 


.Uft  »'.  .  i. 


Hu. 


:•».,•»«>« 


l.    I 


'  T)as  Silhero^dsah   wird-  aps  der  .Lösung  ^ea 

l^rgehendeii  in  schwachem  Alkohol  durch  nw* 

\  salpetersanrcs  SilberoiK]r4.  Piefle^cgie^chls^en« 

\fsi  sehr  yolf^minös^   sinkt  ali^r  Umki  zi4,B0* 

In  der  Flüssiglteit  wiri.fsa.difrcbljiicht  leiclut 

rpurfarbig.   aber  ,nach   dem  Ti'ocknen    scheint 

r  nicht  dadurch  verändert  zu  werden»      Cs,  löst 

th  leicht,  in  Ammoniak.  i    •    ^ 

-i;  VMg^iebt  num  .  4ie  .Zusa«lneBseiKiing'>  ^ 
Ugs  .vnifci:dei;t:v*4ev  .^urö^.^tio  z^i{gi'»8iQbu:h8Bii 
ltildiidbcs^^  n¥edbillail« |M  irie-^^Vei  -dem  Loi^ 


26* 


•      •ilUifi 


i' 


-    < 
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1:  i4tem  R«l!k«ltalgsfiare     =  35C+«8H 
l.Atom  Bmu  .    .   '.    .    =    iC-y^r  4Il•^^, 


Gljceria.  Ich  erwähnte  im  letzten  Jahresberichte!  S.j 

das»  man  dies  als  die  Zusammensetzung  des 
«««erins  betrachte,  was  nun  durch  die  Analyse 
rerer  Talgarten    gerechtfertigt    zu    sein 
Aber  ist.  dies  richtig  oder    nicht?     Dies    ■ 
wohl  erst  untersucht  werden«,  ehe  man  es.aim 
Lecanu  war  der  erste*   welcher  diese  A 
bei  seiner  Analyse    des   Hammeltalgs    (Jahri 
rieht    1836,     S.  456)    anwandte.      Chovre 
Analyse  des  .Gtycerins  in    dem  Z^ustande^    W 
eis  'nichts  mehr  im'  luftleeren  Rauine  über 
felsänre  an  Gewicht  verliert   und  in   vrel< 
ein  specif.  Gewicht  =1,27  hatte,   stimmt  ^ 

•     deihaft  mit  der'^^rinel  C^ H^Q  4-  S  äbef^iilCi 
nachher  wurde  das  Glyeerin   von  Pelo.nxc 
lysirt«   der  damit  die  Glycerinschw.qfi^bi 
Vorbrachte ,     deren    Kalksab     e.beafaU8 
wurde.     Pelouze's  Analyse  stimmt  voUk 
üVfl  der  Formel  überein^  welche  aus  Cbevr^ 
AMlyse  gebildet  wurde,   aber  seine  Aoaly^^ 
gtyeerinschWefelsanren  Kalbs  legte  dar, 
Schwefelsaure   darin  mit  C^H^^O^  gepaart., 
dass  also  die    Forniel    für  das    fl&ssige  Gif) 

r=  C^H^^  O^  + 1^  ist.     Aus  der  GIyeeriosciiii| 
saure  wurde  das'Glycerin  leicht  wieder  üt\ 
gestellt,  wobei  die  Säure  gegeii  das  Wassi 
gdwecbselbwtnBd«.*  tOa  wj^,  M  vreit  naseva, 
finfeifung  reieba»    nienials  gäfottdkn   habe«  9 
Wasser  als  tWasaeo  in  4«^  BaarKngf  «iaar 
Säure  eintritt,    so  maas  das  Glycerio .  C^H'^ 


'    *    « I 
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enthalten^  and  aidiC  €^ii«e^^3jH[  seiti;  Das 
Giyeevin  und  die  iii  den' fetteii  Oelen  und  FeUen 
eatkaltene  SalaiMise  sind  also  nicht  ieinerlei  K^r- 
per.  Die  letztere  iLaI  sieh  bei  der  Abscfaeidnng 
von  der  Sanre.nisl  den  Bestandtfaeilen  des  Was* 
•ers  vereinigt  und  einen  neuen  JKörper ,  dieis  Gly- 
cerin  hervorgebraeht,  gleichwieaüf  dieselbe  Weise  ^ 
Aelfayloxyd  Weinalkobol,  und  Metbyloxyd  Holz« 
aifcohol  hervorbringt  ^  wodurch  di^  Analogie  zwjr 
schen^  der  Zusammensetzungaart  der  Oele  und 
der  Aetherarten^  welche  Chevreul  schon  vqq 
Anfang  an  nachgewiesen  hatte,  noch  vergrosser t 
wird. 

Pelouze  und  Liebig  haben  bei  ihrer  ge- 
meinsehafllichen  Analyse  des  Stearins  (Jahresber. 
ISSft)  S.371^  darsnlegen  gesucht,  daas  das  Stearin 
eine  Verbindung  von  2  Atomen  Taigsaure  mit  I 
Atom.  Glyeerin  und  S  Atomen  Weeter  sei.'  VAbe» 
da  dtiieh  die  Analyae«  der  Talgsäure,  welche  nach^ 
bfür  mt^r :  Li eb i gs-Leitniig  von  Red t en  ba ehe v 
(Jihfeaber.1 1848^  &.M6)  angestellt  wurde,  eine 
auidere  Formel  für  diese  Siiure  erhalten  worden 
ist,  welche  2  Atome  Kohleostoff  weniger  aufnimmt, 
so  gibt  die  Berechnung  ihrer  Analyse  desStea- 
riala  bdlne.  Ycmnlaksuiig;  mehr  zu  einer  solchen 
Ansicht*,  i  Ausserdem'  will  es  ans  den  variirenden 
Kohlenstd^ehalten  der  von 'ihnen«  gemachten  8 
Analjsseny  wekhe'76,M2  bis  77,13  gaben,  scbet- 
nien  als  wäre.  ea.  ihnen  nicht  vollkommen  gegliicfct^ 
den  gutiBea- KohlensteAyeball  zu  verbrennen,  was 
bti  Aifalyaen.sefar  .hohlenstoffrdcher  Korper,  »zu 
denen  Kiiple#oxyd  allein  als  Vetfbrekrnnngsibittei 
ange weiset  wird,  ein  gewitelielier  Uefiebtand 
iat«      Die  wlduMdbeinliehsle -Ansieht  von  der  Zu« 
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•ammeoselzniig  des  Stetrios  ist^  4mminim  f  < 
TdgsEure.mit  2  Atomen  tob  derBsM  ▼< 
isL     Yorgloickl   mto   dann  die  tob  iki 
•cn  y  velche  den  meisten  Koble— lof  gcgeWa- 
und  Leeanu's   Analyse,   lieide  : beregnet 
C  =r  75)12,  mit  dieser  Ansicht,  so  fallt  dior 
gleicbung  aaf  folgende  Weise  nns^ 

L'. '  und  P.  L  e  c  a  B  «•  Atome. 

76,522  76,684  74 

12,328  12,387  140  ' 

11,150  10,929  7 


1:1 


Koblenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 


Oder  1  Atom  Talgsäure  =  68C  -{-  132B  -(-^ 
2AlomeC3H^O=    6C  +      8H  H 

.    .Inzwisehen  <  aeiki  dies.  voMuft,    diso 
i  Frocent  vom  Gewiohl  der  Saure  an-K 
der.  yerbrenunng  enlgangen  ist«    Niionnl 
slktti  des  einen  von  ddn  Basenatomen  1- AtoHiJ 
serlan,  so  maelit  dies   in* 'dem  procealb« 
balt  einen  so  geringen  unterschied  ^  t  dano 
schirerlieh  beit eiseni  Jitssen  taöebte  j  -  vmB 
rlebtige  angesehen. werdeiri.muss.  ' 

Da  die  Base  in  den  f<;lten  Oelen  nidit 
rin  ist ,    so    sieht .  man   leicht  die  ürsadM 
warum  mtn  dasselbe  niemals  .weder  mit  den 
Säuren  noch  mit  andern  Säuren  hat-  wiedef i< 
etoigen  höniien^     Da.  sifeh ,   wie*' es-  der  Ihfl^ 
sein  scheint,  die! fetten: Oele  «eben  so  wen^H 
die  Aetheravten,  dutck.  doppelte  Ausw« 
mit  anderen  .Salien    feersfetsen  lassen ,    so'^ 
es  .aicht  so  haldi  möglich   wliiden,  Yerbindt 
dieser  Basis  mit'andenen  Sanren  darzdsfeHeu, 
womit  es  die  orffahistffae  Natttk*ve#lHii^n 


sn   Qfegvinshind  ita  Riffen   irnd  Stetiren 
mit  Lisiditfgkeit  abliandehi  sbu  könn'eu,   mustr 
rfte^id   den  felteii  Oelen' eineii^  ^ige»en  Na- 
i  liibeo.      Ich  propooiro^  ihir  RaSi^ar,  C^H^ 
rl,  Toii  Jl/no^ ,  Fett ,  iiad  die  Base  -Lipylhxyä 
ItteliileiiV.  •'. '-    • 

I^IHe  VerwaodldDg  diftfi*  Lipyloxyds  id  Glyeeriir 
»^Ut 'Wäiig 'analog«  der  Vematidliing  des  Ae^ 
in  'Alk0k0l,  indedtt  aiek  Ji -Atome' Lipyloxyd' 
i^deü  fieatandtheilim  4^n  3  Atbiiien  Was«^^^  zii 
»mf  '€t%devin  es: C^H^^^O^  vemifigibtt^  'wa'«  nach-i» 
1  Atom  uiizeraetztes  Wasser  bindet  ^zuC^H^^O^ 

ifi^i^Uakäberin  !dcbi  Verhiillen  des  Glyoetin^  '   -' 

dsni>'.'dBSj<Alkbkb/lB  ipcimbiedene^AebnliekkeiH 

rilie^nV 'WiMrdeiailh>'Wäler»hnll!eÄ  bei  R'edten^ 

ikejt?s«lülieekfiitidlgeki  .VersüA^    iibev    daa 

IdwAegeh.  .'tsiT  i    !.^..-    ,*.':'.     t'i."r>.,  » 

t^Die^Xoin  g1i*)'> bat 'gezeigt  ,'dksii  eleh  vilas-'^ly^'  Veränderung 
iü^Dwend^/niiiiued  in  Waiis«^  »urtös^nkd-äie  ^^^  ^^JtuR. 
ren^piveMansIdt^   partiell:  Terävdcvtniid  eineii 
urKSr]^)  keiBir^rbrin^^,   der  siok   daittos' 
haiJacIlea!  >  teaaigaauit A  Biei>exyd  ioder-  dareb 
re8tir»fi.|^itJ^eiA^.ji||^4f^rsek^ei|tt|ß^^^    Wird 

^er{]^iQdefffb%  i^gp,ge«!(im^esf9:fio<«iiek».  di$% 

tioiiydr  Kfibleif^rb.,^11^   u|i(l  e^^.lö^t  .^b  eio«^ 

iigef  .:l|le%ai%e!  ,y#|:b#ndung  A«K»  i ;  Eiii'iPaatv 

\Mge]ff«^kw,,,dffl^j/|||8gff;riBsM!,i|»d  pii.  Weisser, 

;h  Sckwefelwa8seratp|r-.a|er8eit4^ffbel^qftmt  mal^ 

le.  fajrbloae  FI^sBigl^eil^  .die  ly.j^rpinl-^er,  Ver- 

|tnii|r. gelb   ^ird , .  dann   h^^p  ^  •  i^»^  bwune 

ropfeii  auf  deir  Ob^rfläqke  abßclzt^  %vähreiid  zu- 

st  ein  brauner  durchsichtiger  Rückstand  bleibt^ 

')  Selieik.  Qndfvaoelt.  4  Sfak ,  'pt  580.' 
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welcher   von   I^ltem   Waa«er  trüb«,   be^M;! 
warmem  anrgelost  wird>    aber   so   WpM  Wl 
als  aueli' Alkoliol  und  AetLer  laasen   ubohmi 
kleioe  QuantiUit  jungeiöst  übrig.     KaustUelifl; 
löst  ibn  obne  RticksUii«) ,  aber  mit  braune 
aiir.     Diese  Zersetzung   dauert  fort ,   so  .aft. 
das  Glycerin  von  Neuem  auHost  oad  wied^l 
dunstet.     D^bei   bilden   sich  liwei    nene  Ki 
der  eine  auf  JKosteo   der  Lufft^  .und  dieset,.^ 
Bleiessig  und  bildet  siickaiehtiim  Inftleeren 
er  färbt   das  Gljfeerin  dankelgelb  -littd  fiält 
den  Bleiessig«  .  ...     ^  :...:.'  1; 

JapRiiiselies        Sthamer*)  hat   in    Liehig^s   Lriiofal 
^''^'      das  sogenannte  jUpanisehe  Wachs  analjsift.i 
fand,    dass  es  bei  derVerselbing^  .dorch: 
zen  .  mit.  hrystaHisirtem    Kallhjdrat   fi^mitii 
und  Glycerin  gibt ,    und  dorch  .  die  Anatysel 
er  das  Wachs  sdbst.siiftaiDmeBgesetztciis^i' 
PalnliUnsSnre  «nd  lAlon  Lipyloxyd  zn  C^ 
Bei  der.  trodmen  DosIsUattOQ  gibi-cs  ^lBMll(» 
sänre^   aber  der  gnäasle  Theil  der  rdariaf- 
tened  Palmitinsäure  geht  nayeriiadefft'.Aber*  «i 

Im  Keden-  mit  Satpeter^Mita   behandetfy'' 

die  Sittre  nicht  mehr  dadnrefc  Kc^sifefzt  wird^ 

es  BernsteinsSiire   in  Meoge  *  nnd  sehV  reia-j 

dass  es  Sthamer  fiir  währselt^liiif^  hilf, 

die  reine  Bernbteinsitire^  auf  ^eSe  Weise  mit 

theil  bereitet  werdetf  könne.  *"'" 

Flüchiige         Ich   fuhrtä   im  Jabresberlchte  l&IS,  £' 

Verföltchung  Borsarälli's  'Methode  an,    nm  flachtij^" 

deraelben  mit  auf  einen  Gehalt  an  Alhohol  dnrch  gesämol 

Alkohol.  ' 


*)  Ann.  der  Gh.  and  Phann.  XLIII,  3^ 
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M|CI|l0reftlei9m  so  prüfent     Lipa^itz*)  bal 
\9fkif  dass  fviiß  $ic|er  diese  Probe  auch  «Is  Be- 
fttr   die   Gegen wArt   oder   Abneseaheit  von 
»hol  sei,    dieselbe    doch.nipht  zuverlässig  ist, 
UereUtiyen  Yolomen  derselben  zu  beslimnien. 
4iea0iil  .Zvflfcek  sehlagt  er   vor,    gleiche  Volu- 
KTOO  ilenij.Tfrß&lschlen  Oel  und  einer  gesäuig- 
i$suiig  von   Kochsalz  in-  Wasser   ia  einem 
[Im  zu  mischen^  wodurch  sich  deren  rela- 
Vohiiiieli   nach  geschehenem   Durchschiiltela 
•RKli*Qn  .▼«fgleicfaen    lassen. .    Denselben  Vor* 
ril  bietet  auck  die  Cbtorcalcinmprobe  dar,  wenn 
«  inii  FftH  dba  Chlorcalcinm  durch  den  ausge- 
lett'AHiolkol.nieht  floasig  wird,  eiaigeTropfen 
hinzusetzt,    so  dass   man   ein.  Liquidum 
jhoriiOAtliler  ..Fläche    uttter  .  dem   Oel   erhält, 
luf^db»  ftbrigbleibende  Violnm  des.Ocls  leicht 

»>werdien  bann. 
erB0t*)  hat  den.  Einiuss   eines  GemengesFlücLtige  Oele 
Sehwdel^uiett  tund  Gbromaäure  auf  flüchtige  ™^„,e  ^„™' 
«ntovsaefat.    Er  mengte  ^  Kilogramm  K  dr^^ScliwefeU&are. 

i  Kgr.  KS  und  4  Rgr.  Wasser  mit  60  bis  80 
»fl^  *Oel ,  und  erhitzte  das  Gemenge  zuletzt 
Sieden.  Von  Fenchelöl,  Anisäl  nnd  Stern^ 
röt  erhielt  er  dadurch  Essigsäure  und  zwei  in 

^siser  wenig  lösliche  Säuren,  von  deiien  er  die 
welche  in   allen  Theilen  der  Benzoesäure 

Mlii^h  isf^  UmbelUnsaure^  nnd  die  andere  Ba- 
\Baure  nennt.  Sie  werden  dadurch  geschieden, 
die  letztore  in  kaltem  Aether  leicht  löslich 

'i    während'  die   erstere   davon  nicht  aufgelöst 


f    I 


*)  Pkannae.  Centralbl.  184!^,  S.  415. 
**)  Janrii.  f.  pract.  Ckem«  .XXV,  55. 
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nriril;    Beide  fiod   sudilliiiiftbAk^  dii#  K$eii  iM 
eiedendem  Wtsser  und  ki  Alkolioi,  und  die 
eoiicentrirte  LSsHog   erstarrt    fcrjrslaUiBiseli 
Erkalten»  •  *' 

Oleum  Cnitiiai   giebt  fissigbinre  and  i«reS 
dere  Säuren  ^  die  ebenfalls  schwer  lltelieli  ki 
ser  und  krjBtallfsirend  sind.    Sie  eine  dkvott^^ 
unter  4^70^  gebildet  und  ist  Cyminsaure 
worden  j    sie  iisl  gesdimackios  ^ ;  tw«n^  iSs! 
kaltem  Wasser,    leicht  lösticb   in   Alkehnir 
Aether,  krystallisirt  in  länzettlenfSrniigen 
schmilzt    bei   iiö^   und  ■  MUittiirt'  «ich  -  dtv 
Die  andere   hi  Cumiuocuiminsaw^  ^ettiannl 
den  5   siie  bildet  sich ,.  -nachdem .  dfie  ^lem 
schieden  werde»  ist ,    durch  Kücken  der 
keit;  sie  snblimirt  sieh'  ohne  zu  seiiHiekeB^ 
unlöslich  in  Wasser,   Alkohol  und  AelUer, 
wird  nicht  durch   concentriottt' Sehwefebänre 
setzt.     Diese  vier  Sauren  wefdeii  wohl  aoeb 
lysirt  und  genauer  beseh  rieben  wetdenv 

Oleum  Carvi  glbt.^Mgsäitfe  und^iMt« 
Süiire«  die  nicht  isoiirt  if erden  konnle«  weil 
grösste  Theil   derselben    durch    die   Gbromsiaif 
zerstört  wurde.  ^         * 

Zimmetöl .  verwandelt  sfiek  in  BssigsiSlI 
und  Be/ftzpesäure.  (Auch  in  Bittermandelöl  bi#{ 
Marchand).     ?.  !,  ..,k^ 

Oleum  Ta^ceti  bringt  gewöbnlieheiy^Caoiplifl! 

in  nicht  unhedeuteuder  JMenge  heryor.  .  4*^^*1 

Terpenthindl.       Wepp^ejn*)  bat  das  Terpenthinal  auf  iül^lif$||i 

Weise    behandele    und    daS    Gemenge .  deatiililtf! 

Das  übergegangene  Wasser  enthielt  Ameisensiuc* 


.. .'  *:«  «• 


*)  Ann*  d.  Ghem.  und  pharm.  TtLI;  294. 
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^^  Bei  der  Digestiin  des  Terpenlhinok  mit  Blei- 

in  geKnder^Wümie  .erfolgte  «tarNe  Saner- 

r« Absorption  9    uild   die  Maisse   wurde  braun» 

(h  ekier  «ine  Zritlang  ibrtgesetzleiir  Digestion 

l(e  siie  ,»iA'  wiedet*  •  in   ein   klares  Oel   und  in 

le   TolnnmoiGie  9    gelbe ^^   nngelä»!«  Sfasse,    in 

lim  das   Bleioxyd  'verwandelt  .  inord>^n'  war, 

ii«den>.     Wii^d<  )4as.  Oel .  abgegossen*  «uusd  der 

rkstand  so  lange  mit  wasserfreiem  Alkebol  aus* 

(bgc»^  iala  'deBsklUe^rnödi  Terpebtbhib'l  daraus 

kfiiimmt,    so   bleibt    eine    gelbe    Biei^rbindung 

rjgy  die  jftfifA  iS!(^i;iiet;^ii|igt  dnreb  ^^bnefelwas- 

rstoff  in   Wasser ,  ;Wi^Ii|bos  lud^tß  di^u^  auf« 

y  api  Alholfol  einen  darin  löslieben  ^  lelektro- 

itiven  Körper  abgMi^l^.wekliei^  bei' frei^itUger 

ffqrdnnai^ng.i^i  dßv  Sonnenwärm^\  di|oaus  ip^>^i- 

^«SirUosep   Krys.laUe0   ^^cl>i<r^t9:^f  ^!**^ 
jf  ri|p(i;lfer.Vjerdi|nji|iniig.^einc  b^une.säbp  Nasse 

|i  Diese  Krystalle  ^pji^den  io.  Wöirlc^i^s  Labo; 
■ISMiiy  ,»on  K^J  b  e  analysirt  und  ziiMminettge- 
ktttot  gefunden  aus  t  _ 

f '«.  ^   .  h^^,        .  Gefandea    Atome  /Bereehnet 

i/*     Koblenstoff      54,00         18        53,95  \ 

^ .        Wa^wwloff      '6,öi        26  6,85 

I*  Sauerstoff        39,07         10        39,20 

L^  Cii^1ä26|tj^:|.^:     bie  Auflösung  jlieses  Körpers 

liu'Alkpbej  wird   dureb  Wasser  gefallt,    und  "sie 

flliMet  nnKsllbN^  MeUUverttkldungen ,   l^eun  man 

Mi' Uil  ady^elösi^h  MlMflsalsen   vermiscUi.    Der 

UHti^U  Alköb<$t Utidi  f^lr^bte  und  aWgeztiildete  Btei^ 

uiedersUtrfg  Tfer^ittliUt^'äuiM^f  und  lässt  ibeulH- 

sches"-BleiiznrliclB.  nvi- -Mm-^if  •  •     .    i      i  "■•' 

Wep^««  le«Mart,  dass  diesef  Körper  offenbar 


t» 
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ein  Anderer  961 9  wie  die  von  Brom  eis  »mTl 
penthinöi     durch    SaipelereSnre    berrorgefci 
Saure»      Vergleiekt    man  J[B  r  o  m  e  i  s'  b  •   Ai 
(Jahreab.  1843;  S.  301.)  mit  der  hier  angefBlii 
▼on  Kolbe,  so   erkennt  man  sie  ySllig  iil 
stimmend  9  und  die  dureb  die  Satfigung^eapi 
bestätigte  Formel  des  Ersteren  =  C^^Hi^ 
fallt  ganz  mit  der   hier  angefahrten  Analji 
sammen.  -''s* 

Man  hat  also  allen  Grund,  beide  ata  i« 
so  betrachten« 

'    Weppen  erhlStt    die   Veränderung  so> 
▼on   S  At  Terpenthin(il  mit 

iOAt.  O  r^fiOC+iSH^^fi 

abgehen  1  At.  Ameisensäure  '  '^ 

und  t  At.  s  ±±  ac-f-  m-^' 

abrig  bleibt  die  neue  Siure  =18C-fSSir-f 
Aber  sie  geschieht  eben  so  ^vahrschelnltdl 
folgende  Weiset 
Von  2  At.  Terpeulhinol' und      '      ' 

fiOAt.  o  ^^soc^snasf 

gehen  ab  3  At.  Ameisensäure 


und  3  At.  H 


übrig  bleibt  1  At.  wasserlisN 

tige  Säure  =14Cf  SÖ^Hh 

Das  eine  kann  eben  sorichtifi:  sein«  wiej 
andere.  ^    ,  ,    .       . , 

Die  hier  angefiihrle  Saure  sclieint  ni^  :wk 
aus  Terpenthioöl  auf  1^9fj(«n   def  )Uufk,n«|.| 
Wsasers  zu  bilden  ohgetj^^  IjiiijBfma  eVifr 
Ala  Beweis  dafür  yr^rd  folgf^ndes ;  angeCf iHTt. 

Kocht   man   gewöhnlichen^    nicht  redtifieirtai 
Terpenthiaspirit«s  mU  Wasser  lind  Tai^s^t,  so 


:»  ■•: 
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mrd  mn  sanrer  Körper  anigezogeii,  desien  Talk- 
etdesak  sich,  in  dem  Wasser  auflöst.  Aus  dieser 
Lösni^  schlagt  neutrales  essigsaures  Bleioxjd 
eine  BleiirerbinduDg  -  nieder  9  und  wenn  hierdurch 
hetn  Pfiederschlag  mehr  entsteht  ^  so  bildet  ^  hast« 
aches  essigsaures  Ble;^Myd  einen  nenen^  der  nicht 
aatersucbt  wnide. 

Dtt  jarste  von  diesen  tNiedersehlSgen^  wurde 
iNm  Kbdke  jtnaljsirty  dier  inswisehen  keinen  he* 
sonderen:. Wer th  ^nf.  cliesis. Analyse  legt,  welche 

d?e   Fornier^b+G»»H«i^O^  gab.      W«»in  sich 

diese  iinrch  Pi  +  G^^M^^O^ +  2U  ausdr&cfcen 
Hesse  9  so  hätte  diese  Verbindung  inimer  dasselbe 
Radfcat ,  wie  die  vorbergehende.  Man  siebt,  dass 
dieser  Gegenstand  wohl  verdient  aUsfilhrlicber  un^ 
tersacht  zO  werden. 

Ich  fahrte  im  Jahresberichte  1842  ^  S.  345,  DngonSh 
einige  Resultate  von  Versuchen  an,  die  von  Lau- 
rent nlit  dem  Dragonol  angestellt  worden  waren. 
Diese  Versuche  sind  nun  ausfuhrlicher  bekannt 
gemacht  wdrden  *)^'  und  ich  will  hier  über  sie 
berichteii. 

Das  aus' den  Br^Sttern  von  Artemisia  Dracun- 
culus  mit  Wasser  frisch  äbdestiilirte  DragonöI 
wird  durch  Chtörcatciüm' von  Wasser  befreit  und 
darauf  im  Oelbade  für  ^ich  rectificirt.  Es  be- 
gtnht  z\i 'sieden  bei^4~!^^  ^^^^  der  Siedepunkt 
steigt  bis  zu  -f*^^^^?^*'^^  wird  die  Vorlage  ge- 
wechselt und  zu  destilliren  fortgefahren^  so  lange 
sidi  der  Siedepunkt  gleich  bleibt}  gegen  das  Eqde 
Tsngt  er  "bieder  an  zu  steigen ,  und  es  wird  die 
Vorlage  wieder  gewechselt. 


*)  Jomm.  f.  prftct.  Ch.  XXYU^  232. 
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.  .JDum  bei  +206^  «lettiUitle  Oel  vtt  ei, 
Uer  «nltf  Drugonöl  vcwtariideii!  wirdv  Bi' 
Qoeh  -ein  oder  mebret e  lUleireotifibirt^  m 
da«  aufaiigt^  wa»  fixen  Siedepunkt  hat.  -fii: 
allst  folgfode  Eigenaciiafteiit'iE^  tat  ^nfaiftl 
siemlieb  leiebt  .fliiaaigea   Li^itUiim^    rtükAi 
Geruch  und  Geachmack  dem  Kobent  Oel  gani 
Ueh  iat*     Speeü.    G<§widit;ti=0i^45>.bei  i^l 
Das  Goffifeht'  ^nea.. Gaste ^   veiglieben  i  mtti 
des:  Saneratdffgaate^ '  ist  ist  7^60.     (Min 
nicht  wohl,  was  bienyiit;  gesteint;  ist;  , 
lieb  yergleichen  yrir   das  Gewicht  :der 
dem  der  Luft  =  l^OOQ«  .  y^jcßleieht  man 
dem  des  Sauerstoffgases* .zi|.  1^1052  gcBommi 
ist  es   dasselbe.«   aber  dapni  niitst  es  ^nicbt«^ 
Sauerstoff  anstatt  der  Luft  anz||0ibren)< 
keine  Wirbnne  darauf.     Es  ist  leieh|  entsni 
und  brennt  mit  rother«  rusender  Flamme«- 
und  Brom  scheiden  daraus  «Wasserstoff  ans. 
chende  Schwefelsäure  löst  es  mit  brauner/l 

ynd  reicht,  die  Säure  bin.    so    wird   da^ 

•  •      '.        ,  ...1,         '•» 

durch  verharzt.     Wasser    scheidet  ein  iq,.^ 
lösliches   ^dd  in    Alkobol    qnlpfliji^b^n  ,]pfa|S{i| 
und  lö6t  eine  eepaarte  Schwefelsäure  auf.     ^. 

Durch  Salpetersäure .  wird,  jes  zeisetzt 
fert  dabei  nuehrere  .Producte«.    Kaustiscbe^ 
haben  keiiie  Wirkung  da^tuf^  auch  wenn 

damit  kocht*.  -    ,  •  '.      i^*^    '       -     'i»^ 

£•  besieht  (C  ==75^6^y*u,{ ^^  .'  .,  ;,....., 

Waasetitoff     8,8^ .....  4SJ,, .      8,86  ,  „hj 
Saoerstoff     |10,15  3  '      10,11, 

=  C5aH«05.  ...   /,  ...     ,., 
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gonöl^nwi^Qn  raan  (ue<jndter  Kälte  dMnit  htfiandell? 
iiitoig>«i«  ^}«bePi  J»!e^l :  geliilderßrvvSiitiMng'ii^i^^^ 
Wi4tHXlgleicbl)M) Heftige  .4i^».  4if^  Mta^e  »über* 
aMgt; '   Ba  Ul  4aber  1^91  litiateii)  4«^:O0l  in  «t« 
ner  Retorte:  mii  isekr  wenig' W^s^er.  SQU  Aftis^a 
lind  diseiin^l  aoif^ielly  wie  de«  OeLwiegt,  geii^cfbii« 
lieber  Selpelecsiiwre  znsuaelceq»    KMeh  b^eeiidigter 
Wirbanl;  :d^r  .Sinret  «i^farH  A|#.>  Qer  nnd  bläht 
sich  auf,    wobei   es  etwas  fcrystallini^^bllMi^eiehU 
fi||iit)i9i|9bt:4ie  SalfNtlereäarcf.iilil  We^ernop)  iind 
bejia«4eit    d^a  Hans! mit  verdnnnieni:  knnatU^cbeiit 
Amvioniab  JAi  UebeKftobnsa  und.iin..SledleiiM     Oaa( 
nii^löH  ZlnrwcUdeibeaiile  kann  i von  Ne«.e«A  mit 
S4l|»eM$i)aäiire  bebA|iddt<iwerdeni4 
*.  -*  SAm^  Amfn^9iilMim$heii .  ist  •  bratm , :  nM  a»e 
0lllbäU^dr0i  >in  Wn^sfr;  fa^t  ttntemUcliQ.Säiireii  ui^ 
eitt^HaraS*  t'.Die  EliU8%lseii  wii4 in  getindepr  Wärmfi 
bla<  aiK  ByjPMpf4ieke  vei^dluistet.    :DaaJ9ainBMY0rlievl 
dadurch  das  Ammoniah,   w.o4iil1>4b    e9.. löslich  ist, 
Uttdftdan«   Vißt  iW^Mjßi:   die.  A^impnlahfaUe   der 
Sfigfen^auf»,    2i(k 'st^^ke  Vecduilstup^  k^iiipte  auch 
diefte/ zersetsnii.;     Ifi  jdies   g;ie»:b^bei|,  so.  nvuss 
wieder.  An9inJ()9i«kiiugQ^elzt!  und  durauf  die  Ver« 
düiimHP« ;  viQJriiVi^ktiger  un4  fw^niger   heiss  aiisge- 
lÜbrt  if^dep!»«.    Djer:|löcb9U>nd  ;wird   mit  Wasser 
gekocht  und  yqu-deop  U^rz  abfiltnrt,;  ypu  dcjm  je« 
4<^q^<im^er  ein  wenig   in  die  Lösung  folgt ,  was 
Ql^n  zUj  entfernen  .sufsht,  zuerst  dnrch  wiederholte 
Yqrdun^lVAg   und    na.^h   Wieder^uflösung    durch 
Bllitlaiigenkohle.    darauf  werden  die  Säureq.dMi'ch 
wied^rboli^e  Umkr^ystallisatioQen  aus  .W^aspr ,  AI* 
kobol  und  ^eth.er:  geschieden.  t. 

.  ,.  l^^ähi^e^nd  der  Verdunstung   der  W^BS^rlösung 
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setzt  «Ich  eine  ^grosse  Menge   you    rhoi 
Tafeln  ab.     Sehiessen  statt  dessen  Nadehf' 
enthalt  die  Flossiglseit  freie  Sanre  und 
Ammoniak  gesüttigt  werden ,  worauf  nan 
auflöst  und  nmkrysfailisirt.    Dasselbe  Ssb 
aueh  zuerst  an ,  wenn  man  Alkohol  ais 
mittel  anwendet.     Diese  rhombischen  Ti 
dragonsanres  Ammoniak  y  welches  darch 
ein  Paar   Mal  wiederholtes?  Umkryslal 
reinigt  wird. 

Cm  ins  diesem  Salz  die  Sänre  abzi 
löst  man  es  in  einem   siedenden  Gemeug' 
kohol  und  Wasser  ^    und   setzt  der   Lösuni; 
hinreichende  Menge  von  Silpetersanre  hinzu« 
Erkalten  schiesst  dann  die  Dragonsaure  in' 
daraus  a'n,  die  man  dadurch  reinigt^  dass 
in  siedendem  Alkohol  auflöst  und  nodi 
umkrystallisirt  ^  oder  noch  besser  dadurck 
man  die  Säure  zuerst  subümirt  und  jnadil 
Alkohol  umkrystiUisirt* 

Die  Dragonsaure  schiesst  in  farblosen  9 
fen ,  rhombischen  Prismen  mit  Winkeln  vi 
und  660  an,  die  1  bis  S  Zoll   Läiige   onA 
ausgebildete   Kanten  haben,    und  gtiusend^ 
Die  scharfen  Kanten  sind  gewöliiiÜeh  abg« 
und  das  Prisma   hat  zwei   Hanptetidflaeheii: 
von  drei  kleineren  begleitet  werden.  "<' 

Sie    ist  geruch-  und    geschmacklos,    sei 
bei  -f- 1750  und  erstarrt  zu  einer  nadclfonnIg| 
geschossenen  Masse.      Sie  lisst   sich   nnrfci 
sublimiren  in  schneeweissen  Nadeln,  kann  m 
Luft  angezündet  werden  und  brennt  dann 
ner  etwas  rusenden  Flamme.     Sie   ist    fast 
unlöslieh  in  kaltem  Wasser,  und  siedendes 
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ser  lost  ein  wenig  davon  anf*  Von  AIlsoliol  und 
von  Aether  wird  sie  leicht  aufgelöst  and  die  Lö- 
sung rötbet  Lackmuspapier.     / 

Chlor,  Brom  und  Salpetersäure  verwandeln 
sie  in  andere  Verbindungen  9  auf  die  wir  wieder 
zurnckhomnien.  "  ' 

Sie  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus; 

Gefundea    Atome    Berechnetr 

Kohlenstoff    63,07        16        63,15 

Wasserstoff     5,29        16  5,26 

Sauerstoff      31,64  6        31,59 

rrC^^H^+O^  +  H,  worin,  nach  den  Versuchen, 
welche   Laurent  mit  den  Salzen  der  Säure  mit 

Silberioxyd  und  mit  Baryt  angestellt  hat,  das  H 
gegen  1  Atom  Silberoxyd  oder  Baryt  ausgewech- 
selt wird. 

Aus  1  Atom  Dragonöi  entstehen  also  2  Atome 
wasserhaltiger  Dragonsäure  dadurch,  das  10  Atome 
Wasserstoff  zu  Wasser  oxydirt  und  3  Atome 
Sauerstoff  auf  Kosten  der  Salpetersäure  aufge- 
nommen werden,  Laurent  scheint  aus  diesem 
Cvrunde  das  Atomgewicht  doppelt  so  gross  und 
die  Säure  als  eine 'zweibasische  Säure  zu  betrach* 
ten ,  was  wohl  hier  durchaus  unmotivirt  ist  *). 

Das  fCalisah  hrystallisirt  in  rhombischen  oder 
6seitigea  Ti|feln ,   das  Natronsalz  in  Nadeln  und  | 

dus  Ammoniumoxydsalt  in  Tafeln,  die  einem  ge* 


*)  Gr  liftt  jedoch  nuehHer  an  einem  anderen  Orte  ange- 
zeigt» dass  er  die  S&ure  für  «titbasisch  kalte,,  aber  er  hat 
sie  in  dieser  Abhandlung  als  siKetbasiseh  betri^chtety  nm 
Brüche  in  den  Prodncten  ihrer  Metamorphosen  zu  Termei- 
den  (Reyne  scientifiqne  et  industrielle  de  Dr.  QuesneTÜIe 
X,.  364), 

Berzelius  Jahres-Bericbt  XXIII.  27 
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raden  PrUina  mit  rkombigcher  Basis  von  84^-i 
96^  angehören.      Das  letztere  Salz    ist  wa« 
lind   lässt  im   luftleeren  Räume   zwiaeliea 
und  d9^  freie  Dragonsaure   zurück.     Das 
sah  ist  schwerlöslich ,   aber  es  schlägt  sieb  aäi 
sogleich  nieder  9   sondern    es   setzt  sich  ersl'i 
einigen     Minuten     in    rhombischen    Blättaij^-' 
Das  Strontiansah  setzt   sich    auf  dieselbe 
in  rechtwinkligen  oder   sechsseitigen  Bl 
Das  Kalksah  schlägt  sich  aus  einer  cooeenft 
Lösung  sogleich)  aus  einer  Yerdiinulereo^ 
wie    die  vorhergehenden,   zuerst   in    Nadelai:^ 
darauf   in    rechtwinkligen   Blättern   qiecler. 
Talkerdesah  fällt  nicht  nieder.     Das  Thom 
scheidet  sich  aus  einer  verdünnten  Lösung  is^ 
neu  glänzenden  Nadeln  ab.     Das  Mangai 
sah  fällt  allmälig   in  Kristallen  nieder. 
senoxydsah  bildet  gelbe ,  mikroskopische  fiaS 
Das   Zirikoxydsah   ist    ein   weisser  Nietfersi 
Die    Sähe   von  JRobali   und  Nickel    fallen*' 
jiieder.     Das  Kupferoxydsah  ist  ein  blaiti 
Niederschlag.     Die  Sähe   von  Bleioxyäy 
silberoxyd  und  Silber oxyd  schlagen  sich'aui'lfj 
warrnen    Flüssigkeit    in    feinen    mikroseopb 
Nadeln  nieder.  '    i1 

Dragonsaipetersäuren,  .  Bei  der  BiMaq^^ 
jetzt  angeführten  Säure  wird  ein  Tbeil  voä 
beh  auf  die  Weise   zerslörf  $    dliss   sieh  Sl 
Wässerstoff   und    1  Atom    Sauerstoff    dara« 
Wasser   vereinigen,   so   dass   von   ihr  C^^^ 
übrig  bleibt,  was  zum  Paarling  für  die  Si 
säure    wird,    wodurch   dann  die  Dragonst 
säure  entsteht..    Diese   gepaarte   Säure  vei 
sich  dann  wiederum   mit  1  Atom  wasserhi 
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4h*agonsaQre  zn  einer  Doppelsaare,  nnd  die  Ver- 
Indnng  der  DragoDsiure  nit  der  Dragonaaipeter* 
are    gibt   Doppelsalze ,    za  1  Atom    von  jeder^ 
wohl  mit  Wasser,  als  auch  mit  anderen  Basen. 

Die  Mutterlange,   aus  der  dra|;ppsaQres  Am- Dragontalpe- 
ioniak  angescbossen  ist,    enthält  ein   sehr  leicht    ^'*^"®- 
iliehes  Doppelsalz  von  derDragonsänre  un4  der 
ragonsalpetersäure  mit  Ammoniak,    woraus   die 
^oppelsäure  erhalten  wird.     \Vird   diese  Lösung 
lit    Salpetersäure    vermischt,    so    scheidet    sieh 
raus  die  Doppelsäure  ab,  welche,  nachdem  sie 
tewaachen   worden  ist,    eine   halbe    Stunde  lang     , 
Sieden  mit  Salpetersäure  behandelt  wird.    Aus 
tr  erhaltenden  Flüssigkeit  schies^t  dann  die  Dra» 
jtonsalpetersäure  an,   die  man  gut  abwäscht,  dar- 
f  in   siedendem  Alkohol  auflöst    und  krvstalli- 
en  lässt,  aus  dem  sie,  je  nact^  dem  die  Quan- 
it  des  Alkohol   grösser  oder  geringer   war,    in 
lebr  oder  weniger  feinen  Nadeln  anschiesst. 

Die  Pragonsalpetersäure  ist  farblos^  gernch* 
^,  id. geschmacklos.  Aus  ihrer  Au^ösung  in  sie» 
Nieader  Salpetersäure  schiesst  sie  in  kleinen,  ab- 
ri|festumpften,  vierseitigen  Prismen  an*  Sie  schmilzt 
^zwischen  -|*  175^  und  180^,  und  sie  kann  bei 
N^er  gewissen  höheren  Temperatur  in  kleineren 
PHuantitäten  unverändert  sublimirt  werden  5  ist  sie 
ilber  in  grösserer  Meng®  vorhanden,  oder  enthält 
Mc  das  Harz,  welches  mit  der  Dragonsäure  zu- 
r|^ich  gebildet  wird,  eingemengt,,  so  entsteht 
ffruher  oder  später  eine  augenbUckllche  Zersetzung 
>niit  Feneirerseheinnng  auf  Kostcfi  der  Salpeter- 
Lsanre.  3ie  ist  fast  qnlösliich  In  kaltem  Wasser, 
aber  sie  Ipst  sich  ui  Alkohol  vfid  in  Aethei:,  be- 

27* 


I 


418. 


Gefunden 

Atome 

Bereehaes. 

fiolilensloff 

49,07 

16 

48,73 

Wasserstoff 

_  3,60 

14 

3,53 

Stickstoff 

"  7,37 

2 

7,10 

Sauerstoff 

39,96 

10 

40,64 

Dragonsalpe- 


sondert  wenn  man  sie  damit  erwärmt.    Sie  w 
zusammengesetzt  gefunden  ans : 

Gefunden      At 

fiolilensloff       49,07        1 

Wasserstoff    _  3,60         1 

Stickstoff         "  7,37 

Sauerstoff  39,96        1 

_  Ci6Hi2  0*+»H,  worin  das  Wasseratom^ 
sie   neutrale   Salze    bildet,    gegen   1    Atom 
ausgewechselt   wird^    was    Laurent    dareb 
Analyse  des  Silbersalzes  bestimmte.    Er  beriecli 
nach    seioer  Manier  ihr  Atomgewicht   doppm 
hoch  9  und  hält  sie  für  Dragonsäure,  worin  S 

guivalente    Wasserstoff   durch   2   Aequivaleiite^, 
substitnirt   sind«   und    nennt   sie  Acide  nii\ 
canesique. 

Das  Ammaniumoxydsalz  dieser  Säure  ist  Id 
löslich   ^owohl   in  Wasser   als   auch  in  AU 
und   schiesst   daraus   in   kleinen    Kugeln  an^. 
von    concentrischen   Nadeln   ausgemacht  we 
Die  Salze  von  den  alkalischen  Erden  y  Von 
ganoxydul    und   von  Zinkoxyd  setzen    sich 
einigen  Aiigeiibückcn    in    feiücn  Nadeln  ab. 
Salze  von  Eisenoxyd  ^  Kupfer oxyd\y  BleioxyiL  4 
^t26eroart/<{    biliien    amorphe   Niederschläge. 
Salze  von  iViefeel,  Kobalt  und  Quecksilber  gd 
iiur  wenig  Niederschlag  mit  dem  Ammonia 

Die  DoppelsHure  wird  ausser  Mtttterlaoge 
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tersaure  I^'^- j^j^g^^^g^u^gj^  Ammoniak  auf  folgende  Weise« 
iralten  :    Man  verdunstet  die  Lauge  b\s  zur  Syri 
dicke,     setzt   Alkohol    hinzu    und    erhitzt 
Sieden,  bis  sich  alles  darin   aufgelöst  hat.    Be^ 
Erkalten    bildet   sich   ein    krystalÜnischer  Absal 
von   dem    man    das  Flüssige  abgiessf  und  dieses^ 
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▼erdonsten  lagst,  wahrend  ¥ou  Zeit  zu  Zeit  das 
laraus  anscbiessende  herausgenommen  lYird.  Man 
löst  allmaltg  alle  diese  Krystallisationen  in  Älko- 
lol  und  lässt  sie  dann  langsam  in  einem  Kolben 
mit  flaehem  Boden  anschiessen.  (Es  ist  kein 
Cirand  angefahrt  worden,  warum  dies  nieht  so* 
gleich  mit  der  ersten  Alhohollösung  gesc&ehei^soU.) 

Die  Krystallisation  in  dem  Kolben  hat  den 
Zwech,  dass  sie  sehr  langsam  geschieht,  und  dass 
bau  sehen  bann ,  wenn  Terschicdene  Krystalle 
infangen  sich  abzusetzen.  Zuerst  scbiesst  dann 
laSvDopp^lsalz  in  Halbkogeln  an,  die  ans  eon- 
psDtriscfaen  Nadeln  zusammengesetzt '  sind  und 
«eiche  sich  an  der  Oberfläche  bilden,  Ton  der 
Re  allmülig  und  in  dem  Maas^e ,  wie  sie  sich 
lergrössern,  zu  Boden  sinken.  Sobald  man  dann 
jrieht,  dass.r  sich  '  einziehe  Nadeln  bilden  ,*muss 
ke  Flüssigkeit  abgegossen  werden.  Das  Doppel- 
tfz  wird  hierauf  mit  Alkohol  umkrystallisirt, 
laan  in  sicdendräv-  Wasser  anfjgelost^  die  Lösung 
hit  ein  wenig  Ammoniak  gemisclkt^  und  das  AI- 
bli  mit  Salpetersaure  übersättigt.  Dünn  bildet 
^h  sogleich  ein  weisser,  Toluminöser  Nieder- 
löblag,  dei^  anf  ein  Filtruia  ge»o«kmei|  und  darauf 
Misg^wascheU  wird.  Nach  d^m  Trocknen  wird 
Wf  wenn  man  ihn  krystallisirt  haben  will  ^  in  sie» 
feodem  Alkohol  aufgelöst  und  darauf  krystallisiren 
(dassen. 

Die  Doppelsäure  sekiesat  in  pUtten,  rhombi- 
tdben  NadfUti ,  mit  Winkeln  Ton.|000-:i02o  an. 
Ke  ercfcb^iAt  farblos ,  ist  geruch-,  und  gescbmikcl^ 
Ssa,  schmilzt  bei  +  185^  und  erstarrt  wieder  zo 
»ner  strahligen  Masse.  Sie  kann  in  feinen  Na- 
teln  sttblunirt  werden,  wenn  man  dazu  nur  einige 
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Kohlenstoff 
Wässerstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 


Beredrict 
55>00 
4,30 
4,00   . 


Decigrammen  anwendet.     Sie  ist  kaum  iösUdlil 
Wasser  y   aber  sie   löst  sich  ziemltch  gut  m 
kobol   und    iu  Aether.      Sie   wurde  znsaml 
aetzt  gefunden  auat 

Gefunden    Atome 
54,95         32 
4,28         30 
4,50  2 

36,27         16 
Die  Zusammensetzung  dieser  SSure  wii 
besten  aus  folgender  Uebersicht  ersehen  ü 
1  At.  wasserhaltige  Dra- 

gonsäure      .     ..   ;     .  =  16C-f-16H       ^ 
1  At.  wasserhaltige  Dra«   . 

gonsalpetersäure  .     •  =  16C-{-14H^8IC« 

1  At.  Doppekänre    .     .  =  3]lG-f  SOH-^SN« 
|)«sseQ  iingeäehtet  betrachtet  Laurent 
Saure  doch    nicht  so  .zusammengesetzt, 
nach    seiner-   Absicht    eine  Dragonaäiire^ 
Atomgewicht  doppelt  so  giröss  ist 9. und  w< 

Ateqnivalent   Wassetatoff  durch   1  Aeqdival 
er^etkt  ist^  und  ei^  nennt  sie  deshalb  JleUk 

Ei  zeigt  sich  nun,    dass  bei  der  Bildnag 
DragotisXnre    ein  Theil    von    derselben 
wird  zu  DtagonsalpetetsSure ,    die  mit  eiacift 
dferen  Theil  yon  der  l>ragonsitifre  eine  chi 
Verbindung  eingebt.     D|irau8  wird  es  sehr 
scheinlich)    dftss    fnAUk    zUfr   nervorbriilgDftg[ 
Doppelsaiure  nur  tiStbig  hAt,  gleiche  Atomj 
yon  beiden  Säuren   in  siedeb^em  Alkohol 
lösen.     Dann    ist   die  Lösung   in  einer  TCfsell 
senen   Flasche    einige  Stunden   lang  dem  Si 
puiiktc  des  Alkohols  nabe  zu  erhalten,  am 
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Veremigoiig  sar  VoUendnng  Zeit  zu  geben ,  und 
die  Doppelsäure  daraus  anschiessen  zu  lassen. 

Das  jimmoniumoxydsah  sciiiesst  in  straliligen 
Halbkngeln  an.  (Dies  isl  jedoch  oflfenbar  das 
saure  Salz,  weil  vtit  gesehen  haben,  dass  das 
neutrale  bis  zur  S.yrupdieke  abgedunstet  werden 
kann). 

'  Das  neutrale  Ammoniumonydsalz  gibt  in  ver* 
diinnten  Lösungen  der  Salze  von  Barj/ierde  blatt- 
förmige Dendriten,  von  StronÜaueTdjS  in  Büschel 
yereinigte  Nadeln,  ypn  Kalkerde  unrcgclmassige 
Schuppen  4  Ton  Talkerde  keinen  niederacblag, 
Yoo  Mjangav^axydiul  Nadeln ,  von  Thonerdealaun 
einen  .weissen,  kry^taUinisehen  Niederschlag,  yon 
Nickel"  und  Kohaliexyd  keinen  Niederschlag,  Ton 
Eisenoxyd  einen  gelben,  von  Einkoxyd  einen 
weissen ,  von  KUpferoxyd  einen  blauen ,  und  von 
den  Oxyden  von  B/ei,  Silber  und  Quecksilber 
einen  weissen  Niederschlag. 

Wird  in  geschmolzene  DragonsSure  eiq  Strom  MetamorpLo- 
von  trocknem  Chlorqas  eingeleitet,   so   wird  das- "" .^*' P"". 

w  •  ?    1  ^11  gOHRaare  durch 

selbe   unter   Entwickelnng    von   Chlorwasserstoff-   Salzbilder. 
säure  eingesogen.     (Es   ist   nicht  angegeben  wor-  j^"?®"""**' 
den ,    woran  man  die  Vollendung  der  Zersetzung 
erkennen  kann),    :Man    löst   in  AUsolU»!  und  kry- 
atalUsirt« 

Die  .neue  VerlMuduag- ist  eine  Saure,  welche 
Liaureni  Jkide  chlolnadrmeonMque  genannt  hat. 
Sie  aehiesst  in  feinen,  fkrhlosen  Prismen  mit 
flrottbiacber  Besis  an,  deren  Winkel  138^  und 
48^-  aind^  Sie  sclimilzt  bei  4- 180^  und  kann  in 
Nadeln  «nblimirt  werden.  Sie*  ist  fast  unlöslich 
in  Wasser,  löst  aich  aber  in  Alkohol  und  in  Aether. 
Sie  wurde  zusammettgeseizt  gefunden  aus : 
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• 

Ciefanden 

Atome 

BeveclACIn 

Koblen»U>ff 

.  52,20 

16 

91,50 

Wasserstoff 

•     3,64 

14 

3,Z&. 

Chlor      .    « 

.  18,60 

2 

19,00; 

Sauerstoff   . 

.  25,56 

6 

25yZ&i; 

jinN^ 


U 


Ich  komnic  weiter  an  teil   wieder  auf 
lungen  ihrer  Znsammensetzaiigsart  im  Zu6ai 
hange  mit  den  i'ibrigen  Körpern  zurück 
det  Salze   mit  Basen.      In   Tcrdunnten 
der  Salze   von  Baryterde  9    Sirontianeräey' 
erde  und  Silberoxyd  gibt  das  neutrale  Aul 
oxydsalz    weisse ,     hrystallinische '  NiediS 
▼o^n  denen  jedoch   keiner  zur  Cnterstiel 

Sittigongscapacität  der  SSure  angewandt 

I    • 

•  1 

DragoniiBter-        Wenn  Brom  auf  Dragonsäure   bf^i  ge: 
bromige Säure.^l^^jjp   Temperatur    gegossen    wird,    so 

eine    ähnliche    Veränderung    unter  .En(i!?i] 
▼on  Bromwasserstoffsäure.     Man  wäscht  dani| 
Ueberschuss    von   Brom  mit  kaltem   Alkohol 
und   löst    den    Rückstand    in   siedendem  AI 
auf,    ans  dem  er  beim   Erkalten   fast  volls 
in    farblosen    glänzenden  Nadeln    wieder  ai 
stallisirt.    . 

Die  erbalteole  .Säure  schmilst  bei  -h  ^^^ 
sublimirt  sich   in   schönen,   rechtwinkligen 
etwas  rhombischen  Blfittera,    welche  Merl 
von  Irisiren  zeigen*     Ke  ist  nnlösllch  ia  Wi 
aber   einigermaassen    löslich  in    Alkohol   nndj 
Aether.     Sie  hat  nach  Lauren  t'a  Analyse 
ähnliche    Zusammensetzung,    wie   -die    Chh 
bindung,     nämlich   ==  C^^H^^  Br^  O^,   und 
halte  es   fiir    überflüssig ,  die  Zahlen  der  prM< 
«      tischen    Uebersicht   anzufahren.     Mit 


k 
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sie  sidi  dbeiiso^   wie  die  .Tavkergehende. 
It'aurettt  nennt  sie  :^c»ile  Br§modraeoHisiijiue» 

Giesst    man  Brom    auf  die  DoppelsSnre  von  Doppelsinrea 
Dragotfaalpetersäuremid'Dragonsaure/  so  vci^Än-^''^^^]*^^^^^ 
d^  sich  die  Letztere  darin  fast  angenblicklieh  in     tenaure. 
die  Torliergehende  Bromverblnduiig ,    die  mit  der  . 
Dragonsalpetersäore   cliemiäcli   Terbnliden   Bleibt. 
Diüse  neue  Doppelsaure  wird  auf  die  eben  ange* 
fäbrte  Weise  Ton  freiem  Brom  befreit  und  dann 
dureb  Krystallisation  mit  Alkobol  in  langen  Blat« 
tern  (^i^älfen. 

Sie  6«&hmili»^  xwiscben  +  f7So  und  I800^  und 
anblimin  si^h  dhrnber  in  kleinen  rbombisefaen 
odeir  «(tehsseitigen  BläHern.  Sie  ist  nnlösliefa  in 
Wasscfr  aber  löslieb  in  Alkobol  und  in  Aether. 

Sie  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefanden '    Atome  - '  Berechnet. 


Kohlensioff 

44,41 

•32 

45,03 

Wasserstoff 

3,37 

28 

3,28 

Stickstoff 

3,51 

2    - 

3,28 

Brom     •     • 

— 

y  2 

f  8,3S 

Sauerstoff 

^ 

i& 

30,06 

Sie  yereinigt  sieh  mit  Basen  und  giebt  körnige 
JNiedenichläge  mit  den  alkalisöken  Erdie^n ,  ausge- 
aommen  mit  Tulk^räe^  die  nicht  dadn rieh  gefallt 
wird.  Mit  JUaufjfanojn/dulsalx  gibt  sie  aift^h  einen 
kJirnigen'.lfieder.sehlag»'  Mit  den  Salzen  von  Blei^ 
ÜAffer^  Quecksilber  md  Silber  gibt  sie  amorphe 
Miederschläge.  .  Mit  IMMtsAh  wird  sie  nicht  ge» 
faUt*  Ihre  Sättignngseapaoität  wurde  nicht  be- 
alimmt.  Laurent  nennt  sie  ^ciife  m^roftromo«- 
draconesi^ue* 

Wenn  man  die  Doppelaanre ,  anstatt  Brom,  auf 
sie '  anxuw enden )   schmilzt-  und  Chloi^as   hinein- 
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leitet)  fio  crMrU  man  eine  enlspredicnde  Vi 
dnng,  die  man   «aF  dieselbe    Weise  reinigt 
krystailisirt.     Sie  schmilzt  bei  *f*170^  ^^^ 
mirt    sieb  <  dariiber    in     kietne^  |...  nadelfö 
sebiefen  Prisinen.     Sie   ist   nulöslicfa  in 
löslieh  in  Alkohol    und   in   Aetherj^    und 
sich   zu  Basen ,    wie   die   Bromirerbiipdung*  , 
empirische  Famel  ist  =  C32H28N»CFOV 
von  L  a  u  r  e n  t  wird  sie  Aeide  nUrgehlot9^ 
si^ue  genannt.  / 

Ziehen  wir  jetzt  die  Zusammensetzn^Jfy 
den  ersten  Säuren  in  Betracht,  so  siebt  a 
ein ,    dass  jede   derselben ,    so   wie   sie  im« 
Zustande  apalyslri   wurde  ^    1  Atom  Wi|8|p! 
halten  hat^  wird  dieses'  weggenommen^  dann, 
für  die    wasserfreie  Säure,   so   wie   sie  si 
Basen  vereinigt,  C^^Hi^O^a»  übrig/    Wir 
hier  das  Radical  fir  den  Paarling  in  der 
Salpetersäure ,   aber  mit  1  Atom  Sauerstoff 
ger,  als  in  dieser^  verbunden.     Dieser  Sau 
muss  also  tiicht  dem  Paarling  angehören,  i 
er  muss  mit  dem  Chlor ,  zu   nntereblorigi» 
verbundeil  aein,  wodurch  wir  eine  gepaarte 
ehlorige    Säure   erhalten    =sC^<'H>»0^  + 
worin  der  Paalrling  derselbe  ist,  wie  in  dea 
gonsalpetersäure ,    und    worin    das    Vfßm 
gegen  Basen  auagetvecliselt  wil4.     Wenden 
nun  diese  einCtuebe  Ericlärm^  nnfdUf  beiden 
teren  Säuren  An,  so  bekommen  wir. zwei 
säuren ,  zusammengenetzt  ans  i  Atom  Drtgoi 
petersäure  mit  1  Atom  DtagoitnnterehUriger 
Dragonunterbromiger  Säure. 

Vergleichen   wir   dann   ohne   aUes  Vom 
für  oder  geg^n  jdie  verseliicdeoen  Erklivungswet§<i| 
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ninlicli  1)  «die  der  Snbstitationstlieorie ,  «iifolge 
welcher  die  beiden  ersten  Sänren  Dragonsinre 
stttd ,  worin  1  AeqniTalent  Wasserstoff  gegen  1 
.  Aeq^iTälent  Ton  deifl  Salzbilder  aosgewecbselt 
worden  ist^  vnd  worin  der  Salzbilder  die  Rolle 
des  Wasserstoffs  spielt ,  nach  welcher  Erhlärnngs- 
weise  Wasser  und  untercblorige  Sinre  dasselbe 
sein  würden,  weil  der  Salzbilder  nach  gesonden 
chemischen  Begriffen,  wenn  er  darin  die 'Rolle 
des  Wasserstoffs  spielt,  dieses  entweder  stets 
oder  niemals  thnoi  rnnss.  Wir  sehen  ausserdem 
anfs  Dentliehste ,  dass  das  Chlor  niemals  die  Rolle 
des  WMserstoffs  spielt,  da  diese  Verbindungen, 
in  welchen  es  den  letzteren  substitnirt,  immer 
ganz  yerschiedeile  chemische  Eigenschaften  be- 
sitzen ton  denen,  wo  der  Wasserstoff  nicht  sub- 
stitnirt worden  ist^  urid  diese  Tersehi^dtoen  Ei» 
genschaften  bernhen  gerade  darauf,  dass  das  Chlor 
etite  anfiele  Rolle  spielt  wie  der  Wasserstoff; 
und  fi)  die  Ansicht,  nach  welcher  sife  als  eine 
gepaarte  Säure  betrichtet  wird,  welche  so  ein- 
fach, so  übereinstimmend  mit  unseren  gewöhnli- 
chen chemischen  Begriffen  ist  und  besonders  hier 
durch  das  Verhalten  mit  der  Dragdnsalpetersaure 
nnterstfitzt  wird ,  ao  beheint  es  mir  nicht  schwie- 
rig zu  seiu^  zwischen  ihnen  dte^Wahl  zu  bestim- 
men. Diese  Untersuchungen  xon  Laurent  haben 
uns  hier  mit  so  einfachen  und  klaren  Beispielen 
versehen,  dass  wir  sie  selten  aufklarender  gehabt 
haben.  Wenn  er  sich  selbst  nicht  der  Yortheile 
bediente,  welche  seine  Tortrefflichen  Untersncbim- 
gen  darbieten  ,^  so  hat  die8|darin  seinen  Grund,* 
dass  er  in  seinen  theoretischen  Darstellungen  gern  ^ 
das  Verwickelte  sucht  und  nunöthig  mehrere  Atome 
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zn  einem  ganzen  ZDsamnienlegt,  wodarch  et 
grosse    Atomsiimmen   erhält ,     welche    für 
Theorien  leicht  dispohirbar  werden.     luzwii 
ist  dies  nach  meiner  MetuAng  nicht  der  tu 
Weg,    zu  einer  klaren  und  sichern  Renntniiii 
gelangen. 
Dragonöl  mit       Laurent  leitete  Chlorgas   in   Dragonol^. 

#^1  I  DO 

Liüior.       durch  dasselbe  sich  erwärmte  und  Salzsaare 
wickelte.      Er  setzte    das  Einleiten   fort^ 
die    Consistenz   Ton    Terpenthin    erhalten 
Es  war  dann  farblos  ^    wenig  töslicfa  in 
und   leichtlöslich   in  Aether.     Bei    der  ti 
Destillation  gab  es  Salzsäuregas  und  einen 
,  öligen    Körper,    mit    Znrucklassnng    Von 
Kohle.      Er    Fand    darin    39,9    Proc.    Kohh 
und  3,5  Proc.  Wasserstoff,  itoraus  er^  ohi 
Chlorgehalt  bestimmt  zu  haben ,  C^^  H^^  0> 
berechnet. 

Durch   Sieden   mit  Kali   In  Alkobol  ti 
Chlor  und  er  bekam  ein  dickes  Oel,    was 
die  Analyse  42,5  Proc.  Kofaleiisloff  und  3i4 
Wasserstoff  gab  y   wonach   er  die  Formel  C^ 
O^CI^^  berechnet,    oder  Dragonöl ,  .worin II 
Wasserstoff  durch   12  At.  Chlor  snbstituirt 
den  sind.     Dazu  gibt  jedoch  die  Analyse  0^- 
1  Proc.  Kohlenstoff  z,n  wenig,  und  da  das 
nicht  bestimmt  wurde,    do  ist  die   CJntersm 
desselben ,  bis  anf  Weiteres ,  ohne  Weith. 

Gerhardt*)  hat' bemerkt,    dass  die  im 
gen  Jahresberichte,  S.  317,  von  Cahönrs 
führte  Anissäure    und    Anissalpetersäure  bhI 
bier  angegebenen  Dragonsäuren    identisch 


-)  Joan.  f.  pr.  Cliem.  XXVIH,  51. 
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Sie  unterscheiden  sich  jedoch  durch  1  Aequiva- 
lent  Wasserstoff,  was  Cafaonrs  weniger  als 
Laurent  angegeben  hat.  Letzterer*)  hat  die 
•Identität  yon  beiden  zugegeben,  aber  die  vorhin 
angeführte  Anzahl  von  Wasserstoffatomen  durch 
neue  Versuche  bestätigt. 

Nach  dem  Angeführten  ist  es  ausserdem  klar, 
dass  eine  von  den  Säuren,  welche  nach  Persoz 
S.  407  erwähnt  sind,  nichts  anderes,  als  Dragon»  ' 
säure  ist. 

Gerhardt**)  hat  das  Valerianöl  ilnterstlcht.  ^Valerianöl. 
Das  rohe  Oel  besteht  primitiv  aus  einem  flüchti- 
geren ,  sauerstofffreien ,  und  ans  eiiiem  weniger  - 
flüchtigen,  sauerstoffhaltigem  Oel,  gleichwie  ein 
grosser  Theil  der  anderen  flüchtigen  Oele.  Aber 
ausser  diesen  enthält  es  Producte,  die  durch  den 
Einfluss  der  Luft  und  Feuchtigkeit  auf  diese  Oele 
entstanden  sind,  nämlich  Valeriansäure ,  eine 
Caihpherart  und  ein  Harz. 

Zur  Scheidung  der  Bestandtheile  wird  das 
Oel  destillirt.  £s  fangt  bei  -|- 160^  an  zu  sieden, 
lind  der  Siedepunkt  steigt  dann  allmälig  bis  auf 
-)-  200^  oder  darüber.  Man  wechselt  dann  die 
Vorlage  und  setzt  die  Destillation  fort,  wodurch"^ 
die  beiden  Oele  vorläufig  geschieden  werden. 
Gerhardt  nennt  das  flüchtigere  Borneen,  weil 
es  mit  dem  flüssigen  Borneo  -  Camplier  idcntiscji 
ist,  und  das  weniger  flüchtige  Valerol. 

Das  Borneen  wird  erhalten,  wenn  man  das 
von  dem  rohen  Valerianöl  zuerst  übergehende  Oel 
in    einer    tubulirten   Retorle   mit    geschmolzenem 


#  , 


*)  Revue .  Scientitique  X,  363.  ^ 

»•)  Joura.  f.  pract.  Chcm.  XXVII,  iU*  u.  XXVIII.  34. 
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kaustisdien  Kali  (S.  Cymio,  Jalireftb.  1843,  S.  305) 
beliaadelt , .  vvobei  das  Borneen  in  Gestalt  eines 
farblosen  Oels  übergebt  y  wahrend  das  Valend 
zerstört  and  die  Valeriansäure  mit  dem  Kali  Ter- 
bunden  nird.  Aber  es  wird  bartnackig  tob  Bor^ 
neo- Campher  begleitet,  nnd  man  kann  das  Bor* 
ne^n  nur  dadurch  rein  erhalten,  dass  man  es 
reciifiqirt ,  und  das  zuerst  übergehende  auffangt. 

Es  ist  farblos,  riecht  terpenthinähnlich ,  aber 
angenehmer  und  ohne  Einmengung  des  Geruchs 
nach  Valeriana,  ist  leichter  als  Wasser  und  siedet 
bei  -}-  160^.  Es  hat  die  Zusammensetzung  und 
das  specif«  Gewicht  des  Terpentbinöls  in  Gas- 
form, und  es  Ycreinigt  sich,  gleichwie  dieses, 
mit  Salzsäure  zu  einer  krystallisirenden  Verbin- 
dung. Es  verändert  sich  nicht  durch  schmelzen- 
des Kali  ^  vermischt  man  es  aber  mit  einer  Kali- 
lange  und  lässt  es  einige  ^eit  damit  stehen  ,  so 
verwandelt  es  sich  allmälig  in  Borneo  -  Campherj 
Camphora  de  Barros  (Jahresb.  1842,  S.  ^53). 
Dies  findet  noch  schneller  statt,  wenn  Oel  nnd 
Kali  in  Alkohol  aufgelöst  worden  sind.  Im  Uebri- 
gen  ist  es  mit  dqm  Oel  identisch,  welches  ans 
Dryobalanops  Camphora  auf  Sumatra  und  Borneo 
erhalten  wird,' nnd  gibt  mit  Salpetersäure  diesel- 
ben Reactionen ,  wie  dieses.  Martius's  and 
Richer's  Campheröl  (Jahresb.  1841,  S.  319)  ist 
nichts  anderes  als  dasselbe  flüchtige  Oel,  welches 
ein  wenig  Borneo -Campher  aufgelöst  enthält. 

Gerhardt  hat  den^ erhaltenen Borneo-Campber 
untersucht  und  ihn  eben  so  zusammengesetzt  ge- 
funden,  wie  Pelouze  den  Campfaer  von  Barros 
=  C^^  H'^O.     Mit  Salpetersäure  lässt  er  sich  in 
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gewohnliclien  Campher  verwandeln ,  wie  dies  Pe- 
laaxe  mit  dem  Ton  Borneo  gezeigt  Lat. 

Vw  F^alerol  wird  naeh  Geriiardt  dadureli 
gereinigt)  dass'  man  das  znletsf  übergegangene 
Valerianöl,  nachdem  der  Siedepunkt  auf  -|*  800^ 
gestiegen  ist,  in  einem  laogsamey  Strom  von  Koli- 
lensauregas  reetificirt,  und  die  zuerst  übergebende 
Hälfte  allein  auffingt,  indem  sie  Tbeile  von  den 
flüebtigeren  Oelen  enlbiit. 

Es  ist  ein  ölartiges  Liquidum,  welebes  ein 
oder  £wei  Grade  unter  dem  Gefrteepunkte  in  farb- 
losen, durcbsicbtigen  Prismen  anschJcsst,  die  nacb- 
ber  nicht  dter  als  über  '^2lOP  wieder  schmelzen. 
Es  besitzt  einen  schwachen  Geruch  nach  Heu 
und  nicht  nach  Valeriana ;  aber  es  bekommt  diesen 
Geruch  sehr  bald  dadurch ,  dass  es  Sauerstoff  aus 
der  Lnft  absorbirt  und  Valeriansäure  bildet.  Es 
schwimmt  auf  dem  Wasser  und  ist  darin  unlös- 
lich. Von  Alkohol  und  Aether  wird  es  aufgelöst. 
In  Scbwefcflsiure  löst  es  sich  mit  blutrotber  Farbe 
auf.  *Wasser  scheidet  einen  Theil  des  aufgelösten 
ab ,  aber  ein  anderer  Theil  bildet  eine  gepaarte 
Schwefelsünre ,  die  mit  Bleio^xyd  ein  gummiäbn- 
liebes  Salz  liefert.  Von  Salpetersäure  wird  es 
in  der  Rille  nicht  angegtiffen ,  aber  in  der  Wärme 
wird  es^  dadurch  in  einen  auf  der  Flüssigkeit 
schwimmenden,  harzähnlicken  Körper  Verwandelt. 
Tropft  man  es  in  schmelzendes  Kalihydrat,  so 
bilden  sieh  augenblicMich  und  unter  Entwicklung 
von  Wasserstoffgas  kohlensaures  und  valeriansaures 
Kali»     Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans : 

Gefunden  Atom^         Berechoet. 

Kohlenstoff     .  73,47  12.  73,47 

Wasserstoff    .  10,21  20  10,20 

Sauerstoff .     .  16,32  2  16^33, 


"I 
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—  C^^H^oO^.  Bei  der  Verw«ndlo«g  in  Vi 
riansäure  =  C^^^H^^O'  zersetet  es  5  Atone 
6er  and  entwickelt  12  Atome  Wasserstoff  in 
form ,  während  sich  &  Atome  Kohlenstoff  za  K< 
lensaare  oxydiren,  und  das  Ton  dem  Val 
übrig  Gebliebenf  2  Atome  Wasserstoff  verlt 
und  1  Afom  Sauerstoff  aufnimmt,  so  dass  sich 
Atome  Wasserstoff  Ton  der  SSnre  und  10  f 
zersetzten  Wasser  entwickeln« 

Auch  Roehleder*)  bat  die  nber:-die 
Torbrittgung  von  Campher  ans  Valeriaaioi 
l^rfahrnng  bestätigt. 
SalbeiSl.  Dierselbe   hat    in   Redtenbacher's   La 

toirinm  das  Salbeiöl  analysirt^  Ton  dem  eine 
tität  8  und  eine  andere  S  Jahre  lang  aufhe 
gewesen  war. 

Das   ältere  Oel   wurde  im   Oelbade  i 
und   das    Product    fractionirt.      Das    zueMt 
-|-  135^  übergehende  Oel  wurde  für  sich  in 
Oelbade  von  +  128»  bis  13(y>  rectificirt,  bi 
von    f   iibergegangen   waren«      Der   Geruch 
Oels  war  brennend  und  campherartig.     Es 
zusammengesetzt  gefunden  (C  =75,815)  mmB% 

fiefanden    Atome    Berechnet. 

Kohlenstoff  gO,25  12  80,20  *  ' 
Wasserstoff  10,01  10  11,00  ! 
Sauerstoff  8,84  1  8,80     ' 

oder  dieselbe  Zusammensetzung,  welche  Blane 

und    Seil    für   das   frische   rohe   Pfeffennfi 

fanden. 

Das  zwischen  +1300  und  1400  ib 

Od  wurde  nach   derselben   Methode  bchaai 


')  Ann.  d.  Gb.  n.  Phann.  XLIV.  1. 
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aber  bei  der  Reclification  war  die  Temperatur 
des  Oelbades  nar  +  960-105o.  Es  wurde  zusam- 
mengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden        Atome        Berechnet. 

Kohlenstoff    77,97  18  77,92 

Wasserstoff    10,69  30  10,68 

Sauerstoff      11,34  2  11,40. 

Diese  Zusammensetzung  hat  nacb  Voelckel 
der  weniger  flttebtige  Theil  Ton  Oleum  seminis 
Cinae  (Jahresb.  1843,  S.  S97). 

Bei  der  Rectification  des  zweijährigen  Oels 
ging  zuerst  zwischen  +  435o  und  145®  ein  Oel 
über,  welches  nach  der  Formel  C^^VL^^Ki^  zu- 
sammengesetzt und  farblos  war,  und  welches  ei- 
nen unangenehmen ,  rumähnlichen  Geruch  hatte. 
Bei  -}-  450**  ham  ein  weniger  fluchtiges ,  etwas 
gelbliches,  aber  stark  nach  Salbei  riechendes  Oel, 
welches  nach  der  Formel  C^^VL^Q  zusammen- 
gesetzt war. 

Das  ältere  Oel  wurde  dann  mit  einem  grossen 
Ueberscbuss  von  Kalihydrat  gemengt  destillirt^ 
Als  dieses  am  £nde  schmolz,  wurde  Wasser- 
stoffgas entwickelt.  Das  dann  übergehende  Oel 
war  farblos  und  von  brennendem  (?)  Geruch.  Es 
bestand  anss  , 

Gefitndea    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  82^65  22  82^79 
Wasserstoff  12,52  40  12,29 
Saueratoff  4,83  2  4,93 

Das  zweijährige  Oel,  destiliirt  mit  weniger 
Ralihydrat,  gab  ztierst  ein  Oel,  welches  be- 
stand aus : 

Benelius  Jahres- Bericht  XXIII.  28 


432 


Ysopdl. 


Atome  Berechnet. 

60  83^2 

100  11,40 

3  5,48, 


€fcfaiideD     Atome     Bereeliaat 

Kohllenstoff  84,40  30  84,69 
Wasserstoff  11,87  50  11,61 
Sauerstoff  3,73  1  3,70, 

und  späler  gegee  das  Ende  ein  anderes  Oel, 

dies  bestand  aas: 

Gefanden 

Kohlenstoff     83,17 

Wasserstoff     11,26 

Sauerstoff  5,57 

und  zuletzt  wurde  dasselbe  Oel  erballen, 
Ende  der  Destillation  des   älteren  Oels  mit 

—    C22H+0O. 

Die  Resultate  dieser   Analysen  bieten  das 
teressante  dar,  dass  die  Salbeiöle,  90  lange 
hydrat  nicht  auf  ihre  Zusammensetzung  eingewi 
bat,    Oxyde   von    einem    Radical    sind 9 
Multipeln  von  C^H^^  entspricht^  nämlich  SC^J 
+  O,  3C6H10  +  20,  5C6Hio-f  O  und  l( 
Hio^.30. 

Im  Uebrigen  fand  Rocbieder,  da^s  sidh 
Salbeiöl  durch  Salpetersäure   in  Harz  und  i4| 
vröhnlichen  Campher  =  C^^H^^O  verwan< 

Stenhouse*)  bat  das  Ysopöl  unteicsucbt 
fängt  erst  bei  -{-  142^  an  zu  sieden  und  dsfri 
depunkt  steigt   nachher  über  -f*  '80^,    vfo\ 
Oel  gefärbt  übergeht.     Es  glückte  nicht,  ao« 
flüchtigeren  Theil  durch  Behandlung  mit  Kai 
drat    ein    sauerstofffreies    Oel    zu    erhalten, 
wurden  3  Portionen    von   ungleichet*  Flfiditi| 
analysirt.    Die  erst«  enthielt  4,82  Proe.  und 
letzte  9,Si4  Proc.  Sauerstoff  und  80,3  bis 
Proc.  Kohlenstoff. 


-)  Joani.  f.  praet.  Ch.  XXVII,  ;^55. 
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ScIinedermanD  *)  hat  nnter  Wökler's  CalmusöL 
Letlang  das  Calmnsöl  analy»irl.  Bei  wiederhol- 
ten fractionirten  Oestillationen  ging  zuerst  ein 
Oel  über,  welches  nur  \\  Proc.  Sanerstoff  ent* 
hielt,  und  welches  also  baoptsiehitch  ein  saner* 
stoffTreies  Oel,  yerunreioigt  durch  ein  sauec- 
stoflfhaUiges  ^  zn^  sein  schien.  Die  Zusammen* 
Setzung  des  sanerstofffreien  ist  dann  =  C^H^^, 
also  wie  die  des  Terpenthinöls.  Es  wurden 
zwei  weniger  flüchtige  Theile  des  Oels  analysirt, 
and  diese  zeigten  sich  gemengt» 

Siedtopniikt  ss  +  195^  Siedepunkt  =  +  %^^ 
Kohlenstoff     80,82  79,53 

Wasserstoff     10,89  10,28 

Sauerstoff  8,29  10,19 

Ich  habe  in  den  vorhergeiie^iden  Jahresberich-  Producte  der 
ten  1838,  S.  291  u.  1843,  S.  333  zwei  ungleich  ^^^  ß"i^^*! 
beschaffene,  aber  procentisch  gleich  zusammen-  delöU. 
gesetzte  Körper  angeführt,  von  denen  der  eine 
Ton  Laurent  Ifydroben^amid  und  der  andere 
Hydrure  JPazoheftzoelhne  genannt,  worden  ist. 
Beide  bestehen  nur  aus  Kohlenstoff^  Wasserstoff 
nnd  Stickstoff,  uqd  werden  durch  den  Einfloss 
¥on  kaustischem  Ammoniak  auf  Bittermandelöl 
erhalten ;  die  Formel  des  ersteren  wird  =  C^^  H^^ N^ 
und  die  des  anderen  =  C'^'^H'^N^  angenommen. 
Beide  scheinen  nicht  als  ternare  Radicale  betrach- 
tet werden  zu  können ,  sondern  als  Stickstoffver- 
bindungcn  von  einem  organischen  Radical=C^^H^^, 
für  welches  ich  am  angeführten  Orte  den  Namen 
Pikramyl  Yorgeschlagen  habe.  Wahrscheinlich 
haben    beide  einerlei  Formel  =  SC^^Hi^-f  S?(, 


HydrobcD- 
zamid. 


*)  Ann.  der  Ck.  und  Pharm»-  XLI,  374. 
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und  antersclieiden  sich  nur   durcL    einen   n 
eben  Isomeriacben  Zustand  des  Radicsis,  glei 
z.  B.    die   Benzoesäure    und    Spiraeasäure 
habe  diese  Einleitung  in  Bezug  auf  das  für  nö 
erachtet  9    was   ich  jetzt  anzufiihren  beabsichtii 
ans  dem  Grunde  ^  Weil  kein  Gedächlniss  hinreici 
die  Menge  von  Verbindungen   genau  zu  bebalt 
und     sie    zu    unterscheiden ,    welche    besoi 
Laurent  beschrieben  uud  mit  nicht  anneh 
Namen  belegt  hat«     Der  eine  von  diesen  R^^ 
Laurent's  Hydrobenzamid 9    ist  der   Gegen 
einer  Untersiicfanng  yon  Roehleder^)  gew 

• 

Derselbe   übergoss   Bittermandelöl  mit  kai 
schem  Ammoniak  und  liess  sie  in  einer  ven 
senen  Flasche  stehen.      Nach  S4  Stunden 
sich    das   Oel   in   eine  gelbe   Masse    veman 
ähnlich    ungebleichtem   Wachse,    die  durch 
sehen  mit  Wasser  gehörig  yon  Ammoniak 
und    dann  getrocknet    wurde.      Sie   besteht 
einem  Harz  und  aus  Hydrobenzamid.     Zur 
düng  wurde  sie    in  siedendem  Alkohol  auf] 
aus  dem  dann  beim  Erkalten    das  letztere  in 
statt  eines  krystallinischen  Pulvers  niederfiel. 
Harz,   welches   ungefähr  nur  -^  yon   der 
beträgt,  blieb  in  der  Lösung  zurück,  und 
nach  deren  Verdunstung  eine  stinkende^  kidbi 
gelbgrüne  Masse. 

Das  krystallinische  Pulver  aber  krystal 
wenn  man  es  in  siedendem  Alkohol  aufgelöst 
beim  Erkalten  wieder  aus,  und  wird  dann 
schwachem  Spiritus ,    worin  es  wenig  löslich  i 

— ■  ^ 

7  4an.  d.  Ch.  and  Pharm.  XLI,  Sd.  i 
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gewasehen«     Es   urorde  aoalysirt  tiod  zosanuneD* 
geaetzt  gefunden  (C  =  75,815)  aus: 

Gefunden  Atome  Berechnet. 

Kolilenstoff    84,86  21  84,74 

Wasserstoff     6,01  18          5,92 

Stickstoff         9,13  2          9,32 

Was  also  mit  La  11  rentV  Analyse  (Jaliresb« 
1834  9  S.  291  ttbereinstimmt ,  wiewohl  derselbe 
die  ijlasanimensetzung  anders  berechnet« 

Die  Anzahl  von  Körpern,  welche  aus  Kohlen- 
stoff, Wasserstoff  und  Stickstoff  bestehen,  ist 
noch  so  beschränkt,  dass  eiua  Bestätigung  der 
Analyse  eines  solchen  -  Körpers  immer  grossen 
Werth  hat.  Das  TOn  Mi tsc herlieh  entdeckte 
Stickstoffbenzid  war  der  erste  Körper  dieser  Art, 
welcher  bekannt  wurde,  und  es  gibt  uns  den 
Leitfaden ,  nach  welchem  die  Zusammensetzung 
derselben  betrachtet  werden  kann. 

Die  Hervorbringung  dieses  Körpers  ist  einfach. 
Das  Bittermandelöl  bestecht  ans  1  Atom  Pikramyl 
:=  C^^^H^^  und  2  Atomen  Sauerstoff,  es  ist  also 
Pikramyloxyd.  Wenn  3  Atome  Pikramyloxyd 
und  2  Aequivalente  Ammoniak  auf  einander  ein'» 
wirken ,  so  vereinigen  sich  die  6  Atome  Sauer- 
Stoff  aus  dem  Oxyd  mit  den  12  Atomen  Wasser- 
stoff des  Ammoniaks  zu  6  Atomen  Wasser,  itäh- 
rend  3  Atome  Pikramyl  mit  2  Aeqnivalenten  Stick- 
stoff in  Verbindung  bleiben  =:  3Ci^Hi2 -i-2?(. 
Dies  ist  es ,  was  ich  im  Uebrigen  im  Jahresb. 
1843,  S.333,  gezeigt  habe.  Daraus  miiss  dann 
folgen,  dass  die  in  der  angerührten  Analyse  an- 
gewandte Atomzahl  doppelt  so  gross  werden 
muss  ==  C^2i]36i(f4^  und  dass  maa  Ae  Stickstoff- 


s      • 
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pikramyl  oder  nocli  genaaef  Pikramyl-SesquiBi 
nennen  muss. 

Rochleder  führt  an  ^  dass  sich  das  Slii 
stoffpikraoiyl  nicht  durch  Kochen  seiner  Lös 
ia  Alkohol  in  Pikramyloxyd  und  Aminoniak 
setzte  "was  sich  auch  v?ohl  ans  der  Zasanin 
Setzung  voraussehen  lässt.  Er  bemerkt  f 
dass  er  hierbei  keine  anderen  fiörper  erl( 
habe  9  z.  ß.  nicht  Azobenzoyl  und  Benzoykzi 
(Jahresb.  1839,  S.  351),  die  nach  Laurent 
bei  erhalten  werden  müsstcn. '  .    -.•• 

Dagegen  hat  Lauren  t  *)  erinnert,  dassRi 
jeder  das  rohe  Bittermandelöl  angewendet 
während  er  sie  immer  (bei  12  bis  15  Wie 
1  fingen)  ans  selbst    bereitetem  Oel  erhalten  k 
Welches  nun    auch    die   tJrsiiche   der  nnglei 
Resultate   beider  sein  mag ,    so  Kann  es  nicki 
einer  fremden  Einmengung  in  dem  Oel  bei 
dass  Röchle  der  gerade  das  theoretisch  ri 
Resultat  erhalten   hat  5   vielmehr   sollte  maa 
muthen,  dass  dnrch  grossere  oder  geringer^ 
mengungen  yoti  Cyan wasserstoffsäure  andere 
ducte  bedingt  werden.  ' 

Rochleder's  Zweck  bei  dieser  Unters 
war,   die  Veränderungen    zu  bestimmen, 
da^  Stickstoffpikramyl   durch  Behandlung 
schmolzenem  Kalibydrat  erleidet«      Es  wnrda 
fein    gestossenem    Kalihydrat   In    einer   sUk 
Schale  bis  zum  Zusammenschmelzen  erhitztf 
Masse  wurde  dadurch  zuerst  gelblich,  dann 
kelgelb  und  zuletzt  fast  schwarz,  and  erst 


*)  Joiurn.  f.  praet.  €Lein.  XXVJI,  313. 
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^Di  dieser  Puoltt  eingetreten  war,  begann  eine 
&itwickelung  ¥.on  Ammoniak. 
•  -Die  faat  scbwavze  Masse  wurde  su  einem  fei- 
Jieii  Pulver  gerieben  nnd  so  lange  mit  Wasser 
Unsgelaugt,  als  dieses  noch  Alkali  ansEog.  Die 
JiääBung  in  Waiser  enthielt  Kaliliydrat^  kohlen- 
#inres  Kali!  und  Gyankalium,  aber  es  konnte  keine 
^por  Yon  Benzoesävre  darin  entdeckt  werden. 
SV^ährend  de» 'Versuchs  hatte  sieb  eine  brennbare 
nßasart  entwickelt^ 'die  aus  Wässerstoffgas  bestand, 
femengt  mit  ^  bis:  nahe  ^  Kohlenwasserstoffgas 
*im  Minimum. 

A     Das  Wasser  lies«   ein   schönes   gelbes  Pulver 
nriiek,  welches  k^üi  Kali  enthielt,  und  welches 
s  drei  yerschiedeneo  Stoffen  bestand. 

1.  Aus  einem  gelben  Oel  in  geringer  Menge, 
sin  dem  die   Farbe  herrührt.     Dieses  Oel  wird 

erst    bei    dem    Zusammenschmelzen     gebildet, 
nd  nimmt  man  die  Masse  vom  Feuer,  :^enn  sie 
ie  Farbe  von  Gummigiitt  hat,  so  kann  man  viel 
von    erhalten.      Von   den  beiden  anderen  Kör- 
pern   wird!  es    dadurch   geschieden,    dass  es  sich 
Alkohol   löst  und  darin  aufgelöst   bleibt.     Es 
wurde  nicht  genaoer  untersucht. 

2.  Aus  Benzastilbin.  (yQU  Beut oe  und  oviA/Joi^  BenxoitiUiin. 
h  glänze,    weil  seine    Krystalle   sehr   glänzend 

.)  £s  wird  aus  dem  gelben  Pulver  durch 
^Alkohol  mit  dem  Oel  zugleich  aufgelöst,  welches 
^ftu  seiner  Löslichkeit  beiträgt.  Aus  dieser  Lö- 
sung wird  es  durch  Salzsäure  oder  Chlor  nieder- 
i-gescbiagen ,  und  hierzu  sind  S  bis  10  Tropfen 
(«oneentrirter    Salzsäure    oder    i    Cubiccentimeter 

Chlorgas  auf  1  Pfund  Alkohollösung  hinreichend. 

Das  Oel  wird  durch  die  Salzsäure  zuerst  blutroth 
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Bensolon. 


und  danrnf  verschwindet  die  Farbe ;  dardi  CM^ 
iTird  es  sogleich  gebleichU    Man.  kann  auch 
sie  ^äa  Benzostilbin  erhalten^  wenn  man  die 
Lösung  abdestiUirly   worauf  es  daraus  aDsehi 
unH  dann  mit  Alkohol  umkrystallisirt  werden 
Durch  Salzsäure  und  Chlor  wird  es  in  sebr 
nen    Krystallen    niedergescbkgen ,    die  alier 
grösseren   zusammenwachsen^   wenn   man  sie 
einer    Flasche   mit    Aether    ttbergiesst,   di 
verschiiesst  und  ruhig  stehen  lasst. 

Das   Benzostilbin   schmilzt  bei  -{*  244^)5j 
höherer   Temperatur    sublimirt    es    sich   bis 
einen  Theil   und  der  Rest  wird  zersetzt.    Es 
äussert  schwerlöslich  in  Alkohol^  kann  ohne 
änderung   mit  einer  Kalilange   yon    1,27  s 
Gewicht  gekocht  werden ,  und  löst  sich  in  Sei 
feisäure  mit  blutrother  Farbe.     Es  wurde  zqi 
mengesetzt  gefunden  aus: 

Gefanden    Atome    BereeLnet. 

Kohlenstoff     87,69        16        87,49 
Wasserstoff       5,30        12  5^36 

Sauerstoff  7^40  1  7,15 

Roc  bieder  berechnet  die  Formel  zuC'^H 
aber  er  erhält  dadurch  fast  ^  Procent  Wass 
zu  viel  in  der  Analyse »   was  wohl  als  nnmi 
angesehen  werden  muss. 

3.  Aus  Benzolen  9  welches  zuletzt  ydn 
drei  Producten  gebildet  wird.  Unterbricht 
die  Operation  9  wenn  die  Masse  gummignttgAj 
geworden  ist,  so  erhält  man  daraus  nur  Bea: 
stilbin  und  das  gelbe  Oel.  Um  dieses  Benzoks 
zu  erhalten  9  muss  die  Masse  erhitzt  werden,  bi» 
sie  schwarzbraun  geworden  ist.  Dann  wird  die 
Masse   ausgelaugt,    zuerst   mit  Wasser  ^dann  vA 
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kalletn  Sptritns ,  so  lange  dieser  noch  etwas  auf- 
löst und  sich  dadnirch  |;elb  färbt.  Dabei  bleibt 
ein  feines 9  gelbtreisses  Pulver  zurück,  welches 
vin  gelinde  erwärmter ,  conceotrirtcr  Schwefelsäure 
aofgelösl  wicd,  die  dadurch  eine  prachtyolle  rothe 
Farbe  behommt.  Bleibt  etwas  ungelöst  übrig, 
»o  wird  das  Klare  davon  abgegossen  und  mit 
kleinen  Portionen  eines  sehr  verdünnten  Alkohols 
verdünnt,  wodurch. das  Bensolon  in  feinen  weissen 
Kryslallen  niedergeschlagen  wird,  während  die 
Flüssigkeit  eine  grüngelbe  Farbe  erhält.  Sind 
die  Kristalle  nicht  recht  weiss,  so  werden  sie 
noch  einmal  aufgelöst  und  niedergeschlagen.  Es 
l^nn  allerdings  auch  durelÄ  Wasser  niedergeschla- 
gen werden,  aber  man  erhält  es  dann  als  einie 
amorphe  Masse.  ^ 

Es  schmilzt  bei  +  248^  und  kann  grösstentheils 
unverändert  sublimirt  werden.  Es  löst  sich  in 
gewöhnlicher  Salpetersäure  mit  rothgelber  Farbe 
pnd  wird  daraus  durch  Wasser  wieder  niederge-^ 
schlagen.  Rauchende  Salpetersäure  zersetzt  es 
und  bildet  damit  ein  Harz.  Kalilauge  wirkt 
nicht  darauf. 

Wird  das  Benzolen  und  das  Benzostilbin  mit 
höiehst  concentrirter  Kalilauge,  in  die  man  Stücke 

a 

von  trocknem  Kalihydrat  gelegt  hat,  gemengt  und 
4estillirt,  so  geht  ein  flüchtiges  Oel  über,  wel- 
ches in  hohem  Grade  den  Geruch  derGeranieen  hat. 

Das  Benzolen  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den aus: 

Gefunden    Atome  Berecbnet. 

Kohlenstoff     84,65         11  84,84 

Wasserstoff       5,17           8  5,04 

Sauerstoff        10,18  -  .     1  10,12 
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Aller  Wahrscbeinliclikmt  nach  ist  ditoer  Vif 
per   in  der  Naphtjoscbwefelgäiire  eothalten. 
Analyse  des   Barytsalzes  dieler   Säure  fiiiirta;! 

der  wenig  annehmbaren  Formel  C^^H^OS-f 
Ein    halbes  Aeqnivalent  Wasserstoff  bann  n 
mit  Wafarscheinlichbeit   Tevmuthet  werden ,  al 
es  stimmte  mit  der  Analyse  uberein,  welche 
als  mit  der  Genanigbett  gemaefat  ansah,  das» 
niebt  ^   zn  yiel  Wasserstoff  hätte   geben 
Seitdem  aber  das  Atomgewicht   des  Kobita 
von  76,42  auf  75,12  herabgesetzt  worden  isti 
zeigt  es    sich  in   dem  lierechneten  Resultat, 
der  Wasserstoffgehalt  8  Atomen  entsprechen 
woraus  dann   wieder  folgt  ^    dass  der  Paarlin; 
der   Naphtinscbwcfelsäore    eine    Verbindung; 
Benzoloif  mit   schwefliger  Säure,   oder  voa 
Radical   des    Benzoions    mit    Sebwerelsäure 
bann. 

Bensoate  dliy-      Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1839,  S. 

drürc  rccton-gjpes  Korpers,  der  von  Laurent  ans  Bitt« 
delöl  mit  rauchender  Schwefelsäure  herTorgel 
•worden  ist,    und   der  nach   den  dort  angef&k 
analytischen  Resultaten  yielleicht  als  ausC^^H 
zusammengesetzt  betrachtet  werden  bann,  wel 
aber  nicht  so  zusammengesetzt  betrachtet 
(Einen    damit    isomerischen    Korper   s«  Jfdi 
1843,  S.  435).^    Laurent  gibt  an,   dass  di 
Terbindung  auch  erbalten  wird,    wann  maa 
termandelöl    mit    Chlorscbwefel  Ji>ehandelt. 
Gemenge   erhitzt  sieb  stark   und  entwickelt 
säure ,    und    in  24  Stunden    ist    es   in    eine  öl 
tige,    mit   Nadeln    gemengte   Masse  verwaad 


*)  Jooni.  f.  pnct  Ckem.  XXVIl,  310. 
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4ie  man  mit  ein«in  Gemenge  von  Aether  und 
^ifHras  vei^ünntem  Ammoniak  fichüttelt.  Lässt 
^an  dann  das  Gemenge  einige  Zeit  roliig  stehen. 
^  erhält  man  auf  dem  Boden  der  die  Lösung 
Ijlinscliliessenden    Flasche    eine  Schicht  Schwefel,  * 

tbrüber    eine    Lösung   von   Salmiak    in    Wasser^ 
od  oben  auf  dieser  eine  Lösung  des  neuen  Kör- 
rs  in  Aether.  <^  Ich  wiederhole  hier,  was  ieh 
Jahresb.  1Ö39,  S.  363,  bereits  angeführt  hibe, 
mlich    dass   dieser   Körper   yielleicht    Schwefel 
ils'Besfandtheil  enthält. 

.,  Laurent*)  gibt,  ferner  an,   dass  sich    frisch  Product  der 
«tilUrtes  Zimmetöl,    wenn  man   sogleich  einenj^^*^.'JJ|^^jgj" 
|rom   von    trocknem   Ammoniakgas    hineinleitet,    Cinnamyl* 
'dickt,  ohne  etwas  abzusetzen*     Wird  es  dann    «^^n»'"^"'' 
einem    warmen,   Gemenge    von   Alkohol    und 
ther  aufgelöst,    so   schiessen   daraus  beim  £r- 
Iten  schöne  Nadeln    von  einem   neuen  Körper 
n,  den  er  Hydrure  d^azocinnatnyle  nennt  ^   und 
elcher  noch  einmal  umkrystallisirt  werden  muss^ 
ieser  Körper    schiesst  in    geraden  Prismen   an, 
eine   rectanguläre  Basis  haben   und  am  Ende 
eiseitig  zugespitzt  sind»     ^£r  ist  farblos^  ohne 
rneh,  schmilzt  und  erstarrt  amorph  und  durch» 
htig,    zersetzt    sich    bei    der    Destillation    und 
ht  ein  Oel,   während  ein  fester  Körper  zurück* 
ibt.     Er  ist  unlöslich  in  Wasser^  zersetzt  sich 
Icht  durch  siedende  Salzsäure,  auch  nicht  durch 
ICalihydrat  in  Alkohol,  aber  durch  Salpetersäure. 

Er  wurde  analysirt  und  zusammengesetzt  ge- 
lunden  aus : 


*)  Journ.  f..  pract.  Ch.  XXVII,  309. 
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Gefunden    Atome    Bereekncl 

Kohlenstoff    85,4  54        86,1 

Wasserstoff     6,5  48  6,4 

Stlcbstoff         7,6  4  7,5 

Die  Analyse   bal  0,7  Procent   Kohlenstoff  %\ 
wenig  gegeben.     Die   Formel  dürfte    aber   ii 
richtig  sein.     Das  Zimmetöl  bat  bekanntlich 
grosse  Neigong  sich  In  C^^H^^O^  za  verwandt 
^welches    die    Znsammensetzang    des   einige 
aufbewahrten  Zimmetöls    ist.      Wenn    sich 
3  Atome  Cid H^^O^  mit  q  AecjoiTalenten  Ami 
niak  auf  die  Weise  zersetzen  ^  dass  sieh  der  Wi 
scrstoff  des  Ammoniaks  mit  dem  Sauerstoff  des 
in  Wasser  verwandelt^  so  erhält  man   ein  Ciu\ 
myl'Suhnitrür  y  welches  ans  3C'^Hi^-{-2K 
aus  C^^^H^N^  besteht.     Es   ist  also   dem 
iiiyl-Subnitrnr  =  3Ci^Hi2  +  2P(  (HydrobenzaiMJ 
vollkommen  analog,  nnd  bildet  mithin  eine 
würdige  Zugabc    zu  der  Geschichte  von  Köi 
dieser  Art. 

Oel  ans  der        S  t  c  n  h  o  u  s  0  *)   hat  das  flüchtige  Oel  aas 
Asa  roetida.  Xsvi    foctidi^    untersucht.      16   Unzen    Stink 
liefern    ^    Unze   Oel.      Es    ist   gelblich,    besi 
einen  widrigen  Geruch  und  einen  anfangs  miMi 
aber  nachher  scharfen   Geschmack.     Sein   spi 
Gewicht   ist  =  0,942  bei  +  15^.      Es   verk 
sich  leicht  in  der  Luft,   beginnt  bei  -f-  163^ 
sieden ,    worauf  sich  dann   der  Siedepunkt  bis 
4-  190^  steigert.     Es   wurde  das  Oel  von  drei« 
Ici  Siedepunkten  analy^Irt: 


*)  Jonni.  f.  pract.  Chem.  XXVII,  235. 
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Siedepiinkt=:+  163«      =  + 176»       =  ^  190o 
Kohknstoff      66,16  62,54  58,42 

Wasserstoff        9,S3  9,45  9,12 

Schwefel.  29,98  20,12  16,88 

Sauerstoff  1,03  7,89  15,58* 

Es  sieht  also  aut^  als  wenn  es  ein  flüehti« 
geres,  sauerstofffreies  Oel  enthielte  ^  welches  ein  . 
Sttlfuret,  von  einem  zusammengesetzten  Radical 
wäre,  und  ausserdem  wenigstens  ein  Oel,  welches 
entweder  keinen  Sehwefel  enthält ,  oder  welches 
ein  Oxysulfuret  ist.  Es  vereinigt  sich  nicht^  wie 
Senföl)  mit  Ammoniak.  Stenhouse  stellte  mit 
diesen  Oelen  einige  Reactionsversuche  an,  aber 
da  sie  zo  keiner  Aufklärung  fahrten ,  so  Ober« 
gehe  ieh  sie« 

Ich  theilte  im  Jahresberichte  1841,  S«  381,  Coomarin. 
einige  vorläufig  angegebene  Resultate  von  einer 
Untersuchung  mit,  welche  Delalande  über 
das  Stearopten  der  Tonkabohnen,  das  Cpumarin, 
angestellt . hatte.  Derselbe*)  bat  nun  seine  Ver» 
suche  ausrührlicher  mitgetheilt. 

Zur  Bereitung  desselben  werden  die  Tonka- 
bohnen zerschnitten  und  mit  kaltem  Alkohol  von 
0,833  ausgezogen.  Der  Alkohol  wird  wieder 
abdestiliirt ,  und'  das  rückständige^  syrnpdicke. 
Liquidum  lasst  man  erkalten,  wobei  da«  Stearopten 
daraus  in  kleinen,  gelblichen  Prismen  anschiesst, 
die  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  so  lange 
gereinigt  werden,  bis  sie  farblos  geworden  sind. 
Diese  Krystalle  gehören  nach  De  laPrOvostaye 
zu  dem  rhombischen  System,  ein  gerades  rectan* 
guläres  Prisma  bildend.     Sie  sind  hart  und  knir«« 


*)  Ann.  d.  Ghem.  tt  i€  Phyt.  Vi,  343.  35)^. 
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sehen  zwiseheu  den  Zähnen.     Das  Conmarin  riecki 
«Dgenebm    aromalisch,    sehmeckt    brennend 
ein   flüchtiges   Oel,    schmilzt  bei  -f*  Stfi^   ai 
bei  -f»  870^  nnd  destillirt   nnterandert  nber. 
ist  kaum  löslich  in  kaltem  Wasser ,  löst  steh  a 
mehr  in  siedendem ,   woraus  es  beim  Erkalten  i 
äusserst  feinen ,  glänzenden  5  weissen  Nadeln 
schiesst*     Von   Alkohol  wird  es  leicht  aufgdi 
Durc)i    concentrirte  Schwefelsäure    wird    es 
kohlt.     Verdünnte  Säuren  lösen  es  im  Sieden 
verändert  auf.     Mit  höchst  coneentrirter  Salpel 
säure    gibt    es   eine   eigenthumlicbe  Verbi 
Mit  gewöhnlicher  Salpetersäure  bildet  es  im  S 
den  JPikrinsalpetersänre.     Durch  kaustisches 
wird   es   verändert,   wie   weiter  unten    angeflll 
werden    soll.      Salzbild^r    wirken    nicht    da 
Seine  Lösung  fallt  keine  Metallsalze  ^  aber  es 
einigt  sich  mit  Cblorantimon.     Es   wurde  zu 
mengesetzt  gefunden  aus: 

Gefiinileii     Atome      Berecknet. 

Kohlenstoff      73,7  18  73,8 

Wasserstoff        4,7  14  4,6 

Sauerstoff        21,6  4  21,6 

Tonkatftnr«.         Wird  dicscs  Stcaroptcn  mit  einer  concentri 
Kalilauge  gekocht ,  so  bildet  sich ,  unter  Entwi 
lung    von  Wasserstoffgas,   eine*  neue  Säure, 
sich  mit  dem   Kali  vereinigt.     B,ev  Sauerstoff 
Luft   trägt   dazu   nichts    bei.      Aus    der 
wird  die   neue   Säure  durch  stärkere   Sänreu 
glänzendeti    durchsichtigen    Blättern    gefkUt, 
durch  Auflösen  in  siedendem  Wasser  nnd  üni^ 
stallisiren  damit  gereinigt   werden.     Diese 
schmeckt  bitter,  röthet  Lackmus,  stösst  betmBir 
hitzen   einen   erstickenden .  Rampf  9   wie  BenasS» 
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siiure,  aus,  aber  sie  kann  niehl  unverändert  ver^ 
flöchtigt  werden,  Bondern  sie  giebt  einen  öläbn* 
liehen  sauren  Körper  und  lässt  ein  Harz  znrüeb. 
Sie  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ausc 

Die  freie  Säure.  Das  SillieMals. 

Gefnnd«    At.  Berecha.  Gefund.   At.  Bereelia. 
Koblenstoff     66,2      18    66,3      40,3      18    40,0 
Wasserstoff      5,0      16      4,8        2,6      14      2,5 
Sauerstoff       28,8        6    28,9      18,1         5    18,0 
Silb^roxyd        —       —      —       40,0         1     39,5. 

=  C^^H^^O^+Ö,  worin  das  Wasseratom  gegen 
Basen  ausgewechselt  wird. 

Die  Bildung  dieser  Saure  beruht  dann  darauf, 
dass  sieh  i  Atom  Yön  dem  Stearopten  mit  1  Atom 
Sauerstoff  ans  dem  Wasser  yereinigt,  dessen  Was- 
serstoff gasförmig  entwickelt  wird.  Das  Stearopten 
ist  also  ein  niedrigerer  Oxydationsgrad  desselben 
Radicals,   als   die    Säure  ^   in   so   fern   es  nicht, 

gleichwie  H,  Cl  und  Sb,  eine  Verbindung  der 
Sinre  mit  einem  niedrigeren  Oxydationsgrade  ist. 
Dalalande  nennt  sie  Aeide  eournariquej  was 
wir  mit  Twikasaure  fibersetzen  können« 

Wirft  man  dieses  Stearopten  auf  schmelzen- 
des Kali ,  so  verwandelt  es  sich  unter  Entwich* 
luDg  von  Wasserstoffgas  in  Ueberspiraeasaure  und 
m  Kohlensäure,  die  sich  mit  dem  Kalt  vereinigen« 
Aus  C^^H^^O^  entstehen  1  Atom  Ceberspiraea« 
aaure  =  C^^H^^^O^  und  4  Atome  Kohlensäure. 

Legt  man  Meine  Portionen  von  dem  Stearopten 
nach  einander  in  kalte  rauchende  Salpetersäure, 
so  leisen  sie  sich  sogleich  und  ohno  Gasen twick* 
lung  auf,  aber  die  Temperatur  erhöht  sieh  dabei« 
Darch  starke  VerdimiBiig  der  Säure  werden 
darauf  scfaneewetsse  FiMken  daraus  niedergesehia« 
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gen,  welclie^  wenn  man  sie  naek  dem  Wi 
und  Trocknen  in  siedendem  Alkohol  auflöst. 
Erkalten  daraus  in  seideglanseenden  Nadeln 
schiessen.  Dieser  Kö'rper  kann  in  kleiner 
titat  unverändert  sublimirt  werden«  Er  ist 
sauer,  aber  er  löst  sich  in  kaltem  Kalihydrat 
rother  Farbe  auf,  und  Sauren  scheiden  ihn  dai 
mit  unveränderten,  EigenschaAen  wieder  ab« 
er  mit  concentrirtem  Kali  gekocht,  so  entwM 
sich  Ammoniak,  die  Flüssigkeit  färbt  sieh 
kelblau,  und  Sauren  bilden  darin  einen  kei 
braunen  Niederschlag«  Er  wurde  zusammt 
setst  gefunden  ausi 

Gefamden    Atome    Berecluiet. 
Kohlenstoir      56,70        18        56,7 
Wasserstoff       3,15        12  3,0 

Stickstoff  7,64         .2  7,3 

Sauerstoff        32,51  8        33,0 

_  Cisu^2  0^J^».    Bei  seiner  Bildung  hat 
das  Stearopten  2  Atome  Wasserstoff  und  1  Al 
Sauerstoff  verloren ,  die  sich  zu  Wasser  vi 
ten ,   und  ^r  neue  Körper  hat   sieh  mit  i 
Salpetersäure  vereinigt.     Aber  es  kann  auch 
ders  zusammengesetzt  sein,  z«  B.  =  C^^H^^ 

-|*>^,  was  sich  wohl  mit  seiner  Eigenschaft 
trägt,  dass  er  nicht  sauer  ist,  und  mit  der  Fl 
die  er  der  Verbindung  mit  Kali  ertheilt« 

Delalande  nennt  ihn   i^^frocottmorine 
betrachtet   ihn  nach  der  gewöhnlichen  Duuiii 
sehen  Typen  -  Theorie   als   1   Atom    Ste»mpl 
worin  2  Atome  Wasserstoff  durch  2'At<Mne 
Stoff  und  4  Atome   Sauerstoff  substitairt  woi 
sind ,  welche  beiden  letzteren  darin  die  Rolle 
2  Atomen  Wasserstoff  spielen. 
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4aria  anter  fi^iwieklang  einer  Menge.  ?oii  ^Ueir 
nen  GeablMen.9  deren.  Natur,  tiieht  nnt^vi«»litf 
vforde,  auf*  /  JBUomf&kelUtt-.eclMeteii  eilmMah 
gelbe  KrystaUe  darwa!  aa^  weldie  durch  .Wusaer 
versetxl  werden ,  indem  sie  AMUvMMiaxyd^.' ge- 
mengt mit  feinM  freisaen  Nadeln'  absebeidtal^  «nd 
JSal^ainre  ven  dem  Waeaectaufgelöal  wird.  Jd^b 
einer  damit  angeaielllen  ^  Anelyse» '  beatehmi)  i  ete 
ana  f  Atom  Stenrefrfen.nnd  Ir  Allem  AMimomeblorid 
=  C^^a^fO^ShClfi.  Aber;er  bat  kein  VerUnnen 
aaf  seine .  Ainilf «0* '  JPie  g<|be  ffarbte  dfcr  Ver- 
bindneg^  so  wie  di^XuAbUseir^.welebe.aieb'kei 
ibrer  Bildirng  .  entwickeln  ,  sclheineii^aiieb}  dieitoe 
Jküsatrauen.zn  bealirke»;:  :,.     ." 

Clans*), bat  .des  VerbsIlen.des'Ceni^hers  »1    Camphcr. 

Salzhildern    nnlevaneM*     B^nntUck  :  wirkt  idcr 

CSamplier  .eebwifrig.  aef  dteeniein««  .ipr  fmdauek, 

dass  sich  derselbe,  naehdem  er  feingerieben  .nnd 

Jfi/ einer  mit  Cblorgaa  .  gefiUl4en  •  Pliasehe.  emige 

.liVieiebeii  J»iig'^  an  anfbeünki^irg^iMneli^  wen,  dai^ 

.er,  am  Tng9  dem.  nnmtltelbaren  SonnenMebte  ans- 

geeMi^t  wurde»  ,niekt.bemerkeiiitwefftk  Teiandert 

kat^«    Wji9»4<Q  4egflBfn  dfir.;Cempker«miL  Anti- 

.pnMcblefid  gennengit  .^nd  mHi  WaMerbade.iei'kitat, 

Mt^  fand  eme  «laiü^e  Bin.wiirkiiPg':eiaM9:  bei  der 

.eieb  SalffeHevegaf.jniliUeftii^ili  Mitii^iekiilie^  nnd 

4ßß:  fifmfim r  iun^m^  Detkk^nnet^^jdieke  'Masse 

y^wmuMi  '»ff Urde.     Man  -findel»  iniekl  itoigefnkt*, 

#1^  dleJPiniviilkenigi.det:Aiitin>oaMhlorids  bisiinnr 

l^nUendiNig/ ferlgestslai  Mtnrdey:  nad^dnäUUrrdalii 

"x.ii    !■'  i     'ilin;-  ■/  *l..',n.  ■»    .  .1»     )m*.-j  »\     i*:     r.    »      uii 
Benelius  Jahres- Bericht  XXIll.  29 
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'Wgi'  /'/iMrHAllMliM 'lies»'  iM«iii-^'VyMl 

ht*MiMilfedf  eu^/I  %}k^'eknipii«¥»iiiilM»BDl*  Oevui 
«{»eil  -bltbifntniileijt'»  <i«s«iKiiiWcli)''<l>iflttS8:  * -■ 

mfd  niichft«!*'  geftriit   Wa^>  *^isd  'i«  'd^r 
iMMi  dtt«<^  seblf^vt^e  Kolile^sstiyftck.    Aito'  i^ 
Alkohol   ausgezogenen  Aiititli%hö«yd- I{fil<i 

iMiain  V  mnHUuiwmm  VeratftMe*  «inM^ 

iJfilze  J^kMpbofMipftrdhltfiA^^ilnf  titid  I^« 
gaS'  dlihA'^iKe  'Lag|iu|;.  ^^tfi|i>  AiifMgl!^ 
€>Uoi^gai  iiteovliiit '  >otid   S4Aflaioi«^i>5/^ 
«Idi.dieiiMmlq'^^äyiiile,  ft^  iM^l 
4iilMiokeh;  'h  :tAlf^'  d^s« '  >  Afatoi^dii 

VMoM  Idtirbh^  WiMe  tittterftlBlzl'  ^ewlteip 
Mw3li24  SüandM^giil^^dliBlShloi^a  «gl 
.taUMiidisiftt-dard»  dib  «Lifinngv   ^IHdii 
MmrtUar^i'iti^W'tgvlIiKch 'b]«i'8d^^ 
•^nidilMikaiK/'v  Bei  aMof^tM|Ahlt' 
mit  Waaaer   zeiselzt   and  darauf  warit 
geläste  mit  k0UeikaaWr<m''>WitPto^iehM<Mt/' 
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dm  «AasI   ¥dlk  dto'SKureii    darkus*  ««iSMzielr«!«, 
wobei.  08    Ncfa  jft    ein    jribiiifihttlidti«»  €r«tncii]^  ^ 
¥0iMfirAiidelto ,  •  wielcheA  nach  dem  Answasefaen  im 
Waaserbade  in    einem  Strom   iron   trockner  "iLnA 
gelfOdmel  wurde y  wobei' eine  dorcbitcdtig^^  'fast 
favbiowi  Abiaae  «ofiieUblieb^  welefhe  4its  Göitfsiafl^ntt 
einev  Salbe ,.  einen  ingenebai^n  ^aMmatiachett  G^ 
rmk  .Qttd  leinett'BciiaiiBn  Geaebmaeli  haltet. '^e 
war  neatnily.iiitlttalteh.  in  Wasaei*,  waa-ablenr'diirch 
eiAe   bleina   QuäBfiliit   davoir :  ein^  >  rabuiäbnUlbea 
Anaeben  etbiel*,:  nnÜ  IcicbliKalieb  in  Albdhol  rnid 
in  Adlien     Sie.farabnU)*  äo  lange  »an  i^ie  in-dia 
Lkbtflaaine  Uielt^  .Tevloeck  aber  ft^gtaicfr  ^-wenii 
aie  ^raua  entfernt  .w»rdfe..  Bei  ^^iOOf^  batt^  ai^ 
dlA  CobsisiteB  von^BaniPiköi';,  um4  mihäbeiPwVeMi> 
pei»tar  wilrdei  aie'  zeraetstv-  unter  EnVwfelldi^ 
T^MPi'&diaäveegaa :iniid>iiiiter  Uebeideatiiliiwwg;  VH>ii 
ehlorjialtigea  wielifcrieebeiiden  <Mlen  J^'  daa   iuemi 
^erfg^henAe  war  ferblok;  daa^^Toll^ande  ros^nroth, 
^MIP  :giw«  ilind  '  snletzt  brenn«  '  ^  In   der-  Retorte 
)lU0b;JKoMe,aiirii.ek4   Wnrde  atie  mitieihem  Kröpfen 
i^nitim^liaiip^blorid  ivermiebt^  a#  tfürbtit  feie  sieh, 
Gir  'eUii{^  ^i^ng^nUieke  piitf  urriAli  y'diMMbf' -schön 
I4ap  fiiid  dayriibieinete:geRiige»|Uisatir'vata  l|¥is6cr 
gprüil«.  .Die  Amlyse  tteae»  KäiperstwtesUiiey'dass'«]' 
Cblllr  iHodiitelt,  daaaieivinit^siher  gleieb^fbsdiih  Atf^ 
acaU  von  Waaaerstoffaiciulen  aos^aweehaidr^ralt^^- 
daaa  aber  dieaeAnavrieebaelttiig  bei  einenisanbliiMiffrni^ 
teiir^evbitttniaae;  al^hehi  g^blteben  war^  Woltt^i  er 
dnO'iSehiiiaa^  siebt^.  däis  er  eine  Verbi^dnivg^  TOiJ 
»weti$(o9eia,gef«esen  aei.  -  •  '.^'^  = 

.  Ala  er  in  dieae  geaebaaelzene^Vinlrindung  noek 
Bifjiir  iCklor  einleilaie^.  hie  sie  nac^  4enl  Erkalten' 
i)Mj^«i^«ii  yö»i«iitu8aen;Waetoi^jJal^  kaWy 
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.waren  dtria  nodi  nielit  irälllg:lll  AKHue 
ntaS  g«gea  IS  Atome  Chlor  .aiisgeweeitMlt»^. 

Brom  verliSlI  si€b  sn  Cotnpher  oki 
Giilor«.  -.  »*d 

Jod  wirjkt  anf  den  Canpltcr  anders  ein« 
mengte  gleiclie  Gewicbtlheiie  Jod  and 
in  einer  Retorte^  liea»  »ie  darin  zu  ibrer- 
aebeiligen  Einwirkang  einige  Tige  alebeni« 
dtaltUirte  dann  daa  Gemenge  am; Sandbado^«^ 
ss'liMP  liam.die  Masse  ins  Sieden^  wobei 
wasserstoSMinre  :  in^  einen»  gleicbniassigen 
enlwickek 'Wnrde,  nnd  der  Siedqmnkt 
bis  auf  r4*aOQQ  stieg  ^v^hrend  iieb  in  der- 
läge  ein  dünnflGssiges  y  brsnnei  9  ölartigea 
lal  ansammelte  9  i^as  fortgtsetst  wnrde» 
Dlm^  von  dem  braonen  -Oel  in-  der 
▼crscbwnnAsn  waten^  welobo  dann  eine 
im  Sieden  befindliche  Biasee  isAllrielt« 

Pas   DesliUar   bestand    ins  vi^v 
DijO  obere  nnd.  reiobJiehste  ^ar  ein  braonsi 
nnd  die :  untere  ^  siemlich    geringe  wtr^ 
joanatuger^onwasserstOHsanre  gesamgiea 
..    Das  bvaUoe  Oel,  welches  das  iiaii] 
ProdiM^t  i4ieser  Operation  ist,    entbtit 
sehiedeno«  Oele-,    welche   Jod    anfg^ost 
welches  darans-^dttreb  SeUilteln'  mit 
aosgesBOgen  wird^  wodnreh  die  branne  Faiio^j 
abwindet  nnd  das  Liqnidnm  inrblos'wifi.'^^ 

.,  Daa  Qel  wird^  giosstentbeils  Ton^^lner 
Yerbindongtiron  Kohlenstoftlind  ¥ 
Sauerstoff  ausgemacht,  die  er  danjMM^ 
bat.    Das  nw^ite  Oel,  wodnreb  •es  die  Ei 
beatliit,   nadk  dem  Sisbilttebr^ttjt  Blntkfligi 
ne4.dannCierialgtem  Ktteendun  rdleetirlen 
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Uivli4(h  M  BAeimta^'hiColöfken^  ttnd  dis  dtllle» 
eia  neiits  etelslroii^;«<iveB  fl&chliges  Oel  y  CSimt« 
pherkr^s^  ^€uu^ni    worden« 

IKese  Oele  ^  werd«!  auf .  folgtndü  Weise 'g(e^ 
idktedeat.  Aiiio  destSIirl  dai-itd^^,  noeh  tikflii 
von  Jod  befreite  Oel,  otine  die  Teiuper»m'1ii 
der  Retorte  4"  i^Of^*  uheHUifgiak  m  lassea ,  wo-  * 
darcb  jodliehigpet  .Campbin  .  irbevgclit«  JXinvilf 
fdrd  dift  :yoriag6  gewechsek:  ned  AdieTeobfieiraUpr 
etlil^kt,  iK^  denil  diftbeidta  anderen  Orte  ftbto» 
deatittiren  äi  Ceslallt  csves  UauingiMcfB  dickea 
Oelsi  ^elelieai^wie'KföoBot  neiebfv»  ' 

Biete  faeJdettOele  (w^dendadtireb  geiebieden^ 
dasfl  maa  si^  mit  naer  $taAen  LcNsliog  Ton  Kalt« 
k|dnil  bebaadelli  wekbea  daa.rCaiapbdilrireOioi 
aafläal^  deiäeä  ffieraek  dadorelk.gaatfivleraehWiB- 
det^.imd  daaiColo|ibea  äaAKebliaat.^  <• 
-.  ^Daa  £WI(9/i&cfi  «wijjddoreb  RectifiealMHi  «zuerst  CoUpliea. 
über  tfasserfraier  Kflkef^e  mid  daranf  aber  iü^ 
liam  gereinigt«  E»  ist  ein  dickes^  gelbliebeä  Oel, 
fteleb^a  sebnn  ins!  IV iale tte  sekiUert#  - £s  Ibat  eia#n 
»Udl»  Geaebttüek  0..4  «k»a  .»g««d..«.  Genek 
weleber  dem  der  YeiUiett  abaüeb  >  isti>  « Sein  Sie* 
depankt.'isi  sabr-boeb«  :  Es ;  läset  fieb  enisiiadea 
und  bretifit  mijt.' einer  leiiebieaiien,  >  roseadea 
Fla«ime>  ist . u nUfatieb»  in  Wasser  and*  in  Spiritns^ 
abee  löMiob  in  Alkobnl,  Aetber,  Terpeatbiaöl, 
Petrelenm  und  Caaipbin; .  Löst  ^aia»'  S! Tropfen 
Oel  ia  airei .  Draehmea  Alkobol'  nad  wirft  eia 
wenig  tbieriaebe  Koble  aof  da»  fießaabodinder 
LoMag^  so  wird  dieselbe  im  rdteotirtea  Lidkte 
danbeUklan.' . .  Jüesee«  Diebroismas  bat üWabrseHeini- 
lieb  den  Namen  Tersnlasst,  weil  Deville  (Jab- 
resb.  1848,  S«  343)  ein  Oel  beaebrieben  .bat  >  er- 


fidfi 


Campher- 
kreoaot. 


ff  ..,.*  I 


Camphin. 


MUh  >alis ) .  TerpcMbtnSl    dosdi  ^Miivtl 

Clans    lägst   es  dsbi«  gestellt^   ob  sie 
si^d^i    *Rtt  dklii^ 9  'Yrbi  fdies  '«ttsgemiMlt 
titt»  fvah! 'cs.wiffichiig^  belAe«*«!»««!«!  Ni 


gfebesk. 


•) 
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»»*  *j  »« 
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(i ,  /Dm «CbfitpAfrim^Siil :  firird  ddreb   äki^ 
imkidfem  Hali  ali|^schicliiiBii>^^efn»eheb^^ 
itcfc  mid  «bei)  infhaseifreie  ISaUfierds<  ideÜil 
i»C  l^icUM  wte.Waasetykö»|;irifk 
ireA.kautliMhi|na;Attali  aaifgciföal;'  S4iiiTr^ 
hat  dieseo    VeMbdk'  fviedarboil^  uttd 
dasiii^fa»  CalvpUeiliBeQikK  mii  flem' von 
sUhkiebeaeiiiniCaij^aeröl  '(Jahtesb;:  iMSr" 
AdanlirfobJqcif'^inilhdem  «is -iroINkeinBi^^ 
Gärneh  i'bahnr  Abkr   «vain»  'OmA  beide  :^4 
Geruch  habend  süi  hAmmmk^^^kVimt^M 
üoC :  Wasser >*  tiübifeiul  dbs  iCavrsffvAl.'^daniar 
niiltk^MreilHv «ttesl tiikh%  a%efeefae»>Biieli^ 
.! /Dael  Cdfa{iA|tt  !wlrd -aits^  d^   ti|ite»%<>^' 
überdMUKJteaitoUdk  Oel  abf  die 
daso  iria«  es' noch  eumal  reetificivt^' 
eiii^  ;Pöttio*  i  dii^n  -iw  dei^  Ri 
did»  dotch^C^üMpher  Verunreinigt  seil»lean&'i 
wihrd    es  mit  veiami?  starken  Kallhogdgee< 
ivelcUe  den  gröasIm-TbeiiVoii  dei^^  Jod 
dand  ein  Paar  MaU?nber.nMi4ttHB  gefliba^ 
bydrat  idtttiUift  'räd   nmi  ei»  Mid'iiAerJ 
Üht  Proben  dass  eb>jrbfai  iafry.ibestbhl 
siAisibJInm    Aaiin«»  cfchtneMen:  iüssl  «»# 
seinen  Meüdl^anzitbehaltf  find  danseine 
Probe  daveo^  4irettn  laan'sid'der^  Sin  wirb« 

ni.       I  1  I  t  %       .*      '-     ;     ,  '.  '  «•<*'      .     •*;!.       •'•■ 
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moiwch  die  gfit\9^t^n  ifil>aiiA^tei|;i^ifef} 

.Es    bildet  ein    farbloaes,    düiup^^^M^-'PfJi 

itblttmen    und   TerpentkiuöL      Seio;  Affc^l^ 

ißU  ht  =^  OifiSnr  bei;  4^.SI5^  und  sein  Sie- 

ihtmit  zwfeche^  ^^  iqS^NiMd  .^170?^  :^Es 

lliUii«  iticbl  Md  nar^tländfcEl  übelr^^teMBl  mit 

teudei*  y  :v4seiider  Flaiainiey/laslf  sich  ]4i«llt  in 

le^aM  ib;fipa9itlii<>i  Aer  Mhti  Ia<;ykqb^; 

ter^  irurptelhinölMUid  PetrUeiunJ  f^VoaKOtr 

t>iNBd  Mntni  ^Ardwwlkn  Sta^m':wMim  htobt 

r<^A.  :  Gokcthlri;|iet  SehmWuürie  «n&i^l^Jtt 

imUi  miOdlimut;:  lAev^sr^lvtl/d»  fetaslrgdb^ 

iil.iUdi»f«bA;x>rJj[atd[bäiiaeB .  .Sebwefdlsiiibe  Miffisd 

LrckhlMmun^  H«Aijk';ki^  deirlAWibriiieii^fatwidbtk 

^bw.eflig|ft  SäiiMi}  i«,  iSftlpeiciisMait«  vqnljgfuBiröhiir 

ärbe  «^mrkt  ii^:  ider i  Kiaie :  ^nfbeiiig  Idahvrf 

fisiMstiemlei  8dpetetofca»ifs  i  «reift  3^  imli  B^ 

iit^m  :tan4  ISkrblkidMdbe;dhollfel£^J^fte^ 

.EinwirkBn|p.isi>die,ilitbfeFjHrjke?iTetiibbwiiri^ 
:<nttd  dAs€sB»|pbia«ifiriaiscbi{felb^.' -Dsn^itA 
•ein  naeb  XimmUt  ^ßä^fAtßmieäifkd ^  «f blqbesRer 
iU».der  ifisnftoitothiit.  IJÜHittt  dHaH/  die 
»^Inrsjiiiee  ia«g|a>i}iZ4ii   daiaiif  .einüififkieki^n'il» 
i4df  ^49^aic|k>in»«fll  dicktit'^Mtb^d  Qe^ivridr 
;AMi^>intt  .JKidi;4Tevein%tI iiindi  dieseni  igimm 
K^G^uiktmih^mtikmyuv  Okse}l¥ic»hfilUlisse 
tn '  vtedieM  i  disM  itie  *  arerf olgt.  tif »J^eai  itoilMA4 
im.'.sie  geitis«^  «<i  eebi; -  mebAigte«  Af^lMte 
^jftfiUisft  bkben.wiifdeti.  <(SalM8iifiein  Aüs8ig|er(Fanti 
Wi'rlel  bliebt  daisauf/eiu,  md  iblriiCffftliiRiii'd'Oivcfiig 
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dair0tt  «ftttl» AM;.    Cblot  Unfd  BrMi'  ititkw 
dKAi«r    «W    und    eat«vieiMda    Wi 
dftraliä;'  ^ioi  1#irkt   wenig  danittf  ^ü» 
wird  davon  iüt^Mii ,    aüd  die'  geialtigle 
iürdonfcitSbi^atm.  *        '  ^ 

E»  "Wfli^de '«ttsammeiig^fliAzt  getaideo  f  ^ 
76^41)  ausr  :..••:'',•, 

IKolileiMtoffl»87,29*    87|38    •    18        87,»a( 
W«Merttoff  ili2^2    12^5      ;  92  W    |ft,l 

IWpeiUbiaöUr.tiHiteneketAet'  es;  aicK  hhof 
IHM  Miiie  FMMBeitftu  G^^H^f  iiiittii^2'«ii 
MoJiIeastiff  vweniipr;     DieM^fOel.  Int  !«■ 
iliAfidie  ^ImmmämniMtmig.  g>fie>dag:  Ody. 
De Ul«/i»d d) (Jabmb.ifII43^  &Ml)am 
eäiMPe  'idaieli>V««Miiärfneie   Pkotphoirsl««}! 
jdiid  ifdebeB  'deräelbe'  iC«ii^plieli9;iiieaiil4«r 
de^  Sipidep«alil;-^dK8ef*:-Kör|MW  ia^  ftw^ 
mmi  kl89r/4A>Gnide  niedriger  ^imc  der 
pUnsli  >  iCl^i  iDi  k)  npei^leielit  cf;  eaeli  nut  W« 
Akillb)»  c^eUteb.  IBM,  S,  483}y  far 
der  letslere  jedicb  die  Fonhel  C«>H'^ 
iiat,   .fvelcbd  joä'^4nt^  proeielitiseben 
Mtznpg'ides  Cempbiiie  wcMg  <abweidil» 
»>    Gfaler  )«nd  BrcAb  anbelilnbte  Wai 
dem  i€aeipiiin.     Es  wiird  -  dadvreb  «■» 
eisten^,  'je^ nebt  ei  .▼oii)*deAi'WSakl 
nioNUtf^und*  dat^terUliTl'^esa^griwseres«»] 
9f iehly  «beÜtit' abie^  eitfen 'dIwttiaiieeM»  tei 
aihiijicbeii''6eradi.  '>S«!fiinenUebit<  tiiribl»dteee 
«rMlbiifj^ioeb  weiter^'  ao  daaa  die  Vcrbfi 
die 'Dielte  miii  «emidieebeni  Terpeatbin  b« 
nbefeablfieibtiferblöd  und  ^neulindk    Der  V< 
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b^tge^eti  'zti  sdilMsebieiiily  gtbl  Mish  <»n  iWr      / 

•(f «eil  Von  Verbm4ini|^eii , '  die  anjP  einem'  nH* 

ttttteii!  Punfel  "etäheli  g;ebliebWitt '  Warett  >  PHir« 

Tor    die '  Answeclidetäng^  Viftt    'WAsMvsCdff 

ClilaT^  Afeq[il$?ftf«A«  fUf  Ai^^äftalent  ^    -  ' 

Laurent*)  gibt  an,    dass  wenn  man  waiiieiP- CuBpI^eramR 

>4>aniillirei%XulHß>  itt  >  v^ilVsevfreiein  'iMiobol^anr• 

/  l«f  die  L^^mi^  AridMes  AlkiiaiMi*ligaa  'faitef, 

dikin  «lie  Pia«atgki^  «ieniKeh  iSUtA  eAüfU^ 

)^*  VerAoftsittirg  diea'  Alkobof a  einf * «yrnpiartfger 

^Aaheir'VVtedV  der  aiek  nieftrim  W«f«er 

\i  Hii4  niSobr^  tfnrcb  4sake  Sahailolpe  zer^et]^ 

y  welcher  %l>cfr  dnVcb  Bebaüdlniif^'  mit  -  Kali« 

IM!  eattf^lMarea  Halt  nnd  Aniinoiifalc' liefert 

¥mrde  nicht  attalysirf •     Abc^  ^ffenbair  kann 

(Aold)  aein^.' 
^<Bi«y*^}  bat  Unfa  Nene  einige  sogenaiinte  Fer^  FameBiole«. 
it^en  b^ri^^g^bracht,  d*  b.  isplche  Oele,  die 
Gäbrnng  TonfHaeben  Pflanzen  mit  Waaiier 
let  werden«.   Er  üesa  HeriM  Millefolii  mit 
n»  Waasei''  gibren  nnd^tiAlHW  darauf 
gUgehrene  Mantel    l^aa  ttatni<iicb^  Mäu^  Oel 
Ibrde  von  'denr  Destilkt  abgen^iniÄieti,*  nnd-daa, 
in  diesem  anfjgdeai  aetn  bonnte^^  Mit  Ae1b<^ 
^mmen.     0aft  ai^tberbAltige  -WaWKelr  wnrd^e 
^«ttliti'ftoebaabB  gemengt  >'  w^diA<chi«iiftb  d«r 
r*  mit    elif€ni'>:d«i'}n   ««tfgeläatetf'flüMitigen 
abacbied ,  w(i)«iHl^  1>ei  dei^'VerdnnVtnnl;  Aali 
lera  anroebblllBii^'    Bl^eaea  C^JT^'war^d^fbf  vi^ 

'''  ^;  Jönm.  f.  pract«  CbUbC  XXVII)  314. 
-?0  Afdi.'4ier  Fiittrlii:'XäLX,<:i$7(.!     -    • 
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.l)<i  I 


I  •. 


.rnt'« 


"li 


Fuselöl. 


g^l  8^f»h,  gisrfi^zl.  .  JE«    jnrar  icM»Ui;)i;  ip 
dieses  PdIi  4||rc|y.  4w  fi^Wft  gcl|iWet 

9eAlMlf'»F«Qb<t,  :WHldie«  hkthür  ;al8.Wi 
4fn^WenyAftfQck.    Der  ^MHoh  iuißet 

|lfWit^vi>0nMit ')!«<(:  flei  in.ß^riMMpniP'l^limlPt, 

geg^i  in  ;4lliah«i«Bd  iu  Ai^|»eKf  jAtit^lB»! 
Kali.gab^  «^  >ei,^ ;  Beifeiuirttgq»  iGem^g^.    j^ 
46  Pfund  BrenDnesselo^  Urtii^ii  ^^^^JS^ 
rM^  jsie  ^^f.  dieselbe;  W^^m   jbfMiiHidelt  ^s 
i  JLqÜieine«  fl^hligeii  Qj^a^Mpveikbe» 
bergi!b£il4^.^i^z  äbalieb  vffi^  j|^ber  ej»e|| 
bw4ereii'G^ii^)i  besasii;     .,;.;    ,_         .      , 
j.f JSfeplMr^t Ji#t  in .W<ili:JkffV Ji^b^riA»] 
nil^e  ISm<4ö1<I  HHs  Korubv^nntiveiOf^i 
ßit^i|eii|le.  diMTin^urMr  dtsaelbe  Od|.<«9el6bw 
40{f  ,^abr#Bt»«  ^1*839»  Sy  939,  wo  4«  «Pmtfl 

WHg  iidnvifl.  AW»t  ipf^'),.^  4lffcft#lMaiii 
Pfplaeirt  ^avMu;  s  IIa«-  Ifebl^eiAmf'.oeiMMii 
A4|:byki|i$A|]rAMei  ßeMUllMMi  r/UHi «  It^ot. 
gfk^ii«ji9ir0».: 4i«t'^a  .91  ^»te  aMiMflffl»te.  ;    .. ...  it^j 
In  Bexug  darauf  bat  Mulder^}  daa.Fi 


*)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pl^tt^;  XliL  53.        ;    .!       t 


>  «    M         •• 
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l^titteihi  ünt^rsncbi,  wißicities   fn    eintfr  Bren- 
^r'W   Scbicdatn  gewonneii   WÜW*  '  Jn   Sißsenk 
"^TknA'er  einef   kleine  Pörtiöti  lilirgarinsäa^e. 
I'imVi  tti  den  Orten,    nb  die  Destillation   mU 
ler  eoncentrirten  MaUclie  g^ScIiife&it,'bSaflgBüt- 
^^'^i^sUi)ten  j/flegt/  nni  das'Üebeitfco'^he'n  oder 
ihfeb  d^r  Mft^se  zu' Verhindern ;  so  veiAnntiiet 
'dass  äicb   dii%ireb   Vid'  iMalcgarinsiure   dem 
««Sr  Mnmengdrt  köiln^.  '    '  ' 

'-Ko/Ib<f0  Füselöf^ar  Jedocb  nith  den   gleicb 
I^Xngebtellten  'Erkundigungen'  öbne  An^eni 
lg    Ton    Butler   erbalten.  '  MuTder    bemerkt 
H^ij^eÄs;<da8s  iBicb  bei  derDiersiniiitrob  äerOenantb- 
*  er  IbÜestnal  Margarinsäure  bilde, 
^kiiriler   de  Claäbf y^)    bat    das   Fuselöl 
3Kni'  von  Runkelrüben  bereitesten  Brannttvcin 
tbr&Hi)!bt.     lih   rdb^^n  Zuständig  ist   e^  vaii  dem 
•tdffibiriiselöl  Identisch   und  bit  aueb  dieselbe 
ikibiii'enselziing  f=  C^oH^^O^  iiber  dtii^eb  Be- 
liflung  mit  SebVrefelsaure  Verwandelt  es  'aleb 
'iflii 'Gemenge  Von' Vier  yerscbiedeni^n 'flSchtlgeil 
ilen^;  nämlidk in  ^^  '         '     ^      ; 

^'IJyCioH^^  weicbcs  farWos  ist,  W  ^960 
iieaet«  durcliclrinfi^eiid  und  betäubend  .riecbt  imd 
ttbr  bitter  scumecKt. . 

W^    ?VI»W     "  '  .-.•  •••.     '.  ■.••''■•ff    ]*>..        '  •! 

||jl^,,:gfllfikip«d(ifsi«t,  J>«i  4-^700  #i||4<M  wmI 

»Ni3.'CioH^,  -vitel^«*  «rie  fMl«  Aepfel  Heebt, 

iei  +  160»  ütdiAi  iiab  nicht  in  Sobwabkitee 

LMflöil  nad  diese  kabb  mdit  .fÜriH»  '.  VmA  im-.      >■ 
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^bej?^:^ichl  bittjer  scliQieckti  i^therarttg  rieel|t^'.||||j 
welcbci8.,.ein  Gemenge   ton  dem   vodi^rg^< 
init  einem   vlattent    welches .  nicht  abgi 
werden  hc^nn^e,  sein  kann«  ,  ..  r^^Wi 

Welebea  Werth  diese,  summsrisehen  Am 
habeny-.ißt   nnppgUeh  za.  sagep^   S^  .Ung^^i 
IJifler^il^chung  n^cht  in  :i)ir^m  gsnf en  lJmf|uig8L| 
bannt  gemacht  worden  ist*     Wird  ;das;Kn^ 
Fuselöl  ak.  fin  Alkoliol  betrachtete  90.  istj 
der  Ald^by^,  diivon  1  Nr.  8  der  Aether  d< 
und  Nrw  3 .  qifit  Weinöl  analog.  ,  .    :'^f^\ 

Bar%€.  icii  iiniic  Jq.  meinem  I^dhrbnche  der 

Ukam.     (dritte  deutsche.  Aiifl^ ,  VIIi  .43)  gezeigt^  dn 
ixe  elektronegatiTen  Harze  J^^.df^m  ,j^4 
Terpenthin  mit  Salzbasen  /vereinigen^  ^(^99'i 
fliiehtig^  Oel^  mit  dem. sie  dsrin  yerbiin^^^ 
abzuscheiden»    .Diese  Verbindunj;  kann  flsMt^ 
gepaarten  Sänreu  verglichen  werden^  am. 
der  Paarling  nicht  durch  Basien  ausgetrieben, 
VjiSXi  man  .die   neutrale  Verbind ang  dee' Tt 
sehen   Terpenthins    mit    Kali    durch    Salze 
Erden  und  Metallen^  so  erhält  man  pulverfoi 
Niederschlage,  in  denen  das  Terpentbihöl  t^ 
gebunden  ist  9   und  welche  anagewaschett 
trocknet  werden  können ,  ahne  dass  sie  Are 
»erftoitH|e '  iBeschaffbnh^itf  tüHieren  ,  '  «wl 
äftssiiKfi'die  Gegenwart  des  TerpeMHIillfbV 
den  Geruch  darin  entdecken  liisik.'  YÜrMMi 
aber  die  Bas^  mit' einer  sl&kltMcn.Siiiiie,  ad' 
hat  men  den  naturiiebeh  Baltfaii  mit  seine» 
wöhnlidienr  Eigensehtfften  wieder  9' und  die 
kann  daraus  auf  die  gewöbnliGhe  Weise  abgesebie* 
den  werden.    Diese  Eigenschaft  sdieint  de»  na* 


459 

üMieliM  Biikain^ii  y  weiebe  elektrönegaÜTe  dati«. 
liiAftllca,  im  AUgemeinea  anzngehören*  Mun 
pM  sehoii  länge  gewussl,  dass  »ich  der  Copaiya- 
MMsam  mit  Taliserde  zu  einer  festen  Verbindung 
Itereinigt.  Tfaierry*)  hat  gezeigt^  da^a  15  Tb. 
laiTabalsäm  1  Tb.  Kalbbydrat,  W^nn  man  sie 
g  mengt  und  das  Gemenge  ririige  St'nnden 
an  eineta  warmen  Ort  stellf^  aiiiffosen  und 
jfjüit  beim  Erkalten  fest  werden,  obnfe'  dads  sieh 
pel  daraas  abscheidet*  Dies  ist  dieseftie  Art  von 
iMündnng.  .  r     .; 

[^FilhoP*)  hat  den  Copal  einer  Untersnchung     c^puL 

»Vrorren«     Er  stellt  drei  Hadptairten  von  die- 

Harz  äafy  nämlich  den  ostiodi^chen,  afrika« 

ihen    Und   westindischen  Copal.     Der   erstere 

im^  am  häufigsten  im  Handel  vor,  der  zweite 

def  seltenstiß  und  der  dritte   wird    selten   im 

^def  angetroffen ,  weil  er  weniger  hart  ist  und 

ilalb  nicht  gesucht  wird. 

. , .     .      .  .       .    ,v        .  .      .  ■    '     ■       •-%>■* 

Er  analysirte  dur^h  Verhrenniing  mehrere  Sor- 
^WTon  mit  folgenden  Resnltatent 

a&^     .,   .  Cop.  ▼•  Calcntta      ▼•  Bpmbiij    ^,.Mfda^ 

Li^j^ohknstoff  80,6fi       ,     79,70     .,      79^80  , 

^.Wfuwerstoff .10,57  ,,,.  9,90.,  iq,7«  „..,, 
PS^pe^sloff^    .8,77  10,40    :  ,,  ;  ^4^?,  ^      , 

L||i  EinC^a]i,T..CM€0^^  d^rin  Pnliwarfiann.eiMil 
piipal  Ji0g  Aeo^  21|itri^t  der  l^nft  aa-einen^iivarmen 
|||^(^ye)aiiig^ftet|sVg<^1«?Amwar9.un4  eia€npal> 
1^  iM^imJPniverisipre^  geschlämmt  wurde;  und  nncb- 
|ter  gleichfalb  lange  Zeit  dem  Zufariit  dnr  Luft  »uv 


f  t    f,  >  •  t 


tm0kmtmmtm*» 


"^^ Jm».  de  Cli.  «t 'd^  Piham.  I,  3lO» 
*0  l)aaslbir>  3ai.  Ml. 
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, .  •  '• '^.^•4^?^^^^ "  7 w ".^  71,34   ; '.. ..i,;i 

scU^n^  Ü  11.7  j^  r d  #  r  b  e  n  .  g/^^eigt^, bat ,  4*y/q«i  d|^ 
d«98  die  l^r^iffger  M»?'»?^.  Hawie  Sauei^lof.iü 
sofrb^ieo  .jand.  ^ipl^  ^iidnfch  in  Ip^Uc;l)e  Yfnrwud^ 
Aach  waren  beide  Proben  In  Alkohol  iBusid: 
löslich.  Perozier.faataein^  peireitup^  y0m 
pal- Firnisa  di^rauE  gegi'iinj]et|  indiem  er  d^. 
▼erisirten  Cijipafl .  scfaläinnit  und,  di|nn  der  I 
aussetzt,  bis  er  YöUic:  löalich  geworden  laL.  ' 

Fit  hol  wiederholt  an  mehreren  Stellei^y 
seine  Resullate  nicht  ,niit  denen  von  Cfpyer 
ben«  1B0  wie  nicht  mit  denen,   welche  idb. 
meinen  Versuchen  in  meinepi  L«ehrb,u€he  an 
ben  habe,  iibereinslirointen.   Inaswiscben  beal) 
sie    die  Tott  VhTcrdbVbeii'^   alieif  «r  U| 
Harze,   welchlft  er    erhleKV  ihleiit' ^^  'aäaftft^ 
stifdirt^    d^ss'  eine   biestimifafte  Verj^eiefaniig.j 
sehen  ifanta  und  denen   von  IJ'iiveirdo^b'l» 
macht  werden  kann.     Geringe  Farben -T( 
deiiheitoti  beruhen  gewöhnlich  auf  Zußil 
Die :  Abw^diong  von  meilietl  »Kesultafcaa  liegt 
fenbav'dann ,  dass'  der  Gopal ,  ^irtellA^^M  in 
Veqsii^ban  «ftgewendet  wülsde,''W'tMige'TeHf 
worden  waiffdaaä  ernibhf8.iafi»lir>Wii  den  unlttf 
lidien  Harnn^enlMek;  /      ^  ^v/    '     *       "'     <-^ 

Er   unterwart   den   ostindisehen   Copal 
Analyse,    wobei  er    UnyfBir.:^ftr>^|i;8  ..AXulM'e 
befolgte  und  dieselben  Resultale.erhMdt«!...  . 
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i'*'  'Ihd'^kähalMi^  IkiA^'tt  aiiiiiiitiieiig«$ettot»(€2r:      • 

'75,0)  au8i  "» •  •  •"»  '  ■':  ■'  "■' 

i  ^  INtt  9«nfttr iS^&:.     Das  flars  v^ilmiideii'  uH  Pk. 

t'  •  ,  .  €te0Hid«ir.  -:     €«fiiiidB«  .  Att»»«    ßeiedinet 

i  Kohknslaff    76,94.    .      77,42        40        77,18 
uWasMsratoff    1043  M,03        63  ,  i.   9,93 

M^,8«ueral«ff. :     112^96        t    l£,89i  6        12,89. 

fi'     Atönigewicht  =  SSM^S?,  nni  diweh  eine  di- 
filbbs  Amfljrde  ded  Bteidalises  st  3911.  ^ 

?^ '  Pas  &etaliarz  Fand  er  bei  zwei  .Analysen  el>en80 

isninmengesetzt  Wie  das  vorhergeliende^  von  dem 

also  eine  isomerisclie  Modification  ist.    lii  dem 

pn  angefiilirteii   oxydirfen  Copal   war  also  d|i8 

irz  Nr«  1  ÄIpbaf  und  Betiiliarz,  aber  Nr.  ^  muss 

icbt^mebr  Copal  gewesen  sein,  weil  alle  übrigen 

rze  koblenstoffrei<;her  $ind ,  als  die  AIpba-.  und 

'*£arzeV      Em* '  ebatacteristiscber    Unters^bied 

iscben    diesen    beiden.  Hai^zen.  bestebt   darin, 

das  Kupferoxydresinat  von  dem  AIpbabarz 
nblau,  unlöslicb  in  Albobol  und  aufjöslicb  in 
therjst,  wäbrend  das  yon  dem  .Betabarz. rein 

upd  selbst  in  scbw2cberen\  Allsobot,  sa  wier 
b.in  Aether  löslicb  i^t^    wie   dies  scbon  Un- 

o^pben  fand«  ... 

.    Das  Gammabarz  fand  er  zusammengesetzit  .a^uia;: 

E;.    -     Roblenstoflf      80,70 '  SÄO  .     '  81,i7  '' j      ,        .    ,  A 
r     ,. ^Wasw^stoff  , .10,43     .62..     10.4^       .  '^ 

•7.       Sauerstoff  8^7  a      .    8,14      .         :,,.„„..,. 

1^1    Die,  Analyse  bat.  Q,67  Pisoc;   Ifobleif^stoff  zii 

,|PM»ig.|t«g«bc»^f  ■    .;»,?    -.^    '.  ..r.    •    ..  .  ;     .,»,..•..» 

^ '    '  Dieses  Harz  berecbnet  er  aber  doeh  so ,   dass 
es  ein  niedrigerer  Oxydationsgmd^  vonr'dMisetben 


»i     .■:•  "^  »1*».'    -* 


;  'i.i 
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liergehenden  enthalten  ist*  ^  ?   ii 

0«s  Itfflinkarz  w«rde  iriclit..»niiijaict* 
'   Uta  ^mUnhar%  fanil  er  ztMaoomiengefietsI 

>   v^  Grfftnden    Atom«     Bereekselk'^' 

Kohlenstoff     81,16        40        83,638    -  '<! 
Wasserstoff'    10,54        63         10^786    i 
S^liefsloff      .8,»    ;     2    :.     5,574:  •. 
Bier  hat.  fr  jedeeh.difS  Theorie  dleErfalim 
berrpclieu  lassen«.   Es  ist,  offenbar  nacb  der  F4 
für  das  Gi^miniiharz  zusammengesetzt   und 
damit  isomerisch  sein.     Dm  nicht  die  Abwet 
der  Theorie   von ,  dem   Resultat  der  Annljee 
Augen  zn  legen ,    fahrt  er  die  Formel  na^  U 

sie  mit  dem.  danach  berechnetep  Re^nlUt  ö.] 

'.  -      ••        '       1'*''.     i.it  '  ■*■' 

gleiten»  .  .    "       .         .    » 

\  Einen  sogenannten  Copali  tendre  von  Osli 
fand  er  zusammengesetzt  aus  t, 

Kohlenstoff    85,3 

Wasserstoff   11,5 
Sauerstoff        8,2» 
Es  war  ein  schönes ,  durchsichtiges^  Jk 
Harz,  welches  bei  +  100^  schmolz,   sieli. 
löste   in    Wasserfreienj  'Alkohol ,    aber  Ifie&f 
vollkommen  in  kaltem   Terpentbinöl. '  (ßHm 
ba'rz?). "  '  ■       '  •"■  '    "^ 

fr  ■  •  < 

MniMtfm-  HerscbeP)  Bat  verisctiledene  Yersnciie 

Vertiid^       das  Verhallen  der  Planzienfarben  in  dem  p 
denelben  in  tischen  Farbenbilde  angestellt,    tn  Rfiel^iebt 
dem  prUmati- j;^  bekannte  Farbenveranderune,  welche  die 

•eken  Farben- -.    .         •^...  •?•  « 

bilde;       Farbe   des  Gnajacllarzes  durch   dis   iiilh^ 
erleidet  ^   nnd  welche  sie  aueh  in  einer  ge 


i  .  > 


<"  «■!»       \  >»'!■    W 
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t 

^   ütid  Chromoxyd  niederge- 

nde  Reinignngsmetliode  Reinigung*  des 
*le  alle  bisher  T€r.  '»dieW««'«- 
m  diesen  Körper 
^^alten« 

-eriebenen 

^'asclie, 

.e  cur 

cäi   dann 

^ng  Ten  Na- 

^A  füllt  mit  die- 

.z    an  9   worauf  man 

sdlbst   hberlässt.     Das 

^id   eine  so  liefe  gelbrotbe- 

a  den  Rändern  dui^sbsiclitig  ist« 

^  f?ie  Jiereils  bekannt  war^  (feine  Me- 

j6  Tranbeifsaekers  ein',  wodureb  sieb 

^ydalmit  Wasserstoff  znisatenoxydal  ver« 

^debes  ron  dem  Natron  aufgelöst  wird.  Nacb 

log  difiser  Vei^änderungvnnd  nacbdem  sidi 

ligbeit  geMärt  liat^  wird  sie  doiN^b  einen  ^ 

'Mar  nbgenoriimen.     Diese  Lösung  bat  die 

'baft,    dass   sieb  nicbt  da«  Ind^noxydnl  in 

»  A^genUieb,  wo  es  sieb  wieder  bildet; 

tcUigt,  wie  dies  mit  Lösungen  in  Wasser 

mty  sondern  die  Fliissigkeit  dnrcbläuft  alle 

^»  Tta  Rptb  und  Violett  bis  in  Blaii ,  und 

lettoxydul  setsat  sieb  in  dem  Maasse,   wie 

»t  zutreten  kann,  in  mikroseopiseben'Krj-^ 

^^pen  daraus  ab,    deren  Grosse   von   der 

Wligkeit  abhangt,  womit  die  Oxydation  [statt- 

'  •'•■'«.  f.  pract.  Chem.  XXVIII,  16. 
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Indigo.     '       S  c  li  I II  in  b  e  r  g  e  !•  *)  hat  TewdiiiiMiäne  Vi 

Probe  auf    {^^   mitgetheilt ,    um    mitteht   ClilörMIt  i«»' 

•eine    ein  "  * n^^jj^j  vorkwBimcndeii  Indigi»  auf  den  Gebdtt 

reiiiem  Indigbla«  zii  prüfen;  Da  dies  eig« 
in  die  Technologie  geMrt^  ao  begnüge  iek 
damit,  auf  die  Arbeit  ^  yierv^eisctt.  *         «' 

Et  drhläH  diese  Pvobe   fii^  ganiisn' 
Eb  wäre  «ottderbar,  vTenn  den'eo  ii^re^vadt 
auf   alle    Gemengtheib    des   T(»bfen'-iivdi|f^'fl^4 
wirkt.     Der  WerClt^  wekfaen  diese  Prob^ 
kann    nur  in   der   grösseren  Scbnelligkeit 
mit  der  die  Rcaetioii   auf  da9  lödigblaa  ai 
wird.  >    \ 

Dana''*)  bat  eine  andere  IML^tboj^  ai 
nacb   welcher   man  den  Indigi^  i»it  Jiohl^ni 
Natron  koch««  während  dessei^*  Ziiioehl<^ü^ 
setzt  wird.      Aus    der  klareii  Lösniig  .wird^ 
der  Indigo,  durch  eine  Losung  yoi|  t(ali1ii( 
ii liedergeschlagen  ^   die  Flüssigkeil  filtrirt  Bi 
Ni^dcrschtäg    mit  siedender  yerdünnte]^  Säl 
gewaschen  9    wodurch    Chromöxydhydrajt 
gen  wird  9  worauf  man  den  Indigo  trocka^^i'y 
'    und    zu   Asclie   ye'rbrennt^    deren'  Gewicbl' 
abgezogen  wird.     Wird  diese  i^rüTnög  intt^ 
schein  Kalt' a(l'sg€ifilhrt^''st>  iHlt  miin  den  VlMl 
dass^s'o 'lange  ^ich  Zinniixydük  tn  dete  Rüll.i 
gelöst  befindet/  kein  IndigUatt  'attd ^iisAf  ~"^ 
niederfällt^  weshalb  das  Ungelöste  niit 
9««g  Von.ZfniKixydnl  in  Alkali  g«w»ieh#n: 
kann-^    wcarii  .dann   das  Chroviat  ln»siil 
bleibt  Abs  iKimroxyd    äufgelösk^    während 


■I... » 


•)  JoiiYn.  f.  pract.  Clietti.  XXVI,  !^iT. 
'•)  Daselbst»  398.  ' 
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illicleres  als   Indigblau  und  Chromoxyd  niederge- 
PliAlagen  werden. 

fi*    Fritzsebe*)  hat  folgende Reinigungsmetliode Reinigimg'des 
ktn  iMligblaa'«  angegebeo ,   die  alle  bisher  Ter-  '»^ieW««'«- 
Mehteii  zu  übertreffen  seheint,  nm  diesen  Körper 
ia  ehettiiseh  reiaem  Zustande  zn  erhalten. 
f"   Ma«  bringt  1Tb.  rohen,  zn  Pnlver  geriebenen 
Sadig#  und  I  Tb.  Traobenzueker  in  eine  Flasehe, 
ßtniehe   40  Tb.  Wasser  fasst^   fällt  dieselbe  zur 
Ailfte  mit  beissem  ^Ikobol  an ,    Termischt   dann 
l|  Hl.  Ton  einer  eoneentrirten   Lösung  Ton  Na- 
fcN>nbydrat  mit  SO  Tb.  Alkohol  und  rüilt  mit  die- 
sem Gemenge  die  Ftasebe  ganz    an  ^   worauf  man 
£Mt  TerscUiesst  'und  sieb   selbst   Hberlässt.-    Das 
JMqiiidnm   bekommt   bald   eine  so  liefe  gelbrotbe- 
#be,  dass  es  nur  an  den  Rändern  dui^ehsicblig  ist* 
m  Alkali  leitet,  wie  bereits  bekannt  war,  eine  Me- 
morpbose  des  Tranbe^znekers  ein,  wodurch  sieb 
slndenoxydnlmit  Wasserstoff  znisatenoxydulver* 
igt^welebes  Ton  dem  Natron  aufgelöst  wird.  Nach 
digung  dif^er  Vei^änderung^und  nachdem  sich 
ie  FÜBaigkeit  geklärt  bat^  wird  sie  durch  einen 
efaer  klar  abgenommen.     Diese  Lösung  bat  die 
igenscbaft,    dass   sich  nicht  das  ind^noxydul  in 
selben  Augenblick,  wo  es  sich  wieder  bildet; 
derscklagt,  wie  dies  mit  Lösungen  in  Wasser 
findet ,  sondern  die  Flüssigkeit  durchläuft  alle 
aüeen  von  Rpth  und  Violett  bis  in  Blau ,  und 
9iia  Inäenoxydul  setzt  sieb  in  dem  Maasse,   ¥^ie 
Üie  Luft  zutreten  kann,  in  mikroscopischen'Krj-, 
Hadiscbnppen  daraus  ab,    deren  Grösse   Von  der 
Schnelligkeit  abhängt,  womit  die  Oxydation  [statt- 


•)  Jonra.  f.  pract.  Chcm.  XXVIII,  16. 
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findet.  Je  langsamer  dieselbe  gesehieht, 
grösser  werden  sie.  Alles,  was  das  NMion 
Uebrigen  aus  dem  roben  Indigo  aufgelöst  h 
konnte^  bleibt  in  der  Lö'sung  zurück.  Nack 
sieh  das  Isatenoxydul  wieder  in  Indenex 
verwandelt  hat,  wird  dasselbe  auf  ein  Fi 
genommen  ,  gewascben ,  anfangs  mit  Alkobolf 
darin  lösliche  Theile  zu  entfernen,  und 
mit  Wasser,  um  ein  wenig  glucinsaures  Ni 
auszuziehen ,  welches  sich  auf  Kosten  des  Z» 
gebildet  hat,  und  wdches  in  Alkohol  li 
lieh  ist. 

Dies  würde,  wenn  mau  eine  sichere  Met! 
hätte,  aus  dem  Ungelösten  vote  dem  Indigo 
Isatenoxydulnatron  auszuwaschen,  die  leich 
und  sicherste  Methode  werden,  um  den 
Indigo  auf  seinen  Handelswerth  zu  prüfen, 
Fritz  sehe  hofft  sie  dazu  anwendbar  n 
zu  können* 

Marcband    hat    sie   als    Reinigungfini 
geprüft  und  die  Angabe  bestätigt.   Aber  er 
dass  es  zur  ToUkommeaen   Reinheit  erford< 
sei,   das  Indenoxydül  noch  einmal  derselben 
handlung  zii  unterwerfen. 
Bromaniloid.        Fritzsche*)   hat   ferner   den   Einlas»« 
Brom    auf  Anilin  (O^^H^^NB^,  Jahresb. 
S.  374)  untersuehl:     Wird  ein  Anilinsalz  in 
Wasser   aufgelöst   und  die  Lösung  mit  einer 
sättigten  Lösung  von  Brcjm  in  Wasser  re 
80  entsteht  ein  röthlicher  krystallinischer .  Ni 
schlag,    während   der   Geruch    nach   Bmin 


*)  Bullet,  pliys.   math.   de   FAcad.   de    St.   Pet< 
I,  p.  29. 
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sehwindet.  Man  setzt  sq  viel  Bromwasser  hinzu, 
dass  zuletzt  der  Bromgerueh  nicht  völlig  ver- 
«ehwindet ,  giesst  das  Liquidum  von  dem  Mieder- 
schlage  ab  und  wäsdit  diesen  aus. 

Die    rothe   Farbe    der   trochnen   Masse  rührt 
von  einem  fremden ,   gleichzeitig  gebildeten  Kör- 
per her,  von  'dem   die  neue  Verbindung ,   welche 
Bromaniloid  genannt    worden  ist,    durch   Destil- 
lation.  befreit  werden  ronss.     Man  bläst  am  Ende 
eines  Glasrohrs  eine  kleine  längliche  Kugel  ans, 
biegt  dasselbe  in  der  Mitte  in  einen  rechten  Win- 
kel', legt  das  Pulver  in  die  Kugel  und  ein  Stikk 
in  den  Schenkel  hinauf,   setzt   diesen   Tbeil  des 
Rohrs  in  eine  Sandkapelle  so  tief  ein,    dass  der 
Sand    aussen   weiter  hinauf  wie  im-  Innern  die 
Masse    reicht,   und   destillirt   dann   bei  massiger 
Hitze  das  Bromaniloid  über,  welches,  wenn  nicht 
das  Glas  oberhalb  der  geschmolzenen  Masse  stark 
erhitzt  worden  wäre,    mechanisch  am  Glase  hin- 
aufkriechen  und  gefärbt  übergehen  würde.     Das 
Destillat  erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch  und 
wird  durch  Auflösen   in  siedendem  Alkohol  um- 
hrystallisirt. 

Man  erhält  es  auch  durch  Vermischung  von, 
Anilin  mit  Brom  ohne  Wasser;  das  Gemenge  er* 
liilzt  sich,  entwickelt  Bromwasserstoffsäure  und  ^ 
erstarrt  zuletzt  krystallinisch.  Um  aber  die  Ein* 
Wirkung  des  Broms  zu  vollenden,  giesst  man 
ein  wenig  Alkohol  darauf  und  setzt  das  Brom  in 
kleinen  Portionen  nach  einander  hinzu ,  bis  der 
Geruch  danach  nicht  mehr  verschwindet.  ^  Man 
erhält  dann  einen  grünlich'  grauen,  krystallini- 
schen  Niederschlag,  den  man  mit  kaltem  Alkohol 
abwäscht    und    darauf  reinigt  durch   Auflösen   in 


Indigsalpe 
tenäure. 
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siedendem    Alkobol  und  Umkrystallisifei » 
vorhergegangene  Destillation. 

Daa  Bromaniloid    bildet    glanzende ,    fi 
Nadeln,  lässt  sich  leicht  zu  Pulrer  reiben^sdii 
bei  *{-  117^  zi|  einem  Maren,  farbloaen  Liqvi 
welphes  bei  ^  300^  siedet  und  nnverändeit  i3 
destiUirt,    worauf  es   kryatalliniseb   erstarrt. 
ist  yällig  jneutral,   unlöslich  in  Wasser, 
löslich  in  bsltem  9  i^ber  leichtlöslich  in  sicd( 
Alkohol  uiid  in  Aethet . ,  Kaustisches  Kali  sei 
es   nicht   im    Sieden«     Es   lost   sieh 
Schwefelsäure  und  schiesst  daraus  an,  der 
wird  durch  Wasser  kry^tallinisch  daraus 
geschlagen«      Kocht  man  es   damit  ^    so  tinf^: 
an  zersetzt  au  werden  ^  und  die  Säure  färbt, 
purpurroth«      Conceptrirte   Salpetersäure  z« 
es  im   Sieden.     Es   wurde   zussmmengesetsL 
fundcn  aust 

Geftinden 

1,21 
4,72 
71,89 
Fritz'sche  gibt  dafür  die  wenig  wahi 
liehe  Formel  =  C^^H^-^^^f&w^. 

Marchand*)     hat     die     ludigsalp'eU 
Dumas's  Acide  amlique  (Jahresb.  1843,  S< 
einer  neuen  Untersuchüilg  unterworfen   und 
durch  die  Richtigkeit  der  Yon  Dumas  auj 
len  Analyse    bestätigt.     Aber  Marchan d's 
,  suche  zeigen,  daas  die  krystalliairte  Säure  3 
Wasser  euthält,   von  denen  zwei  durch  Erhil 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Brom     •     . 


Atome 

Bercchaet. 

12_ 

22,16 

8 

1,23 

2 

4,36 

6 

72,2s 

')  Journ.  f.  pract.  Ck.  XICVI,  385. 
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bis  $.iä^+  l2Xy>  iiaagetri«beQ  werden  känneii,  $bef 
doch  nicht  so  ,  dass  ,  man  ein .  genaues  Rei^ultat 
liekommt,'  weil  auch  die  Säure  bei  dieser  Teni- 
peraliir  anfängt,  sic;h  zu  verflüchtigen.  Er  be- 
stimmte den  genauen  Wassergehalt  dadurch,  da^s 
er  sowohl  bei  -f-  230^  als  auch  bei  gewöhnlicher 
Lufttemperatur  getrocknete  krystallisirte  Säure 
analjslrte,  wodurch  es  sich  ergab,  dass  die  erste 

=  Ci^^HöO^^+H  und  die  letztere  =  Ci^^flsO*» 

rf-3H  ist.  Die  beiden  Atpn^e  Wasser  gehen  auch 
verloren,  wenn  man  §ie  lange  Zeit  dem  Einfluss 
▼on  trockner  Luft  ausselztt 

Marchand  hat  mehrere  von  den  Salzen  die- 
ser Säure  untersucht.  Das  Kalisah  wird  erhalten, 
wenn  man  die  Siure  in  kaustischem  Kali  im 
Ceberschuss  auflöst  und  die  Lösung  verdunstet. 
War  die  Säure  nicht  völlig  rein ,  so  wird  die 
Kaliflüssigkeit  braun ,  aber  aus  der  verdunsteten 
Flüssigkeit  schicsst  das  Kalisalz  rein  und  In  schö- 
llen, gelben  Krystallen  an,  die  mit  kaltem  Wasser 
wohl  ausgewaschen  werden  müssen,  um  sie  von 
anhängendem  Kall  zu  befreien.  Es  hat  ^ach  rich- 
tigem Auswaschen  eine  constante  '  Zusammen- 
setzung, und  enthält  21,33  Proc.  Kali,  was  1 
At.  Kali  auf  1  At.  Säure  entspricht.  Es  ist  wasser- 
frei ,  löst  sich  schwierig  in  kal(em  Wasser,  leich- 
ter in  siedendem,  so  wie  auch  in  Alkohol.  — 
Aus  der  Kalilauge  so  wie  auch  aus  dem  Wasch- 
Wasscr  fällt  Schwefelsäure  die  Indigsaipetersäure 
schön  weiss. 

Das  ^mv^oniaksßh  schiesst  In  schquen  g^l" 
ben  Ki^ystallen  an ,  und  Ist  ebenfalls  wasserfrei, 
deim  gelinden  Erhitzen   geht   zuerst   das  Ammo- 
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n\A  weg  und  dano'  erst  soUimirt  »tcli  die 
Säure« 

Das  Barytsah  wird  erlialten,  wenn  man  eh 
Lösung  der  Säure  in  siedendem  Wasser  mit 
lensaurer  Baryterde   sättigt,    und    die  FIassi| 
siedend  filtrirt.     Beim  Erkalten  scliiesst  dann 
Salz    in  Büscheln   von    feinen  Nadeln   an. 
die  Säure  nicht  rein ,  tfo  Tällt  mit  der  nngell 
kohlensauren   Baryterde    ein     gefärbtes    nnrel 
Salz  nieder  9   welehes   die   fremden  Bestandtl 
hartnäckig  zurückhält.     Das  Salz  enthält  '5  Atdl 
Krystallwasser,    von   deneit  es  durch  Erhitzet 
verliert,   aber  1  Atom  noch  bei  -{-  400^  zunl< 
hält.     5  Atome   Wasser   betragen    15,23 
von   denen  sich  12,67  Proc.   verflüchtigen, 
so  getrocknete  Salz  enthält  3,46  Proc.  WasMtf? 

Wird  das  Salz  bis  zum  angehenden  61 
erhitzt^  so  zersetzt  es  sich  augenblicklich 
starkem  Aufblähen^  aber  ohne  Detonation 
ohne  Feuererscheinung.  Dabei  bleibt  eine  kohl 
pyrophorische  Masse  zurück,  die  sich  in  der 
entzündet  und  mit  Zurücklassung  von  kohlensa 
Baryterde  verbrennt.  Geschieht  das  Erhitzen 
haltend,  und  nicht  so  stark,  dass  sich  das 
zersetzt,  so  sublimirt  sich  die  Hälfte  der 
davon  ipit  Zurücklassung  eines  basischen 
Dasselbe  Salz  wird  auch  erhalten,  wenn  man 
einer  siedenden  Auflösung  der  Sauce  einen  Uekii^ 
schuss  von  Barythydrat  setzt,  oder  wenn 
eine  im  Sieden  gesättigte  Auflösung  desnenCrabi 
Salzes  mit  kaustischem  Ammoniak  niederscUigV 
wodurch  es  dem  chroinsauren  Bleioxyd  ganz  äbs- 
lieh  abgeschieden  wird.     Es  besteht  aus  t  AtMi 
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I 

Pivre  9  2  Atomen  Bavyterde  (=  M^iA  Proe«)  ond 
S  Atomen  Wasser  (=  11^,09  Proc). 
L  Das  Silbersalz  schlägt  sich  in  Gestalt  eines 
pchen  y  gelben  Magma's  nieder ,  löst  sich  in  sie- 
dem  Wasser  und  schiesst*  daraus  in  strohgel« 
Nadeln  an,  die  sternförmig  ziisammen wachsen, 
^ird  im  ^Sonnenlicht  braun  ^  bläht  sich  beim 
itzen  KU  einer  dunkelgraiien  Vegetation  (ver- 
thlich  Paracyansilber)  auf,  die  beim  Glühen 
Über  znriioklässt«  Es  enthält  hein  Wasser. 
I  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  In- 
ligsalpetersaure  auch  aus  Salicin  erhalten  wer- 
ien  hann« . 

r  Laurent*)  hat  neue  Untersuchungen  über  Doppelsolite 
Ke  Producte  der  Metamorphose  des  In<Kgtl«tt'»''J'"a^j{k"^^^^ 
pitgetheik. 

Das  Indenoxyd  (die  Verbindung  von  1  Atom 
igblan  mit  2  Atomen  Sauerstoff,  Laurent's 
tin,  Jabresb.  1843,  S.  412),  vereinigt  sich 
ieht  mit  schwefliger  Säure,  weder  wenn  sie  in 
form  sich  einander  berühren  noch  wenn  sie 
coacentrirter  Auflösung  zusammenhommen* 
ird  aber  das  Indinoxyd  zuerst  mit  Kali  Terel- 
it und  dann  schweflige  Säure  eingeleitet,  oder 
ird  das  Indenoxyd  in  zweifach  schwefligsaurem 
i  im  Sieden  bis  zur  Sättigung  des  Salzes  auf» 
felost  und  die  Lösung  zur  Krystallisation  ver- 
Ainstet , .  so  sehiesst  daraus  ein  Doppelsalz  von 
'«diwefligsaurem.Kali  und  schwefligsaurem  Ind^n- 

•zyd^an  =  Ci6HioN«0*S+KSoder  JvS  +  ISS. 
IKeselbe   Yerbindungsart    hat  auch    Bestand   mit 


*)  Rerae.gcientifiqiie  et  industriell.  X»  269.     Aaszug    im 
Jomi.  f.  praet  Ckem.  XXVI,  123. 
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«ildercii  Alkulien  und  »IkalUelieii  Gcdeo»  tber  üi^ 
mit  anderen  Baaen.    JLanffent  bat  hier  mit  eiMi 
richtigen  Yoratellnng  von   der  Zasammensetai 
dieser  Salze  >eine  Yerwirrende  iNoipencbtnr 
knüpft,   indem  er  diese  Salse  Isuii^ulßte  n 
wie  wenn  sie  eine  andere  Säare,  ab  schweflij 
Säure  9  enthielten^ 

Daa  Kalisah  sehiesst  beim  Erkalten  in 
gelben  9  glänzenden,  langen  Blättern  nnd  wäk 
freiwilliger  Verdonstung  in  regelmässigen  Prisi 
an  y  welche  er  •  einem  von  Naumann  sap 
nirl^u  Krystallsystem  angehörig  ansieht,  we 
dieser  das  diklinometrische  genannt  hat«  Di 
Salz  enthält  14,8  Proc*  oder  5  Atome  Wm^t 
von  denen  3  bei  4^  100^  weggehen,  aber 
beiden  übrigen  erst  ju  höherer  Temperabir,  i 
welcher  es  halb  geschmolzen  wird  und  sich  ai 
bläkt*  Durch  den  Verlust  der  ersteren  Wi 
atome  wird  es  dunkler  gelb  und  durch  den  der 
leren  orangerolh.  In  höherer  Temperatur  scbw 
es  sich,  während  ein  dicker,  rother,  öläiiAli 
Körper  übergeht,  der  amorph  erstarrt.  Das 
ist  ziemlich  leicht  löslich  in  kaltem  WsüH 
schwer  löslich  in  kaltem,  doch  leichter  in  aiedem 
dem  AlkohoL  ^  Seine  Lösungen  sind  gelb  -^fcfialf 
und  neutral.  Wird  die  Lösung  davon  in  W 
mit  Salzsäure  vermischt,  so  wird  das  Salz 
setzt,  die  Flüssigkeit  färbt  sieh  roth ,  Indenoili 
fängt  an  daraus  &q  fcrystaUisiren  «nd  sekwefip 
Säure  wird  frei*  Im  Sieden  fallt  sogleich  lodei^ 
oxyd  nieder,  während  schweflige  Säure  gMr 
förmig  weggeht.  Ammoniak  zersetzt  das  Sek 
ebenfalls ,  wenn  man  seine  Lösung  damit  vcr* 
hiiscLt,  die  Flüssigkeit  nimoit  eine  MahagODifaickt  I 
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IB  Und  »ie  besieht  dann  aus  scbwefligsanrem  Rali^ . 
priiwefl^saarem   Ammooiuinoxyd    und  einer   Lö* 
pung  TOD  Ind^noxyd  in  Ammonialfi.     Ammaniuni* 
jplAjdrat  (arbt  eine  coneentrirte  siederfd    heisse 
pMflösang  viel  tiefer^  und  beinr  Erkalten  aeblägt 
|fUi    ein    bryslaUiniseher   Körper    ven    gelblicher 
Pirbe  daraus  nieder ,  welchen  Laurfent  fvr'Iaa« 
ilaosyd  (Ci^^H^^N^O^)  hält.     Salzbilder  verwan- 
Mn  die   schweflige  Sanre   in  Sehwefelsinre  und 
Iben  anf  das  Indenoxyd  die  gewöhnlichen  Veran« 
«ngeo    aus«     '  Essigsaures    und  .salpetersanres 
eioxyd  schlagen  daraus    ein  Gemenge  Ton  In- 
xyd  und  scbwefllgsanrem  Oxyd  nieder« 
Das  ^mmeniumoxydsah  wird  erhallen,  wenn 
Indenoxyd  im  Sieden  mit  zweifach  schweflig* 
«rem  Ammoninmoxyd  bis  zücSättigung  auflöst« 
schiesst  in  blassgelben  ^   rhomboidalen  Tafeln 
9   die   sich   schwer  in    kaltem   Wasser    lösen, 
r  leicht  löslich  in  siedendem  sind«    Ammoniak 
Ueberschnss  scheidet  nicht  das  Indinoxyd  von 
(Her  schwefligen  Säure  ab ,   selbst   nicht   im  Sic- 
pien,  und  Salzsäure  zersetzt  es  schwieriger,   wie 
ibis  Kalisalz«     Die  Krystalle  sind  wasserfrei. 
{■      Dato  Indenoxyd  löst   sich   nicht  in   neutralem 
lllAwefligsaurem*    Kalt^    aber  wohl   in  nenfraiem 
Plehwefligsaurem  l^atron.      Es  löst    sich   auch  im 
tSieden  in  phospborigsaurem  Natron   auf  und  ans 
Mieser  Lösung  schiesst  beim  Verdunsten    im  luft- 
leren Räume  die  Verbindung  in  Nadeln  an«    Aus 
ittesen   beiden   Salzen  wir4   das  Indenoxyd .  abge- 
schieden ,    wenn  die  schweflige  oder  phosphorige 
Saure  durch  eine  stärkere  Säure  freigemacht  wird. 
Diesen  analoge  Veriiindnngen  werden  erhalten, 
wmn  TerscViedene  von  den  Prbducten   der  Meta- 
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Isatensesqai- 
oxydol. 


morpbose  des  Indigo's ,   die  Salsl» Ider  eolbi 
mit   Behwefliger   Sä«f%    und    mit   Kali   Tei 
•vrerden. 

Leitet  man  z.B.   einen  Strom  TOil  selii 
saurem    Gas   in  ^hlörisatinsanres    Kali  (« 
1841^  &  433)9  so  sehiesst  aus  derLpsung, 
sie  Terdanstet   worden   ist,   ein  strohgelbes 
in  platten  Fasern  an,  die  in  kaltem  Wasser 
anflöslicli  sind*    Es   ist  dies  eine  entsprecl 
Verbindung,  worin   das  ChUrisatin  ein  Dio| 
s^lz  mit  sel^wefliger  Säure  und  mit  Kali  pbt. 
Atom  von  jedem  und  ohne  Wasser. 

Wird    Bichlorisatin    mit    zweifaeb    sdiwi 
saurem    Kali   gehocht,    so    vereinigen   sieb 
diese   zu  einem,   in  hleinen  gelben  Nadeln^ 
scfaiessenden  Salz,  welches  in  siedendem  Wi 
wenig  löslieb  ist,    und  aus  1  Atom  tou  •  j< 
besteht. 

Wird  scbwefligsaures  Gas  in  eine  Lösung 
bibromisatinsanrem  Kali   geleitet,   so  schlagt 
eine  gelbe  Doppelverbindung  von  1  Atom  seht 
fiigsaurem  Bibromisatin    und  1  Atom  sebwel 
saurem  Kali  nieder,    welche   im,  Wasser  yn 
löslich  ist* 

Die  bier  angeführten  'Yerbindungen   seheil 
mehr   fiir   die  Ansicht   zu   sprechen ,   dass 
Metamorpbosenproduete  organische  Oxyde  verbi 
den    mit  Cfliloi-kohlenstoff  enthalten ,    wie  ich  Ji 
Jabresb.  1843,  S.  438,  angeführt  habe,  und 
der  letztere  als  Paarung  dem  Oxyde  folgt.    Lsrv^ 
rent   netkui  Ate   Chlorisatosuifiies y    CUorisaH 
Sulfites  und  Bromisaianisulfites, 

Ich  führte  im  letzten  Jahresberichte  S.  418  n^^ 
dass  Erdmann  ein  Isatensesquioxydul  ^durch  Jk-H 
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liandlnng  d^s  IndinoiLyds,  mit  AolmoniainBalfliy- 
drät  dargestellt  I^at.  Dieser  Körper  ist  nun  «aeh 
fon  Xaurent  auf  die  Weise  herTorgebrackt 
-vrordeii ,  da^  er  Isat^aoxysulftiret  (Salfösathyde 
L.  =  Oi6Hi2NJ^024.Ci«HW»N^S*)  mit  zweifaeli 
sdkvrefllgflaurem  Ammeoiarnoxyil  ko^te  9  wodoreh 
er  bei  einem  Veiraaehe  ein  weisses  Polver  erhielt, 
welebes  sieh  in  atedendeiii  Alkohol  löste  nnd 
daraus  in  mtkroseopisehen  Krystalhm  anschoss» 
i>as  Resultat  der  Analyse  atimmt  in  allen' Theil^i 
mit  dem  tsoi  Erdmana  (den  Laurent  aber 
nicht  erwähnt)  überetn,  tnd  er  gibt  dafür  die 
C16  £[12^)2  03.     Erdmann    nannte    es 


Jbatyd  nnd  von  Laurent  ist  es  /satofte^ -genannt 
worden. 

Wird  das  Isatenoxysulfuret  Statt  dessen  in  der  Inatenschwe- 
Kälte  mit  zweifaeh  sehwefligsaurem  Ammonium-  i«"<^«'«* 
oxyd  behandelt,  so  erhält  man  in  Folge  der  Ver- 
wandlung des  Oxysulfurets  in  andere  Producte, 
TOtt  denen  mehrere  in  der  Flüssigkeit  löslieh  sind, 
ein  neues  in  der  Flüssigkeit  lösliehes  jSalz ,  wel- 
ches am  besten  erhalten  werden  soll,  wenn  man 
das  Oxysulfuret  in  wenig  Alkohol  löst  und  die 
Lösung  mit  zweifach  schwefligsaurem  Ammonium-  . 
oxyd  vermischt  nnd  koeht,  bis  sich  alles  aufge- 
löst und  ein  grauliqher  Niederschlag  gebildet  hat, 
Tön  dem  man  die  Flüssigkeit  abfiltrin  und  fast 
zur  Trockne  verdunstet.  Die  Masse  wird  wieder 
in  Wasser  aufgelöst^  filtrirt  und  der  freiwilligen 
Yerdonstung  überlassen^  während  welcher  das 
Salz  in  grossen,  reetangularen  Tafeln  ansehiesstir 
Sollte  es  nicht  anscbiessen  wollen ,  so  wird  die 
Lösung  wieder  eingetro^cknet  und  der  Rüekstand 
in  siedendem  Alkohol  aufgelöst^  aus  dem  es  dann 
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ia  rfmien  Pris«^iK>  ansdiieMt,    die  mit   Wi 
iimkryslalliBirt  werden.  > 

Die  Krystalle  md  bb^gelb ,  l^cJH  leafi 
W^asser^  jedoch' uiiAttiriMtlfMleB  sie  sieb 
leiebt.  Salssiiive  «iilfftidkik^ftitai^fl  krines 
flige  Saure  und  brUtgt  keima  .BTiederaeblag 
b^rvör«  Chlor  büdet  kein«  Jrete  Sckwef 
darin  und  sttbligt  ni^la  daeaas  w^dev^  aber- 
Salz  acfaieset '  nraeh  dcv  Y-eidomtUi^  ni 
«nd  nicht  im  Tafahi  an.  Ißa  gite  kettten  If 
sobbig'  mit  den  Salinen  40t  aHtalkehen  £rden^ 
Tbonerde,  des  Bleibxjd»,  oder  mit  Sä 
£s  entbäk  2  A^oand  Wasser  ^  italebe  bei  -}» 


Ni 


freggehen. 

:# 

Das  Salz  wurde  analysirt  und 

zusamme 

gefunden  «ni: 

1               * 

.   ;        iirtfatttleift    Mome 

BtKdiMt 

Kohlenstoff    38^9       ,16 

38,7 

Wasserstoff    ,4^1          20 

.     4)0 

Sticbslioff        l%6r         4 

11,2 

SehwaCel       14^           2 

13^ 

Sanecstoff     *»jd;           8. 

35,« 

Wasser            T,,4            2. 

7,8 

.  Laureat  betrachtet  ea^lsfein 

Aümonii 

sak  yon^ßiner  Sänre,  jdeß  ^t^toiläehediehen  M 
Acide  SüJfiBatumsux  gibt  jind  ifanen  Salze  tm 
ßätUamte  aennt. .  Er.  gibt  d«ßlr  die  FonndC^^ 

N20^8-f»'fi<^S+2».     Dar  erste  Glied 
enthält  dann  Isat<Sn9esqttioxyd»l^  h$k^vemtn 
tane.     D^iron  kit  der  Name  abgeleitet  worden 
Wird^4i»  die  Lösnti|;  dieses  Salzes  in  A( 
eine  Lösung  von  Platinefalorid  in  Alkohol  ge 
so  la^ge  <sich-  noeh   Platinsalmiaik   ated 
die  Flässigklbit  filtrirt  und  dimlh  'Snhw^M 
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iüdir  von   überBchüssig   «ngesetast«!»  PlfttmcMorid 
4kfreit^  «o  erhält   man   durch   Yerdundtang  4cr 

Eiiren    Fiftssigkeit    dite    wasderhaltige  ^änre    in 
itten'  Nadeln  angeschossen. 
-''Ans  dem  Verhallen ,  welches  das  Ammoniam- % 
ydsalz  zu  Salesäure  und  Chlor  zeigte  ist  es  klar» 
6'  diese  Saure  keine  gepaarte  schweflige  Saure 
^   w<^ür   wir  a»cit  bis  jetzt  noch  keine  Bei- 

BpMe  haben '). 
..  »uOie  wahrscheinlichste   Formel,    welche   man 

llr  diese  SSnre   geben  kann;   ist  Ci^fl^^N^O^^ 

'^^^9  d«  Ik  sie  ist  eine  gepaarte  Seh weJTelsäure, 

r^n   FaarKng  sdhwefligsaures  Isatenbx^dal   Ist. 

on  solchen  gepaarten  Schwefelsaure^  haben  wir 

e   Beispiele.     Sie  könnte   dann   IsaHnscktve" 

{«eitere  genannt  werdeii.    Weiin  es  üth  in^Zti» 

htt  alisweisen  sollte,  das»  gepaarte Unterschwc- 

sSnren  existiren*,  was  wohl  jetzt  hoch  als  un«> 

tsc%ieden   betrachtet   werden    ninss ,   so   ist  sie 

enbar  eine  gepaarte  Unterschwefelsäüre ,   deren 

narliitg  Isatenoxydui  ist. 

*'  Rbsindenoxyd  (Lanrent's  Indiiie  =  C52H2*  Rcindcii. 
*0*)  gibt,  wenn  man  es  mit  Alkohol  tind  zwci-*^  wc  c  saure. 
ich  schwefligsaurem  Ammoniumoxyd  kocht,  ein 
z  '  entsprechendes  S^lz  Von  einer  gepaarten 
»iwefcisäure ,  welche  auch  nicht  durch  palzsäure 
ersetzt  wird.  Sie  ist  jedy^h  nicht  genauer  un- 
rsucht,  worden.  v 

£s  Ist  schon   aus  alteren  Tersuchen  bekannt, yerbindnngen 

*     •'  deelnden- 

$u.       r^    '.  '  oxyde  mit 

b*)  Die  Zusammensetzunp;  der  im  Jahrcsb.  1841,   S.  515,       Basen, 
geführten  SulfathylscWefelsäure  lässt   sieh   allerdings   so 
mniren  ,,  aber   das  Saure    darin    ist   doch   am  wabrschein- 
utlfst'en  Scbwefblsänre. 
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data  sich  das  Indenoxyd  mfi  Kali  zu  einer  dm 
violetten  Anflösiuig  vereinigt ,  die  sieh  bald 
her  dadurch  verwandelt,  dass  das  Indenox]^ 
Bestandtheile  von  1  Atom  , Wasser  aafnimnit 

isatinsaures  Kafi  (ft  +  C^^  H^^N^  O^)  gebS 
wird«  Die  Verbindung  mit  Amnioninmoxyd 
hält  sich  dagegen  besser.  Das  Indenoxyd 
sich  mit  tief  carminrpther  Farbe  in  Ami 
auf  und  wird  daraus  durch  «Suren  nnverai 
wieder  gefallt.  Wird  in  diese  Lösung  eine 
Ipsung  von  salpetersaurem  .  Silberoxyd  gel 
so  bekommt  man  einen  carminrotben  Niedei 
der  nach  Laurent'a  Analyse  aus  1  Atom 

oxyd  und'  1  Atom    Silberoxyd   besteht  =  kg] 
Man  erhält  ihn  auch^  wenn  ^aian  die  Lösung 
von  den  vorhin   angeführten  schwefligsanren 
denbxyd*  Doppelsalzen    mit  Ammoniak  im 
schuss    versetp^t,    und    dann   mit   salpetei 
Silberoxyd    niederschlägt,     oder   wenn    man 
Salz   zuerst  mit  salpetersaurem   Silberoxyd 
und  dann  Ammoniak  hinzusetzt,  und  auch 
man    das  Ammoniak   mit  dem  Silbersalze  vi 
und  mit  diesem  Gemisch  das  Salz  fallt. 


Das  Indinoxyd  •  Silberpxyd  ist  in  kaustisi 
Ammoniak  unlöslich   und    es  fallt  schön  ci 
roth    und  krystallinisch  nieder,   wenn   man 
Ammoniak  angewendet  hat ,    während  es  skili  Ij 
Anwendung  von  weniger  Ammoniak  .gelatinös, 
rostroth  niederschlägt^   wiewohl  es  dann  diec 
Zusammensetzung  hat.     Es  ist  zu  bedaueruy. 
nicht  untersucht  wui^de ,  ob  durch  Wärme  1 
Wasser  aus  der  Verbindung  abgeschieden  Wi 
kann  y  ohne  dass  diese  ini  Uebrigen  zerstört  wii^ ! 
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wödordi  vielleicht  die  im  Jahre«bem1ile  1843  S. 
415  aufgestellte  Fraget  ob  itiefat  das  Indinoxyd  = 

C;i6Hi0NS0?  +  ft  sein  könne ,  was  für  die  KcnnN 
niss  der  rielitigen  Natnr  des  Ind^ns  und  der 
Oxyde  desselben  so  wicbtig  ist,  hätte  beantwor- 
tet werden  können. 

Das  Ind^noxyd  scheint  auch  mit  Ammoniak 
und  Zinnchlorfir  ein  rosenrothes  Indenoxydziun- 
oxydnl  hervorbringen  zn  können. 

Chlorisatin  und  Bromisatin  geben  auf  ähnliche 
Weise  mit  Silberoxyd  rothe  oder  violette  Verbin- 
dungen,  die  auf  dieselbe  Weise  hervorgebracht 
werden. 

Erdmann  hat  das  HSmatoxylin  (GhevrenrsH&matoxyllii. 
H^matine)  einer  ausführlichen  Untersuchung  un- 
terworfen* Man  erhält  es  bekanntlich  aus  dem 
Wasserextracte  des  Blauholzes ,  des  Holzes  von 
Hämatoxylon  Campechianum.  ^faer  die  Mühe 
der  Bereitung  wird  sehr  abgekürzt,  wenn  man  ' 
dazu  das  im  Handel  vorkommende  Blauholz- 
extract  .anwendet.  Dasselbe  wird  zu  Pulver  ge- 
rleben* mit  einer  grossen  Menge  Quarzsand  ge- 
roengt, um  das  Zusammenbacken  desselben  zu 
verliindern ,  und  dann  mit  Aether  so  lange  extra- 
tiirt,  als  dieser  gefärbt  durchgeht.  Derselbe  löst 
^  ausser  dem  Hämatox'ylin  auch  noch  andere  Stoffe 
auf,  die  demselben  eine  braungelbe  Farbe  erthc;t- 
len.  Der  Aether  wird  davon  abdestillirt,  bis  der 
Backstand  syrupdick  geworden  ist,  den  man  dann 
mit  Wasser  verdünnt,  aus  welchem  durch  Aus- 
kochen die  Luft  entfernt  worden  ist  und  durch 
freiwillige  Verdunstung  anschiessen  lässt,  was  ge- 


1^  ■. 


(  9 

*)  Jofini.  I.  pr.  Chen.  XKVII,  193. 
Benelius  Jahres- Bericht  XXIIL  3t 
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wohnlich   nach   ein   Paar  Tagen  stattfindel. 
Mnlterlaog^  wird  dann  von  den  Kryalallen 
sen  und  der  Rest  mit  wenig  kaltem  Wasser  ymi 
sen  abgewaschen ,   welches   man  der  Matt« 
zusetzt,    ans   der  noch    mehr   Krystalle  ei 
werden. 

Man  kann  ans  dem  Extract  ^  seines  €rei 
Hämatozylin  erhalten«  x 

Dieser  Körper    gehört   in  dieselbe  Klasse 
Farbstoffen,  wie  die  in  den  Flechten  vodioi 
den.     Er   ist   für   sich  nicht  gefärbt,    souii 
wird   es  durch  den  Einfliiss  von  Luft  in  Vi 
düng  mit  Basen,  besonders  mit  Ammoniak« 

Das  Hamatoxylin  schiesst  in  glänzenden, 
winkligen,  vierseitigen^  mehrere  Linien  li 
Prislnen  an,  die  dem  tetragonalen  System 
gehören  scheinen«  Erdmann  hat  von.  den 
stallen  eine  von  Wolff  gemachte  Zeichnung 
krystallographische  Beschreibnng  mitgetheilt« 
Farbe  ist  strohgelb  bi»  honiggelb,  je  uaeh 
ungleichen  Dicke«*  Ihr  Geschmack  ist  inti 
la kritzartig ,  ohne  zosaiiimenziehend  öder  tiH 
zu  sein.  Beim  Erhitzen  werden  sie  zersetzt 
das  geringste  Merkmahl  von  Sublimation  j 
bleibt  viele  Kohle  zurück,  und  unter  den 
stillationsproductcn  findet  sich  keine  Spur 
Ammoniak.  Sie  sind  schwer  löslich  in  kal 
Wasser,  welches  ausserdem  nur  sehr  wenig 
von  aufnimmt,  und  die  gesättigte  Lösung  ist  sli 
gelb.  Von  siedendem  Wasser  werden  sie 
grösserer  Menge  aufgelöst ,  die  Lösung  ist 
und  setzt  beim  Erkalten  das  Aufgelöste  gri 
theils  wieder  ab.  Sie  lösen  sich  sehr  leickt 
Alkohol  und  in  Aether^^  und  werden  daraus^ 
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sie ivasserlialtig  sind,  krydUllisirl  wieder  erLalten. 
Im  entgegengesetzten  Falle  bleiben  sie,  aus  Man« 
gel  an  dem  dazu  «ötbigen  Krystallwassergummi» 
äfattlicb  zurileb.  Dem  Sonnenlicbt  ansgeaelzt 
rdtheu  sie  sich  auf  der  Oberfläche^  auch  wenn 
sie  in  einem  Glasrobr  zugesebmolzen  sind;  aber 
die  Veränderung  df^ngt  nicht  ii€(  ein.  Reine 
atmosphärische  Luft  hat  keinen  Einfluss  darauf, 
ist  sie  aber  selbst  mit  der  geringsten  Spur  von 
Ammoniak  gemengt,  so  rötbet  sieh  das  Hama» 
tbxylin  ^dadurch  sowohl  in  Krystallen  als  auch  in 
d^r  Losung,  wobei  zugleich  Sauerstoff  absor* 
birt  wird.  Es  ist  schwierige  dasselbe  in  einem 
Laboratorium ,  wo  häufig  Ammoniakdämpfe  vor* 
kommen,  gegen  das  Röthen  zu  schützen,  was 
schon  durch  ein  wenig  Tabachsranch,  der  darüber 
weggeht,  veranlasst  'wird«  Auch  beim  Filtrircn' 
durch  Papier,  welches  kohlensauren  Kalk  ent- 
hält, nimmt  es  Farbe  an,  und  eine  so  gefärbte 
Lösung  gibt  beim  Verdunsten  braune  Kristalle; 
man  kann  sie  aber  in  ihre  ursprüngliche  gelbe 
Farbe  zurückführen,  wenn  man  in  die  warine 
Lösung  Schwefelwasserstoffgas  einleitet. 

Das  bei  -{-  109^  im  luftleeren  Räume  getrock* 
nete  Hämatoxylin  wurde  analysirt  und  zusammen- 
gesetzt gefunden  (C  =:  75^)  aus : 

GefoBden    Atome*   Üereclinet' 

Kohlenstoff      63,47        40        63,66 

Wasserstoff       4;§8       M     '    4,50 

Sauerstoff        31,85        15        3J,84     ' 

Diii  Formel  C^H^^O^^  scheint  sieh  oieht  auf 

eiuie   geringere    Atomaiahl   reduciren    zn    lassen, 

abcr>  wir  kommen    dafMf   weiter   unten  wieder 

31* 
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E«  gluefcte  iiiclil  dureh  beatiiQttil«.  Vi 
dnngen  des  Hämatoxyliii»  niil  BMen  du» 
gewicht  9  90  wie  es  fiis  4er  Formel  folgt  9  «9 
troliren.  Aber  das  Häinatoscylin  fereUiigt 
mit  Wasser,  and  seine  Krystalle  enthalte« 
Btallwasser^  dessen  Quantität  bestimmt  wurde. 
Hämatoxylin,  welebes  aus  einer  10(1  Siedctk. 
sättigten  Lösung  anschiesst,  w<|nn  «ie  in 
Yerschlosseni^li  Flasche  erhaltet »  bildet  lai 
Krnsten  von  hörnig^Sil  Krystallen,  .dici  W^cil.( 
pfiudlicher  gegen  Lieht  sind  9  wie  die  vorh«^^ 
sehriebenen«  Dieselben  enthalten  6^6  Proc;*; 
ser,  sowohl  durch  Austreiben  desselben 
4*  120^,  als  auch  durch  die  Verbrennung 
der  im  luftleeren  Räume  bei  gewöhnlicher 
peratur  getrockneten  Krystalle.  Dies  i^t 
Quantität  von  Wasser ,  die  ^  von  dem 
in  dem  damit  verbundenen  Hamatoxylin 
Wenn  dieses  15  Atome  Sauerstoff  en^a 
beträgt  das  Wasser  drei  Atom^e«  Die  rechi 
gen  Prismen  dagegen,  welche  sich  bei 
ger  Verdunstung  absetzeu,  enthalten  l^Oj? 
oder  8  Atome  Wasser,  und  sie  verwi|l 
luftleeren  Räume  über  Schwefelsaure,  wo 
wahrscheinlich  5  Atome  Weisser  verlieren,  i 
das  hörnige  Hämatoi^yljii  auf  di<$se  Weise 
Wasser  abgibt.  Die  Uebereinstimmung 
Atomzahl  des  Wassers  scheint  also  die  Rii 
heit  der  Formel  für  daii 
stätigen. 

Säuren  wirhen,  wenn  f  sie  verdünal  si 
ilig  auf  das  Hämatoxgdin  »eki«     Si^  löeen 
auf  und  die  Lösung  ist  «olky,  aber  dnnHäoM 
schiesst  wieder  gelb  daraus  an.     Von  eone 
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ddiwefdlfl^nre  wird  dufs^ü^niatteyün  mit  braun - 
gtiber  Fiftbe  iiirfj|;elö«t  ;\  witd  tfber  die  Läsaitg 
gl«idi  dalraitf  mit  (W«s8er  verd&Qiit^  se^  erheniit 
man  aas  dem  Verlndtcfi  der  Bliissigkeit  z»  Kall, 
das«  dasiiSimatbxylm  n#cb  nn^erandert  ist.  Lässt 
man  die  Lösung  liittgei<e  Zeit  stehen ,  besonders 
wenn  man  sie  gelinde  terwirmt^  se  fallt  Kali 
iiaeh  dqp  ü^evdunstiing  daraus  ein^n  braunen ,  in 
.Wassef  uinlöslkl^en  Kör{»er.  Hat  man  das  Ge- 
mi»v^e  «tilrk^H,  erhitzt,  so  flUlt  Wisset  ein^n  bran- 
wt€u,  in  der  yerdfianten  $^|i|*e;,  ifnlösliehen  Köi|»er, 
der  sich  während  des  WiisdiefiS  mit  retnera  Was- 
ser anflöstk  .Pnrcfh  Salpetersäure  wird  das  Ha- 
matomyltn  audi  in  .der  Kälte  zerstört,  «nd  aus 
d^c  gelben  Läs^ling  Kcliiesst  Os;al8äure  an.  CJirom- 
säure  zersjtört  .^ea  mit  heftiger  Gasentwichelung. 
Aueh  Chlorgas,,  wenn  es  in  seine  Losiing  gelei« 
tet  wird,  verwaipdelt  es  in  eine  dunhel  braungelbe 
Masse,  welche  im  Wasser  löslich  ist. 

Das  liamatoxylin  bildet  ;mit  Basen  ungefärbte 
oder,  gelbliche  Verbindungen,  aber  dieselben 
hönnen  nur  bei  absolutem  Abschluss  von  Sauer* 
'atbffgas  hervorgebracht  werden.  Derselbe  wird, 
sobald  er  die  Verbindung  berührt^  absorbirt, 
wodui'ch  sich  dieselbe  blassblau ,  dann  dunhler 
blau  imd'lEuletzt  btaunroth  färbt.  In  eiiier  lujTt- 
freien  Hämatoxylinlösung  gibt  luftMies  fiarytwäs- 
ser  einen  "ivetssen  Niederschlag,  der',  wenn  Luft 
hinzutritt,  jene  Farben-VerSnderiingen  durchläuft, 
nnd  wird  dann  die  Baryterde  mit  einer  Säure 
ausgezogen,  'So'  bleibt  nicht  nfehr  HämütoxyMn 
zurttek^  sondehi  etil  Product  der  Metamorphose 
desB<Me*.  Kibblensaure  bat  sich  dabei  nicht  ge- 
biU^t. 
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Kali  ßrbl  die  IIäiil«toxJfr»lo80iig   za^nt 
eheiiblaH^  d«im*.  pirr^i^rroik ,   bmnngelb  m 
letzt  «cbmuUig.  bmnii.    Erdniikiiii  eocbte 
bens,  dieae  Yeiütfederiingen  ii«f  Aalben  Wi 

^uiilerbreelieii  ^    iim    sie  unteraneben   tn   köi 
Sie    diifehlAafen    ibre    Periode  >     da    die. 

'  iii^hl.  abaolut  auageachloaeen  werden  bann. 

Vermiwkt'iiian  eine  Löaiiif g  von  Hainal 
in    wasserfreiem   Alkohol    mit    einer -LSstoiig 
Kalihydrat  in  Albobol,    so   färbt  sie  sieb  iit 
Lnft   blan  und .  das  biau   gewordene  scbUlgt 
in  dankelblanen  Flocken  nieder.   - 

Das    braune    Endprodnct    ist  *  naeb    S8tti( 
des    ATkaii's    mit    Essigsäure    in    Wasser 
nnd  kann    durch    seh we Fe! saures  Kii^Teroxyl 
'dergeschlagen  werden,  aber  ies  ^ird  s6  scbl 
dass  es  sieb  hanm  abwaschen  (ässt. 

Durch    Clilorbarium     wird     das '  Hämiatoi 
roth  und  gibt  allmälig  qinen  rotben  Niedersd 
Durch    eine  Lösung  von  Alaun  wird   09,  ke] 
ohne  Niederschlag,    und   eine  Lösung  von 
pxydalaun    gibt  einen   geringen  schwarz   vi«le 
IVicderschlag.  '  '     . 

»1  » •  *    •  • 

Essigsaures    Bleioxyd,,,  s^yirpbl  .  nenlraliiii 
auch  basischiis,    gibt  iii  d^r,  .Lösung   von  H| 
toxyliu  oinen  weissen  Niedorsclilafi:,   der  ia 
Luft    blau    wind    und    nach-  de^.    lYaschen./ 
Trocknen   dunkelblau^   er   entbä|t  keine  KoU(V 
Mure.  -    .   .     ;  "'..:,'.'      •-, 

Ziunchloriir  wird  d#d|ireb  /  roaenrolk 
nnd.dQrNied0rseb|ag  behitt  diese  Farbeu  Kaflk 
ozydsab^  gd»en  einen  schmutzig  grlüngrinie*Jili 
derschlag ,    der    bald    darauf    sekön    dunkdUrt 
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fikird,   and  iiaeh   dem  IVocIraen  ciae  metallUcli 

sende,  1>roncefarbene  Masse  zarücklisst. 

Das   Hämatoxyliti    redacirC    mehreire    Metalle. 

iaxyd  iivird  in  efiier  LSsnng  davon  zuerst  blan 

r  dann  bald  grau,   und  es  entb&lt  jetzt   redu- 

tea  Blei.    Die  Osyde  des  Qoeeksilbiirs  werden 

ifmt  dieselbe.  Weise  redoeirt,  und  aus  Gold«  und 

I^Uberlösnngen  Wird  aUmMfg  das  Melall  redneirl. 

^    Ihirch  Auflösen   des  Häniatoxylina.  in  bausli«   H&natefo. 

pcbem  Ajnmoniidi  erbält  map  eine  rosenrotbe  Lö« 

Mng^'  die  Sauerstoff  ans   der  Luft  absorblrt  und 

,||icb  allmälig  immer  tiefer  duukelrotb  firbt«  Dabei 

ft  sieb  das  Hämatoxylin  zuerst  in  dem  Ammoniak 

f  9  wiewohl  ein  kleiner  Tbeil  sogleich  yerandert 

ird,   aber  der  grö'sste  Tbeil  in  der  Lösung  ist 

Hamatoxylin  •  Ammoniaic.      Lässt  man  dann 

e  solche  Lösung^   die  nicht  mehr  überseh iissi- 

Ammoniak  enthält^  als  dass  sie  gerade  nnver- 

nbac  danach  riecht  ^  auf  einer  flachen   Schale 

»willig  YcrduDsten,  während  von  Zeit  zu  Zeit 

wenig  Ammoniak  zugesetzt  wird,  damit  fort« 

Ihrend  ein  geringer  l^eberscbuss  davon  erhalten 

,   so  absorbirt  sie  Sauerstoff  aus   der   Luft 

•und   färbt  sich  dunkler,   so  dass  sie  zuletzt  dun- 

Ißpl  kirscfaroth   wird,  fast   schwarz  aussieht.     J^a- 

iN^rcb  entsteht  ein  dunkelrolher,    elektronegativer 

KKörper  j  welchen  l^rdmann  HämaUün  genannt  bat, 

ihljer  sich  mit   Ammoniumoxyd  vereinigt   und  aus 

r^ier  Fliissigkeit  in  kömigen   Krystallen  anschiesst^ 

die  abgeschieden,  mit  wenig  kaltem  Wasser  abge- 

p4fSM  und  zwischen  Löschpapier  ausgepresst  wer- 

Am«    Die  Mutterlauge  gibt ,  wenn  sie  mit  einem 

MeiMn  Uebeiiclimis  von  Ammoniak  erhalten  wird, 

noch  mehr  dHvonj  setzt  man  aber  derselben  kein 
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Atnmouiak  melir   zu,   so  ffoeknet    sie   sa 
schwarzgrüiiea )  metallisch  gläazendea  Masse 
welche    beim*  p.iirchaebea    roth    erscheinty 
welche  HäinMiltelq  ist ,  welche^  meinen  ganze« 
moniakgehalt  veflore«  haU 

Whrd  das  Hainateiii*Afiiiiiimiak  in  Wasser 
gelöst  nni  dl«  Litoang  mit  EssigSänre  nbeni 
so  echligt   äiefc    das  Himatetn,    dem  Eise 
«bnlieb,    mit   rethbranner   Farbe   daraas   nied 
Nach    deaa    Aaswaschea    und'  Trocknen   ist 
•cbwarzgiriin  und  glänzend ,    wie   sehon  oben 
geführt  wnrde.     Das  Polver  davon  ist  braim 
lind  'um  so  schwer  roth  y  je  feiner  es  zerri 
wird. 

Das  Hälnatein  ist  wenig  löslich  in  kallein 
her,  aber  mehr  in  siedendem,  nnd  ^etzt  sich 
beim  Erhalten  daraus  ab.     Beim  Verdiinsten  s 
es  sich  auf  der  Oberfläche  in  Gestalt  einer  seh 
grünen  Haut  ab ,  die  von  Zeit  zn  Zeit  niedeni 
und  wenn  die  Flüssigkeit  sehr. concentrirt  ee 
den  ist  5  so  bilden  sich  darin  hrystallinische 
ner.      Gewöhnlich    gelatinirt    sie  am   Ende  9 
die  Krjstallhörner  zeigen  zich^  wenn  man  sie 
rührL     Unter   dem   Mikroscope   zeigen  .sie 
auff  rothen  Schuppen  zusammengiesetzt.    Too 
kohol  wird  es    mit  rothbrauner  '  Parhe  aufgel 
und  wenig  mehr  in  der  Warme  als  in  der  '^ 
Aether  löst  sehr  wenig  davon  auf  qn4  .(arbt 
bernsteingelb  damit. 

Beim  Erhitzen  wird  es  zersetzt«     Kali  Jost 
mit  blauer  Farbe  auf,  die  bald  nachher  in  B 
übergeht.'     Ammoniak  löst  ^s.  ipit  /yiriiehtig  p 
purrother  Farbe  auf. 


R« 
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Sftlpolersanr«  Jtf»l  .es  mit  r#tber  F«rbe  ftof^  die 
dann  bM  gelb  vrird...  Von  Salzsiiare juod  ver- 
düaiiteK  Schvpefeldijtvre  wird  es  in^  rotber  Farbe, 
aurgelöst,  die  durch  Verdünnnng  gelb  wirfl.  ^  Con« 
centrirte  Scbwefelsäare  löst  es  mit  braanep  f  urbe 
auf  ^  Diid  Wasser  scbiagt  aus  dieser  Lösiine  den 
grossten  Theil' als  bellbraunes  Pulver  nieder  Es« 
sigsänre  löst  weniger  davon  auf  als  Mineralsäuren. 

Et\  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ansx    . 

Gefuiid«D  Alöme    Berechn.  Atome     Bereelin-. 

KoblenstoiT  62,65  40  62,66  20  62,504 
Wasserstoff  4,16  30  3,91  16  4,160 
Sauerstoff       33,19      16       33^43        6       33,336 

Die  Atnnioniumoxydverhindung  ,  welche  E  r  d- 
mann  Bämateinammoniak  nennt,  bildet  Isörnige, 
schwarzviolette  Krystaile,  welche  durch  Auspres- 
sen gehörig  Tön  der  Mutlerlange  befrleit  werden, 
inrorauf  man  sie  im  luftleeren  Rantile  über  Schwe- 
fehädrci  trocknet.  Sie  Terlieren  dabei  nicht  ihr 
Ammoniak,  sind  sie  aber  beim  Einlegen  in  den- 
selbe«. Ceucht^  so  geht  Ammoniak  mit  dem  Was- 
ser weg  nnd  mim  kann  zfnletzt  nur'  RSmatein 
übrig  bebalten.  Wird  eine  Lö^nng^  in  der  Lufl 
bei  gewöhnlicher  Tem^peratur  verdnnstH^  so  bleibt 
wie  wir  gesehen  haben,  nui^  HSnliafteih  übrig. 
Dieses  Salz  lost  sich  leicht  in  Wasser  mit  einer 
tief  purpurrothen  Farbe.  Bei  der  Analyse  wurde 
es  zusammengesetzt  gefunden  aus  s 

'       IMnnd^    Atome     Bereclifael 

-Kohlenstoff  56,26  40  56^29 
Wasserstoff  5,17  44  '  5,15 
Stieistoff  6)62  4  6,64' 

.      ,  Smmmiott     31,75       if       31,92 
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DaMiis  folgert  E  r  d  m  a  &  a  für  di«  Kmimi 
Yerbindnng    die  Zasammensetzang   :=  S 
C40fi2SO^^    und    Tür    das   Bimatem  =  C^l 

Zieht  man  diese  VerLält^iiissc  in  genauere 
tracbtung^  so  erscLeint  es  sonderbar,  dasa 
Hämatcin  nur  I  Atom  Wasser  aufnebmen  sol 
während  es  zu  seiner  Sättigung  2  Atome  Ami 
niumoxyd  erfordert.  Dies  giebt'  Anlass  zu 
mutben,  dass  das,  was  hier  als  1  Atom  Hämali 
genommen  wird,  eigentlich  2  Atome  davon 
macht,  nnitdass  das  analysirte  freie  Hämatein  at 
2  Atome  Wasser. enthalt.     Dasselbe  besteht 

aus  C^H^^O^-I-H,  was  vollkommen  mit  di^r 
mir  biuzMgefägten   berechneten  Zusammensei 
des  Häma(eins  übereinstimmt,  deren  bessere'^U« 
cinstimmiing  aneb  Erdmann  selbst  gefundea 
Dann  ist  das  Ammoniaksalz  zusammeugesetsi 

2»H^C20H^^O^-f  H,   einer  Verbindungsart , 
KrystaUw;A8ser,    die    zuweileii    Vorkommt. 
Wasseratom  scheint   be&timmt  darin  endialleB'J 
sein j(. da  die. Resultat«  der  Analysen  wenig 
reu  und  kein  einziges"^  sich  im  Koblenwassei 
gehalte  dem   Verh«ltnis8e  genähert  bat , 
erfordert'  wird,    wenn    das    Wassferatom    fd 
Vielleicht  enthält  das  Salz  ursprüiigUck  9  A( 
von    denen    ein^    beim    Traeknen    im   lufltli 
RauQse  weggeht,  aber  nicht  das. zweite« 

Kehren  wir  mit  diesen  Rc^achtungep 
Hämatoxylin  zurück^  so  wird  es  sehr  wi 
lieh,    dji^s;  dieses  jp   wasserfreier /Focm 
H^^O^  besteht,  und  dass  das  analyairle  Ms2l 

H^^O^-fH    bestailden    bat.      Das    Bimatom; 
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llwiildAii»  itttt  9  AtoniM  Wasser  ferbimcleo  wer- 

Sil  9  :Kon  denen.  5  dorcb  Fatiscimiig  4m liaftleev^ 
mme  und  Sdorcb-frlftrlusre Erbilzniig:iir%ge|ieb, 
8  letzte  aber  nicht  ohne  Zeralö'raii^  d«8  Hiwa- 
Lgflina  auagetrieben  werden  Kanu,/ me  dias  in 
vielen ')andeiris0' Killen  stattfindet« /- 
WSre  diese  Aiiaidk%«.?ie»  der  Zusälmni^nBetzmg 
ir  Körper  die  riebtige,  so  ^vüvde- die  Ver- 
jftmdlwB^  de^  «Bäfiiatex^fu».  in  das  färbende  Hi- 
japaliein  in  /einer  sehr,  einlacben  Oxydirnng  >TOti 
P^nAequivaleni  Wasserstoff,  asn  Wasser  «uC  Kostch 
Liift  bestehen  9  vvodarcb  ;  ans:  ,dem  Radleal 
P.HI6  das  Badical.'Csoiix:»  ^ntgteht.  Es  findet 
T  .dasselbe  Verhallen  statt,  als  wenn -Isatänf^ 
dtA  (reducirtes  Indtgblan)  i  Aequivalent  Was- 
(taff  in  der  Luft  verliert  und  steh  inlnden^  * 
lydnl  (Indigblan)  < verwandelt 9  dadurch,  dass 
18  Badical  C^^H^^N^  zu  C'^H^oifs  redueirt 
Ird.  Erdmann  fand,  dass  wenn  das  Hämatein 
Salzsäure  aufgelöst  und  Zink  eing;esetzt  wurde, 
.-«.Jk.  sichtbar  Weniger  Wasserstoffgas  entwichelte, 
Plüd  däss  p  wemi  die  Farbe  des  Bämateins  zu  der^ 
reiche  eine  Lösung  von  Hämatoxylin  in  Salzsäare 
tii&t 7'  reduciH:  worden  war,  dureh  -  Allsali  eine 
reisse  .  oder  wenrg  ^^bläulidie  Verbindung  von 
■inkoxyd'  mit  Hämatoxylin '  geßllU  wurde,  die 
PMÜm  ZutHtt  der  Luft  ihre' gewöhnliclien  Farben«» 
llreifind^ungen*  durehlief.  Dagegen  fand  er,  dass 
tJifsli  das  Hämatein  durch  Schwefelwasserstoff  nicht 
f^K.  Hänatexylin  verwandelt,  wiewöhi  es  dadurch 
ie|ebleiebt  wurde ^  aber  das  Verhalten  ist  hier  das* 
F^idiM,  wie  mit  dem'iFarbst^yff*  der  Orseille  (Jäh« 
]pt6b.di843,  6.387), '^asssM  n^lieh  def  Sch^e^ 
f dhva(sa«rfliellt  mit  de*rJSä«n4(eih^vcMitiigt  tüelü^nA 
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wenige  gefavliteB  KiJrper,  vrä    diem  er  walif 
der   VeifdiiiMtiiBg   weggeht,  auelt.  wenn  die- 
ab^hmlteo^  wird,   mit   Zoriic&la80UBg  vod  «i 
ander  tem-Himateio«     ; 

Billige  analylisdie  Versuche  mit   dem 
Hämatein  -  Ammoniak  an«'  neutralem   emi 
jBybioxyd«  gefällten  Häniartcäik»»  Bleioxyd   gaben 
riirende;  Resultate.      Das   Hämatein   nimmt 
•Bleiotyd  auf,  als  dem  Amraoniiimoxyd  entspi 
welches  es  irevliessi  und  -  die  Verbindungen 
iden  niemals   auf. einerlei  Verbindnngspank 
halten  i^     sie   SMrset^ten  'Srcb*    während  des 
seheds  fortwäbrettd  durch  den  Einfluss  deir 
Im  .Uebrigen    gibt,  das  Hämatein- Ammoniak 
£rd«  und  AietaiUalzen  ahnlieh  beschaffene  Nii 
schlage  9  wie  dieHämatoxylin-Niedersdiläge 
der  ersten  Einwitkiing  der  Luft,   und  sie 
nachher   fort,   sich   in   der  Luft,  in   Braun 
fBuänderii.  -^  v 

Es   wäre  EU  wünschen ,   däss  der  ansgezd^ 
nete  yerf^sser   dieser   Untersuchung   zur  Vol 
düng    der     beschichte    des    Hämatoxylin'a 
hier  von   mir  angefübrlen  Zusara'mensetzi 
sichten  prüfen  und  seine  Gntersudiung, 
er  jetzt  das  er^fe  Sladium  der  Metamorphose'^ 
Hamatoxylinsiti.Hämatdtt  dnreh  den  Eininsa 
Luft  und  Ba^en'  iittsgemittelt   haty  auch  a^f 
letzte,  nämlich  auf  dön  braunen,  in  Waaste' 
liehen  Körper,  der  sich  mit  Baata  Terdn^ 
wahrscheinlich  , seine  Bealaitdllitiie  in  etaiear 
bileren  Verhältnisse    entttäll,   ausMinen 
Kane's  Unlersiidiilligeniiiber  die  Bictaniorp] 
der   FlfeehtenfArbenr  beben^  ^pezeigl^  welchen  6<^ 
wjiin  ;die  Wissenscboft.tbliiffdfireb  erteiten  fcnai 
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IltlSjeli^iiiik*)  imi  aus  den  FleckteBgattungen  Le»  LecaBorin. 
MNini,  V«i!iol«ri4  und  aadere»  mebir  Terwandleii 
pi^eD  atelogten^.  farbenbitdeiideii  Köiper  ausge^o« 
||IB  9  «od  /dieaen  .Lecanarin  geaannt«  Die  Flecli« 
werden  zq  Pulver  gerieben  und  daaaeibe  mit 
ber^  so  lange  derselbe  noeb  etwas  ausziebl^ 
abirt.  Die  Aetberlösnngen  lassen  dann  beim 
estilliren  einen  grüngelben  Rüekafand,  den 
ptti  nacb  derselben  Weise  mit  kleinen  Portionen 
|eüier  naeh  einander  ansziebt^  bis  er  damit 
||pt  £ari>los  wird.  Darauf  wird  der  Biickstand 
|t  Wasser  ausgekocbt,  wieder  getrocknet  und 
.siedendem  Aikobol  aufgelöst ,  aiis  dem  dann 
Lecanorln  beim  Erkalten  in  völlig  weissen^ 
'ormig  gi'uppirten Nadeln  anscbiesst.  S c b  u nk 
8  mit  einander  wobl  übereinstimmende  Ana* 
damit  angestellt,  nacb  denen  es  .zusammen- 
tzt  ist  (G  =  75,12)  aus: 

Gefunden 

Roblenstoff  60^009 
Wasserstoff  4,455 
Sauerstoff      35^536 

utblicb  =  C18  Hl*  07  +  S. 
hnet  seine  Analysen  nacb  einem  zu  hoben 
gewicb't  des  Koblenstoffs  und  nimmt  die  For- 
C;i8||i8  08  an,  aber  es  muss  nicbt  selten 
nden,  dass  mit  dem  zu  boben  Atomgewicht 
Pl^^mbl^e  Quantitit  Ton  Wasserstoff,  welche 
Mon  ganz  nnabbangig  Mt,  bei  der  Berechnung 
|l»^  Ewkeben  zwei  einander  aieh^  nähernden  For- 
jhfcln  rdlft,  dasa.me  zu  keiner  passt.  Dies  trifft 
iit^  menn  wmn  «das  AtMigewiebt  des  Kohlenstoffs 


Atom« 

Bereehnet 

18 

60,043 

16 

4,433 

8 

35,524, 

hft. 

Seh  unk    he- 

0  istm,  4«  Ch.  n.  Phatm.  XLI,  U7. 
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EU  75^899  »ttftlaU  z«  75,19  bereehnet,  in  Felge 
desseo  der  Wasferatoffgelialt  des  berecbnelen  Re< 
sullats  für  Ift  Aeqüivalente  zu  Mein  nod  für -16 
zu  gross  wird.  Ich  habe  daher  eins  ir4>o  seiaeo 
Resultaten  umgerechnet^  in  welcheni  0yi45  Lect« 
Borin  0,978  Kohlensäure  und  0^1785  Wasser  ga« 
ben,  welches,  wie  man  sieht,  so  volll»>nuBea^ 
wie  möglich ,  mit  der  Rechnung  übereinstimmt» 
Mit  2  Atomen  Rohlnstoff  mehr  würde  man  Ha« 
matox^lin  haben« 

Das  Lecanorin  vereinigt  sich  unverändert  mit 
Basen.  Es  wird  von  Alhali  aufgelöst  und  dartmi 
durch  eine  Säure  unverändert  wieder  niederge- 
schlagen. Wird  aber  die  Verbindang  gekocht, 
so  verwandelt  sich  die  Base  in  kohlensaures  Stlz, 
und  die  Flüssigkeit,  vvielche  dann  zuckersflss 
schmeckt,  enthält  Orc^n  aufgelö'st. 

Mau  erfährt  dies  am  besten  durch  Barytwasser, 
welches  in  der  Kälte  mit  Lecanorin  gesättigt 
wird.  Wird  die  filtrirte  Lecanorin -Baryt -Lö- 
sung dann  bei  völligem  Ausschluss  einer  sauer- 
stoffgashaltigen Atmosphäre  gekocht,  so  trübt  sie 
sich ,  indem  kohlensaurer  Baryt  niederfällt,  wor- 
auf durch  Verdunstung  der  davon  abfiltrirten  L(h 
sung  das  Orcin  krystallisirt  erhalten  wird. 

Diese  Metamorphose  geschieht  sehr  einfach* 
Das  Orcin  besteht  nach  Sehn nk's  Analyse,  deiea 
Einzelheiten  aber  «nicht  mitgetheilt  worden  suid, 
aus  C^^H^^CK.  Dies  weicht  zwar  etwas  von  dea 
Resultaten  ab,  zu  welchen  Dumas  und  Will 
(Jahresb.  1840,'  S.  547^  durch  ihre  Analysen  'ge- 
kommen sind^  aber  die  Abweichungen  dieser  Ana- 
lysen weisen  hinreichend  aus  ,  das»  man  mit  der 
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ZwsimmeMetuang    i^  Ojtcius   noch   niebt  «iif's 
Rekia  gekowmeD  iil.      « 

Wen«  Sehn filt's  Analyse  fficbtrg  ist,  so  enf- 
stellt  das  Orcln  ans,  dem  Leeanotin  didmreli,  dass 
la  dem  lelzleren;  welches  =  C^8iii4  0^^^  jst^ 
2  Atome  Kohlenstoff  auf  Koste«  ^n  4  Atomen 
Wasser  in  Kohlensalire  Yerwandeh  ;  werden  >  die 
sieht  mit  der  Base  Tereinigl,  während  der  Wasser- 
stoff des  Wassers  mit  /dem  Rückstand  von  dem 
Lecanorin  zusaifkmentritt,  wodurch  C^^  H^^  O^ 
d.  h.  Orcin  entsteht« 

Derselbe  bat  aus  diesen  Flechten  .auch  Hee^Pseuderytiirm. 
ren's  Psenderythrin  oder  Kane's  Erythrin  (Jab* 
reab.  IS^S»  S.  365)  erhalten  und  dasselbe  analy- 
sirt^  wodurch  er  dafiir  dieselbe  Formel  beham^ 
wie  Kane^  nämlich  C^H^O^^.  aber  Schunk's 
anal jtisc]ie  Resultate  stimmen  besser^  wie  die  von 
Kane  mit  der  Rechnung  iiberein.  Im  Uebrigen  JSigentliüiiilt' 
fand  Schunk  in  der  mit  Afether  extrahirten  ^^'^  ^*^^  ^* 
Flechte  einen  Körper,  welchen  Alkohol  auszieht, 
und  welcher  aus  diesem  in  seideglSnzeuden  Na- 
deln angeschossen  erhallen  werden  kann»  Er  rö- 
thet  Lackmus,  Tcreinigt,  sich  mit  Alkali  und  wird 
daraus  durch  Säuren  niedergeschlagen.  Er  ist 
unlöslich  in  Aether  und  besteht  ans  6I3168  bis 
629I5  Kohlenstoff  5>5  bis  5,89  Wasserstoff  und 
32^2  bis  31,96  Sauerstoff. 

Vogel*)    hat  über  den  färbetiden    Körper  in   Curcamiii. 
der  Curcumawurzel  eine  Untersuchung  angestellt. 
£r  kann  auf  mehrfache  Weise  ausgezogen  werden. 
Die   einfachste  Methode*  besteht  darin,  dass  man 
die  zi|  Pulver  gestossene   Wurzel  mit:  einer  Lö« 


f— ^ 


*)  Ja^pm.  '4e  Cb.  ot  de  P)im«.  II,  !^0. 
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sang    vdn   Kalibydrat  in   Wasser  ntko^ty 
Lösung  filtrirt  und  dsTausdiis  Cnronmin  duck 
tignng  des  AUisirs  mit  einer  SSnre  niedcrseU 
—  Eine  andere-  besteht  darin  ^  dass  man  an»'4 
Wurzel  zuerst  Extraete,  Gummis  n.  &•  w« 
Auskochen  mit  Warsser  entfernt  f  urebei  ein 
Cureumin   mit  ausgezogen  itSrd.     Dann  wird 
Rückstand  getrocknet,  mit  80  procentigem 
hol  ausgekocht^   der  Alkohol  wieder  abdi 
der  Rückstand  eingetrocknet,  das  Gurcumin 
durch  Aether    im   Sieden    ausgezogen,    und 
Aetherlösnng  bis   zur  Trockne    verdunstet, 
so  erhaltene  Cureumin  ist  jedoch  noch  mit 
flüchtigen  Oele  verunreinigt,   von   dem  es 
Geruch  hat«     Dies  wird  auf  die  Weise  a1 
den ,  dass  man  es  in  Alkohol  auflöst ,  die 
mit   einer   Auflösung   von    essigsaurem 
in  Alkohol  fällt,  wodurch  sich  ein  gelbes 
von  Curcuminbleioxyd  abscheidet,  welchem 
dem  Waschen  zuerst  mit  Alkohol  und  darauf 
Wasser  durch  Schwefelwasserstoff  in  Wasser 
setzt  wird,  worauf  man  es  auf  ein  Filtrum  ni 
presst,    trocknet   und  dann  mit  Aether  exti 
der  das  Cureumin    auflöst   und  Sckwefelbiei" 
rücklässt.     Nach  Verdunstung  des  Aethers 
das  Cureumin  geruchlps,  amorph  und  durdi 
nend  zurück.     Es  hat   eine  zimmetbraune 
wird   aber  in   Pulverform   um   so   schöner 
je  feiner  man   es  zerreibt.    Es  konnte  mckl 
stallisirt  erhalten '  werden ,  es  schmilzt  *bei«f-'l 
kann    entzündet    werden,    brennt    mit   rui 
leuchtender    Flamtne    und    liosf   Kohle 
die  ohne  Asche  verbrennt.     Bei ,  der  trockucni 
stiilalion    wird    es  zersetzt.      Seine  Faibe 
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iarth  Sonnenlicbt  gebleicht  ond  znletzt  gelbweiss. 
E»  ist  unlöslicli  in  Wafser^  leichtlöslich  in  AI« 
hohol  nnd  in  Aether,  vereinigt  sieb  mit  Albalien 
und  Salzbasen  9  '  nnd  diese  VerbinaHngen  sind;, 
besonders  mit  Ueberscbuss  an  Basis,  brann  ge* 
fiirbt,^^orauf  sieh  die  Anwendung  des  Curcn'ma^s 
zn  Reactionspapter  gründet.  Die  Verbindung 
mit  Bleioxyd  konnte  nicht  ton  unveränderlicher 
Zusammensetzung  erhalten  werden.  Sie  enthielt 
43,67  bis  56,63  Proc,  Bleioxyd.  Es  wird  von 
concentrirten  Säuren  mit  earmoisinrother  Farbe 
•au^elöst  und  unverändert  durch  Säuren  daraus 
wieder  niedergeschlagen«  Salpetersäure  zersetzt 
€8  unt  fieftigheit ,  wodurch  man  ein  gelbes  Harz 
und  einen  in  Wasser  Kslichen ,  gelben,  brystal*  « 
lisivenden  Körper,  erhält.  Durch  Borsäure  braun 
gewordenes  Gurcumin  wird  durch  Alkali  blau. 
Das  Cnrcnmin  wurde^  analysirt  nnd  znsammenge-  * 

«et^t  ge£anden  aus: 

Kohlenstoff    69,501 

Wasserstoff      7,460 

Sauerstoff      23/)39, 
aber  da  sein  Atomgewicht  nicht  bestimmt  werden      \ 
Isonnte,   so  koinnte  auch  keine  Berechnung  seiner 
Zusammensetzung  gemacht  werden.  * 

Joly*)  hat  eine  Beschreibung  von  der  Berci-  Tournesol  en 
tnng  des  sogenannlen  Tournesol  en  drapeaux  mit-    t)rapeaux. 
gethellt^    es  -sind  diess   leinene  Lappen,^  die  man 
in  den  ausgepresstcn    Saft  von  Croton   tinclorium 
X'.  oder  Chrozophora  tinctoria  Juss.   eingetaucht 
und  nach  dem  Trocknen  in   der  Luft  den  ammo-  « 
niakaliscben  Dämpfen    von  Pferdemist  ausgesetzt 


*) .  AniiAl.  de /Cb.  et  de  Phys.  Vt»  lH» 
Benelius  Jahres-Bericfat  XXIH.  32 
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hat.    Die  blan^'  Farbe  darin  wird  leiebt  sei 
ttnd  dadurch  rolb»     Sie  viird  durch  Säaren 
figer  gerötbel  wie  Laebmna,  und  sie  wic3 
her  nicht  wieder  blau  darch  Alhali.    Die 
tignng  desselben    ist  ein   Yolhsgewerbe  in 

^  Gegend  des  südlichen  Frankreichs  (6raad< 

gnes.      Die    Waare   wird  in  Holland 
aber  man  weiss  nicht  recht  zn  welehem 
sie  dient. 

Bigenthüm'         Ich  führte  im  Jahresb.  iÜiO,  S.  SOS^  dk 
^'•**^^****lyti8cheÄ  Untersuchungen  a»,   welche  yornttm 
Salicin.      Erdmann  und  M^rchand^  Mulder  und* 
big  über  das  Salicin  angestellt  wordea  aij 
welche  jeden   von    diesten    Chemikern    ▼! 
haben,  eine  verschiedene  Formel  für  Aäm 
anznndimen  j  in   welchen  allen,  etwas  Hin] 
war  9  von  denen  aber  die  von  Lieb  ig  mm 
mit    den   Metamorphosen   des    Salicine    » 
,  klang  stand.     Dieser  Körper    ist  nun  wledteiKl| 
gjßnstand  von  neuen  Forschungen  gewesen« 
Gerhardt*)   hat  das  Salicin  durch  Vi 
nung  in  Sauerstoffgas  analysirt  und  folgern 
sultat  erhalten  (C  =  75,00)  i 

Gefundeü 

Kohlenstoff    &S,28    $5,24 
Wasserstoff      6,50      6,53 
Sauerstoff       38,22    38,23 
Dies    unterscheidet    sich 
Wasserstoff  von   der  voju   Lieb  ig  aoi 
Zusammensetzung : 

1  Atom  Salirelinhydrat  =  30C-f30H+ 
a  At.  Traubenzucker     =:  12C+28H- 

=  42C-f  58H-f  i 


Atom« 

Bere 

42 

55^ 

&6 

€*^ 

22 

38^ 

am   1 

Ae^ 

')  JoQni.  f.  pract«  Ckem.  XXV,  1^55.  XXVIII,  M.' 
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Fragt  man  :  wie  kann  diese  Analyse  0,4  Pfoe. 
Wasserstoff  zu  viel  geben  ^  ohne  gleiebzeitig  3^9 
Pit>e.  Sauerstoff  zn  yiel  auszuweisen?  so  siebt 
man  so^leicb  ein ,  dass  diese  Zusammensetzungs» 
forme!  nicht  richtig  sein  kann.  Für  56  Atome 
Wasserstoff  hat  die  Aöatyse  0^4  Proc.  Wasser- 
stoff zn  yiel  und  für  58  Atome  bat  sie  [Oyld5 
Prot,  zn  wenig  geg^b^n.  Es  ist  also  klar,  dass 
wenn  die  analytischen  Zahlen  richtig  sind,  die 
Fofmel  gank  andere  Zahlen  iinthatten  »tisS« 

Gerhardt  halgefändeil'vdäss  sieh  dnrch  Be* 
Uartdlnng  des  Satieids  iiiif  Ksllhydi^t  iin  Schmef- 
zeifr  ilberspi^aeasatites'Kan  bildet,  wozu  es  aber 
nach'  seinem  V^rsiieheli  erlbrderHek  'ist,  das  Sk- 
Kein  im  Ueberschikss  anznwendeii  ^  und  eine  ge^ 
linde  Erhitzung  folttztfsetzen ,'  bis  die  •  Btüsse', 
welche  anfangs  braun  wivd,  wieder  weil»  gewor* 
den  ist.  Mit  Zuviel  KaK  soll  man  nach  ihm  spt- 
raeäsaures  Kali  und  eiÄ  braunes  Harz  erhalten, 
die  sich  schwierig  in  überspiraeasanres  Kali  rer» 
wandeln  lassen.  Das  Salz  wird  in  Wasser  auf- 
gelö'st,  die  LSsung  miit  Salzs&u^e  übersättigt  und 
das  Gefass  in  kaltes-  Wasser  gestellt^  wodurch 
dich  die  SSnre  in  Gestalt  eines  kristallinischen 
Magmas  abfi(etzt,  welches  dnrch-  tJmkrystallisiren 
anS  einer  im  Sieden  gesättigten  Lösung  in  Was« 
ser'gereinigf   Wirdi      Die   Säure^  wurde  analysirt 

und  aasC^^H^^O^-f'^2"^^^'"^'"^^^^'^^  gefunden. 
Ehe  ich  fortfahre,  mnss  ich  erst  einige  Be- 
merkungen über  AVi  Nomenklatur  ditoer  Säuren 
maclieu.  Die  Spiraeäsänre  wurde  von  Löwig 
znerst  Spiroylhjfdür  genannt ,  weil  er  sie  als  eine 
Waäserstoffsäure  betrachlete,  die  Sauerstoff  ini 
Ridical  enthält.     Nachdem  PI ria   gezeigt    hatte^ 

32* 
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dasfl  die  Spiraeasäiire    aus  Salrcin   erlialleii  wird, 
wurde  dieser  Name  in  Salicylfaydrür  umgeänderf, 
eine  Benennung,    die  von  franzöaiselien  Ciiciiii- 
Jsqrn  nnd   einigen  Deutschen  noch  Jetzt  angewen- 
det vfird.   .  .      ^      '.      '      \ 
^..  Diese  Beneiiniing   Ist  ind^s^en,  i^ns  allen   Ge- 
si^tapunhten:  verwerflich ,    d^ifp;  entweder    sind 
^Ue  sauenstpffhalligen    Säuren  Wasserstoffsäareii, 
oder  keine.     So  -lange  man  Gr^nd  .hat ,  dtie  freien 
Säuren    alf  .  Yerbindungen    von    Sanerstoffsaiicevt 
mit  basischem  Wa$sf»r  .anznsebien.^   so  mnss  aneh 
die  Spiraeasän^e  so  b^Kfiehte.l  iKerdcn.    Der^  wel* 
eher    wasserhaltige  Schwefe^ljai^ip«»  imd   ein  Siili- 
C^hydirür^  *d.  h.    einüf  Wasii^ati^flbä^re  von  C^^ 
fi[io  Q4  ^  ^^    annimmt  9     gehil   inoonsequent  :«n 
liVeirk?.  ^Aber  wenn  die  Spifaea^iÄure.  eine. was- 
serhaltige; Sanr«  ist,    so   ist  9ie. vollkommen  iso- 
merisch   mit   Benzoesäure,  .K^ty  ;wi^  diese,    efn 
ßadical   =  C\'^ü^^y   und   dieses   kann  und   darf 
njeht   den  l^^amen  Benzoyl  bähen  ^  esi  kann  auch 
iMcbtoaiieyl  genan*nt  werden,  denn  wie  ancli  das 
Salicin    zusammengesetzt  betrachtet  werden  mag, 
so  kann,  man  doch  nicht  das  Badical  G^^H^^  darin 
enthalten  annehmen«.     Die  'Yerbindungen    dieses 
Badicals    mit    Sanerstpff  werden  •  nicht    bloa  a«s 
Salicin,  sondern  auch  aus  mehreren  andern  Kdr- 
pern  hervorgctbra^bt    Es  ist  a)so  kein  Grnnd  vor- 
handen ,   die  Benennung  von  Salix  zu  entlehnen. 
Dagegen  kommt  (die  ^piraeasänre   Certtg  gebildet 
durch  die  Natur,  in  Spiraea  nlmaria  vor,   und  es 
ist   am   natürlichsten  und  mit    unserm  Gebranch 
am  meisten  i^beireiustiinine^d,  ^en  Namen  fnr  das 
Badical  von  i)ieser  PjBa^i^e  abzuleiten.   Ich  schlage 
daher  vor,    dasselbe   jS^itry^,.  die   Spiraensanre, 
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Ci^H^O^^  spiryllge* Säure  j  «tfd  die  Uebersptraea- 
slnre,  C^^H^O^y    SpiryhHure  ztt   netinea^  und 
.  diese  Nafmen  werde  ick  hier  Ifenwenden« 

Gerhardt  lial  ferner  gefnndeii,  dass  vrenin  Pheajlbydj'at. 
flian  spirvlsaure»  Ammoniak  der  trocknen  Destil- 
lation  unterwirft ,  zuerst  Ammoniak  weggelit  und 
das  Salz  sauer  wird,  dass  es  sieb  dann  anfbläbt, 
und.  ein  dicker  öliger  Körper  ükei'gelit,  vräbrend 
sich  kohlensaures.  Ammoniak  sublhnirt.  Dieser 
^ölartige  Körper  ist  Laurent's  Hydrate  de  phenyle 
*  (Jahresb.  ld43^  S. 513),  welchen ^eirfaar dt  nun 
Phenol  nennt.  Er  bat  dafür  die  Von  Laurent 
angegebene  Zusammensetzurtg  C^^B^^O^,  so  Wii^ 
£uch  die  Yon  dem^iben  davon  'angegebenen  ehe- 
mbchen  Eigenaebafteii  gefunden.  •  / 

'Das  Pfaenylliydrat  vrird  aucti  erhalten,  Wenn 
niaji  die  gut  getrocknete  Spitylsadrc;  mit  Glas- 
pulver mengt  und  der  trocknen  Destillation  un- 
terwirft. 

Er  fand  ferner ,  dass  die  Spirylisäure  mit  rau- 
chender Salpetersäure^  unter  heftiger  Einwirkung 
eine  rothgelbe  Harzmasse  hervorbringt,  ans  wel- 
cher, wenn  die  Salpetersäure  daraus  ausgewa- 
sehen  worden  ist,  durch  siedendes  Wasser  Ihdig- 
salpetersäure  ausgezogen  Wird ,  die  er  analy- 
sirte,  und  wofür  er  die  bekannte  Formel  =  C^"** 
n^o  N2  010,  d.  hl  =  Ci*  H8  O*  -f-  BN  erhielt. 
Man  sieht  daraus  ein,  dass  die  Spirylsaure  auf  , 
zweierlei  .Weise  zersetzt  werden  muss,-  theils  in 
Harz  und  theils  in  Indigsalpetersäure,  indem 
hier  die  Bildung  dieser  Säure  davon  abhängt, 
dass  die  Elemente  von  1  Atom  Wasser  aus  1 
Atom    Spirylsaure   austreten,    gleichwie  bei  der 
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Bildang  tod  m^lirerea  and^itil  ibniidiai 
t.  B*  Zimmetsalpetieniur^  und  Bescoewl] 
•Sure  (worin  das  Radical  des  Psarlings 
C^^H^o  ist,  die  aber  2  Atome  Sauerstoff  w« 
enthält)  9  und  es  ist  wobl  wabrscbeinlich , 
wenn  man  zur  Bildung  dieser  Säure  die 
Mitseb erlieb  fiir  die  Bildung  der  Zii 
petersäure  empfohlenen  Vorsicbtsregeln  (Iftl 
1842,  S.  259)  beobachtet,  man  nichts 
als  diese  Säure  bekommen  werde. 


■ti 


Gerhardt  betrachtet  sie  als  identisch 
ria's  Nitrosalicylsäure  (Jibresb.  1840 ,  S. 
aber  Piria's  Analyse  deutet  auf  PUsrinsal 
säure 9  womit  er  sie  auch  verglich,  wiewohii 
Analyse  nicht  YöUig   damit   ubereinstimml 
2  Atome  Sauerstoff  zu  wenig  gab.  ,  Diese 
Säure   wird  auch  aus  der  Indigsalpetersai 
bildet. 

Wird    die    Spirylsäure  mit   Brom    bei 
so  erhält  man  eine  harzähnliche  Blasse,   ans 
durch  siedendes  Walser   eine  neue  Säure  ai 

4 

zogen   wird,    die  sich   beim  Erkalten   in  Gi 
eines   weissen    krystallinischen ,  Pulvers   ans 
Flüssigkeit  absetzt;    dasselbe   löst  sich    leicht 
Alkohol  qnd  schiesst  während  dessen  Verdoi 
in   ziemlich   grossen  Krystallen   an.    Sie 
nach   Gerhardt's   etwas   schwankender 

aus  Ci*  Hioßr^O«  =  G^HsO^  +  HBr.     Si^j 
also  eine  gepaarte  uuterbromige  Säure ,  in 
der   Paarling   derselbe    ist,     wie    In   der 
Salpetersäure.  »     * 

Er  hat  ausserdem  eine  Analyse  von  dei 
retin  gemacht,  die  aber  sehr  verschieden  von 
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TOD  Piria  gemacLtcB  ansgefaUeA  ist.    Ich  sIeUe 

sie  Jiier  zur  Ver^leidmog  neben  einander: 

P.  G. 

KoMenstoff    72^95        76,5 

Wasserstoff     5,75  6,3 

Sauecstoff  21,30  17>2« 
Auch  M  ar  eh  and  hat  die  Zasammensetzang 
des  SaliGiiis  in  eine  genauerie  Emägnog  gezogen 
und  selbst  5  Analysen  damit  ausgeführt ,  während 
Erdmann  aufsein  Ersuchen  ebenfalls  eine  Analyse 
damit  anstellte.  Nach  dem  Tcränderten  Atomge* 
wicht  des  Kohlenstoffs  wurden  11  andere  Analy- 
sen, theils  ältere  von  ihm  und  Erdmann,  theils 
Ton  Piria,  Otto  und  Mulder  berechnet.  Der 
grösste  Kohlenstoffgehalt  .war  in  einer  von  seinen 
alteren  Analysen  =  54,76  und  der  niedrigste  in 
einer  von  Mulder's  Analysen  =  54,13.  Die 
Hittelzahl  von  allen  diesen  17  Analysen  stimmte 
mit  der  folgenden  berechneten  Zusammensetzung 

überein. 

Atome    Berechnet« 
Kohlenstoff    28        54,72 
^Wasserstoff  38  6,19 

Sauerstoff  i5  39,09 
,  Hier  ist  also  in  17  Analysen  von  Terschiede- 
nen  Chemikern  -^  Proc.  Kohlenstoff  weniger  ge* 
funden,  als  Gerhardt  bei  zwei  von  ihm  ange- 
stellten Analysen  bekam.  Wer  hat  nun  recht? 
Gerhardt,  i/irelcher  die  Verbrennung  in  Sauer* 
stoffgas  vornahm,  oder  die  Anderen,  welche  zur 
Verbrennung  Kupferoxyd  anwandten? 

Wird   Marchand's  Formel   =   C^öH^öO^^ 


-)  Joarn.  f.  praci.  Gli.  XXVI,  391. 
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in  UebereinsIknliAiing  mit  dem,  was  ieh  hdm  Wk^ 
matoxylin  als  wahrseheiBlidi  dargestellt  liaiw^ 
2C^^H^90^-(-H  umgesetzt,  so  folgen  die  Mi 
morpLosen.des  Salicins  datäus  mit  aberrasdiei 
Leiehtigkeit.     0ie  spirylige  Säure  r=  €*♦  H^< 
entsleht  dadureb,    dass  yon   C^^H^^O^  die*] 
standtbeile  von  4  Atomen  Wasser  anstretenV 
dasSalicin  wird,  anstatt  ein  grosses  Atomgeivi 
und  eine  complieirte  Znsammensetzung  zo  h 
zu   dem   Oxyd    des   zusammengesetzten   Radi«; 
C^^H^s   redocirt^   welches^    im   Fall    sieh 
Auslebten  bestätigen  lassen,  dann  mit  Redii 
Namen  Salicyl  erbalten  mnss*). 

Mafrcband  bat  äucb  die  Spirylsäure  niil 
Hein   mit   Kalibydrat   bereitet,   aber  er   sei 
vor ,   einen   grossen   IJeberschuss  z«  B.  5 
Kalihydrat  auf  ein  Tb.  Salicis  zu  nebmen^^ 
.  Versnob   in  einer  geräumigen  Siiberscbale  \ 
stellen,  die  Masse  fortwäbrend  umzurnbreii, 
die   Operation    nicbt    so   lange   fortzusetzen, 
alles  Biasenwerfen   aufgebort  hat  und   die 
ganz  weiss  geworden  ist.     Er  bat  ferner  best! 
dass    die  Säure,    weiche    durch   Behandlung 
Spirylsäure  mit  Salpetersäure  gebildet  wiird^^' 


.f» 


*)   ZvT  Eiitsclieidattg    der    rklitigea    Znsamn« 
des  Salicins  dürfte  es  aber  nöthig^  werden,  auf  die 
des  Salicinbleioxyds  zuruckzukebreii ,   welches  sowoM 
Piria    als   aucl   nacb  Erdmann  und  Marchand 
bestimmten   Bleioxydgebalt  enthält  (63,35  Proc.  oder  «*|$] 
fahr  so),  und  woraus  das  Saliein  unTeräudert  abgescl»c!Hr| 

werden  kann.  !^  Pb -{- G^'»  H^' O?  enthält  62,6  Proc.  Bio- 
oxyd,  aber  weniger  Kohlenstoff,  als  aus  Piria's  Analjic 
folgt.  ' 
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4^s»lpeteM&are   ist,   aas  der  difrcfa  melHr  Salpe- 
fUerdiure  Pikriasalpetersaore  erhalten  wird. 
^.  *  Winckler's  Erfahrang,   dass  aus  der  Rinde    Amorplie« 
Jer  Ahlkirsclie  (Cortex   Pruni   Padi)   ein  Amyg.  Amygdalin. 
palin  aasgezogen  werden  kann^  welches  zu  einem 
{^mmiähnliehen  Rückstand  eintrocknet^  gleichwie 
^    mit    den  Blatteten    Ton   Prunus    Laurqeerasus 
jltattfindet,    ist   von  Neumann'')   bestätigt  wor*  « 
Jbn.      Das   Alkoholextract   der    Rinde   wurde  in 
passer  aufgelöst  und   die  Lösung  mit  durch  Ka« 
JUiydrat  gefälltem  Bleioxyd  digerirt.    Die  bleihal- 
J|lge  Flüssigkeit  wurde  durch  Schwefelwasserstoff 

gefällt^  filtrirt,'  zur  Extractdicke  verdunstet  und 
leder  in  Alkohol  gelöst.  Aus  dieser  Lösung 
ihied  sich  9   wenn  sie  mit  ihrem  gleichen  Volum 

* 

.ether  gemengt  vrurde,  das  Amygdalin  in  Gestalt 

nes  dicken  Syrups   ab.     Dasselbe   gab   bei  der 

tillation    mit    Emulsin    ein     blausäurehaltiges 

ittermandelwasser.    Mit  Barythydrat  wujrdc  amyg- 

insaurer  Baryt  erhalten. 

Z w  e  n  g  e  r  *)  hat  das  Elaterin  untersucht.     Das     Elaterin. 

J^laterinm  wird  mit  Alkohol  ausgekocht ,  die  klare 

liSsung   bis  zur  Hälfte    abdestillirt  und  das  Ela- 

^^rin  aus  der  rückständigen  Hälfte  durch  Wasser 

abgeschieden.     Der  grünweisse  Niederschlag  wird 

»getrocknet   mit   Aether  extrahirt,    bis   er  farblos  ' 

«geworden  ist,  dann  in  wasserfreiem  Alkohol  auf« 

gelöst,    aus    dem    nun    das    Elaterin,    besonders 

'W  langsamer  Verdunstung  in  einem  bohen  und 

schmalen  Gefasse,  in  farblosen, glänzenden,  sechs- 

'0^i(igcn   Täfeln  erhallen  wird.  '  Es  schmilzt  bei 


*)  Buclm.  Repert.  Z.  R.  XXV,  360. 
0  Ann.  d.  Ch.  und  Pharma  XBIII,  359. 
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^  -|^  fiO(y,  ol^ne  9^9A  aoi  Gc^wfelit  ssa  ir^liesMi^ 
Qod  erstarrt  zu  eioer  auoirpbeni  gelUkbeii)  dm^i 
scheioendeii ,.  gesprungenen  Masse.  Es  kaan  i«i|pj 
rundet  werden ,  brennt  mit  rusender  Flamme  «||| 
ist  nicht  flüchtig.  Es  löst  sich  nicht  in 
leicht  in  Alkohol ,  wenig  ivl  Aether^  es  ist 
neutral  und  unlöslich  in  Terdünnten  Sinni^ 
Schwefelsaure  löst  es  mit  rother  Farbe .  nnd  WiN 
ser  schlagt  dann  ans  der  Lösung  einen  bm 
Körper  nieder.  Siedende  Salpetersäure  löst 
leicht  auf  und  Wasserfallt.es  nuTerändert  n 
aus.  Es  enthält  heinen  Stichstoff  und 
aus  (C  =  75,815)  s 

Gefanden  Atome     Bere 

Kohlenstoff .  69,485    .69,292        20        69»! 
Wasserstoff      8,225       8,208        28  7, 

Sauerstoff       22,290    22,500  5        22,851: 

Die  Atomzahlen  haben  keinen  anderen 
als  die  Uebereinstimmung  mit,  der  Analyse« 
^Atomgewicht  hat  nicht  bestimmt  werden 
Linin«  Zu  den  im  Jahresb,  1842,  S.  389  mitgeti 

Angaben   über  das  Linin  hat  Pagensteck 
noch   folgende   hinzugefiigt :      Es   nvird   ans 
Pulver  der  getrockneten   Pflanze   (Liniim 
ticum)  am  besten  durch  wasserfreien.  Alkohol 
gezogen.      Derselbe   wird    dann  abdestiUirt^ 
nur    noch  wenig  ührfg  ist^    und    der  Rfie 
mit  Wasser  behandelt  y  wobei  das  Linin  mit 
und  Blattgrün  gemengt  zurückbleibt.     Ans  d 
Gemenge    wird    es    mit    concentrirter  EssigslifMi 
ausgezogen  und   aus  dieser  wieder  durch  Wassit 
niedergeschlagen,    wodurch   man    es    in    Cesfill 


*)  BuchiK  Rep.  Z.  R.  XXVI,  ^13. 


J 
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dae»  l^elleo  gelbbrannen  PiilTers  erhilt,  welcbes 
^limi  mit  25  bU  30  procentigem  Spiritua  imflöet)  aus 
:  ^m  CS  beiin  Erkalten  pulverförmig  niederräUl. 
J|Ke  Matterlange  lässt  es  in  Gestalt  eines  Firnisses 

juarpick,  def  durch  Wasser  weiss  nvird.  Später 
i'ilial  er^)  angegeben  ^   daf  dircct  mit  Alkohol  aus* 

gezogene  j^^inin  mit  einer  Losung  yo^  B(c(izncker 
I  in  Alkohol  zu  mischen ,  Ammoniak  zuzusetzen^ 
,4as   Gemenge   zur  Trockne    zu   verdunsten   und 

das  Liain  aus  dem  ftiickstandie  mit  Aether  aus* 
.iMziehen,  der  fss  dann  beim  Verdunsten  rein  zu- 
frucklässt.     Dies   gründet  sieh   darauf,    d^ss  das 

Linin  mit  dem  Bleioxyd  keine  Verbindung  ein* 
f  geht  9  während  die  übrigen  durch  den  Alkohol 
:  ausgezogenen  9  in  Aether  löslichen  Stoffe  unlös* 
'  liehe  Verbindungen  damit  bilden«  Inzwischen 
;  ist  es  denkbar  9  dass  das  so  bereitete  Linin  ölsau* 
Vfes  Bleioxyd  enthalten  könnte.  Die  Lösung  in 
v'Essigsaure  gibt,  weiin  man  sie  in  niedriger  Tem- 
t  peratur  TerduQSten  lässt ,  Merkmahle  toa  Krystal« 
( -len*  Es  schmilzt  zwischen  -j*  ^'5^  und  -{-  iSM)^. 
•  Siedendes  Wasser  nimmt  einen  Geschi^ack  davon 

an  und  wird-  beim  Erkalten  trübe^    Von  Ammo* 

nlak  wird   es   mit  gelber  Farbe  aufgelöst ,   aber 

dadurch,  dass  sich  das  Linin  allnfälig  veifändert« 
'  Dieselbe  Wirkung  üben  Kali  und  Natron  aus. 

Meillet**)  hat  die  Existenz  des  von  Ber- 
nays  (Jabrcsb.  .1843,  S.  460)  entdeckten  Syrin- 
gins  (Lilacins)  bestätigt,  nnd  dasselbe  aus  den 
Blättern  und  Samenkapseln  ausgezogen* 


Syringin. 


*)  Buelm.  Rep.  XXIX,  216. 

*)  Jniurn.  de  Ch.  et  dt  Pluurm.  I,  25. 
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OnoniB.  R  ei  nach*}  hat   in    dterWarael   Von   Otto^ 

spinosa  einen  eigenthüniliclteii  krystallini 
Körper  entdeckt,  den  er  Onofim  nennt.  BÜ 
Warzel  wird  mit  warmem  Alkohol  extrabirt  vMp- 
dieser  noch  warm  wieder  davon  abfittrirl/  B||^ 
ins  Bfääiiche  schillernde  .Tinetor  wird  bis^sflF 
Consistenz  eines  diclsen  Syrops  -  Abdestillirt  IBÜ 
dieser  mit  Wasser  behandelt-,  nm  durch  dle^ 
lösliche  Stoffe  aaszoziehen.     Aus  dem-RäckstaiAS 

m 

2ieht  Aether  dasjenige  aus,    was  er  lösen  kaifi^ 
als  Harz ,  Fett ,  Schillerstoff;  darauf  wird  flO^ 
centiger  Alkohol  angewendet,  welcher  aufnitiniKI^ 
was  er  kapn.     Dann   bleibt   ein  helfbraunes  A^i 
Ter  übrig,    welches    itiit   Alkohol   gekocht  wlc|^; 
aus  dem  sich   nun   beim  Erkalten  das  Ononia^ 
nnregelmässigen ,    schmutzig    weissen   Krysl 
abscbeidiet,  von  denen  durch  Verdunsten  des 
kohols  nocU  mehr  erbalten  wird.     Die   Krji 
werden   zu  Pulver    gerieben    und   dieses   in 
Kälte  mit  75procentigem  Alkohol  behandl^lt, 
eher,  ausser  ein  wenig  Ononin,   einen  Rest 
dem  S.  384  angeführten  bittersüssen  Stoff aoszii 
Das  zurückbleibende  gelbe  Pulver  wird  in  sie'dt 
dem  Alkohol   aufgelöst ,  die  Lösung  mit  Blnl 
genkohle  vermischt  und  gekocht,   worauf  sii' 
dend  filtrirt  strohgelb   durchgeht  und  das  Otfi 
,     in  weissen  Krystallnadeln  absetzt.     Durch  foJ^gt)^. 
setztes  Abdestilliren    und   Erkalten   des  Alkohill* 
wird  noch  mehr  davon  erhalten«.  ,vj 

Das  krystallisirte  Ononin  bildet  farblose,  ffäft. 
Nadeln,  die  sich  unter  dem  Mikroscope  als  vi^ 
seitige  Prismen  ausweisen.    Es  hat  anfangs  keinea 


.   •>  Buchn.  Rep.  Z.  R.  XXVI,  12.  XXVIII,  18. 
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^Cl»cbibaefc^  scliniedlcl.  abejp  bintennltcL  etff ab  säss- 
'Kell.  Es  sclmiil«!  leicht  und  erstarrt  krystalli- 
^^akh  f  ist!  theilweiae  flnöhtig»  aber  gröastentbeila 
i*4Mraets(t  es  sieb  bei  idteD  troctoiea  Destillation, 
;Jki«nnl  Bi^it   rasender   Flaoime  ^und.    lässt    beine 

Ascbß  «tiriieb«  Esjst  »nlöslich:.!«; Wasser.  mi4 
^«{li  Aetber,    aber    löslieb .  in    AUHobol    und    wird 

'iianaiis  durch  Wasser  in  Gestalt  eines  ^r^statUr 
>*^rtea  Pulvers  vnieder  niedergescbjageii^  Voii 
[iMneentrirtei*  Schwefelsäure  wird)  !fss  vfiif, .  gelber 
F%riie  aufgeiöal,  die  balid  nachher; ^«^Nöd  Ji^Irptb 
!<ted  zuletzt  bifdcbrötbr  wird«  Wasser  sebiägt 
äiiami  einen  braunen  Körper  daraus  nieder ,  unt^r 
•ijinlwicUiing  eines  aronaatiscben  GeruchR^-  SlJpe- 
tÜÜtsäure.'löst  es  apfangs  unverändert  auf,  .beim 
PArhifzen:  bildet  sieh  Oxilsänre,  eine;  bittere.  SuK- 
f^laiijE  :und  eine  eigentbümlicbe  Siiure.,  Salz- 
.Jlurelgl^eift  es  in  der.  Kälte  nicht  an,. aber  in^ 
nl^eden  bildet  es  damit^  einen  gelben  Klumpen^ 
rdisr  ^rst  nach  ft^rtgesetsstem  Siedejn  zu  einem  vio- 
l'tett^O)  brystallinisehen  Pulver  zerfällt.  Vom  Ka- 
lUluuge  wird  es.  nicht  aufgelöst,  wenn  man  sie 
l'jttebt:  damit  erhitz^  ,:Beim  Erkaltell  hryslallisirt 

das    Önoni^  itii  Nadelul  trieder  aus*  :  Ist  die  Lö« 
['fAUg.  sehr,  ieöncentriiit^  so.  ^r^tarrt  sj«  IsrystaUiniseh.  ^ 
\%M»:  Wasiser   werden  Krytstallnadeln  tQU  .Ononio 

darai|%  ahgesi^luledeu. .  /    » 

'   R;eiiiseb*)   hat >  ferner  in   dem  Samen   von    Nigellin. 

Nigelfai:;'.  sativa  einen   eigenthiimliehen  extrtietäbn* 

liehen. wStoff   gefunden,   den   er   NigelUn  nennt. 

Man  extrahirt  den  zerstossenen  Samen  mit  80  pro- 

eentigem.Alhobol    njnd:  deatillirt . $us  der  Lösung 


»«■t(  i»  11  »ii 


0  Pharm.  Gentnlbl.  184!^,  S.  314. 
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den  grl^ssfibfi  Tbeii  vond  Aikolii>l  wiedifr  all. 
Itacfka^ubd' <beäteht  dann-  aus' 2- Schichten  ^ 
in     zütäcligqworfenen    Lichte  ^  indigbladen 
welebeBabgedchfeden    wiM5    iind  einem 
LiquidÄinV  ans-  d^iii   m^fli  d^n  Reat   virn  Ali 
abdum^ifet^    und   daiin    mit    Aetber   sebüttelty- 
lange  idtesei^  noch  et^as'  atiflost.      Das   Dng< 
Mrird^mÄ  seiner  ^Srachen  G^mehtsmenge  Wi 
veräiinnf  Wd  ^mil  Bleiessig  gefallt ^   die  FMi 
k^it  filiriit,   diireli   Sehwerelwasserstoff  tob 
befreit,  im  Wusserbade^iugetroolsnet^  der 
stand   in-  90  procentigeih  *  Alkohol  aofgel^t 
die   Lösnng  -wieder  verdnastet.     Der  Rucki 
ff ird  taicbt  Willig  trbeken  ^   sondern  bleibt  i 
wie  venetiaiiischer  Terpenthiin' j  er  hat  ein^ 
Farbe,  eiü^n- schwachen  Kiimnlielgerneb  umii 
bitteren  Geschmack.     Ei^  wird  in  höherer 
peratnr  zerstört,  löst  sich  i«  Wasser  und  in 
kohol   nach   allen  Verbältnissen,    nnd'löfft  • 
nicht  in  AeVher:    Er  zerfliesst  in»  der  Liifk^  t 
sorbirt  Sauerstoff   trnil   tildiel  AbsAt«;      Vor' 
Behandlung  mit  Bleiöxyd' fi^ird  er  dnre&  sehr- 
dünnte  Al)salien   nach    ieitjigeil  MittutJefn 
griin    iintt    im    Sonneiilichie'  wftiüertfd.      B^i 
,  conrcettbiHia '  Alkalien  Y^WtonleM  er  sich  In 
brauneli 'Abstftz.    Dnrcl|'filoieSsirg>  wird   mf 
einigen  Augenblicken  gefallt.  »Er  Wird  dhirdif 
petersam«»^  Qnecksiiberovydor^ndr  dnrcb  Qä 
sttberßblorid  gefällt ,' abqr' niebt  dorch  sal 
skvres   SMberoicyd,'  weh  n   er  ^i cht  dfor  Eim 
knng  de^i Sonnenlichtes*  ausgesetzt  w^ird,  wodnm  ^ 
das'  Genüebge   eide^  brawne'Varbe   aüAimmt'VM 
sich  mit  einer  Haut   von  reducirtem  Silber  iibe^ 
zieht. 
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i  Bncbnerd.J.  *)  bat  in  iet  Wurzel  von  An*  Angelicia. 
kelica  Archangclica  einen  eigentlinniliGhen  kry* 
llallisirenden  Körper  entdeckt,  den  er  Angelicin 
bannt.  Der  Angelicabalsam  (S.  MZ)  Yfitd  in  Ka- 
phydrat  liufgelöst  nn,d  dnreh  Destillati<^n  ton  flücb- 
Hgem  0^1  befreit.  Das  zurücbbleibende  coneen- 
Irirfe,  alkaliscbie  Liquidum  wird  mit  Alkobol  ver- 
linnt,  das  Alkali  darin  mit  Kohlensanregas  ge- 
iUtigt  y  die  Flüsaigkeit  Ton  dem^  niedergeseblage«  . 
ben  koblenaanren  Kali  abfiltrirC,  im  Wassei^bade 
bis  zni*  Trockne  Terdnnatet  und  der  Ruckstand 
bit  Aetber  bebandelt,  weleber  das' Angelicin  ans- 
liebt  und  angelicasaures  Kali  n.  s.  w.  zarucklisst. 

tith  Abdestillfftion  des  Aetbers  bleibt  das  Ange- 
in grÜsstentbeils  krystallisirt  zurück. 

k  w  .     .  • 

Dorcb  Umkrystallisalion  aus  Alkobol  wird  es 

farblosen  Krystallen  erbalten.  Es  bat  keinen 
l^erucb,  und  der  Gescbmack,  welcher  nicbt  so- 
ileicb  bemerkt  wird,  ist  anhaltend  gewürzliaft 
änd  brennend.  Es  schmilzt  leicht,  wird  in  trock- 
aer  Destillation  zerstört ,  ist  unlö'slicb  in  Wasser, 
feicbtlöslicb  in  Alkobol  und  in  Aetber^  und  yer- 
^nigt  sieb  in  der  Wärme  mit  Kali,  aber  der  • 
|rösste  Tbeil  von  d^r  Verbindung  sjehwimmt  auf 
ier  Lösung  ip  röthlicben,  ölähnlioben  Tropfen, 
lie  beim  Erkalten  zu  einer  weissen  Masse  erstar- 
ren. Von  dem  Kali  wird  es  durch  l^äuren,  selbst 
lorcb  Kohlensäure  -abgesphieden.  t)ie  Anwen- 
iiing  der  Kohlensäure  bei  der  Bereitung  gründet 
lieb  auf  die  Zersetzung  des  Angelieinkali'ai,  wor- 
Inf  es  sich  mit  Aether  leicht  aus  ^en  Kaliverbin- 


i 


-)  Bacha.  Rep,  X.  R.  XXVI.  177. 
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dongeii)  die  durch  die  Koblensin^e  aiekl  a^ei 
werden 9  an^zielien  lässL 

Atbamaiitiir.         Wincklc^'^)  hat  aus  der  Wurzel  Toa 
manta  OreoselinQin  eineo  elgedthiimlicheii  K^ 
abgeschieden  j    weihen  ich  ^chon  S.  342  Wi 
seiner  Eigenschaft,  Yaleriansäure  bervarzabru 
angefahrt  habe.     Die  Wnr^el  ^ird  fein  zersi« 
mit  80  procea(igem  All$ahol  extrahirt^   der 
hol    abdestitMrt ,;  :  der    BiicksUnd    eingetroel 
4lapn  mit  reinqm  Aejtber  ausgezogen ,  die 
in  Aether  mit  Bl|illapgeukohle  behandelt  und 
Aether  fvieder   abdestillirt,   n^odtireb  ein  öli 
ciier  K^^rper.  aniriicikbleibt».  der  allmalig  zu 
unregehnässigc^n ,  JfirystallinUQhfSp  Masse  ej 
die  man   ip;.  ijirer  $;  bis  :4fa0he|t  Gewicbtsi 
SOprocentfgen  All^<>hoIs  auflö'st.     In  diese 
wii^d 'Äie'^fache  Gewichtsmenge  halten  W«i 

^  in  einem  anhaltenden   feinen   Strahl   eingenK 

l  das  Gemebge    woM  umgeschii.Uelt   und  an 

haltem  OrtQ    so' viel    \^ie  möglich    In    Ruhe 
wenigstens  'einieW<><che  lang  stehen  gelassen, 
.  bei   sich    eine  oreronnehe' Mieisse  *  von    feinen 

stallen  äb^cliieidet«     Man  bann  die  Masse  aadK^ 
siedendem',  60 procentigeni  Alkohol' auflösen ^*^ 
dem  es  dann  beim  Erhalten  in  feinen  Nadeln/ 
idem  Thein  ahnlich  sind,.  äriSchiesst« 
/      So   'wie   es    durch'  Wasser    niedergescU 
'worden  ist,    bildet   es   nach 'dem   Troehnea 
weisse^  Mehl.     Es  ist   völlig  neutral  ^   sehi 
wie  ranziges  Fett  und  liinlennach  scharf,  s< 
weit    unter' dem    Siedepunlcte    des    Wasserr* 
einem'  farblbsen  Li'quidum ,  welches  hrystallü 


')  Bnclia.  Rep.  Z^R.XXVn,  169. 
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cnUrrt  Es  k«nn  enizändel  werden  9  brennt  mit 
röthlicher  ^  rasender  Plamme  und  lünterläiäst  ei- 
nen geringen  koLligen  Rückstand  y  der  leieLl  und 
oline  etwas  zurückzulassen^  yerbrennt.  Bei  der 
trocknen  Destillation  wird  es  zersetzt^  und  das 
Destillat  hat  einen  ^  dem  Rüböl  ähnlichen  Gernch. 
Es  ist  unlöslich  in  Wasser^  leichtlöslich  in  Al- 
kohol und  in  Aether.  Verdünnte  Säuren  wirken 
nicht  darauf,  nicht  einmal  im  Sieden,  wobei  es 
nur  den  Geruch  nach  ranzigem  Fett  yerbreitet« 
Es  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit 
brauner  Farbe  und  trübe  auf,  aus  der  Lösung 
fallen  nach  einigen  Minuten  grauweisse  Flocken 
nieder,  und  die  Flüssigkeit*  riecht  stark  nachVa* 
leriansäure  und  giebt  bei  der  Destillation  ein  wer 
nig  von  dieser  Säure.  Mit  Salpetersäure  über- 
gössen sammelt  es  sich  auf  deren  Oberfläche  in 
farblosen  Oeltropfen  an ,  allmälig  wird  das  Ge- 
menge trübe  und  nach  Valeriansäore  riechend« 
In  'der  Wärme  wird  dieser  Geruch  stärker  ent- 
wickelt ,  wobei,  sich  eine  gelbe  Masse  abscheidet, 
die  wie  Axnngia  nitrica  riecht«  Mit  Kalihydrat 
gibt  es  im  Schmelsea  eine  reichliche  Menge  yon 
valeriansaurem  Kali*  Es  kann  Atbamantin  ge- 
nannt werden. 

Heumann*)  hat  in  den  Blumen  von  Prunus  KTysUllini- 
Padus    einen  krysUUisirenden    Körper  gefunden. '^^^'^^^^f 
Er   digerirte  die  frischen   Blumen    mii  Alkohol,  schehBlamen. 
destillirte  den  Alkohol  wieder  ab  und  erhielt  eiuv 
zurüekbleibendes  Liquidum,  welches  den  Geruch 
der  Blumen  besass,  von  dem  keine  Spur  an  dem 
Destillate  bemerkt  wurde.     Ans  dem  Liquidum 


*>  Baelin,  Acp.  Z.  R.  XXVIIf,  363. 
Berielius  Jahres- Beriebt  XXIIL  33 
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Menyantli. 


Aelzea  sieb  naiili  djer  TerdanstuQg  bia  zur 
eine»  dünnen  E&traets  eine  Menge  ydu  K«] 
ab,  belebe 9  nachdem  die  Mntterlauge  da¥<|R,^ 
Löschpapier  abgetupft  worden  war,  re| 
gebildele  .  Prismen  waren  ^  die*  den  Gej 
Afalbirscbenblnroen  hatten  nnd  sich  nkjM 
stand  sublimiren  liessen.  Sie  lösten  sicli 
petersäure  von  1,49  ohne .  Zersetzung  anjti 
setzten  sich  aus  dieser  Lösung^  wens  eii^i 
wenig  Wasser  verdünnt  der  freiwilligen  Vi 
stung  überlassen  wnrde,  in  Krystallen 
ab.  Er  vergleicht  diesen  Körper  mit  4em 
lisirendei)  riechenden  Stoff  in  den  Tonbai 
und  im  Trifolium  Melilotus. 

Brandes*)  bat  aus  Menyantbes  trifolia^ 
eigenthümlichen ,  bitteren,,  extractäbnliebetti 
abgeschieden  und  nennt  ihn  JHenyanthm  Dia 
Pflanze  wird    mit  70  bis  75procettligem 
extrabirt,  der  Alkohol  wieder  abdestiltirt, 
gesetzte  Harz  ab^Itrirt^  die  Lösung,  welche 
enthält,  verdünnt   und  mit  Hefe   in  Gährai 
setzte  fiUrirt<i  mit. geschlämmten  Bleiox|fd  (2 
auf  ein  Pfund  von  der- trocknen  Pflante)  g« 
und   damit  unter   öfterem   llmscbüttelA 
Das  Bleioxyd    wird   schön   gelb   und.anaL., 
von   der  Flüssigkeit   aufgelöst.     Dann  •  wi 
Flüssigkeit  fiUrir| ,  dureli  Scbwefelwassenii 
Blei  befreit,  wieder  filtrirt,^  bis  zur  Exl 
böchstens  bei  4"^^  verdunstet,  und  der 
stand  in  dSprpeeutigpmAlkobol  aufgelöst 
eine  branne  Masse  ungelöst  zi|rnekbleibt. 
wird   die   AlbohoUösung   mit  Blutlaugei 


*)  Arck.  der  Pham.  XXX,  1H> 
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iOf  KSlle  lHS)l«il4e1t»4|l«in>  wenn  sie  f«tl  ftrb* 
lo4  gewördun  .^»It  Md.  airf  leiper  fltieli«*  Schale 
der  fteivif iUigen  Y erdiinstwug .  abeib^Mn*  Wena 
iNijriiocb,  weiftig  4iwx^  jübrig  Uiy  s5  vrM.üllescft 
mit  rrunel»  Aelbec  beliendelt,  «p.duriois  ein  Fell 
^MMÜnhen^  m^ü«  «neb  din^b^nWaaser  eiiagefaUl 
«MfAeabanain  i#arilif  miin  die  Flüssighcit  üb«» 
SebwefdAädre  itiHrduMUa  iMsst/w^beitsder  Räcfc^ 
«täiid^an.  dteAlUnidetn  ki^pifaUinlacb  .Uirnig  mid 
i4i  dür .  Jlitle  wfiUligftlii  «nd^  djiireb8|ehCig>  wird; 
Dell  Ueiijftintb  bai  jf indn  ansaiärat.  fttarbn^  aber 
rdiii  billev*  (idtebtaMQ^  Jtiidil  abnlicb  d^m  des  ga« 
n^obnliohaa  B^Klnatito«  :  iln.iAaflösuiig  vecfragt  es 
keine. «iMbe  f  rbifUung^i,  «ber  -^tSO^  fiirht  es  «ob 
beiBa  und  nimvitf  ddn  .  letwaa..  brenziichen  Ge« 
aiftioftck  desn  gfbveeKa&hm  EailHicta  an. .  Betm 
Jdrbitien  aeheiiikt  >es /«ri/d  wird  zerltöt*.  Ea  ist 
laieht  löallch^ini  Waasiv  i»d  in  Albobol,  Mltfa^ 
lieb  'iniii^ittbef  ^  ^^  gibt  keine  YerUndungte  mit 
Melail^alaeD«.  |Die  geringen  ^Palloagea,  welebe 
enlstkben'y'väbeen  Ivon  Steifen  bev^  d'ie  dereb  die 
Reiiiig«ilg8BieihAde>  nieht  billig  entfernt  werden 
iMMueten.-: 

Weiaa*)  bat. ans  den  .Biftttern  v«n  Rut«  gra-  RaUa. 
y^olrai«'  einen  eigen thiiniUoben  kp]^tidlinis^ben 
Knrper.eJbgeseb4fMten  kind  denselben  RuHn  genannt. 
IMe  .0Ulttev..wevden  mil  weaserfeeieni  Atkobol 
ajiIfgntegen^^r.dkr/Allwbol  wieder. abdeatiltiat  und 
der  Rückstand  mit  Aether.biebanideily  ^weleber  das 
RnEtin  nnanfileliMit  zneäebliBSt;  Odev  itiaa  digerirt 
die  BUtter  im  Sieden  fenit,£asig,  den  man  neeb 
wet^m. wieder  abfiitfirli  «nd  der  Riefaetaod  wird 
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ausg^i^refifil.  fiekn  Erkalfea-ftlilidiäet  "srnk  im 
Ratin  daraus  ab,  un4-  n9ttk  eifrigen  Tagen  liat 
sich  noch  mehr  daraus  abgesetzt.  '-Man  luHm  auch 
die  Biälter  mit  Terdünntem-AiMionialt'  aossiehea 
und  aus  der  Lösung  *  das  Ratin  doreh  eine  Säiire 
niederschiagen.  In*. l>eiden  Fallen  ^ird  das  Rutin 
durch  i^kether  von  den  dasselbe  jiegleiteten  freut* 
den  StoffeUi  befreit*:  Das- Rnlin  wird  dann  i»  sie* 
dendem  Alkohoi  aufgelöst  und  die  <  Lösnnfir-^dr 
Yerdunstuttg  überlassen)  wobei  es  sieh  ihtniB  als 
gelbea  Pulver  und  theils  in:  warzenihnliebeii  Hrj* 
stallen  absetzt.  Es  Ist  gelb^^aebniilzl  ieiclit^  gibt 
heim  stärkeren  Erhitzen:  ein  gelbes  4il^s  und^abli» 
mirt  sich  theilweise^ .  wird  abier  gröseteotheila 
zerstört  mit  dem  Geruch .  nach:  angebrannten 
Zucker« .  Es  gibt  hein  stiekstoffhsltigeS'.  Dasfil« 
lationsprcMdüct.  Kaltes  'Wasser  lüst  O^OMiiibid 
siedendes  0^i2  davon  auf  ^  '  undtdaftiAn^eüwia 
krjstaUisirlt.beim  Erkalten.  76.proceiitiger  Alka« 
hol  löst  kalt  wenig  davon  auf.  'SOproeentiger  UM 
es  im  Sieden  mit  hellgelber  Farbe  aufrund.ana 
der  Lesung  setzt  sidi  währc^nd  des  JBrkall^N 
nichts  ab,  oder  nicht  eher,  als  bis  sie  zur  Cos« 
sistenz  eines  Syrups  verdunstet  worden  ist.  In 
Aef her  ist  es  unlöslich.  • '  Voof  Sauren  wird  es 
mit  dunklerer  gelber  oder  brauner  Farbe' ailfgc* 
löst  und  dureh'Wasaer  unverKndert  wied^^durana 
niedergeschlagen;"  S<dbst  Sttlpetersiure^hanit.  da- 
von abdestilljH  werden,  (»f'      -  *''      ^    < 

iDäk  Rutim'  Milhet'  Liekmua  iIihI  kann  mit  Ba? 
sen  vereinigt  werden. '<  Ea  bildet  mit  Alkalien 
hrystaUiairende  9  braungell>e  •  T^rbindungen.  Die 
Verbindungen  mit  Erden  sind  gelb.  Die  mit 
Thonerde  ist  eine  schöne  Lackfarbei«    Die  Lösung 
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de»  Enlkiia  In  Wasser  oder  in  AUsobol  firllt  die 
Mniallaulze  meistens  mit  gelber  Fl^rlie,  wenn 
nieht'^as  Meliilaxyd  eine  Verändernng  der  Farbe' 
Terantosst ,  weahalb  die'  Miedelfschläge  von  Eisen« 
pxydtil^  EisenoK^d  und  Rupferoxyd  mehr  oder 
weniger  tief  grün  gefiurbt  sind.  Das  Riitin  wi- 
dersteht als  Farbstoff  der  Bleiebüng  in  der  Sonne» 

Es  seheint  in  die  Klasse  der  Sanften  eingereiht 
werden  zn  miisaen; 

Vor  einigen  Jahren  zog  Nativelle  ans  der  Cnipii 
.Centai|rea  bentedkta  einen  hrystaliisirenden  Stoff* 
ans  9  den  er  CWtdtn  nannte.  Din  Bereitungsme^ 
thode  dalSr  war-  dit^elbe^  wie  die:fiir  Salicin  und 
Phioridsin*  ^Dieaer  Körper  ist  .von  *  Scribe*) 
genauer  nnlersneht  worden,  der. ihn  in  der  gan« 
zen  eahlreiehett  natürliefaen  Familie  der  Cynaro- 
cephaleen  gefnnden  ^  hat«  Er  krystallisirt  in  wei«- 
naen^  durehaiefatigen  Nadeln,  bat  keinen  Geruch,  . 
achmeckt  bitler,  tal  irl^llig  neutral ,  nnd  verändert 
ßieh   nieht   in   der  Lnft.     Er  kann  gesehmolien  "" 

fverden^  zersetzt  aieb  aber,  wenn  man  ihn  darüber 
liinaus  erhitzt«  Er  löst  sieh  schwierig  in  kaltem 
Wasser,  aber  viel  mehr  in  siedendem«  Wird  seine 
Anflösung  längere  Zeit  gekocht,,  so  wird  sie  trübe 
und  setzt  einen  zähen  Körper  ab ,  der  so  klebrig 
i?rle  Terpenthin  iat^  Er  löst  sieh  leicht  in  Alko* 
hol,  wenig  in  Aether«  : Schwefelsänre  wird  roth 
dadureh»   Es  war znsammengesetztaus (€=75,00) ; 

Gefunden  Atome   Bereehn.    Atome  BerecÜn. 

Kohlendtoff  62,9  42^  63,007  28  .  63,165 
Wasserstoff  6,9  56  6,989  36  6,757 
Sauerstoff       30,2       15       30,004       10      30^078.. 


')  Cemptes  Read.  XV,  808. 
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^  Kolilönileff  und  WatsenMf  nini  biev  in  4«t^ 
•eifcen  Mtvge  TorkAndto^  wie  in  Gertrardt^s 
Analyse  de«  *  SAlieine ,  iber  das  Ctiicin  enfbiit 
4  Atome  SauerskeJBT  wenigeir  ^  als  dfts  Salieifli,  nad 
wenn  naeli  den  Belraektungen  Aber  Mar ekftnd's 
Fomel  für  das  Salictto  dieses  cn  €^fti«0^  ist, 
eo  würde  das  Cttieta  =::  CHH««»«  sein. 
Kunstlicli«  Fownes^)  bat  felgtade  0nreitiingsinetbode 
Hc^*^'  der  Hefe,  wo  sie  nicbt  Torhanden  ist ,  tfngegebeii. 
WaiiBenmehl  Wird  mit  Wstsesr  ait^  einem  steifen 
Teig  angebiietet  and  dieser  ktdit  beiiacbl  aa 
einen  massig  wikrmen  Ort  gäegt.  '  Am  drillea 
Tage'  siebt  man ,  das«  sieb  davin  ImAblffsert^  eilt- 
wiebeln,  undei^  bebomml  ebseii 'unangenefamca 
sanren  Gerneb.  Dieeer  Gel!«ieb' '  i^ersebwindet 
bald  wieder,* die  LnftentwnAelnng  tevmebM  siek 
«nd  die  Masse  bekommt  einen  »(^irilvSaen  6«Midi^ 
der  aber  nicbt  nnangenebni  ist;  Dies  Indet  des 
6ten  oder  7tenTag  statt«  Daihi  ist  er  fertig,  na 
snr  Hefebereitan^  angewandt  -zn  we^en«  Za 
diesem  Zweeh  rübrt  man  ibn  mit  lauwnrmem 
Waeser  genaa  an^  und  setct  ihn  zu  einer  gtiten, 
mit  Ht^pfen  gemaebteii  Malswürse^  die  bie  auf 
4-  »0  ble  4- 32<^  erkaltet  ist.  Das  Geuftengt 
gerStb  tn  einigen  Stunden  In  teile  Gäfcrnng, 
nadi  deren  Beendigi^g  mau  aii^  dem  Boden  des 
die  Snbstane  entbalienden  Gelasses  eine  TOHref- 
liehe  Befe  findet.  Die  gdidSrte  PHIssigkeit  ist  eia 
wobkcfameckendes  Getränk. 

Pownes  hat  nicht  die  VerhSitnisse  der  Stofe 
vorgeschrieben ,  aber  folgendes  Beispiel  weist  es 
ungefähr  ans :    Eine    massige  Handvoll  Waltzen- 


*)  Phil.  Mag.  XXI,  3512. 


517 

I  c 

laelil  wuvde  milimltein  Wasser  zn  emem  sleiffMi  * 
Teig  euigeliiielct  ^  derselbe  in  Papier  eiagewickeU 
uttd  in  einmu  gebenden  Zimmer  nieht  weit  iwn 
einem  Kaebelofen  7  Tage  kng  aufliewabrt)  wäh- 
retid  dessen  er  ron  Zek  zu  Zeit  umgeknetet  wurde. 
Dann  nimmt  man  i  Kanne  Malzscbrot .  nnd  3 
K«inen  Wa«»si^  mit .  einer  angemessenen  Meilge 
Hopfen  zu  einer  Würze  und  mfeagi  diese  mit 
dem  gegobrenen  Waitzenmebl.  Nach  beendigter 
Gäbrang  worde  davon  fast  ^  Maas  vortrefflieher 
Hefe  znm  Brodbaicken-  erbalten* 

0ies  verdient  besonders  von  Landletiten  be- 
neblet zu  werden  9  die  sieb  oft  keine  Hefe  ver- 
acbaffen  können^  wenn  «ie  derselben  bedürfen« 

Piesse*)    bat   darauf  aufmerksam    gemaebt,  ; 

diass  in  der  IMtaiscbe,  die  man  beim  Braiieip  ans« 
laugt 9  nnd  naebdem  die  Würze  davon  abgelaufen 
ist,  nocb  StKAe  zurückbleibt,  welche  ans  Man* 
gel  an  Diastas  nicht  in  2^cker  übergeführt  wor- 
den i«(l*  Diesem  Uebelsland  wird^  nach  seiner 
Angabe  dadurch  abgeholfen  9  dass  man  -^  von 
dem  Malz  zurücklässt  und  dieses  beim  zwei- 
ten Aufgtessen  des  siedenden  Wassers  wieder 
zusetzt.  Er  empfiehlt,  und  wahrsebeinlieb  mit 
Grund,  in  das  Gefass,  in  welches  die  Würze 
zum  Erkalten  abgezapft  wird,  einen  losen. seh wim«- 
menden  Boden  zu  legen,  um  eine  anfangende 
Oxydirung  durch  den  Zutritt  der  Luft  zu  ver-  v 
bindern, 

Oeville**)  bat  den  Refractionsindeii;  des  was-JPr«d^efe  der 
serfreien  Alkohols  zu  1,07»7  bestimmt.     Er  y^'^ri^^^^^S- 

: dex  d.  Alko- 

.    •.-  hol«. 

*)  Phil.  Magr  XXI,  317. 

**)  Aunal.  de  CIi.  et  de  Pliys.  V»  136. 
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LeicMe  Bil- 

dang  der 

Aetherarten 

durch  Pflan- 
sens&oren. 


Weinsanres 

Aethyloxyd- 

kali. 


Oenantbylig 

saures  Aethyl 

oxydy  herTor 

gebracht  im 

Pflansenreich 


darck  Wasser  feriiiiiidert»  aber  auf  die  Weite,« 
die  YenniDderang  zuerst  zuaimnit  vad  dann 
abnimmt  9   so  dass  der  RefraettODsi|idex  dl 
immer  grösser   wird^   bis  1  Aequivaleot 
sieb  mit  1  Atom  Wasser  vereinigt  bat^  d«  h« 

C^H^^O^+Ö  entstonden  ist.     Deville  bat' 
Wasserprocente  dann    za   19,6   bereebnet, 
sie  sind  niebt  böber  als  16,953,   nnd  mit  dn 
Grade  der  Yerdfinnang  mit  Wasser  bat  er 
Versuebe  angestellt. 

Ganltier  de  Clanbry*)  bat  eine  Mel 
angegeben,  nm  mit  vers^biedenen  Pflanzensii 
direet  aus  Albobol  Aetber  bervorznbringen, 
die  Mitwirkung  yopi  einer  Mineralsaure.  Er 
bitzt  die  Säure  in  einer  tuliulirten  Retorte 
starb,  als  sie  es  tyertragt,  ebne  sieb  zu  subl 
ren  oder  zu  ?erändem,  und  lasst  den  Atti 
tropfenweise  darauf  fallen  ,  wodureb  sieb  sogi 
Aetber  bildet  und  abdestillirt,  gemengt  mit 
bol  und  wenig  Wasser.'  Er  bat  dies  rersueht 
Oxalsäure ,  Bernsteinsiure ,  Gitronensäure 
Benzoesäure. 

De  la  Provostaye*)  bat  die  Krystallfi 
yon    weinsaurem   Aethyloxydhali    gemessen, 
sebrieben  und  abgebildet.     Dasselbe   brystall 
in  einem  geraden,  reehtwinMigen  Prisma, 
ebes  dem  rbombiseben  System  angebört. 

Wöbler*'')    bat   auf  die   Aehnlichbeit 
.merbsa'm   gemacht,   welche   in   dem    Geroch 
Quitten   und:  des   oenanthyligsanrem  Aetbyloi 


*)  Ann.  der  Ch.  u.  Pharm.  XLIII. 

**)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  VI,  162- 

**")  Ann.  der  Ch.  n.  Pharm.  XLI,  2^9. 
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»Uttfindel.  Das  Riecbende  tn  den  Qainen  bcfin« 
det  flieh  in  ihrer  Sehale«  Wohle r  lieaa  die 
Schale  ypn  Qaitten  mit  Wasser  destilliren  und 
erhielt  aaf  >  dem  iiberdestUIirtem  Wasser  einen 
grösseren  Tropfen  Oel^  welches  starh  nach  dieser 
Aetherart  roch.  Als  dieses  Oel  mit  Kalilauge 
gemengt  und  damit  destillirt  tvnrde^  ging  eiti 
Theil  davon  nnTcrllndert  tther,  so  daps  es  den 
Gersch  behielt  j  aher  das  Kali  hatte  eine  Süure 
aufgenommen^  welche  nach  der  Ahscheidung  mit 
einer  starheren  Säure  ^  so  weit  die  hleine  Menge 
eiue  Untersuchung  gestattete 9  die  chemischen  Ei- 
genschaften der  oenanthyligen  Säure  zu  haben 
schien. 

Francis*)  hat  eine  Verbindung  des  Aethjl-  Kokkelui^- 
oxyds'mit  Kohheltalgsäure  herrorgebracht,  indem**"*' "^^^^y*" 
er  in  eine  gesättigte  Lösung  der  Säure  in  AI« 
hohol  Salzsäuregas  einleitete«  Sie  schied  sich  ^ 
einem  Theil  nach  während  des  Versuchs  ab  in 
Gestalt  eines  fast  iarblosen  Oels«  welches  beim 
Erhalten,  erstarrte.  Der  Rest  wurde  daraus  durch 
Wasser  abgeschieden«  Von  freien  Sauren  wurde 
sie  dann  durch  Kochen  mit  einer  Lösung  von 
hohlensaurem  Natron  befreit.  Sie  war  eine  fast 
weisse  Masse^  jedoch  mit  einem  geringen  Stich  ins 
Braune.  Sie  war  spröde,  geroehlos  und  TOn  but- 
terähnlichem Geschmach.  Sie  schmilzt  bei  ^  32^ 
lässt  sich  leicht  verflüchtigen  und  wird  partiell 
zersetzt.  Von  Kali  wird  sie  wie  Aetherarten  im 
Allgemeinen  zersetzt. 

Sie    wurde    zusammengesetzt    gefunden    aus 
(C  =  75,12)  I 


-)  Ann.  der  Ch.  a.  Pharm.  XLII,  1^61. 


filaylgM. 


Atom 

BcKckMt 

39 

76,706 

78 

12,753 

4' 

i0,481 
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Gefaii4«a 

.    KoUrastoff    76,552 

WaBMrstoff  12.847 

Saaerttoff      10,601 

=  C^HioO+C35H68a5. 

John  Dairy  gab  tfihtr  an  (Jabreah*  18i|^ 
S«69)9  dass  man  bei  der  Bfereilung  des  Ehfl' 
gaaea  ans  .  Sciiwefelsinre  nnd  Alkohol  ein  Qm 
erhalte  ^  welches  mit  ^  Kohlenoxydgas  gern 
seL  Vogel  d.  J.*)  hat  dieses  Verhalten  uä 
sucht  nnd  gefunden  ^  dass  diese  Angabe  nichl> 
gegründet  ist-  Er  mischte  1  Unse  Alkohol 
O98O  specif.  Gewicht  mit  4  Unzen  cpneentri 
Schwefelsäure ,  und  erhielt  durch  Destillation 
selben  11-^  Liter  Gas,  aufgefangen  in  15 
einander  gefüllten  gleich  grossen  Gla^l 
also  -1  Liter  in  jeder« 

Bei  der  Untersuchung  xeigte  es  sich,  dass 
Elaylgas   schon   von   Anfang   an    Kohlensa 
enthielt,    welches   mit   Kalkwaaser   nhgeschi 
werden   koonte.     Der   erste  >Driltheil  des 
war  jnaeh  .Absqheidong   der  Kohlensäure 
Elaylgas»    In  dem  zweiten  Drittheil  War  Koi 
oxjdgas  in  Eimehmender  Menge  enthalten« 
das  Elaylgas  im  Dnnk^ln  dnrefa  Ghloigaa 
sirt    wurde,   bUeb  Kohlenoxydgas   an.  hc 
4  Proeent  übrig,  welches  an  seinen  Eigeuwlit 
len  erkannt  werden  konnte,   nnd   in  demlelMtft 
Drittheil  kam  fast  nur  Koklenoxydgas. 

Eine  jede  Ton  diesen,  Metamorphosen  gehH 
nur  einer-  gs^wissen  Temperatur  an.  Ich  BM» 
im  Jahresb.  1843,  S.  488,  Mitscherlich's  S^ 


*)  Jonrn.  f.  pr.  Ckem.  XXV,  dOO. 
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hhnmg^n^  dae»^  Stihwtefelftiar^  den  Alkoliol  in 
Was^iit*  and  BkiylgM  bei  einer  Tenip«riitor  Ton 
4"  I60<^  bis  «t^  17<^  Isafaiyrirt,  wenn  dattpffSrmi- 
ger  Aikoliol  »in  eine  an  verdünnte  ScbWefehanre 
«nivgdMlet  wird ,  dbsa  sie  bei  -f:  M^  sitfd^t,  nnd 
dhia»-  #idi  die  Pliisatgleeit  dadurch  nieht  einmal 
«iUbt.  ^  Erreicht  dlis  Sänre  eine  Temjpevafur  Ton 
H^  iJO^y  so  larbt  sie  Bi^h  5  C8  findet  gleichKettig 
tmne  andere  Metamorphose  statt)  dt«  Prddnele 
hrdo  beiden  mengen  sieb ,  die  der  ersten  im  Ab- 
imebmen  nnd  "die  der  zweiten  im  Zunehmen,  bis 
liü  einer  gewissen  noch  höheren  Temperatur  die 
^r  ersterto  aufhören  und  die  d^r  letzteren  fort- 
führen. Dies  enthält  die  Erhiärung  des  von  John 
jRDavy^  beobachteten  und  von  Vogel  d.  J.  be- 
I4tatigten  Factums. 

Stenhouse*)  hat  einen  neuen  krystallini- ünbcatiiniiite 
hieben  Körper  dadurch  herirorgebracht ,  dass  c'yonChlorcyan 
k%ine  Lösung  von  Quechsilbercyanid  oder  von  mit  AUcohoi. 
pirasserfreier  Cyanwasserstoffsanre  in  Alkohol  mit 
Nrochnem  Chlorgas  behandelte.  Dies  führte  er 
Nitif  folgende  Weise  aus:  4  ^is  5  Unzen  Queeh- 
l'^bercyanid  wurden  äusserst  fein  pulverisirt, 
f^in  einer  tubulitrt^n  BetorJte  mit  einer  gleichen 
^Gewielitsiiie*^  starben  Alkohols  übergössen  nnd 
^iimit  anfangs  gelinde  erhitzt,  so  dass  die  Albo- 
'■hüft^snug  völlig  gesättigt  wnrde«  Dann  WMrde 
^'die  Retorte  in  Wasser  gestcUt  und  durch  dieses 
so  abgekählt,  das«  üo  Masse  in  einer  niedrigen 
^^Tempevntur  erhalten  wnrde^  und  ein  so  langsamer 
Stvsm'  von  troekiiem  Cblorgas  eingeleitet,  daes 
sich  die  FHissigkeit  nieht  dadurch  eribitzte.    Ftn« 


'»)  Joiini.  f.  pr.  Ghem.  XXVi,  129. 
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det  dies  statt,  so  bildet  sieh  GUoreysa  so  naiAii 
dass   es   weggeht ,     was  hier  nicht   Absicht 
Nachdem  das  Einleiten  des  Chlorgases  einige 
fortgesetzt  worden  ist  9  so  beginnt  eine  Entwi 
lang  ypn   Kohlensanregas  und  Abseheidnng 
Salmiak    in   Krystallen.      Man   unterhriebt 
das  Einleiten  des  Chlors^  weil  sonst  dadarch 
Prodoct   wieder    zersetst   werden    und    schwe 
Salzäther  erhalten  würde. 

Das  Liqaidnm  wird  nan  mit  Wa«ser  gemen^ 
welches  den  Salmiak  auflöst,  aber  andere  Km 
stalle  in  langen ,  silberweissen  Nadeln  abscheidci 
Geschieht  die  Verdünnung  mit  heissem  Wasser, 
^o  scheiden  sich  diese  langsamer  ab ,  aber  grössi 
und  regelmässiger*  Sie  werden  durch  Wasc 
mit  kaltem  Wasser  von  der  Mutterlauge  befi 
und  sind  dann  rein.  Die  Lösung  enthält^  au 
Salmiak,  das  Doppetsalz  von  Quecksilberchlpri 
mit  Chlorammonium. 

r 

Die    Bereitung   mit  Cyanwasserstoffsäure 
schiebt  auf  dieselbe  Weise. 

Die  neue 'Verbindung  krystallisirt  in  iangeaJ 
weissen ,  biegsamen ,  silbeiglänzenden  Nadebfl 
welche  schwefelsaurem  Chinin  ähnlich  sind.  Siel 
ist  neutral,  ohne  Geschmack  und  Geruch,  sehmilitl 
bei  + 140^  nnd  beginnt  sich  zu  sublimiren.  iM\ 
sie  aber  bis  zu  -f-160^  erhitzt,  so  fangt  sie  an 
zn  zersetzen  mit  dem  Gernch  nach  benzoi 
Aethylo^yd.  Sie  lasst  sieh  entzünden  nnd  bi 
mit  einer  grossen ,  gelben  Flamme  ohne  Baneii«'! 
Sie  ist  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser,  löst  sick 
aber  etwas  mehr  in  siedendem,  aus  dem  sie  beim 
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Erkalten  anscliiesst.  In  Alkohol  nnl  in  Aetber 
ist  sie  leickt  löslieli  nnd  krystallbitt  bei  derdii/ 
Verdanstang.  Aus  der  liösung  in  beidetf  wird 
'sie  in  Wasser  abgeschieden.  Sie  löst  sich  in 
]Bao#tischeni  Ammoniak  in  der  Wärme  nnd  setzt 
sich  beim  Erkalten  in  Krystallen  wieder  daraas 
ab.  Von  faustischem  Kali  wird  sie  zersetzt  unter 
Entwicklung  von  Ammoniak ,  und  die  Flüssigkeit 
färbt  sich  dadurch  braun.  Schwefelsäure  löst  sie 
ohne  S^ersetzung  auf^  und  Wasser  scheidet  sie 
demi  Ansehen'  nach  unverändert,  wieder  daraus 
ab.  Sie^  wurde  Zusammengesetzt  gefunden  aus 
(C  =  7M2)» 

Gefanden       Atome      Berechnet 

« 

Kohlenstoff  35,314  8  16  35,185 

,    Wasserstoff  ]  5,055  ,  14  28  5,115 

Stipkstoff    •  1<]),35Q  2    4  10,365 

/.    .Cfiipr     .  25,930  2    4  25,916 

jSsu^rstoff  23.351  4    8  23,419. 

■  I  .riiwh' einer   von. Liebig    gegebenen   Anfei- 
tiing  bbtrachtet  er  sie  «Is  zasammengeaetzt  aas 

3  Ak.  Aldehyd  =  k^C-flSH+SO 
3At.Chlorcjan£="  >iC    '  '+4N+4CI 

-   »Ai  Wisset   ds;  lOH+SO 

.  ,     =  16C+28H-I-80+4N+4C1. 

!  Gegen,  diese  .Zusammensetzungsansicht  kann 
erinneii  werden,  1)  dass  eine  VerUndnng  ton 
Chloreyan  mit  ei^em'  Oxyd  wohl  keine  grosse 
Wahrscheinlichkeit  für  dich  Inrt  ^  ^nA  S)  dass  die 
Annahme  von  5  Atomen  Wasser  darin  wohl  ganz 
nnwahrseheittlich  ist.  Weniger. unwahrscheinlich 
wäre  folgendes: 


^24 
I  At.  chjJArigMnfe»     .      s  - 
HAU  SAtUcYtvüt :pz  AQ-hAH^Jj-m , 


Man  isattn  Ales  äuiilr  tinidreliM  iii  AethyfeytBM 
und  elilorigsatires  felayloxyd.  '-  '        '  '^ 

Eine  solche  AetÜierarl,  in'wielGlie  cblorige  Sinie 
eingeht  9  ist  nicht  bekannt  ^\äber  1^41'  Vnsstei 
%?ir  noch  nicht,  dass  sich^ieine  Ton  den  Sior^ 
des  Chlors  mit  Aethyroxvtl'  yer^inigt*  Seiidafi 
haben  wir  eine  -sblclie  hennien  gelernt^ 'nndojt 
Zühunft   lehrt  iiiisgemss*' hoch  inehrer^keDBes^ 

Prpdncte  4er        Heirmann*)   hat  die  Mittheiinngen  aber 
Füiilniss.     Produkte  der  Torf-  und  UriimnsbildQng  foHg 
welche    ich    im   Jahresb.  Iftt),  Sv  499'tafB 
Der  Gegenstand  ist' ^hwf^lri^*  zn  ^rfolrscheii^ 
Erforschune   von    grosse^' YTi^htiglsilt,    iiiiii  A 
Bemühnngeu  darum  isehr  i^fflinilfch.  Aber  Adky 
chem  es  gi^cken  soll,  mbss:  im  Anfange  *ilM 
b^  nll««:  Thaone|is)rei!)<iifgQheo  ^i^jcV')  m 
tersnehupgoii  mU  UMerditasaräerilMlDhfe  imdils 
ger  Kritik  anstellen^    und  ijj^ellei^ht  k«mmt, 
,  die  Xheorie  .  yon  'selbst '  bcfvor  ^ ,  y^^^  ^ 
▼on    gesammeUen  zoTerlässigeB.Erj^abrniigaii^ 
jndchend  ausgedehnt  worden  ist* 

Produett  der     "De V 111 6**)  l»t  da»  Ter&clitedene  specif.'w 
troeknen  De-  ^j^|^j  j^^  JBolsallwh«k  1»  nfmerfniam  ZmIh* 

sUllaUon, 

Uolzspiritug.  nnd  fi».|fid^:i9  Pr^eutc^Waaser^  «mit  denM'Sf 
^evdmnl:;l!V#rdtef)Mt,  iMlcrMokt*  .IKeVen«!* 
wurden»  l^ci -4^i99  WDigMinIki  >         <•«* 

^     *)  Jomk»  £.'ft,Cki  XXV,  J8ft.  «..ftXVli,  195. 
**)  Ann.  de  Gh.  et  de  Phyi.  V,  139^ 
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W9il9ev||;<Jiiat    ,    Sfectf»  Gowicilt. 


0  .  . 

o,8oro  r  .  • 

10  Proeent 

0,8371  . 

20  ' 

0,8619  < 

30 

0,8873 

40. 

0,9072  . 

50 

0,9232  ..,, 

60 

0,9429 

70 

0,9576   . 

80 

0,9709.  .  . 

90 

0,9761  .  .< 

95   ;  . 

0,98&7,  • ; , 

r 

i 

Werden  diese  auf  r}- 15^  TeoiperMur  redaeirt^ 
1^0^  i^igt  ?s  6icIi9i<)dMS'  6ie«;f4St  TolIftonmeAiinit 
Jjmm  de^  Wein^pllok  iUiereiiistiiliideil:,  und 
^jbiM 'aiM^li  4er.Holzat]bi$bbl  «in  Maviniiiii  .Jiroii  €bii«> 
^4t«Gti<Hi  lk^\y :  WAB,  aber  alatlSjidet 9  mmm  Isieb  Jl 
^Aeq^i^^^lfi^t  B^kaUsobol   miliä  Alonfe^flf  ^Waaaer 

^tereinigt  bat ,  d.h.  miin  ftG^Si^O^  +  Bll^  Mfi 
filaiiden  ist,  wd  er  dann  45^75' Proce^t  Wasser 
lAtfa&lt*  Die  Codtraetioa  ist  so  geDil«  gleieb^ 
riasa  der  Untmebied  bftine  gefvöbiiiicbe'  Beobacb^ 
jlangsfabler  gbersteigt^  |>«r*  Befraetlo&aiiid»  ist 
i'ftr  beide  deraelbej  ab«P'  daa  MaKiintini  v^ii  diesem 
^4ir  Gemeäge  iftit  W«mr  -ittdet^  aticHt  bei  4  Atom 
Wasser  siatt'j  Wie  dies  beiib  '"l^äiiiiHBAh'eii  der 
IUI  ist,  soaderii'  bei  3  Atomen  oder  bei  dem 
-lb»miim  der  Gonlmietion« 

Gre*)  bat  ebenfalls  eine  soMe  ^Melle  iber 
die  opeelf«  Gewiebte  Ar  Gemenge  iFeiii>  Hcilflalte- 
hol  mit  Wasser  aufgestelll,  abef^er-bikY  Ais^pe* 
cif.  Gewicbt   des   wasserfreien   Holzalbobols   bei 


*)  Phil.  Mag.  XIX»  51J. 
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+  500,5  =  0^8136  gefnoden.     Er  bat  die  Coa- 
traction  nicht  wahrgenommen  und  weicht  abo 
Vieles  bei  den  grosiseren  Wassergehalten  ab. 

Salpetrigsan-        H  a  r  e  *)    hat  liBgegebcn ,    dass    durch    Yei 
res  Methyl-  gQ]|ung   von   Holzalkohol  mit   Schwefelsiiure 
salpetrigsaurem   Kali,   salpetrigsaurea  Metbjloi 
erhalten    wird  y   welches    in    Rüchsicht  aaf  sei 
Farbe  9    seinen   Geruch   und   Geschmack  dem 
petrigsaArem  Aetbyloxyd   ähnlich   ist,    aber  d< 
nicht  bis  zu  dem  Grade,    dass  sie  dadurcb  aii 
unterschieden  werden    köonten.      Dieselbe    Ol 
rationsmethode    empfiehlt   er   zur    Bereitung 
salpetrigsaurem  ;Aetliyloxyds* 

Uateirclilorig-       Ba re  gibt  auch -aft ,  dass  er  einen  Aetber 

Mure*  Methyl-||ol2ij]iohol    mit    Wntercblbriger    Saure    erball 

habe,    der   eiMn    eigenthumlicben ,    angenehi 
GeNeh  besitzt^  «iebt  +  «0^  vertragt,   ohne 
Gasentwieklnrig  zersetzt   zu  werden*  >  Die  Ai 
heu  dartiber  aiiid  kurz  und  unvollständig. 
Oxaltanres         Croft**)  bat  .gefunden ^    dass   das  oxa 

Methyloxyd.  Melbyloiyd   am    beateo  aus  1  Tb.:  Holzal 
1  Th.  CUakUre,   di^   von:  alkm  Krystall 
befreit  worden. ist,  und^  lui>ebslens  ^  Tb.  Scb 
felsäure.gehiideft:  wird^  indeua  man  sie  snsan 
d^tUlkl  lindt  das  .Uebergdiende  in  die  R 
wieder !  «iriifibgifcaat'i    .Zuletzt   bann  man  n 
oder  S  .Tb*  Hqlzalkohol  bi^ftztafiigenp, 
dann  die  Operation   nicht  wi^iter  mehr  fo 
wUlb  *aQ  ii^rjid  «dM  ozalKa,nre  Metbylofxyd  mit  Wi 
>  aejr:  abg^qhi«diin.,  weil  ^es  leicht  zersetzt 
w^nn  mafij-iesj'in.  der  Aoft^aung  läset* 


i*  !  n»'. 


-)  PhU.  Mag.  XXI,  150. 
**)  Das.  p.  315. 
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Lfjsi  mau  es  in  Weinalkofaol  nnd  vermischt 
die  Losung  mit  einer  Anflösang  von  Kalihydrat ' 
in  Weinalkohol,  so  dass  sie  gerade  anfängt  alka- 
liseh zu  reagiren,  so'  selilagen  sieh  perlmntter- 
glinsende  Schuppen  von-  oxalsaurem  Aethyloxyd- 
kaK  nieder ,'  die  mit  Alkohol  ausgefvasehen  werden.  ^ 

köiHieo'.  Hier  ist  also  in  Folge  einer  Art  von  dop- 
pelter Zersetzung  der  Holzalkohol  auf  Kosteü  des 
Weinalbbhol&j- wieder  hergestellt  worden.  Ge* 
schielit'die  L(jsung  von  beiden  in  Holzalkohol, 
so  scheidet  sieh. kein  solches  Salz  ab*  aber  wenn 
der  Alkohol  dann  verdunstet  wird,  so  bleibt  ein 
andere»  noch  nicht  untersuchtes  Salz  zurück, 
welches  vielleicht  oxalsaures  Methyloxydkali  sein 
kann.  ^ 

f     •  ?  *  '        ^  ' 

De    la    Proyostäyje*)   hat,  gefunden,    dassOxaminsauret 
oxaminsaures  Melhyloxyd'(Oxamethylan)  mit  oxa-     *   I®*!  • 
minsaurem  Aethyloxyd  (Qxamethan)  isomorph  ist, 
und  dass  man  im   Allgemeinen  Veranlassung  hat 
zu  Termiithen,    dass  Aethyloxyd  nnd  Methyloxyd 
isomorphe  Verbindungen,  geben,    gleichwie  Kali      «* 
und  Ammoniumoxyd« 

L^au^enl**)  bat  angegenen,  dass  mit*. hau-  Korksanret 
stisebf^ip  Ammoniak,  tibergossenes  korksaures  Me-  ^«^^y^®*!^* 
tbyloxyd  ^icb  im  Ve^rli^iU^  von  .einigen  Tagen  in  einen 
krysta^Uinischen  Körper  verwandelt,  der  nach  dem 
WaseheA  mit  kalteiii  Alkohol  und  Aufliisen  in 
siedendem  AU\ohol  regelmässig  anschiesst.  Der- 
selbe scheint  eine  amidartise  Verbindung  zu  sein, 
ist  aber  nicht  analysirt  worden. 


j, ,  »I.. .  .1 


*)  Jourii.  f.  pr;  Ch.  XXVI»  425. 
-*)  Daselbst,  XXVU,  Sl3. 
Benelius  Jabres-BeVicht  XXIU.  34 


» 


528 

Parafßn.  Levy**^)  lut   oiiter  Quma's  Leitang  das  Vm^ 

raffin  analysirt,  welches  dureli  trockne  Desli 
von   mehrereu  Sloffen   erhalten  worden  war« 
war  von   allen  diesen   gleich  ^   hatte  0,88  ^ 
Gewicht  (bei  welcher  Temperatur  ist  nicht,  a 
.     geben),   schmoU  bei-f*  ^^^^fS»    siedete   swi 
-f  370^  und  +  380^7  und  destillirte  dann  «■ 
ändert  über. 

Bei  8  Analysen  variirte  der  Gehall  an  W« 
Stoff  zwischen  14,76  und  14,94  Proc. ,  and 
des  Kohlenstoffs  zwischen  84,95  Und  85,22« 

Miltelzahi  von  8  Analysen  ^abs 

Atome     Bereclmet 
Kohlenstoff      85,03        20        85,126 
Wasserstoff      14,87^      42         14,847 
Es  ist  hiar,  dass  diese  Formel  sehr  onsl 
ist,  da  sie  nur  auf  der  Ueberein Stimmung  mit 
analytischen  Zahlen   beruht.      Er  versuchte,,! 
das  specif.' Gewicht   des  ParafBngases  zu  li 
men  •    aber  dabei   bildete   sich    immer  ein 
Kohlenwasserstoffgas   welches    sich    nicht 
condensiren  liess.     Mit  einer  Correction  für  d|( 
wurde  es  =:  10,0  bis   11,8   erhalten.     Aber 
Gewicht  ^on  20  Volnmen  Kohlenstoffgas  oi 
<  '  Vol.  Wasserstoffgas,  coudensirt  zu  2  Vol., 

nur  9,879.     Von   20  Vol:  Kohlenstoffgas  tta 
Vol.  Wasserstoffgas  wiegt  es  11,8  und  es  dJII 
dann   85,20  Proceut  Kohlenstoff  tind  14,78 
cent  Wasserstoff,    welche  'Zahlen    ebenfalls 
/  sehen    die   Rtesultate    der    angestellten    A 
fallen. 

Levy   hofft  dnrch'  Metamorphosen  des  Pi 


*)  Annal.  de  Cli.  et  de  Phyg.  V,  395. 
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fins  mit  Clilor  ^zü    einem    siebern   Resultate   zu 
gelangen. 

Das  Naphlalin  Ist  Gegenstand  ron  mehreren  Naphulin. 
Uiitersnchnngen  gewesen^  bei  denen  eine  erstaun* 
liehe  Menge  Ton  Metämorphosenprodacten  gefnn« 
den  worden  ist.  Laurent*)  bat  angekündigt^ 
dass  er  nicht  weniger  als  43  solcher  hennen  ge« 
lernt  faabe^  die  er  nach  ihm  eigenthiimlichen  theo- 
jetischen  Ansichten  aufstellt,  und  da  die  alte  as* 
es- is-  OB-  U8*Nomenfclatnr  für  eine  so  grosse  An- 
zahl Ton  Verbindungen  unzureichend  war,  so  hat 
er  nun  neue  IXomenklalur- Principe  entworfen, 
und  die  Verbindungen  unler  neuen  Benennungen 
aufgestellt,  welche  wo  möglich  noch  mehr  den 
richtigen  Grundlagen  für    eine   rationelle   Benen-  ^ 

nungsweise  widerstreitend  sind.  Es  ist  in  der  That 
zu  bedauern  ,  dass  ein  Chemiker,  welcher  eine 
80  ausgezeichnet  hohe  Stellung  unter  denen  ein- 
nimmt, welche  sich  mit  der  organischen  Chemie 
beschäftigen ,  und  welcher  ein  so  grosses  Talent 
für  die  Ausführung  seiner  Untersuchungen  besitzt, 
bei  der  Beurtheilung  ihrer  Aesoltate  sich  so  in 
dem  engen  Kreise,  worin  er  sich  für  den  Augen- 
blick bewegt,  abschliesst,  dass  er  keinen  Seiten* 
blick  auf  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  wirft, 
um  zu  prüfen,  ob  sich  auch  diese,  auf  Einzelhei- 
ten beziehenden  Ansichten  in  das  Lehrgebäude 
der  Wissenschaft  im  Ganzen  einführen  lassen^ 
ohne  welches  keine'  Theorie  fiir  einen  einzelnen 
Fall  mit  einigem  Schein  von  Annehmbarkeit  auf- 
gestellt werden  kann  **)• 

•)  Jown.  f.  pract.  Ch.  XXVII,  29. 

**)  Dies  ist  ein  Fehler,  mit  dem  im  AUgemeinen  diejenigen 
beliaftet  sind,  die  nicht  ihre  chemischen  Arbeiten  mit  vorherge- 

34* 
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Nitronaphta- 
leise. 


Laurent*)    Lut   ferRei*   verscliiildetie  weil 
Producte   von  der  Einwirkung   der  Salpelei 
auf  NÄplitalia   kefichrleben.     Er  eijkjizle  1 
Salpetersäure   in   einer   ziemUeh    gioesen  R< 
bia  zum  Sieden^ ■seUteNapbtalin  in  kleiaen 
tionen  nach  einander  hinso,  so  lange  es  sieli  ni 
darin  auflöste,    And  Hess  die  Retorte  dann  ei 
ten ,  wobei  sieh  der  Körper  daraus  abscbied  j 
Laurent  Nttronaphtalese  iieant/(Jlihresb.  U 

S.  364.     Er  ist  :=  C^o  h^  O -f »  und  kann 


gangenen  grundlitlien  Unters ackungeii  unorgäülscIierVc 
dangen  begonnen  hal»«n ,  iind  je  mehr  es  in  Zukunft 
brauch  irrird,  sieb  schon  nacli  mittelmässigen  Studien  de^i 
ganischen  Chemi^  aussc^IessUch  mit  oiganisebL'- cbeäii 
Untersuchungen  ;9eu  .  J>es<^hl(ftigen  ,  ■ .  desto '  grosser  vnx^  j 
Anzahl  derer  werden,  .welche  auf  dieselbe  Welse 
ren.  Auf  diesem  ^ege  wird  die  organische  Chemie 
Zeit  ein  schwer  entwi]^]rb6res  Chaos  bleiben/  Ein 
Sehritt,  didseir ZtalEuafl  TOrzubeugen,  würde  tbuin  best 
Wenn  sich  die  Uebenfteugung  allmäliif  gelt^d  maehenkl 
dass  nicht  jede  Er£a)^ipng  Ton  der  Natui^  ist,  um  ^tuk' 
tige  Theorie  darüber  aufstellen  zu  köaloteA ,  uii4  'wewlv 
nach  der  nach  N  e  w  1 0;n  unter  den  guten  Phjsilft^n  eioge 
Methode ,  mehrere  Wahr^heinlichlseiteu  prüfen  und 
solche  aufstellen  wollte ,  ohne  eine  davon .  Torsujg^s^ 
zunehmen,  indem  nian' durch  eine  solche  Annahme 
selten  auf  Abwege  gefuhrt  wird,  von  denen  die-Kigel 
am  Ende  oft  jeden  RücHschritt  Terbilidert,  auch  wen« 
Veranlassung  bekommen  sollte,  Yerdacht  Über  die  fHÜ 
barkeit  derselben  zu  schöpfen.  Mit  einem  aolchea 
in  theoretischen,  Ansichten^  ist  .das  Lebek  des  Ni 
schers  reicher  an  wahrem  Genuss,  als  das  der  Mi 
Ton  anderen  Beschäftigungen ,  aber  ohne  '  dasselbe 
oft  bitterer,  als  bei  diesen,  ^  Mögen  wenigstens  <juäg9 
ner  beim  Beginn  Ihrer  Bahn  diesen  Rath.  beherzigen. 
.  ;*;  knn.  d.  CJi.  uuti  Pharm«  XLI,  98, 
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pefrigsaforesNaphtalesoxyd  genannt  Werden).  Di« 
Retorte  wnvde  dann  von  neuem  erhitzt  (ee  i«t 
'oidit  angegeben  worden  ,^  ob  die  Kryslalle  voflier 
berausgenoinm^i  wnrüen^  man  sieht  keinen  Grund 
für  das  Erkalten  ein),  nnd  im  Sieden  erhalten, 
bis  3ich  eia  ölactiger  Körper  auf  dem  Boden  ab- 
zusetzen anfing.  Nach  dem  Erkalten  hatte  sich 
auf  dem  Boden  eine  feste,  gelbliche,  wachsähn* 
liehe  IHasse  angesammelt,  die  nach  dem  Abgie- 
ssen  der  Säure  mit  Alkohol  gewaschen  und  dann 
einige  Augenblicke  mit'  Aether  gekocht  wurde^ 
wobei  ziemlich  viel  ungelöst  blieb,  welches  sal- 
petrtgsaures  Naphlalesoxyd  war.  Die  Aetherlö- 
&ung  wurde  in  einem  lose  bedeckten  Gefasse  ver- 
dansten  gelassen ,  wobei  sie  Krjstalle  absetzten, 
von  denen  das  zuletzt  übrigbleibende  Liquidum 
abgegossen  wurde,  weil  es,  ausser  dem  kryslalli- 
sirenden  Körper  auch  einen,  ölartigcu  aufgelöst 
enthielt.  Die  Krystalle  wurden  mit  neuem ,  rei- 
nen, kalten  Aether  behandelt,  welcher  das  salpe» 
trigsaure  Naphtalesoxyd  ungelöst  znriickliess,  und 
den  neuen  Körper  während  der  Yerdunstung  ab- 
setzte. .  Das  Abgesetzte  wurde  in  siedendem  Al- 
kohol, worin  es  seh %v erlöslich  ist,  aufgelöst, 
worauf  es  beinr  Erkalten  rein  anscboss ,  und  nur 
wenig    in  der  Flii^ssigkeit  zu  rückblieb. 

Diesen  Körper  nennt  Laurent  Nur onaphta* 
leise*  Er  krystallisirt  in  federartig  grnppirten 
Nadeln,  ist  schwach  gelb  gefärbt,  unlöslfch  in 
Wasser,  wenig  löslich  in  Alkohol,  leicht  zu 
schmelzen,  so  dass  er  schon  in  siedendem  Alko* 
bol  schmilzt«  Er  erstarrt'  krvstallinisch.  Beim 
gelinden  Erhitzen  J>eginnt  er  sich  zu  sublimiren^ 
wird  ab^  dann  bald  mit  Detonation  ^sersetzt.   Er 


\ ' 


'\ 
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ist  etwas  iöglicli  in    erhitztet  Scliwlifelsaare 
wird  durch  Wasser   daraus  wieder  inedergi 
geil*     Bei  der>Anälyse  gab  er  2,33  bi^2940 
^Wasserstoff  uad   15  Proc*  Stickstoff.      Seine 
'sammensetzung  wurde  gerunden  (C=:  75,00) i 

Gefunden    Atome     Bereclmct^  ni| 


Kohlenstoff 

49,27 

40 

49,48 

Wasserstoff 

2,35 

22 

2,27 

Stickstoff 

15,00 

10 

14,70 

Sauerstoff 

33,38 

20 

33,55. 

Er  kann  auf  mehrfache  Weise  zusaromei 
setzt  sein.  Dass  er  Salpetersäure  oder  sal^eti 
Säure  enthält ,  scheint  schon  aus  seiner  Yeth 
nung  beim  Erhitzen  zu  folgen.  '  Aber  er 
nicht  nach  Laurent 's  Ansicht  zusammen; 
sein,  nämlich  aus  1  Atom  C^^H^^,  verbunden 

^  At.    ^  und  I  At.  Wasser.      Laurent  oi 
nämlich  die  empirische  Formel  zu  C^^H^'M^  0 

In  der  Analyse  besteht  eine  Unsicherheit 
1  Aeqniyalent  Wasserstoff;     Sie  hat  mehr  a^ 
Atome  gegeben.     24  Atome  betragen   2,48 
Bei   einem  Versuche   wurden  2,4  Proc.  erLa|f 

In  dem  Falle,  wo  die  Formel  =  C^?H^ 
O^^  ist ,  enthält  er  dasselbe  Radical ,  wie 
trigsaures  Naphtalesoxyd ,  aber  yerbunden . 
mehr  Sauerstoff  und  mit  salpetriger  Säure, 
salp^^trigsaure    Naphtalesoxyd    ist   nämlich  zz. 

H6  0+W  oder  =  C20H12O2  +  2»,  aber  w 
Formel  die.richtige  sei,  ist  unmöglich  zu  en 
den.     Der  hier  analysirte  Körper  kann  z=:  (i 
Hi2^50)+5^  sein.    Aber  die  Sehwierigkeit 
zu  verinu^hcn  ist  gross,  weil  viele  andere  W< 
scheinlichkeiten   sieh  gleicbzeitig'  darbieten 
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inen  sie  z«  Bv  beide  ein  temares   Radical  cnt- 
liälCen,  der  eine  Isann  C^OHi^pfsos  ^  i  und  der 

andere  =  C^OH^+N+OS  +  si  acin.  Es  kann  darin 
sowohl  salpetrige  Säure  als  auch  Salpetersäure 
enthalten  sein.  Inzwischen  ist  es  in  jeder  Hin« 
sieht  wahrscheinlich ,  dass  er  entweder  eirie  Ver- 
bindung von  salpetriger  Säure  mit  dem  Oxyd  eines 
binären  Radicals^  oder  die  von  Salpetersäure  mit 
dem  Oxyd  eines  ternären  RadicaU  ist^ 

Enthält   ör    aber   nur  22  Atome  Wasserstoff, 

so    würde   die  Formel  =  C^H^aO^-fS»  oder 

=  C4OH22N+054.3S  werden. 

Setzt'    man    das    Kochen    des   Naphtalins    mit  NitronapMa« 
Salpetjersänre   ein  Paar  Tage  lang  fort ,  so  erhält        ^'^^* 
man   zuletzt    fast   farblose  Krystalle,    welche  aus 
den  beiden  zuletzt  angeführten  Körpern  bestehen, 
gemengt  mit  zwei   neuen,    welche  Laurent  iVt- 
tronaphtalise  und  Nitronaphtale  nennt.     Die  Ni* 
tronaptalise   ist  von  Marignac   (Jahresb.  1843, 
S.  504)  unter  demselben  Namen  beschrieben  und 
mit    demselben   Resultat   analysirt   worden.      Da 
aber  Ldnrent's  Beschreibung    vollständiger  ist, 
so    führe   ich  ..hier   aoch   diese    an.     Die  relative 
Quantität  von  diesen  Körpern  variirt  nach  der  un^ 
gleichen  Menge  von   Säure  nnd  nach   der  unglei* 
ehen  Zeitlänge ,  in  welcher  man  das  Kochen  fort- 
sfstzt.     Reichen    diese   Umstände   hin  ^   so    erhält 
man  am  meisten  von  den  neuen  Prodneten  ,    die 
s^shwerlöslicb    in    Aether   sind    und   daher  durch 
diesen    von    den    beiden    vorhergehenden    befreit 
wei^den   hönnep.      Man  löst  den  Körper  dann  in 
siedendem  Alkohol  auf  und  wendet  davon  .gerade 
so    viel  an,    dass  er,   wenn   er  erkaltet  ist,   die 
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Hälfte  von    d^n  Krystal^n   io  Ljisu9g.aii|gf»M|^J 
mea  bat.     Man  iiberlässt  darauf  den  Alkohol 
langsamen    freiwilUgen     Verdunstung,,    wodi 
man  rbomboidalc«  Blätter  erbält,  gemengt  mi,t 
delförmigen  Krystallen.     Diese  Blätter  smd  Niti 
naphtalise,    welcbe   nian    so    genau    wie    mc^jj 
von    den  Nadeln   durcb  Schütteln    und  Abgi« 
abscheidet.     Darauf  werden  die  Blätter  wieder 
siedendem  Alkohol   aufgelöst,    aus    dem    sie 
wieder  so  gross  anschiessen ,    dass   man  sie  ol 
Schwierigkeit    von    den  darin  noch  eingemenj 
Nadeln  abscheiden  Ifeann. 

Diese  Blätter  sind  schwach  gelb,   ofl  mit 
spitzen  Wlokeln.so  zusammenhängend^    als 
durch  mehrere  derselben  ein  Faden  gezogen« 
sind  ohne  Geruch ,   schmelzen  bei  -f-  210^ 
erstarren   krystallinisch«      In    ieiaem   offenen 
fasse  können  sie  sublimirt  werden^  aber  in 
Rohr  entzünden  sie  sich  mit  braunem  Rauch 
Imc^^o  Kohle  zurück.     Sie  sind  unlöslich  ia 
ser^  Hiebt .  sehr  löslich    in   Alkohol  9    und 
löslich  in  siedendem  Aetber.     Von  Schwefc 
und  Salpetersäure  werden  sie  aufgelöst  ohnei 
stört  .zu  werden.    Eine  Lösung  von  Kali  im 
kohol  zersetzt  sie   vollkommen    im  Sieden  j 
selbe  geschieht  auch  mit  Chlor.     In  Vermefi) 
mit    ungelöschtem   Kalk    detonirt  Nitronaphl 
beim  Erhitzen*     Es  wurde   zusammengesetzt  1 
funden  aus  s 

Gefandten    Atome 

45.50  20 
2,06    10 

16.51  6 
35,93    \% 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 


Berechsel 

45,55 

1,88 

16,12 

36,45 


1    W*lur8e&t44Bir£lkfe.:(ntl»nellft.  Formeln  JiSmtcB« 
Ipie  sehMi  im   vorigen   JaAirtobletiehte  «ngAfalirt 

iimirde,  =  eaoflWO«  +  3  »  tt»d  O*«  H»^  N»  0«« 
'C|.2»  sei*.'  .-  -  i   ■■  •.!      , 

^'  Nach  Laurent  ist  es/  glQipliwie  nach  Ma- 
^'ig  n  a  c ,  Naphulin ,  worth  6  A.tomis  Stichstoff 
%-  12  Atonie  Sauerstoff  dieselbe  Rolle  spielen, 
[wie  6  Atonie  XVassierstoff. 

L  Nitronajfhtale  wurde  durch  Gtägiges  Kochen  Nitronaphtale. 
liller  übrigen  Prodiicte,,  die  bei  der  Bereitung 
der  Torhergebendeii  gebildet  worden  waren ,  'mit 
iner  hinreichenden  Menge  Salpetersäure  erbalten, 
ach  VcrlauT  dieser  Zelt  setzten  •  sich  beim  Er* 
lilten  schöne  durchsichtige  Nadeln  ab ,  die  in 
iuen  Trichter  gelegt  und  darin .  gewaschen  vvur« 
,  zuerst  mit  Salpetersäure  und  darauf  mit 
^98ser.  Die  Salpetersäure  musa  *  zuerst  ange- 
endet  werden^  weil  sonst  das  Wasser  aus  der 
lutterlange  ein  Harz  niederschlägt..  Die  trocken 
;ewordenen  Krystalle  mliasen  mit  ein  wenig 
elher  geschüttelt  werden  ^  um  etwa  darin  zurüch-  ^  *  ' 
bliebenes  Harz  daraus  wegzunehmen« 

Das  Nitronaphtal  sieht  durchsichtig  und  färb« 
aus  80  lange  es  feucht  ist,  wird  ab^r  beini 
rochnen  matt  und  gelblich.  Es  schmilzt  bei 
215^  und  erstarrt  durchsichtige  rührt  man  es 
er -mit  einer  S))ilze  und  erhitzt  man  es  wieder 
[gelinde  9  so.  fcfystallisirt  es«  la  einem  offenen 
[iGefasse  sablimirt  es  sich ,  in  einem  Rohr  dagegen 
inrird  es  mit  Feuererscheiniing  zersetzt.  Es  löst 
jich  äusserst  schwierig  m  siedendem  Alkohol 
|mid  Aether^  und  setzt, sich  beim  Erkalten  daraus 
in  sehr  kt^in^^  schiefen  Prismen  n^it  reetangi^ 


19 

45,70 

10 

1,98 

6 

17,03 

11 

35,29 
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lirer  Biisis  ab*  Es  wird  dareh  Roehen  mit  einer 
Lösuog  TOD  Kaliliydrat  in  Alkohol  zersetzt, 
durch  ed  sieh  anTsngs  orangeroth  und  dann  bi 
färbt.  Es  löst  sich  leicht  in  conceutrirter  Seb«p|^ 
feisäure  9  bann' aber »  ohne  zersetzt  zu  wer« 
keine  starke  Erhitzung  damit  vertragen.  Es 
tonirt  beim  Erhitzen  mit  Barythydrat.  Es  wi 
zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome     Bereclinet. 

Kohlenstoff  45,68 

Wasserstoff  2,08 

Stickstoff  17,25 

Sauerstoff  34,99 

Es   würde  in  der  That  sehr   Terzeihlich  seii^j 
dasselbe  entweder  als    identisch,  mit  dem  vorher' 
gellenden  Körper  oder  als  eine  iaomerische  ModSÄi 
fication  davon  zu  betrachten.     Allerdings  sind  die 
a lirgestellten  Atomenzahlen  verschieden)  verglei^l 
man   aber    die  Analysen ,    so   passen  sie  eben  se 
gut    zu   der  einen  Formel ^   wie   zu  der  andere%], 
und    vielleicht   ist    auch    ihre   Zusammensetzui 
gleich. 

Es  wurd6  angeführt  5    dass    diese  Korper  se^« 
setzt  werden ,   wenn    man   sie '  mit   einer  Losenf«'' 
von  Kali  in  Alkohol  kocht.  "' 

Wird  das  salpetrigsaure  Naphtalesoxyd  vJl 
diese  Weise  ^  Stunde  lang  gekocht  und  die  Flie^ 
sigkeit  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  verdQUi^ 
so  sehlägt  sieh  ein  brauner  Körper  nieder,  detf 
man  abfiltrirt.  Darin  wird  die  Lösung  noch  sie* 
dend  mit  Salpetersäure  vermischt^  wodurch  ein 
schwarzbrauner  Niederschlag  entsteht,  welcher 
wie  Huminsäure  aussieht,  der  mit  siedendea 
Wasser  gewaschen,  getrocknet  und  mit  Aetker 
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beliandelt  w\rAj  der  einen  brannen  Körper  ane- 
ziebt.  Der  Riicksfaiicl  ist  eine  bamasärtige  Sänre^ 
weklie  salpetrige  Siare  oder  Salpetersäure  ent- 
Iiält,  die  in  Wasser,  Alkohol  und  AeUier  unlös- 
lich ist)  und  «vrelcbe  mit  Basen  braune,  uulös- 
liehe,  nicht  krystalliaireiide  Salze  gibt,  die  beim 
Brhitcen.  mit  Fener^rscheinung  zerstört  werden. 
Laurent  neni|t  sie  NUr^naphtalisensaure.  Br 
konnte  keine  so  unveränderliche  Sättigungsverhält* 
uisse  mit  Basen  erhalten,  dass  sich  ihr  AtOmgefvicht 
daraus  bestimmen  lies».  Seine  Analyse  nähert 
sich  ziemlich  der  empirischen  Formel  G^^H^^N^O^, 

aus  der  C32 H20 ]^2 02^2 K  oder  C^aH^oN^O^-f 

^  \/verden  kann.  La  urent's  Formel  ist:=:G^^H^ 
N^O'''.  Der  Wasserstoffgehalt  ist  jedoch  mehr 
als  hinreichend  für  H^^. 

Durch  eine  ähnliche  Behandlung  gibt  die  Ni- 
tronaptaleise  eine  ganz  ähnliche  Säure,  welche 
er  JSitronaphtaleinSäure  nennt,    und    welche  aus 

C26Hi6N^O  + Soder  auch  ausC26Hi6N*054.St 
zu  bestehen  scheint. 

Ganz  ähnliche  Körper  werden  auch  aus  dem 
Nitronaphtalisin  und  dem  Nitronaphtal  erhalten. 
Im  Jahresb.  1343,,  S.  508,  führte  ich  an,  dass 
Marignac  die  Säure  aus  dem  Nitronaphtalise 
dargestellt  und  analystrt  hatp  Sie  wurde  so  zu- 
sammengesetzt gefunden,  da'ss  man  sie  durch  C^2]l6 

024.1$  oder  vielmehr  durchCi2i{4  04.ft|}  aus- 
drücken kann. 

Ich  bemerkte  im  Anfange  dieses  Artikels,  dass 
sieh  salpetrigsau  res  Naphtal«soxyd  abscheidet,  wenn 
man  Naphtalin  in  siedender  Salpetersäure  auflöst, 
so  lauge  diese  nocb^  etwas  davon  aufzulösen  yer* 
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4nag,  und  4i6*  LösmigrdaiiB  «dballen  lasst.  WM 
die  FläsAigkeit  darantiiiU  fiel  Wal»ier  Terd&ii|| 
so  sebiigt  sich  «DckvJaebr  daraus  ^uleder• 
enthält  sie  noch  eine  neue  Saure  ^  wdche 
len  nrird)  i^eiin  «an  die  Flusli^keU  :bis  ziic 
ropdiebe  verdunstet^  daraul  liiU  W*9ser  tf^di 
dann  abfibrirt'  Ton  .dem  was  sich  dabei  ab 
det,  pod  nieder  verdnnSitei,  wobei  die  Säutei 
Krystallen  ansehiesst«  Wird  die  Mtitterlaugs 
Ammoniak  gesattigt  9  so  sebiesst  daraus  das 
von  derselben  Säure  an.  Laurent  hat  sie 
iripphtalinsäure  genannt«  Die  Mutterlauge, 
der  sich  das  Ammoniaksalz  abgesetzt  bat,  gibt 
rend  des  Yerdunstens  ein  anderes  Salz  in  bra 
Körnern,  welche  mit  einer  Pincette  herausg 
men  werden«  Dies  ist  zweifach  phtalinsaurea 
moiriak* 

Dieses  Salz  wird  in  siedendem  Wasser  an 
löst^  die  Lösung  mit  wenig  kaustischem  Amm 
versetzt   und   der  freiwilligen  Verdunstung  ti 
lassen,  wober  es  in  sechsseitigen  Tafeln  ansebi 
die  zweifach  pbtalinsaures  Ammoniak  sind. 

Die  Flüssigkeit,  aus  der  sich  die  braunen 
ner  abgesetzt  haben,  ist  sauer.     Wird  sie  mit 
ser  verdünnt,  so  schlägt  sich  noch  mehr  von 
sem  Salz  daraus  nieder,  gemengt  mit  einem  h 
uen  Harz.     Filtrirt  und  wieder  verdunstet, 
man  daraus  zuerst  Nitronaphtallnsäure  in  K 
ien ,  und  darauf  erstarrt  das  Liquidum ,  wenn 
einen  hohen  Grad  von  Concentration  erreiekl 
zu  einer  festen,  kaum  kryslalliniscben  Masse 
einer  sehr  leicht  löslichen  Säure,  die  mit 
erde  ein  leicht  lösliches  Salz  bildet.    Diese 
ist  noch  nicht  genauer  untersncbt  worden. 


I 
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589  '       ^ 

'litt  JäfareBbeHchtottStt^  S«^342^  wnrde  eiAe  tob  Phuaiasiare. 
LaiiTvw't  c»tdedst8"Sinre  beschrieben,  <di4s4eff«^ 
selbe  'ifas  NapfataliiieUavid  mit-  Sslp^teetS^re»  cr^ 
baltki  hatte  und  Naphtafin^nie  nannte:^  iind  tur 
vfBlebe  ich  'den-  Naniea  Dfekalcttykäare  ^^•Muhlng, 
vreilflfspli talin  nichirdasIRailteal  'in  demlbesi  aitan  . 
macht.     Büeae  Sawe  faadlier  aak  G^9HH)3.atiaani«^ 
mengesetzt.     Er  hat  aie  nun  von  Nenem  analyatrl 
qimI  zAssiBibengeBelzt.  jgisfitmleiijuaas  iCl^iiltf)^),.  so 
frie'  aie iW- ihrer  Verbindattg  mit.  Basen,  enthalten       '  ^ 
ist«    'Ans  dieiseni  Grande :  hai^  er  iinreÄ  |f amen  in 
Fk$mUnsaure  omgelndert,  :und  ibeaeiSInvef  ist  «ds^ 
wdehe  hier   in  den   in.  brjipiBeB'iKö»näMii4i)|pe« 
0C&Wsenen  Sals' enilialtMi-war. '  ^  ^ 

'    ■Er'hat*>ihr  saures  Aitfniouiaicsalz  aMfjstrt'vnil  Phtatimid. 

dS<^86s  ans  HP^^^f  SC^H^^+H  znsaMinileftgdket^t  ge-: 

filndeB;'   Wird  dieses  Salz  der  troifWneu  fi^tlÜfti 

tiofif  unterworfen^  sa  gehisn  4  Atome 'Wa'sser  weg, 

und  es^  siiblimirt  steh  der  KSrper,  *  if eichen  Lan« 

rent^TVaphtalimid  (Jahre^b;  1838,  S.  347)  naritalley 

lind  welcuen  er  jetzt  PAtoltmtrf  nennt,  w«if  ei^eine- 

andere  Zasammensetzun^  hat  ^   tvie  er  zoft^st'an^  '  , 

gegeben  hatte.  -  Ans   der  Znsammenselzmi^  des 

Salzes  zeigt  es  sit^li,  'dass  er  ans  CißH^öNaö^.be. 

stehen  muss*     Dies  ist  die  Zusammensetzung  des 

Inden^iyds,'aber  geWis^  haben  faiei(^e!'Gitfnd- 

stoffe  eiire  andere  Anordnung,    nnd'lifiel''^6ttfdili>n 

wir  wieder  aof  dassielb^  Phänomen  ^'  ^w^lehes  wir 

bei  äer  Bei^nsteinsäfiM'  iti'  ctem  sogen'aMIVefi  'Sud- 

cinimid  hennen  gelernt 'habeti.     S  Atome  ionA^r 

SMr'ft'ftfaben  2  Atome  SftMrsloff  vert^l^en,-  4i^  mit' 

4   Atomen  'W#lderttdff  "l^seei*   g^btl^ef '  iftibeb. 

Sind  diese  4  Atome  Wasserstoff  ans^  id«ta'<Aifiin^- 

nlak  weggenommen,    so   ist  die  Verbindung  = 


&t2 


M  a  r  i  g  Hl»  c  ^)  hatte,  bei  «eiiiett  THrbin  aogefShf&j 
ten  Untersucfaangen  VeränlaBsang  g^fanden, 
Richtigkeit  Ton'  Lanrent's   iiltdrier  Analyse 
nnn  sogenauntfin  Phtalinsäore  iit  xWeifbl  za 
hen   und  deshialb  eine  analjtisetie  IJntersvekt 
mit  dieser  Saure  Torzanehmi^n ,'-  Wodurch  er 
demselben  Resdllat  wie  lil^lireiit  gtefkommen- 
nänlich  (€in. 75^09):  ^>         '•'•*' 

-.i'M     RphlenWoflT     75^86  .       &        57^3 
.V     Wa^errt»*..    .3^:     -  .6.  f  ^  3,62 
Sauerat<^ffr      38f&Q>tii    .4      i  38,55, 
=<C^H'^0^-f»iEV  was  er  auch  neeh  weiter  di 
Analysen odel^-Saiie  vom  Ammoninmd^yd  ond 
iMl^öxyd),  'W^elcfai^i-beiAe  wasserfi^f  erhalten  wi 
den,  bestätigte«     Marignac  berechnet  jedoch 
Atomgewicht  doppelt  so  gross,  und  hält  die 
aus  dem  Grändie' für 'zweibasisch,  weil  die.  PI 
linialpetersänre  iS^Atpme  Basis  saltigt« 

Wird  4ifie  Jp^lalUsanre  in  ein^m  pestillatib 
apfiarate  erhitzt j  so  gibt  sie 'Wasser, ab  vnd.'sal 
limirt  sich  ^änn^  wasserfrei,  in  langen,    weil 
biegsamen,  seideglänzenden  Nadeln,  die  der 
zoesäure 'ähnlich' slpd.     Sie  scheinen  rhombei 
Prismen  zd  seyn^  lösen'sich  nic&t  in'hälteni 
scur,  aber  ^WffU  ipf  9ie^9ndem^;we|(^r9k'aEe  iyi 
wasserhaltige;  Säfirc;  libergebefiKjySie  w nrde  l| 
sammeng^esetzt  gefunden  aus««. 

Gefunden  Atome    Bereeknet  ..V.^ 
Kohlenstoff     44,77  8        64,86 

'/..  .  Waseerstoff      B^ffti*.  .    4   i...  ^1       f 

Sauerstoff*  n  8a,5a.  .  .3..><ti3^43,.       >*< 


yfi 


«  m  WI 


jv     '• 


*)  Aanal«  4v.fik,  imd'PlianB.  XLIfj  JIU. 
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=  C«HH)5;  Sil?  cnftlit  also  ebenso'  vieMi^as. 
iimtoft  nni  SaMMtoff  wie  die  BernsteiüsSure, 
«b#r  doppelt  so  tiel  Kolileiistoff. 

Wird  sie  mit  IsaasltBcbem  Ammonfalc  fibergos- 
sen  9  ko  ret^tni^  sie  sieb  damit  tinter  Erbitzang, 
und  beim  Erkalten  scheiden  sieb  biegsame  Kry- 
atarlloadela  ab,  äie  in  Wasser  löslicb  sind«  Sie 
sind  nicbt  *pbtaltnsanres  Ammoniak,  sondern  sie 
baben  eine  amidartige  Zusammensetzung.  Aus 
dem  Ammoniak  tireten  2  Atome  Wasserstoff  und 
'au9  2  Atomen  SSure  1  Atom  Sauerstoff  aus ,  um 
diesen  Körper  zu  Mtdeb,  der  zusammengesetzt  ge> 
fandet  wdtde  aurt'  •-.»''; 

'    '-»  .     •-  CfiHiiiden    Affine  Bereelknet 

>      :       Koblenatoff      61,29   .     16..  61^47 

Wasserstoff  .    3,90        12  3,85*  ^ 

.    .        Stickstoff  :        9,1S  2'         «,07        - 

•   :    .      Sauerstoff        25,66  5  26)61   : 

''Die  BUdiing  dieses  Amidactigett  Körpers  Weidit 
.^nin  der  Asalogie  mit  BefnsteinsXave'  äb^-  derek 
«AmU*  aMf-it  Atom'  Berh'stein^äure  gebildett'^ivd. 
«Arber  ^^  .besitzt  auch  nicbt  dle-Gb'aractere^  eibes 
AlJiids;  sondern  er  rea^^rt  dentlicb  äaner.  'Ei^ihat 
iii^mfvlscfien  'inaoCebn  eine  EigenscbAfil  «kies  Amidii^ 
mim^Bf  wäa'a 'iiHa».8eiBie  Auflösiibg  aviiallond •hooki} 
•daiP'VetUvi^te  Wasacratom  wieder^  ^ufotnAmt'» und 
dmväut  $H  > zwoibch'  phialtnaaureBi!AmmowiQmoxyd 
MskiTstaUinrt.  Für  sich  bis  znUf^ieO^bis^^lflO«^ 
«tbi4^>  g^t  er  i  Atom  W^assei^  abinndiädsliiPbtäf. 
iinid  zuridc;  *  -    '     .  .v^  -i   r 

-ii  'Die-igesätltgte  Aufldsüng  dieses '8aure|i<iE)>rpers 
fiilU  salpeiersaures  Sitttäro^yd^iiifiind  dir^L^aum 
|^ii>  Vos'idtei  YermisdhiinfpiBiitd^d'  ]ieis8«>'>so  •  setzt 

Berzelius  Jahres  -  Bericht  XXIII.     ^  35 
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zen    und  dann  oIuki  Y«! l^ffifoe^  ie^mW^ 

:     .  •  W«a^;W*ft|f       ?>?*  n  i  f;<8   , .! .  ^Wft  .-..1 

Setzung  des  letzteren  Gliedes,^,  }^hffi  y^S^ 
CiöHW+ifl  oder  ist  «^  ÄfiCi6H6  05,  d.h. 
selbe  Ki^ffüBlr,  Trekher  lü  .der  Pbtäliinalpdti 
die  zwelie^Sänre^sniadil^:  and;.i9tfeMiM  lim- 
moniak  T^    PaaMing    Hat   =  »m^.  C^B^\ 
Dies  zuldfdiclieicfen  ist  ^pt&  rnögüdk»  ii 
erstere    Zusammensetzung   sp«iDlit-|  der  lli 
dh  cte^itMil'i  i6Irf«jriibefah>?JEAiitgm; ;  hhii  ^ii 
A'>AJ0n|  (Wa9Mtä«t»Jafiib'iiddr<sioIi(  dbdti^eh»! 
.ifMf^PKiildidl^'j^afftj^lHMi'PAtalfabid  geninsl« 
indäm'^'efiüAtcliteSflUr  iMkrsdUunliichii^y 
leitiuSes  .-Radicailü  aii£ !  dicfl^fß^Wcisa«  .sörMizt^ 
^teiidkbiflwlSlti'jViii^gJ  Mirickti^oiali^ 
dWdl^iAUiyidlSfl  ;fMfa'dhft;SiUkBKal»J>eii 
bboet Jilefi#ftfciofi/jM?#elat>^$'iMe.ftitfhäU  «Ito» 
tSimriitiiwiiinfililbkaieff^^  diednlUi 

«Öid<^^ii«d6t«a«eifdcnv  «Uis^'l^aidtzt  keiae 
¥filili»diligftivtJbekaBiit<geisordii;A  iatj  al^ri 
▼or  den  anderen   den  Vorzug ,    dasa  fiiiiidie! 
W«ftf iteg.  in  .««miAieI|  pidailinto«!^.  Ai 
^Hfi.b^ift  KiMJkeainiilufißia^B^'^wik^  wie  «ucbl 
iViinrt»d|u94fiii)dUbtliKi^Jidmi:£^lH^  li 

f.r, '  "  ^ ,    JUX/' 
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pirliliTt*  Rtepfte  diese  AttBitfkl  bewi^Mn  weiden, 
JM^-wirde  es  dadnreli  aneh  enlsehiedeo  seio^  dass 
ikteliiilid  eiii  itnmbliger  Neoie  wire^  ni^  d«ss 
te  PfatAlsiiiid  beissen  irässte. 

f     Ziuln  *)  hit  die  giSeUteb«  idke- gvliabt;  dieZenet^wg  der 
^wiiltaiiii  vm  SütMtMwmtusnkiB  ««f  die  y«!r-^">'°^<">S5>' 
bmdsageii-  d«r  sslpetifgeii  SSiire  mit  Oxyden  von  seben Oxyden 
Pffimltcboi  Rediealea  ztt  mtefBitebeii^    Seine  er-™i'  salpetriger 

:  wT  .       «    .     A        «■  «     -KT.  «         aäote  durch 

Mea  Yersiiebe  beli^ffen  Lenretit's  Nitr onspbta- scbwefeiwas- 
±=G««^Hi#Ö  ^uS  Qtid  Mitseberllcb'ft  Ni-  n.^^iJ:,, 

bclizid  =(?*«H^O-j-ll.     Der  Vorgang  dubci 
von  der  grössten  Cinfadhiieit.     Der  Scbwefel*    « 
sserstotf  wird  £erse(2t,  ddr  Scbwefel  fällt  nie* 
t  j   und  der  Wikg^erdtolEF  nimmt  den  Sauerstoff 

118  der  salpetrigen  Säure   weg,    and  aus  ^  ent- 

iebt  NH^,  d.  b,  Ammoniab.     Das  organische  Oxyd 

ird  dabei  auf  die  Weise  zersetzt,    dass  sieb  i 

eqnivalent  Wasserstoff  mit  Sauerstoff  zu  Wasser 

ereinigt,  und  dass  der  Rest  mit  dem  Ammoniak 

nsammentritt,  für  welcbes  er  einen  Paarling  bildet, 

r  ilim  nicbt  seine  basiseben  Eigenscbaften  raubt« 

Wird  Kitronapbtalase  in  warmem  Alkobol  auf-  \ 

lödt  und  die  Lösung  mit  Scbwefelwasserstoff  ge- 
Ifigt,-  so  scbeidet  sich  Schwefel  krystalliniscb  ab« 
ird  darauf  der  Alkohol  abdestillirt,  so  setzt  sich 
Bn.  'schmutzig  grüner,  ölähnlicher  Körper  ab,  der 
BeimErlsaltcn  krystallisirt.  Er  ist  die  neue  6ase,  von 
ler  noch  einTlieil  in  dem  Liquidum  aufgelöst  bleibt, 
inin  nennt  sie  Naphtalidam.  Pur  die  Uebereiu-^ 
itimmung  mit  den  Namen  anderer  Basen,  welche  von 
gepaartem  Ammoniak  ausgemacht  werden,  wäre  es 
yielleicht  besser^  sie  Naphialidin  zu  nennen« 

I-    'y  Um»,  f.  pMcf .  Cheat.  XXVIF.  140. 
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Sk  wird  auch  ei^balt^ii^  we&itmaDder 
In  Alkohol  Aminoniak  suael^t,  wodurck  mel 
dem  saipetrigBavren  Oxyd  kufgelöst  wird^uad 
Lösnog  dann  mit  Sebwefelwaaseratoff  bek 
bis  sie  eine  scbmot^ig  gräne' Farbe  erkalteii 
Aber  bei  der  Destillalion  sebBt  sieb  vid  S 
ab  9  »vrodurcb  das  Sieden  stossend  wvkd^   so 
von  Zeit  zu  Zeit,  derselbe  abfiUrirt.  werden 
nnd  es  diiuert4ann>'docbvnieiil  lange  ^  so 
bei  weiter  Eortgesetzter  Desfillation  dasselbe 
der  statt.    Es  ist  daher  besser^  der  Lösung, 
che  Ammoniumsulfhydrat  und  Schwefelwasse: 
Naphtalidin   enthält  ^    Schwefelsäure  .  zuzuse 
'wodurch  zuerst,  unter  Entwickelnng  Ton*Sdi 
felw^sserstoffgas ,     Schwefel    und    schwefeis« 
Ammoniak  nied,ergeschlagen  werden,  worauf, 
noch  mehr  Schwefelsaure  hinzukommt ,   alles 
einer  Krystallmasse  von  schwefelsaurem  Na 
lidin  erstarrt,  welches  sowohLin  Wasser  als 
in  Alkoliol  ziemlich  schwerlöslich  iät. 

Das  Naphtalidinsalz  wird  durch  einige  Ui 
stallisationen  mit  siedendem  Spiritus  gerei 
dann  in  Wasser  aufgelöst  und  die  Lösung 
Ammoniak  versetzt,  wodurch  sogleich  ein  w 
Naphtulidin  niedergeschllagen  wird,  was  wiedfi 
verschwindet ,  worauf  sich  die  Flüssigkeit  mit  f» 
neu,  weissen,  platten  Nadeln  füllt,  die  reu^i 
Naphtalidin  sitid ;  man. nimmt  sie  auf  ein  Filtntf 
uud  wäscht  sie  mit  kaltem  Wasser« 

Es  besitzt  einen  eigen thiimlichen ,  starken  nl 
unangenehmen  Geruch  und  einen  beissendea,  Vk 
.teren  Geschmack.  ,  Es  schmilzt  bei  -f-  50^,  nflA 
bei  4-  300^  und'  destillirt  unverändert  über  il 
Gestalt    eines    ölähnlic^eft  Liq«id,ums,    mkki 
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^^^&k  gelUiclie Farbe  hat,  und  sich  laifge 

\^ilt.     In   offener  Luft  läset  es  sieh 

"^^ij^int  mit   einer  gelben ,    rusenden 

St  ^el  Kohle  zurück.     Ein  T^o- 

%nf  einem  Uhrglase  lange  Zeit 

"^rrt,  wenn  man  ihn  berührt, 

"^stallinischen  Masse.    Diese 

__  '         nicht  an ,   sondern  rührt 

^^    .%%%  Luft  her,   wodurch  es 

.^^^^     ^  ^%*  \  ^  Einwirkung  ist  ins- 

^^<       %^^  ^gc    es,  flüssig    ist. 

tf^^f^        \\^*  Gefassen   aufbe- 

^•%     ^  ^  'ch  dairin  nicht 

jL  •     ^  "^  ^^  ch   in  einem 

XV'^^^W^^^^  -oaelher.     Wasser  schlägt 

^^!^^^  V^'C*  o    *"  Spiritus  nieder.     Es  ist 

y^  ^  jüisls,  die  nicht  auf' Lackmus  rea« 

.  Ifte  aus  ihren  Salzen  durch  Ammoniah 

M  wird«     Hit  Säuren  bildet  es  meistens  kry- 

.^irflisirende   Salze.      Es    wurde  zusammengesetzt 

r  gefunden  «us  (C  =  73,0) : 
GeiTandea     AtOme    3evechnet" 

^                 Kohlenstoff    83,90  20  83,82 

Wasserstoff     6,40  18  6,28 

|.        .        Stickstoff          0)62  2  9,90 

99,92. 

Bei  der  Vereinigung  mit  Sauerstoffsäuren  ver- 
wandelt sich  das  Ammoniak  in  Ammoniumoxyd 
dureh  Aufnahme  von  I  Atom  Wasser,  und  mit 
Wasserstoffsänren  auf  gewöhnliche  Weise  in  Am- 
monium.    Die  Sftlze  riechen  und  schmecken  wie 
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die  Bfise ,  and  sie  verSiidem  üch,  gleii^wU  diM| 
dureh  deu  EinflaM  der  Lufl  und  färbeii  »ich  fMtt 
Dieselbe  Farbe  nehmeft  sie  vba  Salpeteraftmillf 
Mit  concentrirler  Salpetersäure  Terwattddt 
das  Naphtalidia  In  ein  braunes  Pohrer^  tob 
der  Alkohol  eine  violett  rothe  Farbe  amii 
Wird  die  L&'sung  in  Salpetersäure  verdopstaif 
bleibt  dasselbe  braune  Plilver  zuriidc,  ahe» 
mengt  mit  griinglänzenden  Sebuppen,  dte 
purpnrsauren  Animoniurnoxyd  ähnlick  sind«' 

Sahsaures  NaphtalüUn  kry«tallisirt  ans 
ser  in  feinen^  asbestäbnlicben   Nadeln,    und 
Alkohol  in  feinen  glänzenden  Schuppen ,  die 
bei  ^  SDO^  in  Gestalt  einer  weissen ,    wo 
liehen  Masse  subKmiren«'   Das  Salz  ist   i 
frei  und  besteht  ans  C^oR^^^^NS^Ct 

Mit  QueeksUbercblorid  fallt  es  ein  Doppcl 
^estalt  einer  käsigen  Masse,  die  sieh  in  sie 
Alkohol  auflost   und  beim  Erhalten  hrystaUi 
wieder  absetzt«  > 

Mit  Platinchlorid  sehlägt  sieh  ein  hf««n 
grüngelbes,  krystallinischea  Pulver  nieder, 
<;hes    nach    dem  Auflösen   in    sted^nden    Wi 
beim   Erkalten  wieder  a^schiesst.     Es  ist  w 
löslich  in  Alkohol    und    in    Aether,    und  b 
aus  C20HiÄ«H4^ci4-Pt€R  « 

Das  Naphtaliditt    wird  durch   Behandlung 
<IhIor  zum  Tbeil  verharzt  und  zum  Theil  in  sil^ 
saures  Naphtalidin«'  verwandelt. 

Schwefelsaures  Naphtalidin.  Das  NaphCsHIh 
löat  sieh  in  concentrirter  Sehwefebänre  za 
klaren-  Flüssigkeit  auf,  die  selbst  kci  Qo 
Rrystalle  abscheidet.  Sie  iat  aller  Wahrscksii» 
lichkeit  nach  die  Vetbindimg  der  Seh wetebäMi 


mil  der  Bbs«r^  •Ima-  Ana»  iAth  i^  Amitidaitffc 
imn  in  Ammoniiiiii^xy^  verwatidielf  hat  Wii^d 
Wasser»  zages«tot^  m,  scbeid^t  sich  dn^  Atoimo* 
m»aioitydsal:fr  ab^  wekhcfs  die  F[ü»efighe(t  mit 
weissen^  schopplgen  KryslaUe^t  anfültu  Dafasvlbe 
Salz  wird  erfaalteo^  wenn  man  die  Basj^  in  sie- 
dender v^ünnlef  Sehlrefefsäure  atifl(^t^  worauf. 
€•  dann  beim  Erhalten  »uf  Shnliebe  Weise  in 
SehnfTpen  ansehie»sl#  £»  besitzt  den  Gerufeb  nnd 
Ciflachmack  der  Base  in  hohem  Grade,  röthet 
Laehnms)  Uilt  sieh  aehwierig  in  kaltem  Wasser 
und  in  kaltem  Sptritas.  Von  siedendem  Spirrtns 
wird  es  langsam  anfgetöst ,  aber  In  der  Menge^ 
das»  die  Flüssigkeir  beiin  Erkalfen  erstarrK  Bei 
4*  iOOo  zerFtlUt  das  S«far  zn  einem  Mebt.  Beim 
Erhitzen  in  einet  fleforee  wird  es  zeysef^r  mÜ 
ftttwiisUnng  von  schwefliger  Sänre^  wihrepd 
Wasser  mit  ein  wenig  Ten  der  Base  überdesfiliirt^ 
nnd. Kohle  znttckbleibt.  in  froekner  F^rm  kann 
das  Salz  nnref^ndert  anfbewiArC  werden ,  aber 
die  Lösung  davon  färbt  sich  rdth.  Die  Hant  wird 
dadurch  erst  roth  und  dann  braun  gefürbt.  Es 
wurde  analysirt  nnd   zusammengeselzf  geftmden 

atf^C20Hi2»fi^S. 

Pyrophosphorsaures  Näphtalidih  ist  äusserst 
schwer  löslich  sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Al- 
kohol,  nnd  schlägt  sich  beim  Vernkischen  der 
AlkohoUösuogen  als  weisses  Pulver  nieder. 

Phosphorsaures  Naphtmliditi  krystallisirt  aus 
Alkohol,  worin  es  kalt  e(chWer  lösHch  ist,  in 
Nadeln.  Au»  duer  iih  Sieden  gesättigten  Lösung 
in  Wasser  sc&ieftst  es  in  glänzenden  Sehdpf^en 
an.  Von  der  Luft  Wirdf  es  leichter  wie  das  Vor- 
hergehende  gerölhet« 
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Mit  SfllpeiersHute  Umn  nsaii^  w^rb  sie  Mb 
verdünnt  mit  der  Base  |;esättigt  wird,  etil  Jdk 
in  kleini^n  glänz«nd^n  Schuppen  erhallen«     -rtü 

Oxalsaures  Naphtalidin  kryslallisirt  mit  £' 
lei  Wassergehalt.     Das  eine'  enthält  3  Atome Wn» 
ser  und  sefaiesst  in  •  warzenähnlichen  Massen 
Das   andere    enthält   1  Atom ,  und  hrjstallisi 
dünnen  9     schmalen ,     silberglänzenden    Bli 
Das  Salz   löst  sieh  in   Alkohol   und  in  W< 
Bei   der    trocknen  Destillation    gibt  das  Salz 
3  Atomen  Wasser  ein  braungelbes  Pulver,  w< 
unlöslich  ist  in  Wassec,  aber  auflöslich  in 
hol,  .woraus  es  sich  unverändert  wieder  abseb 
Anilin.  Nitrobenzid   verwandelt    steh,    wenn 

auf  dieselbe  Weise,    wie    Nitronaphtalase, . 
Schwefelwasserstoff  behandelt,  in  Anilin '(J 
beriGhtl842,  S.  374).     Zinin  bemerkte  nichl 
gleich  die  Identität  mit  Anilin,  und  schlug 
den   Namen   Bemidam^  vor.     Er  hat  es  anal 
und  seine  Salze   mit  Salzsäure    und  mit  S 
feisäure  heschrieben« 

Das   erstere   von   diesen    Salzen    schiesst 
Wasser   in  glänzenden  Blättern  an  und  snbl 
sich  leicht  zu  einem  weissen  Mehl,   welches 
feinen  Nadeln    besteht.      Es   schmeckt  .salzig 
bitter,   löst   sich  leicht  in  Alkohol,    enthält, Up 
Wasser  und  besteht  aus  Ci2Hi0  4.pfH4^Cl. 

Das  schwefelsaure  Salz  kjrystallisirt  in  Sclii||r 
pen,  welche  dem  Naphtalidinsalz  ähnlich  siii 
Es  hat  dep  Geruch  und  Geschmack  der  Bm 
wird  in  feuchtem  Zustande  vpn  der  Luft  geri»tMlb 
löst  sich  leicht  in  Wasser  und  in  Alkohol,  cat' 
hält  kein  Krystallwasser  und  besteht  aus  C^^H^ 

+  »H+S. 
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«•      NUronftjihtiklese  gibt  mit  Scltwelelvi^sserstoff 
i«ck .  eine  älmlielie  Basis  y  .  die  .in  ieinnii ,    rothen    , 
NaAelä  anseliiesst«  abernock  nicbt  weiter  imler^' 
vadit  worden  rat;  . 

r     Bebaiinlliefa   wird   diircb   troelme  Destillation     Acrolein. 
iler  fetten  Oele  unter  den  Producten  ein   fiücbti- 
ger.  Körper  erhalten ,  der  einen  sehr  stechenden 
imd  reizenden  Gerneh  besitzt,  und  welcher  diese 
[]Dei4ilIation^n  so  beschwerlich  ntaefat«     B.  Bran- 
jA'^s  sackte  diesen  Körper  von  den  übrigen  Brand- 
|#len  abzuscheiden  und  gab  ihm  den  Namen  AcrO' 
ll^fft.     Er  theihe  mir  davon  vor  mehreren  Jahren 
pNae  Ueiiie  Probe  mit,    die  mich   in  den   Stand 
{ptetzte ,   einige  VerSache   damit  anzustellen ,   aus 
fetenen  ick   den  Schluss   zog,  dass    das   Acrolein 
"vieUeieht  in  dieselbe  Klasse  von  Körpern  gehöre, 
rwie  Aldehyd   (Lehrb.  VIII,  618),    und    dass   es 
)fwu  dieser  Seite  alle  Aufmerksamkeit  verdiene« 
b  '  Redtenbacher/)  hat  nun  über  die  Bildung 
rdieses   merkwürdigen  Körpers   eine  für  die  Wis- 
senschaft sekr  wichtige  Untersuchung  angestellt, 
f^     Zusammenbange    mit     den    Untersuchungen 
^ber   die    Zusajnmensetzung    der   fetten    Säuren, 
i.Worüber  ich  im  Jahresb.  1842,  S*  S86,  berichtet 
habe.    Diese  Untersuelivng  bat  grosse  Schwierig-' 
keiten  dargeboten,  von  denen  die  grössten  indem 
Einflüsse    des  Acroleins   auf  die  Gesundheit  be-. 
gründet    sind.     Bin   einziger   Tropfen   davon   in       ' 
einem  Laboratorium  verschüttet,  macht  die  Augen 
aller  sich   darin  befindenden  Personen  roth   und 
thiänend.     Durch  eine  grössere  verschüttete  Quan- 
tität kann  man  leicht  d^s  Bewusstsein   verlieren, 


*)  Pmattm  mitgetlieiU. 
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uad  Betet  n»n  vich  tSoliob  Ucmi«b  MtMta  vMi 
Dampf  diese»  iiicliligeD  KiHppere  aue^  me 
TevaMcdcn  werden  kanB^.  80  Termekit  fidi 
pfindliclikeit  gegen  die  Wirkongeii  deMelb«tf  Vikm 
dem  Grade ,  das9  man  zaletzli  inflamutte  Atfgmf 
und  in  Folge  davon  einen.  WideiwilieA  geg)«a  #1» 
BeschmFtIgnng  damit  bekemmt^  nnd  ibethaept  Um 
behagen  mid  körpevlicfaea  Uebelbefiwdetf  entsl 
Eine  kaum  geringere  Sehmerigkeit  lag  hi  det 
tttng9melliode.  Das  Aeroleisi  ^pidtd^  bei  der 
lation  Ton  J^elt^  mit  fetten  Siurin  und  and 
Bran^ölen  gemengt  erhallen ,  y^n  denett  es 
einen  sehr  geringen  Theil  attsmeehl,  dn4 
denen  es  ddreh  eine  neue  Destillation  gc^eb 
werden  aoU,  bei  welche»  ee  ven  den  flii 
derselben  begleitet  wird  nnd  wobei  ee  anaeerJO 
dnreb  den  Znlritt  der  Leg  zersetsf  wiird  y  eo  dMf 
es  in  einer  Atmosphäre  ron  KoblensanTeges  driV 
stiüirt  werden  mnasj  nnd  naeh  aHer  dieser  IfiM 
bekommt  man  es  dennoeh  nicht  rein.  ««^  DieM* 
Schwierigkeiten,  welebe  gleichzeitig  WiderwHM 
nnd  Yersweiftong  em  gliicklidien  Erfolg  vtnm 
lassten,  sebreekten"  Redten b^a ehe i^  doch  nMll 
davon  ab.  Es  war  nntnrltck  kh  erwarten ,  dtfi 
das  Aevolein  kein  Plrodttet  von  allen  BestandAd» 
len  des  Fetts  sei-,  uiid  er  verbuchte  daher,  na^ 
dem  er  gefnnden  hatte,  dass^  ans  den  PjrodoeHi 
von  dem  Geneeft  kein  reines  Früpamt  erballm 
werden  Ibonnte,  die  Bestandtlieile  des  Fette  tk 
sich  zn  desitittiren ,  webe»  es  sich  am  Ende  ba^ 
ansstellte,  dess  das  Glyeeriv  die  Bildnng  du 
Äcroleioe  veranlasel«  Nachdem  er  SMfarere  ?•»• 
schiedeiie  Methoden  zur  Gewinnung  desselben  i» 
reinem  Znstande  versucht  bäte  9- flächte  ihm 
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«n  Ende  «i>f  folgende  Weise:  Dm  von  Wasser 
so  yiel  wie  möglidi  befreite 'GlyeeriD  wird  mtl 
wasserfreier  Pbospliorsivre  geinengt  und  in  eineMi 
sehwaehen  Strom  Ton  reinem  tind  l^kneit  Keh« 
lensSnregss  destilKrt.  .  Das  Deslilliitisnisprodact 
ist  ein  scliweres  diekes  Oel  ^  auf  dem  euMi  w&sse- 
rtge  FUissiglseit  9  welebe  eine  freie  Sänreentbält) 
und  aof  dieser  wiederum  das  Acrelei»  s^wimmt« 
Das  DestiUal  wird  in  gelinder  Wärme  mit  Blei» 
oxyd  in  einem  Terscblossenen  nnd  mit  Koblen- 
sinregas  gefiUIlen  Gefiisse  dtgerirt ,  d*nn  destillirt 
und  dabei  nur  datf  aufgesammelt ,  was  M^ergeht^ 
bis  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  auf  +  52^ 
gestiegen  ist,  worauf  man  es  iber  gescbmolzenem 
Cbloroeleium  trocknet  nnd  nocb  einmal  rectificirt^ 
stets,  statt  in  Lufl,  in  KohleiisSiiregas. 

Da»  so  bereitete  Aerolein  ist  tim  v^asserkiaresy 
ölart^es,  dae  Liebt  starb  brecbendes  Xifquidum, 
dessen  G^sebmack  nnertrSgIfeb  brennend  und  des* 
sen  Oerueb  fttr  Nase  und  Augen  zerst<^end  ist. 
In  YölH]g  tnftfreiem  Wasser  l^t  es  sieb  in  siem« 
Itdier  Menge  auf  i»nd  die  Lösung  ist  völKg  neU"" 
tral.  in  Berttbrcmg  mit  Lufl  reagtrt  es  naeb 
wenig  Augenblicken  sauer.  Labst  man  einen 
Tropfito  Acrolein  auf  Lackmnspapier  falten ,  so 
erstarrt  derselbe  sogleich  liväbrend  das  Papier  roth 
wird.  In  ;der  Luft  und  in  Sauerstoffgas  oxydirt 
es  ssc|^  sebr  sebnell,  und  dabei  wird  fiist  immer 
ein  weiesep  Körper  abgeschieden,  Beim  Zusum* 
nenbringen  mit  Silberoxyd  wird  Silber  redueirt, 
wihrend  sich  die  Masse  stark  evbitst  und  gleioh-* 
zeitig  ein  Süberoxydsalx  gebildet  wird.  *  Von 
eoncentrirter  Schwefelsäure  wird  es  sogtisiefa  zer* 
setzt,  unter  Entwicklung   von^^sehw^iger  Saure 
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und  Absxheidang  Ton  Kohle«  Mit^  Salpefer^WR 
Terpnfft.  es  >  und  Ton  Kalibydrat  kaiiD  mam  hdlk 
dasselbe  sagen  y  bei  dessen  befliger  Euiwirbiaf 
ein  woUriecbeniiea  Qarz  gebildet  wird.  Von  Sil»' 
sanre  wird  es  naeb  allen  Verbältnissen  anfgdiUl 
einmal  aelate  sieh  ein  schwarzer  Körper  ab ,  dst 
^ieh  nur  in  einem  Stahlm^rser  zerstossen  fiem 
In  Aetber  löst  es  nieh  nach  allen  Yerbaltnisscn» 
Ammoniak  scheidet  ans  dieser  Lösung  kein 
ab 9  wenn  nicht  kohlensaures  Ammoniak,  im 
es  zufälliger  Weise  ein  wenig  Kohlensaure 
gelöst  enthielt. 

Aber '  auch  die  Analyse  dieses  Körpers 
SG}ii(?ie|?igkeilen  dav,  die  nicht  gewöhnlich 
finden.  Wegen  seiner  Fluehtigkeit  kann  es  ntdtf! 
in  einer  Kugel  mit  offener  Spitze  in  das  Verbran'i 
nnngnohr  eingelegt'  werden ,  und  ist  es  *  ^ 
Tcrschloasen  9  so  zerspringt  sie  mit  Hefi 
wodurch  die  Masse  leicht  ^ns  dem  Rohre 
fen  wird.  Man  mnss  in  die  Kugel  ausser  A 
Acrolein  auch  cblorsaures  Kali  einscblieaseD, 
es  sonst  auf  der  Innenseite  des  Glases  Kohle 
rücklässt.  Die  Analyse  gab  (C  =  75,a54):  '-* 
.  ,  Gefanden  Atome  Ber.  Nueh  C=:7S4tt 
Kohlenstoff  64,55  6  64,55  64^330 
Wasserstoff      7,27        8  7,08  7,125 

Sauerstoff       28,18        2        28,37        28^5 

In  der  zuletzt  fainzugefiigten  Bereelmnng  xeigl 
sich  im  Bezug  auf  die  Analyse  ein  grösseitf 
Ueberscbuss  an  Wasserstoff^  wie  in  dem  Resdb 
tat  der  ersteren  Berechnung.  Im  Uebrigen  wm" 
dep  7  nahe  mit  einander  übereinstimmende  Am* 
lysen  angestellt. 

Das  speci£.  Gewicht  des  Acroleins  inGasfem 


wttpd^  :=:  1,85  gefonden.     6  VelameD   Kohlen* 
Stoff)  <&  Vol.  Wasserstoff  und  H  Vol.   Sauerstoff 

'Wiegen    zusammen  =   757432,    aber,. -;-^r — -■  = 

iydSfiß^  eine  Allilreiefattng)«j^du»<>v?oU  Im  -eabem 
,«(%>  leieht  verändterllehejn  K^rjpM^j  ais;  i^gn^ormtidUeh 
angese&en  werd^  .kik^ti«  v    **  «  ;^'    * 

.  XIas  Acrplei«^^rwrKi|dieit  siek  Im  iHMtk^Oxydth 
tiott  in  der  lünft; in  «^aSäiive, JSe>iciiWi6Uiiai,€i^ 
,jrueh  und  GesphniVek  ab  aveb  in  JJipeüin^^heaiiscJk^B 
Jligft^dliaften  mit;  Etsigsänre  so  vi)B)e  ili<i|kAU^|ih0it 
hai;^.  dapis  sie  leiclit  dami|  ^erv^eiAatU  wei^ei» 
IsiHinte.  Diese  .SiUure  erbäll  man  ajot  i0iclilesten 
dadnreh,  d^^ß  man  zitf  einer  Lösnni^Ton  Afirülein  in 
Wasser 9  allein  oder  mit.  unge^slenAerolein  ge- 
mengt, Silberoxjd,  setzte  während  das  Gefiss 
ansäen  stark  abgekubU  i/?ird.  .  Die  Einwabnng 
gesjßhiebt  mit  so  starker  £rl|i|zflng^.  dasn  okne 
diese  starke  Abkiiblung  Aemlein  yerlpren  .geben 
nrürde«  Es  wird  Silber  redncirt  und  ein  Silber* 
salz  gebildet,  welcbes  sieb  grösstentbeils  absirbei- 
det.  Man  setzt  dann  siedendes  Wasser  hinzu 
nnd  erhält  es  in  dieser  Tempevatnr,  bis  #icb  da«. 
Salz  darin  aufgelöst  bat,  worauf  > dasselbe  beim 
JErkalten  blunienkohlähnlicb  ansehiesst.  JE^  ist 
npeb  nicht  so  rein ,  dass  es  zu  einer  Analyse  an* 
gewandt  werden  könnte«  Man .  zersetzt  es  daher 
itMl  Schwefi^liffaSBecstoir,  sättigt  die  freie  filtrirte 
Sätfre*  mit  koble^saiirem  Natron,  und  sehejldet  sie 
aus  dem  Natronaalz  durpb  Desljllalion  mit  Schwe- 
f elsänre .  wieder  ab,  worauf  sie  wifccler  mit  reinem 
Silberoxyd  gesättigt  .wird.  Di|s  fo  erhi^lt^ne  Sil- 
Imisalz  wurde  'analysirt  uind  ^mfammengesetz^  ge* 
fnnden  aus«  .  < 
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r  i  ,i,    :     i\:v      GeliiwIeB  AMm  BeveclACi    €==91,11 

JMaMstfliff     90|32        ^    ;   1*0^8/      2ft,15fcl.. 

\^|^;mritoff      13^.       6  1,67  1|672. 

Sau^i^totf       13,10        3        43,37        13;«*  • 

:    ,SUhiBäKiäff64fi&.,  -  ft  .  I   64,69     :  64^« 

folgt,   dass  die  i?¥asserliälfi|^'^fMi«  Sltif«  £2rft4| 
€6|i<0»<ikl^  W  dSäd»  ^'iMl  yfi*  A^t^  Es« 
^rtfli^  J)!!A«Mii(!  ftoM'<ftiiü%ff>)Mk#  itt'ftä^ate, 
f^nti^  ^«»"'Anidto^tisMi^^  dä^fch^  IMkiiMlreid«!, 
'ibi«'  ftadilitfl^drifi^  Bf irl  M-  *H«^K^Itl«li^«ff  M* 

m9fnM^4llike^SMfH  Jiiröhmit*eimt^^^^  Hki 
I^R  y  ^it«»^  1»]« '  Ulf  i^laen  <a»d«Mlf  Nmi« 
sei,    der  mit 'dett'  tbcor^tiifckett  AMrehteil 
BiMatig  iit  Zv^armmeohafige  steb«.     *  '^ 

'      IKf^^e  Säiirre^ist-fii  eonfeefltriifcfr  F<#rtii 
vfif^fiftM^  i««dit  siMrer  vr?e  Saiiet%rafeii,  »db 
retti  liM' ifUgeiidiiitf  s^atier>'  deslittfrt  hb 
über  uftd   ist  iii   iüV^fil  Verhalfeii  za  Bas^lr 
ttt^^HHUifl^li  d«r  Etfsigdaiire'ilbvlieli. 

-^'^A&9Hherox^äsak  hftnit'lüi'ÄMdke«  dtidit 
•eMig^aftriitk  SfW^oxyd miAsrseftitfdkeirtvevieii, 
M  zNsi'gi'etfftfs  voi»  d6r  J^lii#  dev  Fetnr^sSttr^ 
dftrcli,  da^dd' »i(At  g«b<Kilv€  tl^tillM  kamt») 
^äss  sicfh  Silft^i«  rl^diieirt,  tandf  iW  fMdbMI* 
Verptifff  ei  iflr  lir$fa<}Mr  TempeifatuRK^ 

Das  2V2rl^<m^a{«,  dagegen  Itff  Misbtür  IMdkl 
'dfts  en^i^stfufe^i' ttitd  «eigr  avHAinitlit  «iMie« 
]|^iv|^  zii«lir^iMisft«ii5  nittn  ^AMril»  mir  ki 
^lirreiifef>foi^^KHf9talfi8aftiifii>  «i«  dMMs 
stehendeil   Spif^eif «'     Das  Bt^iinh  UWk 
eiaer 'gHüilMMiiktfebeii'  Mi^e  efffti     ikat 
gibt  warxenähnliehe  Krystalie* 
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Ate  AcMbRiiM  temM^elt  »ieh  leic&t  !■  Es^ 

Hf^tsme^    XiiUbfttfiif  da»  ia  der  .läift  getchvfitsle 

SiUieirtid&  in  lu^ustiiEwliftDi  Ammonnk  ant  «ad  sil- 

ligi  datnnl  dastAmauniiftli  mti  vS^l^Heisäare ,   so 

üdi^idf  t  «ifili  im^MiieaV  SilfctsoiEjdfA.  ^  filier Ai^rol- 

^wpjL  iiili«u89«r;fiMi^ave  in  d^f  wis^gütt.Flu- 

iiigbfilifciltlHilleB^I'die  idniidk  frad^ 

^«rott  Fett  erhalten  wird.     Sättigt  man  sie  uHf^liOb- 

^imsilMt^em  ^19^J^  Ao^eVei4€ft /didi  enligstores  Na- 

figaa  ja  kLriM^^.KiQ^tutt^A'Ianiiiiifidiv«»'  i»4^ 
f ti»>iWPjgn .Mflifc» .  ninrolttiKiiiriiSf  fifatro&i  }3toiüek.,  I  Bai 

illlHigailAl«tr  Verdii|i|tti(igraeiiif«lit  diiraiiiiiM^rst  «Mit 

jtiiiJg»fB(ra»  ISfutimi  ;aA^  g^iMttgt,  milljMrolaiüiir^m 

,dliatron^  wid  niK)U#er'd^>  hfl^liiive  niHdiii«  < 
^:  >  Wird  Aoroioifeftiidiirck  JSüKhydrät  sefstlatt,  so 
#tlM4l  fluan^  %cq<urai^4iji[9rolaaiirea  Kali  mvA  dat ai»C  wurd 
^^ißiftß  iuti^slgn^Hif^tmtii  «awiaiftensaiufea-  KaU  ver- 
9lanAeilJ  DUrek-lDiiasiiUiiäiMi:  M^GlywHns  nit 
jßtJkW0ffl$^^X0lUi^  ilwob  ti^bii«  ü^ttthlii»«  ei- 
^^slystaiMokar^efftlaeAren  Salao»  leahiHt  «tai»  ateta 

;ii'<-tlÄf|fi««iwM  inaftr^s  jAoroletn  mif  aiiff r  JUäBung 
l^m-ÄJft^evi^vtnisSitbemx^d^'.'I'io  «ntsMltt  {«in 
^eiß^^  li^sigtif  Ni^frsfililaf  ,<  ond  4<$«  Garisf^bnaeli 

j^HUwA^$  fci^iMClE^apH»,,  :4ldiwi»at  rith  dee  Nie- 
4f«MU«ig(  wob^inai^f artr#lMiiinBla  Siibeacityd  anf^ 
iHMv  .Aifda^  Acisoliam  bf iwi  Nrigunigf' bat ,  aiek 
^|ll(t;t]^Mi:^ia>i^efeii<ig^^':nttd  rda'  ea^/ein'-ivöliig 
NMmt«ai<»rrli4li^eir  ialy^aor.iasal  es  aicki  weU  il^er- 
^Mrtii<»^^^a9oAiesMtweiiieiiNindekfaehl^  init  Sih 
.4Hf9räj4liwJb  Aiirolelnsilbtroxyd  ^Albolt^'.Miiideom 
fSli  (PÄyAvondeBi'KadlralrC^H^^  elktiHnideh  dnrofa 
'li^lliahaidtong  tw^mbäii  nmin  *Wai6ersloir'jj'<'in  wel- 
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ehern  Fkü  after<  iler  Ni^ibiMliia^'Sillyer  eiDg«iiettgt 
enfelialtien'Qiiiissle,  oder  Von  nit»^^  Gnsj'mMH&i 
^tUvtitkelt  wätde^'  und  das  Sah  b^ataiiile  daafli^iiJII 
<Ag^  Cfi  fi^O^^'^iaeroligssiimna  Silberootyd  ^ 
aii«li^.votf'l.dlirii(m9aknt^Waffmfirt^  mnd  -■§,•' A 
•Saa^rBtmjK^^üar  idabsi  'dia'>liepIiii*dvDg^aii#''  A 
*G^  8^  &,'f  'luiNwkffifroiigsaarein'  tSilberom  jd)«^» 

• '     Wivd  :al«ia  ^Ltrsnui^  i^oft  <Aard]aiir  ki 
«eifieutt  lbiaii€hfltohteb»£iiti4JI^^'y<}ftt^Saa«Mto^  k 
'«^izt,*^o  BiAteidet'SiahrdArMseiih  ^«iaser 
«i'Milelr  ft«(#|lttr  ab^  >d«l*'  s)(M/«abl  in  Wttaser  ah 
Itl»  iAi^t^^MdWen'  .PlütiBigbelten  •  MUslicfa  ist  > 
die  Fiüsglgbiiit  ea^bllh  dann'  Abriri»aure. 

Dtaaet  wehäa   Kl»rper  «waide  an»   C^^H^^ 
zftsanimMigeeNfcfztgafaadm^^^l^ifK wohl  die  An 
ehreä  zieoftliefa^  ^iitM  ^<Jl!b(K»ifl>iiida -an- W^ 
'«t^ff-gebev^^tjkekia  BUd«Ug^a0iAl8ift^iiäieh  hlsef* 
-die  AioftMliMifo  %od;)3iAtiiMiiCik  Siiitisi^tcrff^ 
«A' Ataaaa  ^üiibolciflKliti  ft^AlüiftrAeiobiittre^. 
Atome  Hh0«ii»*dii^S0m  ^  ^BJtfi^r  twwftii)li»lt ' 

Ü4»tf blickt '  <  mmik '  mm  ^ Aetfü' « AA^fi 
ides  filf  elsrinst  faift  %9^  der 'fittdütfg  d6»*A« 
M^tt0tgriea>rt<jk^t  da8»^ääll''€^ljpi6rlll^!  wel 
dem  a&ii«tamye^ili|ro^tii'«^^'^>CHy6ei^^ 

•dupcb  'dieidBl^lfaii^iig'afite'WMse^freler  Iffkhm 
dilbre-  la  lei^illltbk?  iWfi^r«!»^«  &B  f'€»li«rtf  , 
;abe:daaiA<Hrolabi  br  C^H^^^O«?  dairoii^'übt% 
inretcMa^vdil'iet  «facbC  #bff'atlrkfrM<ßila«'c!tt 
deil  Vnr%;fd«dt  mcbt'^dfe'^nia/Jkr^fBtte^ 
oddr .  Jbip^bx^d  ^«ein  *  baitn«'  '  ßie'iVerfjUMm 
AierdieiabnitlAJdeh^d.tilffdi'raBhaBimev  dairil  dir 
Melaioörplloäen'  d«iNo]i  ohsD  fiiWiflaiw»VQn«S>amiJC 
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lereehtfertigt.  Der'  AMdliyd  =  C'^  H^  O^  yeriiält 
{jjfob  xum  A€ro|ein;±=C^II^.O^,  wie  Aie  Essigsäorb, 
jirelcbe  durch  Oxydation  des  Aldehyds  gehildet  wird^ 
llHur  Aerokätore')  Bämlieh  =  C^H^O^  :  C^H^O^ 
iMid  CS  will  seheineii)  als  hätte«  beide  entspre« 
ij^ade  daz^sehten  liegende  Oxydationsgrade«  Aber 
jjHm  Bildnng  des  Acroleins  aas  Giycerin  weicht  in 
ilfer  Analogie  yoji  der  des  Aldehyds  aus  Alkohol 
||ilMria  ab ,  dass  ans  dem  Giycerin  Wasserstoff  und 
Ibuerstoff  zu  gleiähen  Aequivalenten  ausgeschieden 
Üperden ,  wShrend  dagegen  der  Alkohol  2  Aequi*  ' 
jpislente  Wasserstoff  gegen  1  Aequiyalent  Sauer'* 
|[|off  Teriieirt.  Auch  haben  wir  im  vorhergehenden, 
iL  405  j  gesehen  9  dass  die  Heryorbringung  des 
iBlyeerins  aus  Lipyloxyd  keine  völlige  Analogie 
jput  der  des  Alkohols  ans  Aetbyloxyd  hat. 
^1  Inzwischen  dehnt  man  iliese  yergleichnng  wei« 
|ar  aus,  so  ergiebt  es  sich,  dass  wir  eine  Mcngo 
jpon  Körpern  haben,  die  sich  zu  bestimmten  Säuren 
^rbalten,  wie  der  Aldehyd  zu  Essigsäure  5  z.  B.  ist 
Bittermandelöl  ^C'^Hi^O^  der  Aldehyd  von  der 
i^enzoesäure^C^^H^oos;    Es  würde  jedoch  sehr 

Wenig  nützen,  alle  diese,  Körper  in  eine  gemein«« 
iicbaftliche  Klasse  zusammenzufassen ,  für  die  d^r 
'Aldeliyd  der  Prototyp  wäre^  man  würde  dadurch 
ifiele  nnähnliche  Körper  zusammengeführt  erhal- 
ten« Man  müsste  nicht  bloss  auf  Aelinlichkett  in 
den  Zusamroensetzungs  -  Veränderungen  achten, 
anndern  auch  auf  die  Uebereinstimmung  in  che« 
anischen  und  physikalischen  Eigenschaften. 

Aldehyd  und  Acrolein  seheinen  jedoch  zu  einer 
gemeinschafUichen  Klasse  von  Körpern  zu  geho* 
ten ,  weil  sie  nicht  allein  darin  mit  einander  über- 
einstimmen ,  dass  sie  nicht  durch  Verlust  von  i  ^ 

Berzelius  Jahres-^Bericbt  XXIII.  36 
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AeqQivalent  Wassertloff  .  iinil  Anfnabne  foa  ^< 
Atom  Sauerstoff  analoge  Säuren  Mlden^  80B4ai||. 
auch  darin ,  dass  aie  liöcbai  flüaht^e  Körper  «iw|| 
welche  einen  durchdriogendco  nn4  ael|iiie»eii4i9, 
Geruch  beftitzen*  i,ti\ 

Oleum  betalae.      Das  sogenannte  Birkenöl,  Oleum  beialae^  ^l^\ 

ches  in  Russlind  durch  eine  Art  troehner, 
latiou  der  Birkenrinde  im  Grossen  hereitei  mk 
ist  iM>n,S;obrero  d«  J.*)  untersucht  worden« 
hat  die  Consistenz  von  dii^nem  Theer  und  gibt- 
der  Rectification  ein  braunes  stinkendes  Oel  ^ 
Zuriicklassung  einer  schwarzen  harzartigen  UMassc»! 

Wird  dieses  Oel  rectifi^cirt,  so  steigt  der 
depunkt   unaufbörlich  5    das   was  zuerst  fibec 
ist  gelb  und  riecht  wie  ein  Gemenge  von  Terpetp^ 
thin   und  Birkenrindenrauch*     Darauf  folgen- gH,, 
färbtere  Oele,   welche  einen  brenzlichen  GeniAi 
und  grössere  Consistenz  besitzen,  wobei  wirJnim] 
ein  harzähnlicher  Körper  zurückbleibt«    S  o  l»:tM 
sammelte  das  Oel  auf,   was  überdestiUirte^    i>!^j 
rend  die  Temperatur  in  der  Retorte  bei  «-^  ittHl 
erhalten'  wurde ,  und  tfacilte  es  in  4  verschiedeü 
^   Poilionen,    die    er  dann   anaiysirte«     Die    eidi 
Portion  enthielt  1,05  Proc.  Sauerstoff  und  SSßt 
Proc«    Kohlenstoff,     und    die   letzte   7,49    VwttBk 
Sauerstoff  und  82,32  Proc.  Kohlenstoff.  Ea  war  alii' 
klar,  dass  dabei  ein  Gemenge  von  einem  aaaersfoS* 
haltigen  und  einem  sauerstofffreien  Oel  überging. 
Um  das  letztere  zu  gewinnen ,  wurde  das  Oel, 
welches  unmittelbar  durch  Destillation  des  Birken* 
Öls  erhalten  worden  war,  mit  einer  Lauge  voa 
Kali  behandelt,  um  daraus  freie  Saure  und  Ham 


■••r- 


*)  Joarn.  de  Ch.  et  ^e  Thntm.  II,  2.07. 
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•a«s«ziebeii  9   und  dann   bei  4"  ^^^    rctificirt. 

Uta  ftbergegtUgeae  Odl  war  gelblkb^  wurde  aber 

«larcb    wiederboUe  Bebandlung  mit  Kalbwasser, 

welcbes  emeii<  flocbigen  Körper  daraus  absebied^ 

fast  farblos«     Von  diesem   wurde  bei  +  100^  in 

•inem  Stronf  von  Koblensauregas  nur  eine  gewisse 

Porllon  abdestUlirt  j    von   dieser    wiederum   eine 

(gewisse  Portion,  und  so  weiter,  bis  erdassauer- 

t«iolffreie  Oel  allein  i»balten  batte,  welcbies  dann 

;4U»er  gesebmolsenem  Cblorcaleium  getrocknet  und 

rill  Koblensauregas  reetifieirt  wurde« 

Es  ist  farblos,  riecbt  etwas  naeb  Terpentbinöl, 

labei:  scbwScber,  angenehmer  und  dem  Birkenrin* 

lüenrancb  analog.     Hat  0,847  specif«  Gewicht  bei 

<4-  fiOo.     Sein  fixer  Siedepunkt  ist  +  iSß^.   Das 

iCrewicbt   seines  Gases  wurde  dnrcb  Versucbe  zr 

\  5,98'  gefanden.     Beim    Abkühlen  bis  zu  —  17^ 

iwird  es  trübe  und  setzt  weisse,  feste  Flocken  in 

i  geringer  Menge  ab.     Beim  Zutritt  der  Luft  wird 

es  gelb ,  saugt  viel   Sauerstoff  ein ,   bildet  damit 

.  weit  weniger  Kohlensäure  als  jenem  entspricht,  und 

irerbarzt  sich  allmälig«     Es  ist  wenig  löslich  in 

Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  inAelher. 

^Absorbirt    Salzsauregas    und    schwärzt    sich   da« 

darcb ,  bildet  aber  keine  campherähnlicbe  Verbin- 

dang.    Es  wurde  zusammengesetzt  gefundea  aus 

(€  =  75,00): 

Gefbiaden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff     88,05         10        88,23 
Wasserstoff     11,95        16        11,76. 

Wenn  sieh  10  Volumen  Kotilenstoffgas  und 
16  Vol.  Wasserstoffgas  zu  1  Vol.  condensiren, 
so  wiegt  das  Gas  nur  4,7028.  In  Folge  einer 
Verrechnung  bat    Sobrero   geglaubt,    dass  es 

36* 
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5,318S  sein  müsse.  Mangel  «n  UebereinsluiMig 
xwiseiieii  dem  Wägungsversache  und  derBmdlb 
nnng  nseh  dem  Resaltat  der  Analyse  weist  ti% 
dass  dieses  Oel  wohl  aus  zwei  polymcrisehea  f» 
mengt  sein  durfte. 

Durch  Salpetersäure  wird  es  verharst,  tiiK 
die  Bildung  von  Betulin  zu  Teranlassen. 
Bernstciiiöl  Eis n er*)  hat  das  Brandöl  von  Bemsteiatq» 
tersocht.  Er  wandte. Oleum  snceini  reetiiieiMI 
an^  welches  bei  -|- 16o  ein  specif.  Gewicht  iM 
0,8975  hatte ,  und  welches  nicht  Raliiim  oxydnto» 
Es  bestand  aus  84,00  Kohlenstoff,  8,00  WsMcr» 
Stoff  und  7,40  Sauerstoff. 

Bei  der  Rectification  ham  es  bei  -f"  i^^ 
Sieden  und^  köchle  bei  -)-  1400  stark ,  worauf  icr 
Siedepunkt  ailmalig  bis  auf  +  260»  stieg,  m 
dann  die  Destillation  unterbrochen  wurde  und  die 
Retnrte  Colophonium  succini  enthielt^ 

.  Das  Destillat  wurde  in  einem  hohen  sehouki 
Glases  mit  der  SOfachen  Volumenmenge  codccS' 
trirter  Schwefelsaure  vermischt  und  stark  danit 
umgeschüttelt.  Die  Masse  wurde  braun,  ab»  de 
erhitzte  sich  nicht ,  und  entwickelte  weder  Jbir 
lensänre  noch  schweflige  Säure.  Beim  mhigti 
Stehen  sammelte  sich  oben  auf  eine  Schiebt  fü 
einem  farblosen  Oel,  welches  von  der  hnsaci 
Säure ,  mit  welcher  keine  weiteren  Versueiie  li* 
geführt  worden  sind,  abgeschieden  wurde. 

Das  Oel  wurde  mit  Wasser  geschüttelt,  n 
welchem  sich  eine  geringe  Quantität  eines  floekigeiy 
paraffinartigen  Fetts  abschied,  wahrend  das  Od 
klar  oben  auf  schwamm. 


*)  Jovrn.  r.  pr.  Ck.  XXVI»  79. 
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Dann  wnrde'  es   mit  CUoToalcinn  getroeknel 
i  und  deslillirl;    Deit  Siedepaiikt  stiege  «Umälig  bis 

wsa  -f*  880^,  und' dann  wnrde  die  Destillation  un- 
;  ftnvbrochen«     In   der  Retorte  blieb  eine  braune^ 

¥arzähnlicbe  Masse  zuriicls. 

'  '   Das  Oel  ist  farblos ,  rieebt  nacb  reifem  Obst, 

liaf  0,645  speeif.  Gewicht  bei  +  19S  löst  Jöd 
f  Wit  brauner  Farbe  auf,  verSnderl  sieb  nicht  dureh 
^  It^linm ,  löst  sieb  in  Alkohol  von  0,81  speeif. 
^Cewicht  und  in  Aether,  wird  dureb  Salpetersäure 
^  rerbartt  und  bringt  damit  den  sogenannten  Mo- 
i  ocbus  artificialis    in   seiner  Vollkominenheit  und 

mit  ungewöhnlich  starkem  und  anhältenden  Mo- 
1  acbusgerucb  herror* 

!         Es    wurde    zusammengesetzt    gefunden    aus 
1  (€  =  75,12)0 

Gelundea    Atome     Berechnet 

KoliIenstoiF     84,69        32        84^619    , 
,      Wasserstoff     11,97 .       54  ,      lljs86Q 

Sauerstpff  3,34  1.         3,51^1. 

.  Ungeachtet  der  schönen  .  IJe^r^iqstimmung 
zwischen  Versuch  und  Rechniuig.  durfte  doch  das 
itjesnltat  der  letzteren  nicht  zju^erlässjg  sein.  Die 
.Veränderlichkeit  im.  Sie^epuuHtjß  des.^Oejis  w^ist 
ein  Gemepge.  aus^  .▼er9|Aiithlicl^.jf;^n,  eiiiem  sauer^ 
etoffhaUigen,  und  einem  sauerstofffreien  Qel.  Eis* 
n er  schlägt  dafür  den  Namen  SuQiAfj^fion  vor,- 
der  aber  nur  ßir.4^ii  sauersto£[freiiea,']^heil  davon 
anwendbiar  ist,  weil  ein  Eiipion  si^iierstofffrei  se^n 
muss,  lyenn  es  mit  dem,  Analogjie  ..haben  soll, 
was  wir  bis  jetsst  so  nennen. 

Moschus  artificialis  ist  nach  soiufen 'Versuchen 
Salpetersäure  gepaart  mit  einem,  haraartigen  Kör* 
per,  von  dem,  dii^' gepaarte  SiMir<»fiäuii^ere  ^geor 
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KakodyU 


aehaften  eines  Uanes  besitzt.  Sie  vereinigt  mA 
mit  Sahbisen  und  die  Salze  werden  mit  BMlie 
wieklong  von  Stickozydgaa  zeratfirt.  •« 

Durch  Kalibydrat  im  Ueberschuaa  wird  sie  ai|t 
Entwicklung  von  «Ammoniak  zerstört.  Eline  U^ 
sung  davon  in  Alkohol  gibt^  wenn  man  sie  ia. 
eine  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  tropft,  c^j 
nen  hellbraunen Nieder^hlag^^der  nachdem 
waschen  mit  Alkohol  zusammengesetzt  gefi 
wurde  aus  (C  =  75>12)i 

Gsfimdeii    Atome    Bereduict. 


Kohlenstoff 

32,41  , 

15 

32,34 

WaMcratoff 

2,90 

16 

2,81 

<| 

Stickstoff 

4,43 

2 

5,09 

} 

Ssoerstoff 

20,62 

7 

20,13 

4 

Bleioxyd 

39,64 

1 

39y63 

Xt 

z=,  C^^¥L^^O^'\'Ph^.  Die  Verbindung  war 
doch  nicht  aus  besonders  gereinigtem  Oel  beNi& 
tet  worden  ^  sondern  ans  gelbem  Oleum  suc 
rectificatum  ^  dessen  Harzgehalt  in  der  Zusammea^ 
Setzung  des  reinen  Products  eine  wesentlieU 
Veränderung  gemacht  haben  kann. 

Bunsen  hat  seine  Untersuchungen  aber  ÜJE 
Kakodyl  fortgesetzt;  mit 'seiner  Brlanbniss  werdP 
ich  hier  aus  seiner  freundschafklichen  Correspeli^ 
denz  einen  Auszug  davon  mit  seinen  eignen  W#i^' 
ten  mittheilen: 

„Leitet  man  einen  Strom  tou  trodknem  Wai> 
serstoffsulfid  über  KakodylsSnre  =  G^H^«  As^-fi* 
30),  so  zersetzen  sie  sich  einander  mit  s^ek« 
Heftigkeit ,  dass  man ,  wenn  nicht  die  Glaakngali 
worin  sich  die  Säure  befindet ,  abgekitblt  wirlf 
Gefahr  läuft ,  dureh  die  Erhitzung  alles  sn  te^ 
lieren.    Wasser  und  Schwefel  werden  entwidsehy 
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fFabrenä  Kd  zarückbldbt  Jodwasserstoffsaare 
bringt  KdJ,  Jt>d  und  Wasser  beryor.  Chlorwas- 
serstoffsäore  bringt  damit  ein  wasserhaltiges  Ka* 
kodylsnpercblorid  bervor  =:  Kd€l'-{~3H. 

Folgendes  ist  die  Reihe  der  Sauerstoff- Ver- 
bindungen des  Kahodyls^  C^H^^As^  =  Kd:  Kd 
-{-Oy  Kakodyloxyd,  Kd-j-^O,  welches  eigentlich 

nnr  kahodylsaures  ^Kahodyloxyd   ist  =  fed^-fid^ 

und  Rd,  Rakodylsäure» 

Hld-f-Kd  bat  noch  nicht  so  rein  dargestellt 
werden  können,  dass  es  analysirt  zu  werden  ver- 
diente, aber  seine  Existenz  ist  doch  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt.  Es  ist  das  zähe,  in  Wasser 
lösliche  Liquidum ,  fwelcbes  sich  während  der 
Oxydation  des  Kaködyloxyds  auf  Kosten  der  Luft 
bildet,  und  welches  sich  beim  Erhitzen  in  Rako* 
dylo^yd  und  in  Kakodylsäure  theilt. 

Das  Kakodyl   hat   dieselben  Yerbindiingsgrade 

mit  Schwefel:  Kd,  j^d  und  ß'd.  Der  Zwischen- 
grad  hat  den  grössten  Bestand ,  und  besteht  offen- 
bar,   wie  weiter  unten   gezeigt  werden  soll,   aus 

Kd  -f-  ^'d ;  dagegen  kan^  'Üi ,  wie  es  scheinen 
will,  nicht  für  sich  dargestellt  werden.  Es  ist 
ein  Sulfid ,  welches  bestimmte  und  stabile  Schwe- 

felsalze  bildet,  und  Kd  ist  eine  Schwefelbasis.  Kd 
wird  am  besten  erhalten,  wenn  man , zu  1  Atom 

kd  i  Atom  Schwefel  setzt.  Das  erstere  löst 
dpnn  den  letzteren  mit  starker  Wärmeentwicklung 
auf,  und  erstarrt  darauf  zu  einer  krystallisirten 
Masse.  Löst  mau  diese  jetzt  in  siedendem  was- 
serfreien Alkohol  auf  und  setzt  der  Losung  so 
▼iel  Spiritus,  zu,  dass  sie  bei  -f-  40^  anfangt  trübe 


Atome 

Bereckaet 

4—  8 

17,74 

12     24 

4,35 

2—  4 

54,56 

2—  4 

23,35. 
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XU  werden,  so  scbiesst  daraaadaa  Kakodyl^S^lb* 
kakodylat  io  acbönen  weisaen  Kryatallen  an,  4ll 
eiiie  constante  Ziisamnienaetziing  haben«  DieAü^ 
lyse  davon  gab : 

Gefuiulcii 

Koblenstoff  17,62 
Wasserstoff  4,35 
Arsenik  54,87 

Schwefel         23,16 
Von   Qoeebsilber    wird  es    bei   gewö 

Lufüemperatur.  zu  Kd  rcdncirt,  nnd  bei  i0 
nimmt  das  Quceksilber  auch  das  letzte  Schwe* 
felatom  weg,  so  dass  das  Kakodyl  wieder  herge% 
stellt  wird. 

Es.  glüekte,  mit  fast  allen  SchwefSelbasen  Snlfo» 
kakodylale  hervorzubringen*  Diese  Verbindangoi 
haben  viele  Beständigkeit  nnd  vertragen  sehr  gil 
eine  Temperatur  von  *!*  ^00^  ohne  zersetzt  WH 
werden.  Man  erhält  diese  Verbindungen  aut 
Scbwefelmetallen  sehr  leicht  dadurch  ,    dass- 

in  eine  Auflösung  von  K-f~Kd  in  Alkohisl  00t 
l^ösung  des  essigsauren  oder  salzsauren  Metalluli 

9;es  in  Alkohol  tropft,     nd  wechselt  Schwefel  ttK 

dem  Metalloxyd  aus,  Rk'd  fallt  nieder  nnd  ftA 
bleibt  in  ^  der  Lösung  zurück.  Setzt  man  aberza- 
viel  von  dem  Metalloxyd  hinzu ,  so  wechselt  diV 
6cr  IJeberschuss  von  dem  Metalloxyd  Scbwefd 
mit  dem  {(akodylsnlfid  aus,  und  der  Niedersciiillg 
mengt  sich  mit  Schwefelmetall«  Man  muss  daber 
darauf  achten,  dass  bei  der  Ausfallung  ditftf 
Schwefel^alze  nicht  die  ganze  Quantität  voo  H 
-|-  Kd  in  der  I^ösnng  zersetzt  werde.  Silber^SulfJ^ 
hodylai  erhält  «lan  aus  Ag  fid  durch  .  blesises  Za* 
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leiten  von  Wasaerstoffsnlfid.  Es  bildet  eme  weisse 
Hasse,  wie  Papier  maehe,  und  trocknet  zu  papier* 
Uiniiek  zusammenbäng^enden  Lagen  eiin^  die  sieb 
nicht  in  der  Lnft  verändern. 

Das  Kupfersalz,  ist  ein  feines,  in  der  Lnft 
verändcriiebes ,  eigelbes  Pulver,  welcbes  in  allen. 
Fliissigbeiten,  die  nicht  zersetzend  darauf  einwir* 
ben,  unlöslich  ist.     Bei  der  trocknen  Destillation 

lässt  es  Ca  zuriicb,  während  Schwefel  nnd  Kd 
nberdestilliren«     Er  ist  analysirt  worden  und  be< 

siebt  aus  s 

i 
Kohienstdif 
Wasserstoff 
Arsenik. 
Schwefel 
Kupfer 

\1S2  €n+K^d. 

Das  €toldsah  bildet  ein  schweres,  feines,  gelb- 
weisses,  gemch-  und  geschmackloses  Pulver,  ist 
unveränderlich  in  der  Luft  niid  lässt  bei  der  trock- 
nen Destillation  Grold  zurück.  Die  Analyse  deS'^ 
selben  gab: 


fanden 

Atome 

Berechnet« 

10,4 

4 

10,4 

2,5, 

12 

2,5 

31  j5 

2 

31,9 

2$,5 

4 

28,2 

27,1 

2 

27,0     . 

Gefanden 

Atome 

Berechnet. 

Kohlenstoff      6,60 

4 

6,56 

Wasserstoff      1,76 

12 

1,62 

Arsenik          20,74 

2 

20,74 

Schwefel        17,17 

4 

17,46 

Gold               53,73 

2 

53,95 

:;=:  AnKd.^  Diese  beiden  werden  aus  Salzen  ge- 
bildet, durch  deren  gerade  Zersetzung  eine  hö- 
here Schwefelbase  hätte  entstehen  müssen^  aber, 
an  deren  Stelle  bleibt  Kakodylsäure  in  der  Lö- 
sung zurück. 
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Das  fVUmuthsalz  fallt  anfangs  in  langaiy 
haarfeinen  Nadeln  nieder ,  die  sieh  gleich  darail 
in  perlmntterglanzende,   gelbe   schwere  Krysid^l 

schuppen  =  Ki  -}-  '^i^  verwandeln ,  welehe  29,41 
Proc.  Wismnth ,  96,74  Schwefel  und  43,8  Kahs* 
dyl  enthaltea* 

D9isrBlei$ah  ist  vor  den  Uebrigen  schön  1stj^\ 
stallisirt  in  weissen  perlmotterglänzenden  Schu| 

==  HÜfd.    Es  enthält  37,88  Blei,  23,55  Schwe-j 
fei  und  38,57.  KakodyL 

Auch  gibt  j0ntimon  ein  ähnliches  Salz ,  wd* 
ches  aber  nicht  analysirt  worden  ist. 

Hierdurch  sclieint  also  die  Idee  von  zneammoh' 
gesetzten  Radicalen  auf  das  bestimmteste  bewia»^ 
sen  zu  sein.  Das  Kakodyl  ist  ein  zusammeiq;«»! 
setztes  Metalloid ,  welches  sich  mit  anderen  lb%| 
talloiden  (Sauerstoff,  Schwefel,  Salzbildern} 
multiplen  Proportionen*  vereinigt,  und  die  Main, 
dieser  Verbindungen  wird  durch  das  damit  vep«{ 
bundene  einfache  Metalloid,  bedingt 5  es  wird  ei 
Basis,  eine  Säure,  ein  Sulfid,  und  mit  Salzbi| 
dern  ein  salzartiger  Körper^  und  hier  nij 
gleichwie  zwischen  den  einfachen  MetalloideB,( 
das  Vereinigungsstreben  mit  der  vermehrten  Aa* 
zahl  der  Multipla  ab. 

Die  Verbindung,  welche  entsteht,  wenn  naa 
trocknes  Salzsäuregas  über  wasserfreie  RakodjI- 
säure  leitet,  zeigt  verschiedene  Merkwürdigkeiten« 
Das  Gas  wird  mit  äusserst  heftiger  Wärmeeat« 
Wicklung  absorbirt,  eS  wird  kein  Wasser  frei, 
und  die  mit  Salzsäuregas  gesättigte  Säure  ist  ia 
ein  farbloses,  klares,  öläbnliches  Liquidum  ver> 
wandelt,  welches  beiin  Erkalten  zu  einer  kryslal* 
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linisdieii  Masse  erstarrt  =  Kd  €1'  -(.  3  B  *).  In 
der  Luft  nirird  dieser  Körpe^  fenebt  und  raucht 
dabei.    In  Wasser  aufgeiöst  giiebt  er  Reactionen 

¥on  fid  und  8€1.  Er  lässt  sieb  wieder  yerdun- 
sten  bis  zur  Trockne  i  und  er  wird  eben  so  gut 
dnrcb  Auflösen  der  Kakodyisanre  in  Salzsaure  und 
Verdunsten  der  Lösung  bis  zum  Schmelzen  des 
Rüchstandes  erhalten.  Wird  er  über  +  lÜfP  er* 
hitzt,  so  zersetzt  er  sich.  Geschieht  dies  in 
einer  Retorte  mit  tnbulirter  Vorlage  >  so  bleibt 
in  der  Retorte  eine  feste  weisse  Masse  zurüch^ 
die  arsenige  Säure  ist«  Das  überdestillirte  Li- 
quidum ist  entweder  ein  Gemenge  Yon  Kahodyl- 
chlorür  mit  Kd€l  +  Kd€l^,  oder  es  ist  eine  Ver^ 
bindung  von  den(i  Chlorür  in  einem  größeren  aber 
bestimmten  Verhältnisse  mit  dem  Superchlorid, 
cbaracterisirt  durch  einen  Nase  und  Augen  im 
hoben  Grade  inflammirenden  Geruch ,  der  viel- 
mebr  ein  peinlicher  Schmerz  als  ein  Geruch  ge* 
nannt  werden  hann^  und  auf  dem  nach  einiger 
Zeit  ein  bohrender  Schmerz  im  kleinen  Gehirn 
folgt.  Das  dabei  weggehende  Gas  stimmt  in 
Rücksicht  auf  seine  physikalischen  und  chemi» 
sehen  Eigenschaften  ^  so  wie  auch  was  seine  Zu- 
sammensetzung anbetri£rt  9  ^vollkommen  mit  Me- 
thylchlorür  überein.  Seine  Bildung  hängt  mit 
der  der  arsenigen  Saure  zusammen.  Eine  Quan- 
tität Kakodylsäure  wird  so  zersetzt ,  dass  sich 
Arsenik  mit  deren  Sauerstoff  zu   arseniger  Säure 


*)  Möglich  wäre  es ,  dass  sie  ,  gleichwie  die  Verbindung 

der  Bors&ure  mit  Fluorwasserstoffsänre,  e=  Kd-f-3||d  wäre, 
}»esonders  da  sie  nach  der  Auflösung  in  Wasser  durch  Ver- 
dunsten unverändert  wieder  erhalten  wird. 
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Tereinigt^  wilireod  ans  dem  übrig  blefteriA 
C^Hi2  2  AUikie  Methyl  =2C2H6  entoteLea,  41 
mit  4  Atomen    Chlor    zusammentreten    za  Vw 

H^Cl,  nnd  die  Quantitat>  nvelche  Ton  is  ml 
¥on  ,C^fiL^€l  erhalten  werden,  wird  dnrich  4f 
Chlor  bedingt  y  welches  zur  Bildung  der  okt 
angeführten  Chlorverbindung  mit  erstickendci 
Geruch  erforderlich  ist. 

Yermischt  man  eine  Lösung  von  Rnpferch 
in  Alkohol    mit    einer  Lösung   tön  Kahodylsii 
in  Alkohol,  so  schlägt  sich  ein    gelbgrunes 
Ter  nieder  9  ^  welches   in  der  Luft   unveranderl 
ist,  und  sich  in  Salzsäure   auflöst.      Die  Anal; 
desselben    stimmte    YÖllkommen   mit    der   Fo 

8Cu,Kd-f-7Cu€l  überein. 

Auf  ähnliche  Weise  erhält  man  ans 
silberchlorid  und  Kakodylsäure  ein  Salz  in 
deglänzenden  Schuppen,  welches  beim  Uaibfj 
stallisiren  in  Nadeln  anschiesst«  Es  ist  seil 
löslicb  in  Alkohol,  leicht  löslich'  in  Wasser 
schmilzt  9  wenn  man  es  erhitzt'.  Es  besteht 
1  Atom  Kakodylsäure ,  2  Atomen  Quecksilber 
6  Atomen   oder  3  Aeqniyalenten   Chlor.     Es 

entweder   Hg^Cl^-lr  Kd,  oder,   da   kein  Ef^ 

bekannt   ist,  d=:  (Hgt^l +  Kdj-f  (fiHg€l+fid> 

Analysen  von        Reinsch*)  hat  die  Wurzel    von  Ononis  «p 

Theifen' der-  ^^^^  analysirt^    Buchnei^   d.  J.  **)    die  Wand 

selben.      von    Angelica     Archaugelica ^     Wigtnd***}  i^ 


*)  Buchn.  Rep.  Z.  R.  XXVI,  12. 
**)  Das.  S.  145. 
*")  Pharmac.  Centralbl.  ISU,  S.  309. 
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PITiirzel  yon  Ventrnm  albom,  Riegel*)  die 
lÜDde^i  Blätter  und  Blomea  yon  Pronns  padns^ 
leinseh**)  den  Samen  von  Migella  dtmascena, 
Ifad  Filhol***)  die  Kapseln  von  Papa ver  rhoeas. 


^     *)  Pliami.  Gentnlbl.  184;^,  S.  Zi2, 
)  Das.  313. 


9*^ 
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')  Jooxn.  de  Gli.  et  de  Pharm.  II,  510. 


X' 


i; 


;; 


f» 


N 


N. 


Thierchemie. 


Nachdem  nun  die  Pflanzenebemie  seit 
Reihe  von  Jahren  der  allgemeinste  Gegenstand 
chemischen  Unlersnchungen  geivesen  war,  hat 
allmalig  angefangen ,  die  Aufmerhsamheit  i 
mehr  auf  die  Thierchemie  zn  richten* 

0er  erste  Schritt  dazn  geschah  durch  M nid 
höchst  virichtige   und  für  die  Physiologie  f< 
reiche  Entdeckung ,  dass  die   eiweissartigen 
standtheile  sowohl  der  Thiere  als  auch  der 
zen  als  Grundlage  eine  organische  Verbi 
das  Protein,  enthalten,  die  in  beiden  Klassen 
lebenden  Körpern  vollkommen  identisch  ist, 
welche  durch  ungleiche  Verbindliligen  ,mit 
fei,  Phosphor,  phosphorsaurem  Kalk,  n.  s.  w< 
Varietäten  heryorbringt^,   welche  wir  Fibrin, 
bnmin  und  Casein  nennen,   und  die  sich  a 
dem  mit  neuen  Quantitäten  Sauerstoff  Tcreiai 
lässt,    ohne   dass   das   Verhältniss   zwischen 
übrigen  Bestandtheilen   darin  gestört  wird* 
thierchemischen  Untersuchungen,  welche  sei 
angestellt  worden  sind,   und  welche  noch 
bin  gemacht  werden,  werden  allmalig^  einen  Voi 
bilden,  der  von  den  Physiologen  zur  AnfU 
ihrer  schönen  Wissenschaft  angewandt  werden 
die  gerade  deswegen  so  schwierig  auszubilden 
auf  feste  Grundsätze  zu  bringen  ist,  weil  sie 
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fftbmng  ond  sickere  specielle  Kenotnisse  von  80 
vielfach   verschiedener  Art)  in  Anatomie ,   Phy- 
siologie ^   Pathologie  und  Chemie  erfordert,  wel- 
che   wohl    schwerlich     eine    Person    allein    be- 
sitzen hann.     Der  Anatom  und  Physiolog  hat  sel- 
ten Zeit  gehabt  9  sich  specielle  chemische  Kennt- 
nisse zn  verschaffen;    die  Erwerbung  der  letzte- 
ren bat  wiederum  nicht  gestattet,  gründliche  ana- 
tomische und  rein   physiologische  Kenntnisse  zu 
sammeln  ^   und  dadurch  muss  sich  die  Entwiche- 
Inng   dieser   Wissenschaft    verzögern.     Für   den 
Chemiher  möchte  es  vielleicht  ein  leichtes  schei- 
nen,    mit  dem  chemischen  Theil  der  Thierphy- 
siologie  ins  Klare  zu  kommen ,   aber  so  ist  dem 
nicht.       Ein    chemischer    Physiolog,    der    keine 
gründliclie  anatomische  Kenntnisse  besitzt,    und 
welcher  sich  nur  auf  das  stützt,    was  er  für  den 
Augenblick    physikalisch    oder    chemisch    wahr- 
scheinlich  findet  *) ,   würde  stets  fehlerhafte  Er» 
klarnng^n   aufzustellen  Gefahr  laufen,  aus  Man- 
gel an  dazu  erforderlichen  richtigen  anatomisch- 
physiologischen Kenntnisseh,  und  ausserdem  ge- 
ben die  eigentlichen  Physiologen  gegründete  Ver- 
anlassung zu  der  Besorgniss,   dass   er  sich  viel- 
leicht auch  nicht  besser  von   der  Richtigkeit  in 


*)  So  liabea  vrir  in  cliemisch  -  pliysiologisclien  Arbeiten 
gesehen  ,  dass  das  Herz  sowohl  eine  Druchpumpe  als  auch 
eine  Säugpumpe  sei;  dass  der  Harn  -von  dem  venösen  Blute 
abgesehieden  werde;  dass  das  arterielle  Blut,  ehe  es  in  die 
Langen  zurückkehrt,  die  Nieren,'  und  das  irenöKe  die  Leber 
passire,  u.  a.  w.  Dies  beweist  hinreichend,  dass  ein  Schrift- 
steller nicht  gehörig  die  Grundlage  der  Wissenschalt  stadirt 
hatte,  worin  er  an/trat.  •'  « 
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dem   chemisclieii  Tfaeii  der  Erklärnng  verti^M 
habe  9  wie  in  dem  chemisch -pbysiologiscIieD.    . 

Wenn  Aussichten  aaf  neues    Licht  anfaag^ 
aufzutauchen,  so  möchte  das  Streben  nach  bal 
höherer  Einsicht  gerne  gründlichen  und  mu 
Prüfungen  mit   ihrer  Anwendung   zuvorho 
Man  wartet  nicht  ab^  bis  die  Frucht  an  dem  Ba 
der  Wissenschaft  hinreichend  reif  gewordea 
um  freiwillig  abzufallen ,  sondern  pflückt  sie 
früher  und  wetteifert  nach  der  falschen  Ehre^ 
ersten  'Korb  mit  unreifer  Frucht   feil  gebe 
haben.     Dies  ist  das  Bild  von  der  chemische» 
schichte  der  heutigen  Thierphysiologie. 

Die  Thiercheniie  ist  inzwischen  währen! 
verflossenen  Jahres  mit  vielen  vortrefflichea 
beiten  ^bereichert  worden. 

Von  F.  Simon's  Handbuch  der  ang 
medieinischen  Chemie  y  deren  ersten  Theil 
Jahresberichte  1842,  S.  519,  anzeigte,  ist  dm 
zweite  Theil  in  2  Heften  erschienen«    Er 
gleichwie  der  erste  Theil,  eine  grosse  Menge 
Resultaten  aus  des  Verfassers   eignen  *A 
welche  vorbei^  nicht  in  wissenschaftlichen 
Schriften   mitgetheilt  worden    waren«      AbUk^ 
würde  gar  zu  weitläufig  werden^  wenn  ich 
die  neuen  Zusätze,   welche  die  Wissenschift 
durch  bekommen  hat,  hier  Bericht  ersfatten 
und   ich  glaube  mit  so  viel  mehr  Grund  aaf, 
Arbeit  verweisen   2u   können ,    da  sie  sowaU 
den  Chemiker  als  auch   für  den   Arzt  von 
Wichtigkeit  ist,  dass  keiner,  der  den  Fortsein! 
der  Zeit  folgen  will,  das  Buch  entbehren  kaaa**^ 
Es  enthält  eine  vollständige  Sammlung  der  tlutf 
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cbemiBchen  Erfabrnngen  bis  zu  der  Zeit^.  ifvo  es 
berausgegebeD  wnrde. 

Mareband  bat  die  Heraqsgabe  eines  Xe/ir- 
buclfs  der  physiologischen  Chemie  *)  begonneo, 
welebes  sebr  werthvoU  zu  werden  Terspricbt.  Es 
sind  bereits  2  Hefte  davon  erscbienen* 

R«  Wagner  bat  in  Yerbindong  mit  mebreren 
anderen  Pbysiologen  und  Cbemibern  die  Heraus- 
gabe eines  Handwörterbuchs  der  Physiologie  mit 
Rücksicht  auf  physioiogische  Pathologie  **)  ange- 
fangen, virelebes  aucb  die  ebemlscben  Tbeile  der 
Physiologie  abbandelt ,  und  worin  mebrere  neue 
Untersncbungen  ▼orbommen«  ^ 

Aber  unter  allen  Werken  dieser  Art  bat  doek 
eine  Arbeit  von  Liebig:  IKe  organtsehe  Chemie 
in  ihrer  Anwendung  auf  Physiologie  und  Path^- 
lagie  *'**)y  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  sieb  ge- 
zogen. Sie  ist  fast  gleichzeitig  in  mehreren  Spra- 
<*ben  herausgegeben  und  überall  mit  einem  £fi8t  en- 
tbasiasliscben  Beifall  aufgenommen  worden*  Die 
grossen  und  wohlverdienten  Lobeserhebungen^ 
welche  sieh  dieser  Naturforseher  durch  seine  ana- 
lytischen Untersuchungen  in  der  organischen  Che'^ 
m^e  erworben  ba^t^  mussten  auf  diese  Arbeit  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  lenken  als  auf  die  meir 
sten  anderen.  Er  bat  seinen  Gegenstand  mit  ei- 
ner Lebendigkeit  im  Styl  Torgetragen ,  die  ans« 
drückt^  dass  er  ToUkommen  von  der  Richtig^it 
der  Ansichten  9  die  er  ausspricht ,  überzeugt  isf^ 
was  wrohl  kaum  Ycrfehlen  kann ,   auf  die  meistien 


*)  Berlin  1842.  Verlegt  von  Simion. 

**)  BraaufcliYreig  1842.  Verlag  Tpa  Fr.  Yieweg  u.  Sohn.. 
***)  Bei  demselben  184!^. 

Berzelius  Jahres  ^>Bericbt  XXIII.  37 
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Leier  fibersageben ,  wenigsteDi  aof  die  9  weklt 
nicht  physiologische  Studien  vorher  au  ihrer  Haieflh 
beschäfliguDg  gemacht  hahen*). 

Die  Arbeit  serftUt  in  drei  Haaptabtheiiongia, 
deren  erste  die  Entstehung  der  thierischen  WHii 
nnd  die  Ernahrang  des  thierischen  Körpers  **)li^ 
handelt*  leb  hann  nur  mit  wenigen  kurzen  Zigsij 
seine  Ansiohten  darstellen,  nnd  ▼ieUeiefat  ist  i< 


*)  Mein  hoch  Terehrter  Freund  L  i  e  b  i  g  hat  mir  die 
gezeichnete'  Freundschaft  erwiesen  ^  diese  Arbeit  mir  wo. 
men.  Bfdge  es  mir  erlaubt  sein,  hier  öffentlich  dafür 
neu  aufrichtigen  und  herslichen  Danh  sn  besevgen. 
ThitrpKpiologie  ist  seit  meinen  IhiiTertiUfs  -  Jahn» 
mieh  cia  U^hUngsa^PldMii^  gewesen ;.  mtin«  «raten  lik^i 
s^hon  Arbeiten  waren  ihr  £fist  ausschliesslich  gewidmet: 
>späterhin  haben  sieh  häufig  dahin  gehörige  Unfersueh« 
meinen  übrigen  Arbie|ten  eiqgeflochten.  Aber  meine  > 
sichten  weichen  in  einer  grossen  Anzahl  tou  Fallen 
dtn^  hier-  ausgesprochenen  ab«  Ich  lialte  es  unter  adli 
fhp  einen  ualicelreitfiaMa  Gv^dsats»  dass  man  in  cini 
Mnschnfl  da«  Zvrcilassign  geaa«  van  ffrobnbaSitafa 
4«n  mns<e»  ni|4  >et|r«clite  «s  «)«o  .al«  unTqreijMnr  jsili 
richtigen  Grundtl^Uen  für  '7rissensehaftli«he  Di 
wenn  ein  Schriflsteller  sich  bemüht,,  bei  dem  I« 
Ueberzeugung  zu  bilden »  d^ss  die  Wahrscheinlichkeilen 
yeriifssige  Wahrheiten  seien.  Einige  davon '  honnen '  iuHp 
dSHIgs  durch  hellere  Beleuchtung  alfanidig  dazu  ediobtfi  iup 
dutty  nbar  d&e  meisten  falkn  bei  dem  Seheine 
|In#ci«he.AlkHehte*  npwia»hffi  swci  Freunden  muassa'a^^ 
a||fä  <nla  B^vreis  einer  verminderten  Achtfii^  md  K^p^ßf^ 
heit  oder ,  Erhaltung  der  FrcundschafI  betraehfet 
Es  ist  ein  Unglück,  wenn  dies  geschieht  $  aber  die  InteriMni 
der  Wissenschaft  müssen  niemals  aus  persönlichen. Biw 
sichten  bei  Seite  gesetzt  werden. 

**)  Diese  Abtheilung  ist  besonders  publieirf  w«rden  Is  4> 
Annal.  d.  Ch.  nnd  Pharm.  XL!,  iS9  u.  241. 
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iit»  überflüssige  da  gewiss  heia  Ftfeundl  d«f  Wia* 
iscaseliafit  versiuait,  «sie  ans  der  ArWit  selbst  2« 
erfabren* 

c  Det  Grundsatz,  Ytm  dem  ^r  hier  ausgeht^  ist 
I  folgenden  Die  fWeehsdwirkumg  zwisehett  den 
\BtstandihHlen^  der  IMarungsttoffe  und  dem  duiurch 
lien  Blutumlauf 'im  JKmrper  verhreiieien  Sauerstoff 
M  die  Uraaehe  der.  thierieelien.  fVarme. 

Die  Warme  des  thierisehen  Körpers  ist  naeb 
ibm  überall  und  unter  allen  Umstanden  einb  Folge 
'^r  Vereinigung  von  brennbaren  Kerpern  mit  Sauer* 
üoff. 

]i'-  Der  KobleiMtoff  und  WässerslolF  in  den  Nab* 
finngsstoffen  müssen^  wenn  sie  sich  im  tbierischen 
fjRb'rper  mit/  Sanersteff  zv  Koblensänre  und  Wasser 
bereinigen ,  eben  so  Tiel  Warne  entwickeln,  als 
^wenn  aie  direct  in  der  Luft  oder  in  Sauersloffgas 
ferbrannt  werden« 

Das  Tbier  gleicht  in  dieser  Hinsidit  einem  Ofen, 
in  welchem  die  Hitae  dnrdi  Brennholz  uuterhal* 
Itn  wird.  Die  Nahrungsstoffe  oder  wenigstens  eine 
^gewisse  Klasse  davon  sind,  gleichwie  das  wiftbrend 
4€r  Lebensprocesse  Verbrancbte  und  untauglich 
Gewordene,  Brennmaterialien,  durch  deren  Ver- 
wandlung in  KoblensSnre  und  Wasser  die  Ten^ 
pevator  dea  Körper»  Unterbalten  wird.  Waa  von 
d^  Kohlenstoff  unverbrannt  bleibt,  gebt  gröss-r 
fentbeils:  zur  Bildung  der  Bestand theile  von  der 
Galle  über,  und  ein  anderer  Theil  geht  mit.  dem 
Stichstoff  von  dem  verbrauchten  stichsloffJialtigen 
Körpern  durch  den  Harn  als  Harnstoff  aus  dem 
Körper  weg.  Die  Temperatur  des  Körp«rs  ist  un« 
veränderlich  gleicb ,  und  hält  «ich  das  Thter  in 
einer  Atmosphäre  von  verschiedener  Temperatur 
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auf,  so  da88  ungleicbe  Wirmemengen  toh  ioa 
Körper  abgelnitet  werden,  iso  erhält  sieh  doefc  j^l 
Temperatur  auf  die  Weise,  dass  das  Thier  iii  Itt 
^älte  Starkeren  Hanget*  hat  und  mehr  genieM^ 
und  dass  die  Menge  Tondem  dureh  das  Albrikt 
eindringenden  Sauerstoff  znnimmt,  während  tk 
Temperatur  in  der  Luft  niedriger  wird.  W«9Jli 
Bekleidung  ersetzt  in  dieser  fieziehnng  die 
rungsstoffe« 

Der  Hungernde  friert,  weil  Im  Innern  hiMifj 
chendes  Brennmaterial  fehlt,  und  er  magert 
weil  die  zur  Erhaltung  der  Temperatur  erfoi 
liehe  Verbrennung  die  Bestandthelle  des  Kqi 
▼ermindert,  so  dass  das  Athmen,  wie  notbw( 
es  anch  für  die  Fortdauer  des  Lebens  ist, 
km  Ende  das  Leben  eines  Hungernden  oder 
langwierigen  chronisehen  Kranken  aufheben 
dadurch,  dass  es  für  das  Leben  nothwendige  l6 
standtheile  des  Körpers  In  grösserem  Verbältniil 
verzehrt,  als  sie  ersetzt  werden. 

Die  YeiiNrennung,  wodurch  die  thieriscbe  WIk 
me  herTorgebt,  geschieht  nickt  in  den  tjBtiigM 
nnd  die.  Wärmeentwickelung  hat  nicht  In  ^mA 
Ihren  Sitz,  sondern  sie  geschieht  während  des  ttrfj^ 
Umlaufs  5  durch  sie  werden  Kohlensäure  nnd  Iffüt 
ser  gebildet,  welche  von  dem  Blute  in  die  I^ 
gen  abdunsten^  während  Sauerstoff  von  dem  Biyk 
oder  richtiger  von  den  Blutkörperchen  absoifM 
wird,  um  bei  fortgesetzter  Wanderung  die  BildMl; 
Ton  Kolglensäure  und  Wasser  auf  Kosten  der  SMii 
womit  er 'in  Berührung  kommt,  von  Neuem  M 
veranlassen.  'y. 

Die   Nahrungsstoffe   sind   von   zweierlei  Afltt 
stickstoffhaltige  und  stickstofffreie.    Die  ersterfli 
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dienen  zur  Beprodaction  des  wälnrend  der  Lebens« 
;^roeesse  Veränderten  und  darauf  Verbrannten,  um 
nacbber  aueh  ihrerseits  Brennmaterial  zu  werden^ 
die  let^eren  dienen  nur  als  Brennmaterial.  Lebt 
XJa  Tbier  von  Bestandtbeilen^die  nicht  diese  letz« 
leren  entbalten,  so  werden  aus  den  ersteren  solche 
kerYOi^ebracbt,  welche  als  Brennmaterial  dienen^ 
»inilich  Fett«  Aucb  von  der  Galle  glaubt  Lie- 
big^  dass  sie  bestimmt  sei,  um  zum  Blute  zurück* 
SDgeben  und  da  den  Verbrenn ungsprocess  zu  er- 
leiden. Lieb  ig  bat  eine  chemische.  Berechnung 
ftBgestellt,  wie  das  Fett  aus  Nahrungsstoffen  ge- 
ödet wird  (worauf  ich  wieder  zurückkomme),  und 
jribnbt  den  hauptsächlichen  Endzweck  desselben 
mrin  zu  erkennen^  dass^  es  als  eine  Niederlage  von 
Brennmaterial  zu  betrachten  sei. 

Je  höher  der  Standpunkt  eines  Verfassers  ist^ 
desto  genauer  verdienen  seine  Ansichten  begrün- 
det und  geprüft  zu  werden. 

Ist  es  denn  wirklich  so  entschieden,  dass  die 
Jiavptqttelle  der  thieris^hen  Wärme  in  den  im 
lebenden  Körper  vor  sich  gehenden  chemischen 
Processen  liegt,  um  Bie  als  ein  Axiom  betrach- 
ten zo  können?  Dass  durch  sie  Temperatur -Ab* 
wechselungen  stattfinden  müssen,  ist  allerdings 
unzweifelhaft,  aber  daraus  folgt  keineswegeS, 
jdase  sie  die  Hauptquelle  der  nnveränderlichen  in- 
iieven  Temperatur  des  Körpers  sind.  Der,  wel- 
eher  den  Forschungen  der  Physiologen  über  die 
Phitt'mnene  der  thierischen  Wärme  aufmerksam  ge- 
folgt  ist,  kann  dieses  Axiom  keinesweges  anneh* 
ipaen.  Brodie^s,  Chossat's  und  mehrerer  An- 
derer Untersuchungen  haben  Resultate  herausge- 
stellt, die  damit  uiiTermnbar  sind,    nad  die  zei- 
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gen,  dass  die  Warmeentwickelting  im  tbierti 
Körper  eine  Fonction  zo  sein  scheint,  der  das 
NerTenpaar  Torateht^  und  die  mit  dessen  DniMb 
scbneidnng  aufhört,  wiewohl  das  Athmen  &# 
dauert  und  Brennmalerial  nicht  mangelt.  WieA 
erfahren  wir  nicht  im  gewöhnlichen  Lieben,  dw 
bei  einem  im  Uebrigen  gesunden  Menschen  inPa^ 
einer  heftigen  Einwirkung^  z.  B.  einer  befUgil 
Gemilthsbewegnng,  die  Ffisse  weit  unter,  die  IfM* 
maltemperator  des  Körpers  erkalten  ^  so  dass  dl 
sich  Ten  einher  mittelwarmen  Hand  äusserst 
anfiililen  lassen,  während  dieselbe  Hand  die  SAü^ 
der  afficirten  Person  sel^r  beiss,  d.  h.  Viel  lük 
die  Normaltemperatur  erwärmt,  erkennt.  —  MMI 
es  nicht  einem  jeden  Denkenden,  der  die» findig 
klar  in  die  Augen  fallen,  dass  „die  WccheelwM 
kung  zwischen  den  Bestandtheilen  der  Nahrü^P 
Stoffe  und  dem  durch  den  Blutuinlauf  im  Kölfw 
verbreiteten  Sauerstoff"  nicht  die  ITrsacbe  sA 
kann,  weshalb  sich  die  Wärmeentwickeltti^  Ü 
einem  Orte  vermehrt  und  an  dem  anderen 
mindert,  sondern  dass  dies  eine  andere  UHadÜ 
haben  müsse ,  und  dass  die  Ursache,  vreldw # 
einem  Orte  eine  grössere  Wärmeenlwickefang, 
die  natürliehe,  kerrorbringt^  Vielleieht  die 
Quelle  der  Wärme  des  tbierisehen  Knrpers  sei» 
könne,  welche  nur  in  ikrer  normalen  VerridilMf 
gestört  wurde ,  und  weleke  in  dem  Nerrensyslfli 
oder  in  einem  bestimmten  Tbeil  dawm  liege. 

Dass  Yei^rennong  und  ekiemiscke  Yi 
im  Allgemeinen  nicht  die  einzigen  Quellen  drt^ 
Wärme  sind,  Ist  eine  bekannte  Saeibe^     ReiiNnig 
und  elektrische  Ströme  bringen '  «ir  anek  hcrfe» 
Aber  wir  dilrf«^  es  nickt  einmal  ale  gegeben  aif* 


581 

/ 

nehmen  y  dass  die  WSraieeatfirickeliiiig  in%  thi^fi- 
sehen  Körper  von  eiaem  um  belsa^teti  UnisliiBde 
abhänge.  —  Wir  glanben  freilich  eine  Mengie.von 
Am  Uraachen  zu  kennen  y   durch  welche  elektri- 
sche $trome  ei^atehen,  aber  haben  wir  yrohl  die 
geringste  Ahnung  von  der  Ursache  dea  geüfraltaa- 
men  elektrischen  Stromes ,   welcher  in  liiner  Ab- 
tbeiinng  des  NerTcnsystenis  gewisser  Fische  ent- 
alekt  9  der  von  dem  Willeki  des  Fiselies  abanfaünr 
gell  scheint  und  de^  er  ftu  seiner  Verthf^digung 
oder  cum  Tödten- seines  Raubes  anwendet?   Köu« 
nea  wir  nicht  in  Betreff  der  Art^   wie  das  achte 
Nv^rjrenpaar  die  Temperatur  im  thieiiisithen.  Kör- 
per UBterhatt,  in. demselben  Verhältnisse  stehen? 

Aber  wenn  nun  die.  tbierische  Wärmia  ^ine 
Fnnetion  des  NerTensysiema  ist,  wozu  die  ehemi« 
achen  Processe  im  Köiper  allerdings  beitragen 
können,  ohne  ab^r  von  ihnen  unmittelbar  abhän- 
gig za  sein ,  was  ist  dann  diese  ganze  ErklSfoiig 
▼on  der  Entstehung  der  Wärme  durch  Veifbren? 
nung  der  Bestandtheile  Ton.Nabrdngastoffen?  Eine 
gea#lrei^he  Erdichtung,  die  nicht  als  eine  unwi- 
deraprechliche  Wahrheil  hätte  aufgestellt  wevdete 
m&ssen.  Auch  der  sirisnge  Netutforaehelr  kann^ 
sieh  die  Aofstellutig  von  Hypotbeeen  erlaube^i 
aber  er  muss  sie  für  daa  nnageben»  tvas  sie  $ind» 

Die  zH^eite  Abtheilung  bandelt  den  eheim$then> 
Praeess  der  UmsetAumg  dtr  näheren  Besiandiheüe, 
des  thierischen  Körpers  ab.  Sie  enthält  Bereehr 
nnngeo^  wie  der  eine  Bestandtheil  aus  dem  .ande- 
ren enlaiehen  kann,  dnfch  Addition  von  Wasaer- 
ataff  odet  SaMrateff  ndev  ron  beiden,  oder  durch 
Abtfiehung  n^u  KoMlsnaäolfey  Ammoniak  oder  Was- 
aeif,    Dieac  Berecbonng  ist  offenbar  eiit  zii  friah^ 
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zeitiger  Vemicb. '  Es  ist  noeh  nniiiöglicb  xb  jm^ 
sen  9  welche  ypn  den  yersnchten  Formeln  Tflii| 
richtig  sind  ^  ein  Fehler  von  1  Aeqniyalent  Wwf^ 
serstoff  kann  oft  die  gsnze  Berechnung  zu 
machen«  Man  mnss  sehr  sichere  Data 
von  denen  man  ausgeht,  ehe  man  mit  der  B# 
nnng^  sich  nicht  gar  zu  sehr  zn  Terrecfanen,  a^ 
neu  solchen  Yersnch  vornehmen  Isana.  tkt 
big  scbc;int  zu  vermnthen,  dass  der  sichere 
gangspunkt  weniger  evforderlicb  ist,  nnd  erll^ 
ginnt  daher  seine  Berechnnngen  mit  einem  Mp 
tamorphosenprodnct  des  Bilins,  namlicb  De' 
cay's  Choleinsanre  (einem  Gemenge  yoii 
fellinsaure  und  Bilicbolinsanre) ,  welche  er^  gi 
rade  dem  entgegen,  was  ich  dargelegt  babe^  ab 
den  Haaptbestandtheil  der  Galle  ansmacbeädei» 
nimmt,  und  welche^  nachher  bei  einer  Menge 
anderen  Berechnnngen  eine  bedeutende  AoUe  spisik. 
Er  fugt  hinzu,  „dieser  Ausdruck  Ycrliert  a»ii^ 
ner  Wahrheit  nichts,  wenn  sich  auch  ergahn 
sollte,  dass  die  Cboleinsäure  und  Chöloidinsinfl^ 
wie  lius  den  Untersuchungen  von  Berzeltü 
hervorzugehen  scheint,  Gemenge  von  raehteasi 
verschiedenartigen  Verbindungen  sind,  die  w^ 
tive  Anzahl  der  Atome  kann  hierdurch  in  konir 
Weise  geändert  werden.'' 

Von  diesen. 'Berechnungen  wird  sieh  nach  m^' 
nigen  Jahren  gewiss  keine  mehr  in  der  Wissen* 
schafk  erlialten.  ' 

Die  dritte  und  letzte  Abdieilnng  behandek  A 
Bewegungserseheinungenim^Thierargamütmim.  Br 
kommt!  danni  auf  einte  Theorie  der  Krankkeit,  si|t 
uns,  was  Fieber  ist,  und  sebtiesst  mit  eiaer  Tbsa* 
rie  über  das  Athmen.  '  In  die^r  verdient  eine  Aa- 
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•iielil  über  die  Fnnclion  de^Blatl(örpercben  dabei  alle 
Aafmerbsanibeit.     Bebanntlich  bestehen  'dieselben 
I  tos  Globulin  i^nd  Hamatin,  nnd  das  let:2tere^  vrel- 
;  cbes  Eisen  enthälf,  ist  roth«     In  welchem  Zustande 
!  sieh  das  Eisen  darin  befindet ,   wissen  wir  nicht, 
i  S^tzt  man  aber  zu  einer  Lösung  der  Blutkörperchen 
i  in  reinem  Wasser  Schwefelhalinm  oder  Schwefel- 
i  tmmoninm,   so   verändert  sich  deren   rothbraune 
f  Farbe  in  die  dunhelgrnne^  welclie  Schwefeleisen 
i  besitzt  9  wenn  es  in  Auflösungen  znruchgehalten 
t  wtrd^  wonach  es  wohl  anasieht,  als  hätte  das  Ha* 
natia  Eisenoxyd  enthalten,  welches  seinen  Sauer- 
i  Stoff  gegen  Schwefel  auswechselte ,  wodurch  eine 
Verbindung  des  organischen  Körpers  im  Häinatin 
i  mit  Schwefeleisen  entstände.     Weirn  nnn  das  Hä- 
I  matin  die  Verbindung  eines  organischen  Körpers 
I  mit  Eisenoxyd,    ein  gepaartes  Eisenoxyd  ist,    s6 
kann   das  Eisenoxyd  in   dieser  Verbindung  seine 
Eigenschaft  behalten,  zu  Oxydul  redncirt  zu  wer- 
den,   und  yielleicht  auch  mit  Säuren  in  Verbin- 
.dnng  treten,   ohne  dass  es  den  Paarling  verliert 5 
es  könnte  dann  während  der  Verwandlung  des  ar- 
teriellen Bluts  in  venöses  zu  Oxydul  reducirt  wer- 
den, in  diesem  Zustande  Kohlensäure  binden,  und 
bei  der  Berührung  mit  der  Luft  In  den  Lungen 
wieder  zu  Oxyd  werden  und  die  Kohlensäure  wie- 
der abgeben. 

Wenn  dies ,  'was  bis  jetzt  nur  eine  blosse 
Hypothese  ist,  der  aber  keineswegs  ihre  Wahr- 
scheinlichkeit mangelt,  durch  Versuche  zu  einer 
ibewiesenen  Wahrheit  erhoben  werden  könnte,  so 
wurde  es  die  schönste  Perle  der  Arbeit  ausmachen, 
und  Liebig  hätte  dadurch  ein  unerwartet  grosses 
Licht  über  die  Lehre  vom  Athmen  verbreitet. 
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Um  die  Priorität  sieb  streitend  stellt  Dumas 
mit  .  welligen  Abweiehungeir  dieselben  Lehret, 
wie  tiiebig  aof.  leb  fiibrte  im  Jabresb.  1843, 
S.  221 ,  seine  Ansiebten  über  die  Entstebang  dei 
tbieriscben  Warme  an ,  offenbar  dieselben^  wtlelif 
jetzt  Liebig  aufstellt^  nnd  Worin  Dumas  «Im 
scbeinbar  seiii  Vorgänger  gewesen  ist«  Naehkct 
bat  er  einen  Essai  de  staii^pie  chimique  des  etm 
organises  *)  besonders  beransgegeben.  Di^  Haapl^ 
Sätze  darin  sind  folgendet 

Die  Pflanzen  sind  eine  Art  von  redneireiidas 
Apparaten ,  sie  näbren  sieb  yön  KoblenstolF,  ^w 
serstoff  und  Stickstoff  9*  die  sie  ans  Röblensinregw 
Wasser  nnd  Ammoniak  nehmen ;  die  Thiere  th 
gegen  sind  Oxydationsapparate,  welebe  KoUen» 
Stoff,  Wasserstoff  nnd  Ammonium  zu  Koblo^ 
Säure  9  Wasser  und  Ammoninmoxyd  Yerbreanar« 

Die  Pflanzen  näbren  sieb  nur  yon  nnorgaai« 
sehen  Körpern,  ans  denen  sie  ihre  organisches 
Bestandtheile  hervorbringen.  Diese  letzteren  gehcä 
bei  der  Verdauung  in  die  thierischen  Körper  ihar, 
worin  sie  durch  die  Lebensprocesse  zerstört  we^ 
den ,  um  wieder  unorganische  Verbindungen  he^ 
vorzubringen.  Die  thierische  Wärme  scbeiBi 
ganz  und  gar  vom  Athmen  herzurühren  3  aber  die^ 
chemische  Process,  durch  welchen  sie  entwickell 
wird,  geschieht  nicht  in  den  Lungen,  senden 
in  denCapiUärgefässen  überall  im  Körper.  DieNak- 
rungsstoffe  theilen  sich  in  nährende  und  in  Breai* 
material ,  und  das  Fett  im  Tliierkörper  kann  „A 
combustible  emmagasine"  genannt  werden. 


')  Parif  1^:2.     Ckez  FortiM  et  l|^aMaii. 


I 

\ 
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Aber  ifvir  iroUen  von  dem  Blendwerls  der  Ily* 
pothesen  zu  Thatsachen  übergehen. 

IcK  habe  im  Jahresber.  1842,  S.  530,  Ant  Blut. 
draPd  und  Ga  Tarret 's  Untersnchungea  über  ^^■'y"'*  **•" 
das  Blipt  Ton  Meiiscbeii  in  verscbiedenen  Krank« 
lieiten  ungerührt.  Sie  haben  nun  in  Yerbindang 
mit  Delafond*)  das  BInt  yon  Haustbieren  nn» 
tersncht,  n«mliGh  Tom  Pferd,  Oehsen,  Sehaf, 
Ziege,  Sehwein  Qn4>Hunil,  in  Rilcksicbt  anf  die  ^ 

relativen  Mittelgebalte  von  Fibrin,  Albumin,  Blut» 
körperchen  und  Wasser,  so  wie  auf  die  Grenzen,  in 
welchen  sie  bei  den  Terschiedenen  Arten  Tariiren, 
und  zuletzt  haben  sie  das  Blut  derselben  in  ver- 
schiedenen ihrer  Krankheiten  analysirt.  Aber  da 
diese  wichtige  Arbeit  nicht  direct  der  Thierchemie 
angehören  kann,  sondern  eine  Anwendung  dieser 
auf  Zoologie  und  zoologische  Pathologie  ist,  so, 
mass  ich  auf  die  Abhandlung  darüber  verweisen. 

Dumas**)  hat  in  Gesellschaft  mit  G a h o u r sN^tfue  Analysen 

•   der  albumiiiar 

eine  werthvolle  Untersuchung  vorgenommen,  die  ^  stoflfe  ' 
viele  Arbeit  gekostet  zu  haben  scheint.  Sie  be-  , 
trifft  die  Zusammensetzung  der  albuminartigen 
Bestandtheile  des  Thier-  und  Pflanzenreiebs.  Er 
ist  dadtireh  zn  Terschiedenen,  von  seinen  "Vor» 
gangern,  Mulder  nnd  Li e big,  abweichenden 
Resultaten  gekommon ,  die  auf  der  Seite  der  letz«" 
leren  eine  Prüfung  hervorrufen  müssen,  welche, 
es  mögen  die  Resultate  von  Du  Dias  und  Gab ours 
4abei  bestehend  bleiben  oder  »icht,  doch  dazu 
beitragen  werden,  unseren  Kenntnissen  yon  d^r 
Zusammensetznng    dieser    Körper,    dt6   für    dcn* 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  V,  404. 
••)  Dnt«  VI,  385. 


KoUeiutoff 
WMMriloff 
SUcLjioff 
Sauenloff 
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ntionellen  PLysiologen  von  einer  anbemkie» 
Inreo  Wichtigkeit  ial^  eiDe  grössere  Pneciiiii 
sn  ertheileo. 

Ihre  Versucke  Hiliren  zn  dem  Resoltal}  ' 
Julius  Vogel  schoD  vor  ihnen  anssprach  (] 
Tesb,  1811,  S.  549],  dass  das  Fibrin  melur  Sl 
Stoff  enthäU  als  das  Albumin.  Sie  haben  du 
hriD  ans  dem  Blule  von  melirercn  Thieren  aa 
sirt  mit  Resultaten  ^  die  Lier  tabellarisch  aii^i 
stellt  aindi 

Fibrin    von  i 


Unter  Sanereloff  ist  hier  gleichseilig  Sei 
fei  und  PboBphor,  mit  einem  Wort  der  Va 
,l>ei  der  Analyse  begriffen. 

Da  der  Ünlerschied 'im  Stichs toffge halt  da 
Fibrins  und  Albumins  nicht  gross  ist,  so  babca 
aie  ihre  Verbrennungen  in.  so  grossem  Maaut^ 
ansgerührt^  dass  sie  gemöbnlich  50  bis  SO,  mi 
zuweilen  80  bis  JOO  Cnb.  Ceulimeler  Stic^« 
zu  messen  gehabt  haben. 

Das  Fibrin  von 'diesen  Tbiereu  hat  also  aiM 
gleiche  Znaammenselzung.  Das  des  NeuMboi 
und  des  Hundes  scheint  nicht  slickstoffbilliger  il 
sein,  als  das  der  übrigen.  Man  würde,  fapB 
sie,  sieb  eine  dem  Auseben  nach  ricfalige  V*<^ 
alelliing  tob  dem  Fibrin  macb<;o,    wenn  ■»  * 


Den- 

Dea- 

^^ 

selben, 

<«lben, 

IVfcD- 
ichen 

Pferde 

HuDde 

gefiit- 

gerul- 

tertmil 

lertroil 

Fleisch 

Brod 

■ 

53,67 

53,74 

52,77 

52,57 

52,78 

: 

7,00 

6,91 

6,95 

7,07 

6,96 

16,63 

16,72 

16,51 

16,55 

16,78 

i 

!3,7U 

23,63 

23,77 

33,81 

33,48 

1 
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ak  eine  Verbindnog  von  Albnmin  mit  iein  wenig 
Ammoniak  betrachtete,  weil  sich  beim  Koehea 
des  Fibrins  in  einer  Retorte  mit  Wasser  das 
fiberdestillirte  Wasser  nnzweifelbafit  ammoniak* 
lialtig  aiisweise^  nnd  das  dann  ungelöst  Zurück- 
bleibende, zufolge  einer  besonders  damit  ange* 
stellten  Analyse,  die  Zusammensetzung  des  Al- 
bumins besitze. 

Diese  Ansicht  ist  jedoch  nicht  richtig,  denn 
wenn  man  Fibrin  in  einer  kalten  Kalilauge,  die 
^  Procent  Kali  enthält,  auflöst,  die  Lösung 
mit  Essigsäure  ausfallt,  und  den  Niederschlag 
analysirt,  so  findet  man  seinen  Stickstoffgehalt 
und  seine  übrige  Zusammensetzung  unyerändert, 
i^as  nicht^der  Fall  sein  M^iirde ,  wenn  das  Fibrin 
vrirklich  Ammoniak  enthalten^  hätte. 

Das,  was  in  dem  angeführten  Falle  von  dem 
siedendem  Wasser  aufgelöst  wird,  ist  ein  Pro- 
duct  der  Metamorphose,  welches  weder  die  Zu- 
sammensetzung des  Fibrins  noch  des  Albumins 
bat.     Die  Mittelzahl  von  St  Analysen  gabt 

Kohlenstoff  47,91 
Wasserstoff  6,87 
Stickstoff  14,96 
^uerstoff      30,26 

Eine  andere  Vorstellung  wäre ,  dass  .das  Fibrin 
eine  Verbindung  von  Leim  mit  Protein  enthielte, 
aber  dazu  würde  eine  ganz  unwahrscheinlich 
grosse  Quantität  Leim  erforderlich  sein.  Ausser- 
dem hat  das  während  des  Kochens  Aufgelöste^ 
weder  die  ZttMmmensetzung  noch  'die  £igenschaf« 
ten  des  Leims ,  wie  schon  aus  älteren ,  damit  an- 
gestellten Versuchen  bekannt  ist.     Es  wird  durch 
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Albumiii. 


Salpetersäare  gefallt  und  dnrdk  coneeDtrirte  Sib- 
säare  blau« 

Was  das  Fibrm  ans  Waizennciil  anbetrifirii 
wird  damnter  der  ans  Beccaria^s  Gluteii  crltl' 
tene,  ia  Alkoboi  nnlösliche,  albnminiartige  Kerptf 
versUndeiiy  den  Dama»^  gleiebme  Liebig/ dll 
Fibrin  betraebtet.  Man  befreit  ihn  von  a 
lirtem  Albumin  darch  Wasser^  von  Pflanaeai 
dttreh  Alkohol,  von  Fett  darch  Aether^.nnd 
raekfttändiger  Stärke  durch  eine  Digestion  mit 
Btaa  bei  +  7(P  bis  +  Sffiy  welches  die  Starke  m 
Zucker  verwandelt ,  der  sich  dann  auflöst, 
sie  fügen  hinzu,  dass  wenn  man  ihn  mit  sie 
den  Reagentien  behandele  ^nnd  dann  analysire^ 
die  Zasammensetzung  des  Albumins  besitze, 
glauben  aber  doch,  dass  die  CharacCere  des 
zenfibrins  noch  genauer  stndirt  werden  mfi 
wozn  sie  noch  nicht  Zeit  gehabt  hätten,  nn 
bestiinmen,  ob  es  mit,  Recht  als  Fibrin  angesdioi 
werden  könne« 

Ihre  Analysen  des   Albumins   haben   folgeaJi 
procentische  Resultate  gegeben : 

Albumin  aus 


!• 


KohlenstofT 
Wassersloff 
StickstoiT 
Sauerstoff 


Blutwasser  vom 

Eiweiss 

53,37 

7,10 

15,77 

23,76 

Schaf 

Ochsen 

Kalbe    Menschen 

53,54 

7,08 

15,83 

23,56 

53,40 

7,20 

15,70 

23,70 

53,49 

7,27 

15,72 

23,52 

53,S2 

7,29 

15^70 

23,69 

53»74 
7.11 

28^ 


Caiebi. 


Ein    yergleicheuder  Blick    auf  diese   und  <■ 
vorhergehende  Tabelle  zeigt  sogleich  iPnr  das  m 
bumin  einen  grösseren    Kohlen stoffgehalf  undiP 
nen  geringeren  Stichstoffgehalt. 

Auf  ähnliche  Weise  haben  sie  das  Casein  Hl 
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der  Milch  voa  mebreren  Tbierarteii  nntersQcht  pin4 
diesea  noch  aewei  andere  Arten  von  Casein»  nSm* 
lieh  ans  Blat  und  ans  Mehl  hinzugefngf. 

Das  erstere  hat  Dumas  zuweilen  bei  Analy- 
sen von  Blnt  kranker  Menschen  ia  dem  Blutkuchen 
gefunden  9  aiis  dem  es  durch  Kochen  mit  schwa- 
chem  Alkohol  erhalten  wurde^  der  es  siedend  fil- 
trirt  beim  Erkalten  absetzt.  Es  findet  sich  nicht 
im  gesunden  Blute,  selbst  nicht  in  dem  der  Sau* 
genden  odeiv  der  Säuglinge  im  gesunden  Znslande. 

Das  andere  wird  aus  Beccaria's  Gluten  auf 
ähnliche 'Weise  erbalten,  Dumas  fiigt  hinzu, 
dass  er  es  schon  in  seinen  Vorlesungen  1839  be- 
zeichnet habe.  Dies  ist  jedoch  etvras  zu  spät  ge- 
kommen, weil  es  Iftfi?  schon  mehr  als  bezeichnet 
war  (Jahresb.  1828,  S.  231)  und  weil  es  seit  der 
Zeit  der  Gegenstand  von  mehreren  Untersuchun- 
gen gewesen  ist  (Jahresb.  1835,  S.  291). 

Die  Analysen  geben  folgende  Resultates 
Casein  aus 


Milch  von 


Kuh 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 


53,50 

T,05 

15,n 


Ziege 

53,60 
7,11 

15,78 


Esel 


53,69 

7,14 

16,00 

23,20 


Schaf:  Frau 


53,52 '53,47 


7,07 
15,80 
23,61 


7,13 
15,83 
23,57 


Blut 


53,47 

7,09 

15,87 

23,29 


Waixen- 
gluten 

53,46 

7,18 

16,04 

23,37 


231,68^23,51 

« 

Das  Casein   hat  also   vollkommen  die  Zusam- 
meiisetzung  des  Albumins. 

Der  in  Alkohol  lösliche  Bestandtheil  von  Bee-pflancenleim. 
earia's  Gluten  oder  der  Pflanzenleim  wird  von 
Pumas  sehr  passend  Glutin  genannt.     Die  Ana* 
I jse  davon  wies  ans  y  dass  er  vollkommen  isouie- 
riech  ist  mit  Albumin  und  mit  Casein. 

Sie  haben  ferner  Protein  aus  Casein  und  aus     Protfin. 
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AlbamiB  bereitet  and  ^nalysirt.     Die  AaaljNi 
gaben: 

AusCatfeia  AaiAlbamin  Atome    BefedM 
Kohlenstoff     54,36        54,38         48         54,44 


Wasserstoff 

7;io 

7,14 

74 

6,99 

Stickstoff 

15,94- 

15,92 

12 

iij» 

Sauerstoff" 

22,60 

22,56 

15 

22,69. 

Sie  haben  kein  Bedenken  getragen  ^  die  l<#: 
mel  C^BH^^H^^O^s  zu  geben^  ungeachtet  aieiUl 
mit  den  Verhältnissen  übereinstimmt,  in  weUli 
sieh  das  Protein  nach  Mnlder's  Versaeheanil 
Bas'ea  ond  S&uren  vereinigt. 
VitelliB.  Unter  dem  Namen  Vitellin   verstehen  sie^i 

albuminartigen  Körper ,  der  ans  Eigelb  eiiiillis 
wird,  wenn  man  es  nach  der  Coagulirung  iaitf 
Wärme  zerreibt  und  durch  Ausziehen  mit  Adbr 
von  dem  gelben  Oel  befreit*  Dieser  farblose  Kfe 
per,  welcher  alle  Reactionen  des  Albumins  pH 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  auss 

Gefandea     Atome     Bereclinct 

Kohlenstoff    51,60 

Wasserstoff     7,22 
t  Stickstoff        15,02 

Sauerstoff  26,16 
was  durch  eine  Verbindung  von  1  Atom  Vt^ 
tein  und  3  Atomen  Wasser  ausgedrückt  wndct 
kann. 

Sie  scheinen,  dem  Umstände  keine  AufMib 
samkeit  geschenkt  zu  haben ,  dass  das  Eigdb  oä 
innere  organisirte  Structur  hat,  und  dass  es  abs^ 
gleichwie  der  Humor  vitrens  im  Auge,  einen  drittel 
Körper  enthalten  muss,  allerdings  in  geriager 
Menge,  der  ihm  diese  organische  Structur  giH 
und  der  mit  dem  gemengt   erhalten  wurde,  wm 


48 

51,8 

80 

7,1 

12 

15,1 

18 

26,0, 
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•ie  Vitellin   nennen   nnd  was  nebsl  diesem  ver- 
'Iranist  ^urde« 

Ich  fülirte  im  letzten  Jsbresbericlite  S.  S74,  Legumln. 
an^  dass  Lieb  ig  das  Lcgomin  als  identisch  mit 
Caseiu  betrachte,  und  die  Umstünde,  welche  mich 
veranlassten,  dies  nicht  als  wohlbegriindet  anzu- 
sehen. Dninas  und  Gahours  läugnen  auch 
diese  Identität,  llnter  dem  Namen  Legumin  ha- 
ben sie  nicht  allein  den  stichstofflialtigen  Bestand* 
Aeil  ans  Hülsenfrüchten,  sondern  auch  den  albn- 
minartigen  Bestandlheif  aus  Mandeln  und  den 
Kernen  von  Drnpaceen  znsammengefasst.  Man  zer- 
sfösst  die  Mandeln  oder  ahnliche  Kerne  zu  einer 
Masse ,  gicsst  haltes  Wasser  darauf  und  macerirt 
ein  Paar  Stunden  lang,  worauf  man  die  Flüssig« 
heit  filtrirt  nnd  das  .Legumin  dure^  Essigsäure 
daraus  niederschlägt.  Der  Niederschlag  ist  weiss, 
von  perimntterartigem  und  schillerndem  Glanz  ^ 
aber  so  wird  er  nur  ans  einer  concentrirten  Lö- 
sung erbalten ,  aus  einer  verdünnten  ist  er  flockig. 
Er  wird  mit  Alkohol  oder  Aether  und  Wasser 
ausgewaschen.  Derselbe  Körper  wird  auch  aus' 
Nüssen  und  gelbem  Senf  erhalten. 

Legumin  aus 


1 

Erb- 
sen 

50,53 

6,91 

18,15 

24,41 

Lin- 
sen 

50,46 

6,65 

18,19 

24,70 

nen 

50,69 
6,81 

17,58 
24,92 

<<••« 

«  •  m 

Kernen  von 

^     f 

Süssen  mandein 

Pflau- 
men 

Apri- 
kosen 

50.72 

6,65 

18,78 

23,85 

Nüs- 
sen 

50,73 

6,95 

18,76 

23,86 

Senf 

Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 

50,90 

6,72 

18,93 

123,41 

50,93 

6,70 

18,77 

23,60 

50.80 

6,71 

18,80 

23,69 

50,93 

6,65 

18,7^ 

23,85 

50,83' 

6,72 

18,58 

23,87 

Düs  Legumin  besitzt  folgende  Cha^actere':  Ea 
ist  in  kaltem  Wasser  löslich  ufid  t;oagulirt  ans 
dieser  Lösung  im  Sieden  wie  Albumin^  von  dem 

~  Berzelius  Jafares-*Bericht  XXIIL  38 
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eB  sicIa  dorcli  die  Eigenscliiift  onterscbeidet ,  dam 
es    durch   Essigsaare    and   Phosphorsaore   geflRI 
wird^     die    nicbt    das    Albotnia    niederschlage^« 
worin  sich   also   eine   leichte  Scbeidongsmeth^Af 
derselben   herausstellt  ^   wenn  sie  zusammen  HÜ* 
kommen.    Der  Niedesscblag  mit  diesen  Sauren JB- 
concentrirten  Lösungen  ist  immer  perImnttergBi* 
zend   und    schillernd*      Er   ist   unlöslich    in   fSk 
dendem  Wasser ,   in   siedendem  schwachen  Alw 
hol  und    in  Aether.     In  concentrirter  Essigsiajt 
schwillt  er  auf,    wird  durchsichtig  und  löst  sidK^ 
dann   in  Wasser   auf.      Beim    Verdunsten   dief^ 
Lösung  bleibt  eine  gummiähnüche  Masse  zntmtj^  . 
die  sich    in  Wasser   wieder  auflöst ,    un^wddH;  1 
ihre  frühere  procentische  Zusammensetzung  anfüi^ 
ändert    behält.      Wird    Legnmin    mit   Ba«ij 
niedergeschlagen  y   so  löst   es  sich   leicht  wti 
auf,  wenn  ein  Ueberschuss  von  der  Säure  bii 
kommt,  aber  ohne  vorher  aufzuquellen  oder  dasjp^ 
sichtig   zu    werden.       Hierbei    unterscheidet   ^f^ 
sich  Ton  Cascin  darin ,    dass   es  sich  leicht  in  ei»;' 
nem  Ueberschuss  von  Essigsäure  auflöst.     Er  wii|! 
durch  Ammoniak  niedergeschlagen  und  durch  eifi. 
grössere  Menge  davon  wieder  aufgelöst. 

Es  wird  durch  verdünnte  Salzsäure  niedefg^- 
schlagen  9  aber  coocentrir^e  Salzsäure  löst  es  aoC. 
und  ertheilt  der  Lösung  dieselbe  Farbe,  wie  de« 
Albumin.  Verdünnte  Schwefelsäure  und  Salpe^.  • 
tersänre  fallen  es,  und  im  concentrirten Znstaniir i 
lösen  sie  es  auf.   wobei  es  aber  verändert  wird«;. 

Kaustische  Alkalien  und  alkalische  Erden  lö- 
sen.  ea  auf  uud  zersetzen  es  im  Sieden  mit  Ent« 
wickluqg  voa^uiffioniak^    wobei    lösliche  Salze 
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mit  der  Base  gebildet  nerden.  Die  sieb  dabei 
bildende  Säure  soll  in  Zoknnft  nntersnebt  werden. 

Eiiie  concenirirte  Lösung  von  Leramin  in  kal* 
fem  Wasser  wird  aucb  dnrcb  Lab  coagulirt.  Nacb 
it4  Stunden  bat  es  sieb  in  Gestalt  einer  gummi* 
äbnlicben  Masse  abgesetzt,  worauf  Essigsäure  in 
der  darüber  stehenden  Losung  keinen  Nieder« 
seblag  mebr  bewirkt«  Die  guinmiähntiche  Masse 
wurde  eingetrocknet  und  analysirt.  Ihre  Zusam- 
mensetzung War  vollkommen  unverändert.  Sie 
ist  von  Käse  sehr  verschieden. 

Sie  stellen  als  präliminare  Formel  C^^H^^Ni^O^^ 
auf,  welche  dem  Resultat  der  Analyse  entspricUt; 
aber  sie  fiig«n  hinzu,  da^s  sie  nicht  als  definitiv  an- 
gesehen werden  miisfie. —  Diese  Versuche  über  die 
ehemischen  Verhältnisse  sind  mit  dem  Legumin 
aoa  süssen  Afandeln  ausgefiihrt  worden. 

Dielte  wichtige  Arbeit  wird  fortgesetzt  werden. 

B  0  u  c  h  a  r  d  a  t  *)  bat  Versuche  über  das  Fibrin 
bekannt  gemacht,  dach  denen  es  Leim  enthalten 
soll.  In  diesen  Versuchen  liegt  ein  grosser  Feh- 
ler, der  darin  besteht,  dass  er,  als  er  das  Fibrin 
Studiren  wollte,  eine  Crusta  inflammatoria  an- 
wandte, die  ein  Krankbeitsproduct  ist.  Was  er 
davtfn  erfuhr,  gibt  er  als  das  Fibrin  betreffend 
an.  Er  kochte  sie  mit  Wasser,  worin  sie  sieb  theil-^ 
weise  anflöste.  Durch  Kochten  von  1  Tb.  davon 
mit  4  Th.^  Wasser  bis  nur  noch  !S  Th.  davon 
übrrg  waren ,  wurde  nach  dem  Erkalten  ein  dickes 
Liquidum  oder  selbst  eine  eonsistente  Gelee  er- 
halten, die  in  der  Wärme  schmolz  und  welche 
sich   gegen   Reagentien    wie   Leim  verhielt.     Er 


*)  Aiiii.  d.  Ck.  ti.  Pharm.  XLIH»  1^0. 
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sah  daher  das,   naa  er  in  die  AQflösQog  beWnr 
men  hatte,  für  Leim  an ,  und  er  schliesal  dacani 
dass  Im  Blote  Leim  enthalten  aei  y   nnd  dasa  fa 
Leim  ala  solcher  im  lebenden  Körper  vorhomae. 
Ohne  die  Veranche  beatreiten  %a  wollen^  daaa  üii 
'Cruata   Inflammatoria   in  Folge  einer  kränldieltfa. 
Beschaffenheit  innerhalb  des  Körpers  9    in  dewi, 
Blute  sie  sich  gebildet  hat,  als  Bestandlheil  ein 
Portion  Ton  dem  Stoff  derjenigen  Gewebe^  weMi 
doreh  Kochen  Leim  geben ,  enthalte,  musB  ich  jih 
doch  hinzunigen,    dass    ich  schon  vor  35  Jahns 
'   geaeigt  habe,  dass  Wasser  beim  Kochen  mitS* 
brin  einen  Theil  davon  auflöst,  dasa  daa  hierdmp 
Aufgelöste  hein  Leim  ist,  dass  es  nebst  Letal  li 
der  Fleischbrühe  enthalten  ist,  und  dasa  ^s  denwi* 
sentlichen  Unterschied  zwischen  dieser  nnd  wit 
Auflösung  von  Knoehengelee  ausmacht.     Bf  nl^f 
glaubte   nadiher,    dass   das   Aufgelöste   dleams 
Natur  vrie  Leim  habe ,  wenn  dieser  so  lange  |je* 
kocht  worflfn  ist,    dass  er  nicht  mehr^ erataoli 
und   die    eben   angefiibrten  Untersuchiingen  .lib 
Dumaa  undCahonrs  bestätigen  ebenfalls^  im 
aus  Fibrin   kein  Leim  erhalten  wird«     Er  bchia 
delte  die  Crnsta  inflammatoria  mit  Waaser,  wekh« 
^  Tausendthcil    Salzsaure   enthielt,   nnd    baUsb 
•  auf  diese  Weise  in  Wasser  lösliches,!  salssaam^ 
Fibrin ,  nach  dessen  Ausziehung   ein  Körper  aa» 
•  riickblieb,  welchen  die  Säikre  nicht  lösen  Wj»llfc^ 
und    welchen  er   mit  der  Grundmasse   der  j^ 
dermis  vergleicht.     Er  gibt  sogleich  neue  Naniftaf 
nennt  das  in  der  Säure  gelöste  ^^uminose  aal 
daa  in  derselben  ungelöste  Epidermose. 
Triozyprolein«        Eine  für  die  chemische  Thierphyslologie  hSAst 

wichtige,    privatim    gemachte     Mittheiluug   fos 
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Mo  Her*)  seist  mich  in  den  Stand,  den 
Bovcbardat'sciien  Yersnclicn  eine  Erklärung 
Mü  geben. 

,,Ich  habe 9  sagt  er,  „eine  wichtige  Angabe 
nitzntheilen ,  welche  die  Körper  betrifft^  welche 
siedendes  Wasser  aus  Fibrin  und  Albumin  aus- 
siebt«    Wenn  man  cblorigsanres  Protein  **)  ^  vfel' 

ehe8  =  C*0H«2Ni0O>«+€list,  durch  kaustisches 
Ammoniak  scrsetzt,  so  erhält  man  Chlorammonium, 
der  Sauerstoff  der  chlorigen  Säure  yereinigt  sich 
mit  dem  Protein,  und  ausserdem  tritt  an  die  Stelle 
des  Atoms  von  chloriger  Säure  1  Atom  Wasser, 
•o  dass  die  neue  Verbindung  sich  durch  die  For- 
mel C^H^^NioQi^+H  ausdrucken  lässt.  Der- 
selbe Körper  wird  erhalten,  wenn  man  Fibrin 
oder  Albumin  beim  , freien  Zutritt  der  Luft  mit 
Wasser  kocht/  Wird  die  Lösung  eingetrocknet 
und  der  Rückstand  mit  Alkohol  behandelt,  so  ist 
das  Ungelöste  der  in  Frage  stehende  Körper.  Der 
Kohlenstoff  in  der  Analyse,  welche  Dumas  mit« 
getheilt  hat,  ist  um  3  Procent  unrichtig  für  die- 
^n  Körper.  Der  Alkohol  löst  Zersetzungspro* 
daete  von  dem  oxydirten  Protein  auf,  die  ich 
noch  nicht  habe  untersuchen  können." 

„Ich  nenne  ihn  Trtoxyprotein ,  welchen  Na- 
men ich  aus  dem  Grunde  gewählt  habe,  weil  er 
ganz  einfach  das  Yerhältniss  seiner  Zusammen- 
setzung zu  der  des  Proteins  ausdrückt ,  nicht  des- 
halb ,  dass  ich  ihn  als  ein  Oxyd  vom  Protein  an- 
sehe ,  was  gewiss  eine  complexe  Zusammensetzung 
lial,    so    dass  die   Sanerstoffzunahme   einen   von 


*)  Vom  20.  Decbr.  1842. 
**)  Jahresb.  1840.  S.  734. 
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den  orgauiftcbcn  Oxyden  ^  welche  darin  eatlidtM 
sind  9  angeliört ,  vfelckes  «ich  aber  nicbt  dnreb  die 
böliere  Oxydation  aus  der  ersten  Verbindung  ab^ 
scheidet«'^ 

,,Da8  Trioxyproteitt  kommt  im  Blute,  yorziiglicb 
iiV  dem  arleriellen,  aufgelöst  vor«  Es  wird  in  .4ai 
Lungen  gebildet  und  Torsngswelse  aus  Fibiini 
Es  kann  also  nicht  bloss  das  Hämatin  sein*^  wA 
clics  vralirend  des  Athmens.  Sauerstoff  aufnimai^  ] 
und  das,  was  dieses  aufnimmt,  durfte  auch  XMi 
Tkeil  dem  proteinarligen  Bestandtheil  der  Bli|r 
körper  angehören.  Hieraus  folgt  also,  dass  .|| 
don  Lungen  eine  wirkliche  Oxydation  vor  sidl 
geht.  Das  im  Blute  '  umlaufende  Oxyprotein  lii 
wahrscheinlich  einen  wesentlichen  Aniheil  an  imk 
Secretionen."  ^K 

„Es  ist  In  der  Crnsta  inflammatbria  in  groasai 
Menge  enthalten ,   s/i  dass  man  nicht  bezw^eifeb  '] 
kann,    dass  es   während   eines  inflammatori^hni 
Zoslandes  in  grösserer  Menge  gebildet  we,rde,  all 
,  bei  Yölliger  Gesundheit." 

„Ich  bin  zu  dieser  Beobachtung  durch  J*i» 
S  c  h  e  r  e  r's  Entdeckung  gefuhrt  worden ,  dass  dai 
Fibrin  mehr  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufnlmm^- 
«  als  es  als  KohlensSure  wieder  von  sich  gibt 
(Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  XL,  S.  13)^).  Der 
Sauerstoff  vereinigt  sich  unter  mehreren  unglei-^ 
eben  Verhältnissen  mit  den  proteinartigen  Kü^ 
pern  zu  Trioxyprotein.'' 

„Aber   es  gibt  einen  Zwischengrad   zwischen 
Protein   und  Trioxyprotein ,    welcher    14  Atone 

Sauerstoff  enthält,  und  welchen  ich  Bioxyprokm 

>     ■  ■  II  ■ 

^)  Jahresb,  1843,  S.  537. 
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nenne  =  C4<>H€3NW0^*.  Dasselbe  bildet  sieb 
dureb  anhaltendes  Kocbcn  aus  Fibrhi,  wobei  es 
das  Ungelöste  ansmaeht.  Es  ist  wabrscbeinlicb, 
dass  das,  vras  Bouch  arda  t  Epid^rmose  nennt, 
ilayon  ausgemacbt  wird.  ^  Es  ist  in  jedem  Fibrin 
enthalten ,  welches  lange  Zeit  der  Luft  ausgesetzt 
gewesen  ist;  das  Fibrin  nimmt  Sauerstofl^  auf  nnd 
▼erwandelt  sich  in  dasselbe,  wenn  man  es  in  sehr 
Terdnnnter  Salzsäure  auflöst  und  dann  durch  Ammo- 
niak wieder  daraus  niederschlägt^  dies  ist  die  Er- 
Uirnng  von  Bonchardat's  Albumidose.  Beim 
Koehen  des  Fibrins  und  bei  der  Bildung  des 
Trioxyproteins  beginnt  die  Verwandlung  d^s  Fi- 
brins mit  der  Bildung  von  Bioxyprotein.  Aber 
M  enlsteht,  sonderbar  genug,  nicht  beim  Kochen 
des  Albumins  mit  Wasser,  indem  dies  nur  Trioxy- 
protern  gibt."  .        x 

,, Hieraus  zeigt  es  sich,  dass  meine  frühere 
Meinung  über  die  Natur  des  Rörpcrs,  welchen 
siedendes  Wasser  von  Fibrin  auflöst,  dass  er 
nämlich  derselbe  Körper  sei ,  welcher  bei  so  lange 
fortgesetztem  Kochen  des  Leims ,  bis  er  das  Yer- 
ibtfgen  zu  gelatinireo  verloren  hat,  gebildet  wird, 
nicht  richtig  gewesen  ist,  nnd  dass  Ihre  Bemer- 
kungen dagegen  (Lehrb.  X^  52)  gegründet  waren." 

,,Die  Attwendoug,  welche  von  diesen  Beob- 
achtungen gemacht  werdeh  kann,  lässt  sich  ge- 
genwärtig noch  nicht  berechnen.  Es  scheint,  als 
ob  sie  von  hbhem  Werlh .  für  .die  Lehre  vom 
Atbmen  y  von  der  Ernährung ,  von.  dem  inflamm»*- 
'torisehen  Zustande  u.  s*  w.  werden  können,  da 
sie  wohl  bestätigt  sind.  Es  ist  innerhalb  des  lo* 
benden  Körper  immer  das  Fibrin ,  welches  die 
höhere  Oxydatioiir  erleidet." 


1 


598 


,»E«  bleibt  noch  %n  evrorscben  übrig»  ob  diae 
böberen  Oxyde  mocb  im  Pflanzenreicbe  ▼oriNNi- 
men}  dies  ist  sebr  fftbrscheinlicb  der  Fall»'' 

Mal  der  bat  in  einem  anderen  Scbrelben  aa» 
gezeigt»    dass   er  in    Bezog   auf  die   ReTisione% 
nrelcbe  mit  seinen  Analysen »  sowobt  des  Prolaiai 
und    der   Proteinarten   als    aneb   des  Leims  oni 
Cbondrins»  unter  der  Leilnng  von  Lieb  ig  w|j 
Dumas  sowohl  von  deutschen    als  von    franafc] 
siscben  Cbemikern  ansgefiibrt  worden  sind»  sdna 
Analysen  dieser  Korper  sowohl  in  unyerbnadeaiit 
als  auch  in  mit  unorganischen  Oxyden  verbiHM||||^j 
nem  Zustande  tbeils  selbst  wiederholt,  theila  w% 
ter  seiner  Leitung  von.  jüngeren  Chemikern  hs||f' 
wiederholen   lassen ,   und   dass  er  dadurch  heiü^i 
Veranlassung   gefunden   habe,    die    Formeln. ik 
verindern,    durch   welche   er   deren   Zusai 
Setzung  dargestellt  hat. 

Mulder  hatte  durch  altere  Versnebe  die  Zu- 
sammensetzung des  Trioxyproteins  bestimmt  wt/k 
gefunden  y  dass  es  das  Verniögen  besita^t ,  sich  ^it 
Basen    zu    vereinigen.     Die  Analyse  gab   ittlßt 

Aiß   Formel   C^H^^^ff^oois^^A,   „nd  fiir  seinnj 

Verbindung  mit  Kupferoxyd  =  (Ou  +  C^H^^N» 

Oi5  4.(H  +  C^H«2NwOi*).  Schröder*)  btl 
unter  der  Leitung  von  Mulder  Verbindungei 
mit  Silberoxyd  und  mit  Bleioxyd  bervorzubringei 
gesucht,  um  zu  erkennen,  ob  nicht  eine  voUstia« 
digere  Sättigung,  wie  im  Knpfersalze,  erhaltdf' 
werden  könnte.  Aber  die  hervorgebrachten  Y^ 
bindungen  waren  nach  derselben  Formel  wie  M' 
Knpfersalz  susammengesetzl. 

*)  Scheik.  Öndersoekn.  3te  Stuck,  l^j^^. 


599 


Dtfrauf  nntersHcbte  er,  ob  es  uleiii  gelingen 
werde,  das  Protein  mit  noch  mehr. Sauerstoff  zo 
rereinigen.  Er  löste  das  Trioxyprotein  in  Isausti- 
lehem  Kali  aof  und  schlug  es  daraus  durch  einen 
Strom  von  Cblorgas  wieder  nieder.  Der  Mieder- 
lehlag  halte  im  Aeusseren  alle  Aehnlichkeit  mit 
iblorigsanrem  Protein  und  wurde  bei  der  Analyse 
IIS  3  Atomen  Trioxyprotein,  fi  Atomen  chloriger 
Saure '  und  3  Atomen    Wasser  zusammengesetzt 

p5funden=3(C^H«2Niopi5^H)4.2€l5  er  lie- 
RMe  durch  Zersetzung  mit  Ammoniak  nur  Trioxy* 
^mtein ,  welche»  also  der  höchste  Oxydationsgrad 
In  sein  seheint«  Zn  den  Umständen ,  welche  yor- 
liigsweise  für  die  grössere  Richtigkeit  von  Mül- 
lers Formeln,  als  die  von  Lieb  ig  und  Du- 
tias  sprechen ,  gehört  die  Zusammensetzung  der 
hroteinschweRebäure  und  der  proteinsehwefelsau» 
ren  Salze  (Jahresb.  1840^  S.  646).  Der  Paarung 
in  dieser  Saure  hat  die  Zusammensetzung  des 
Pl*otein8  kiach  Mulder's  Formel,  d.  h«  1  Atom 
»Wasserhaltige  Schwefelsaure  oder  1  Atom  schwe* 
Msanres,  Salz  ist  darin  mit  einer  Quantität  Piro- 
lein verbunden,  die  40  Atome  Kohlenstoff  ent- 
balt,  nicht  48  Atome,  wie  Ltebig  und  Du- 
nas  annehmen.  Sind  Mulder's  Versuche  n(iit 
lieser  gepaarten  Säure  richtig,  was  wohl  ver« 
nuthet  werden  muss,  da  sie  so  oft  wiederholt 
vorden  sind,  so  sind  sie  für  seine  Formel  en)- 
leheiflend.  Unsere  neuen  Physiologen  nehmen 
nawiaeben  keine  Kenntniss  von  dieser  Säure; 
ie  ist  fiir  sie  als  gar  nicht  da,  oder  als  wäre  ihre 
Knsammensetznng  niemals  untersucht  worden* 
!s  ist  nichts  leichter  als  eine  Probabilitäts- 
i^hysiologie   zu   machen ,    wena  man   das ,    was 
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Mrider  die    SpeenlattoacB    streitet)    an  die 
setst. 

Mal  der*)  bat  bei  der  Fortsetzung  seiner  Yeh 
Bliebe  gefunden  9  dass  wenn  man  das  Protein  langt 
Zeit  (20  Tage)  in  concenlri^ter  Sehwefelsinre  lü* 
gen  lasst ,  eine  Proteinsebwefelsanre  entsteht',  b 
welcher  ein  Tbeil  der  Schwefelsäure  das  Vefn#i 
gen  verloren  zu  haben  scheint,  Basen  zu  sattigttttj 
Wird  die  Blasse  mit  Wasser  yerdünnt,  die  oi^ 
löste    Pfoteinschwefelsäure    gewaschen  ^    bis  im 
durchgehende  Wasser   keine  Spur  SchW^fetaMf 
mehr  enthalt,   darauf  in   haiislisehem  Ami 
aufgelöst,   die  Lqpung   verdunstet,   bis   sich 
Ueberschuss  von  Ammoniak  daraus  völlig  Tei 
tigt  hat,  das  proteinsebwefelsanre  Ammoniäi 
verdünnt   und  mit  einem  Siibersalz  oder  Bleii 
gerällt ,  so  ist  der  Niederschlag ,  welcher  erhi 
wird,   obsehon   nnlö'slfch  in  der. Mutterlauge,  k 
reinem  Wasser  auflöslich ,   was  nicht  der  Fäll 
mit  den  vorher  bekannt  gewesenen  Proteinsolfp 
In  diesen  löslicheren  Salzen'  ist  zwar  das  Verhd 
niss  zwischen  Schwefelsaure  und  Protein  vollh 
men  dasselbe,   wie  in  den  unlösliehen,   aber 
bestehen  aus  2  Atomen  Basis  und  3  Atomen  Pin»«! 
tetpschwefelsäure,  oder  aus  2  A(omen  neutral 
proteinschwefelsauren  Salz   und  1  Atom  Prol 
schwefels&ure. 
Losllclikeitdef       ^'^^   Löslicbkcit  dcs   coagulirteu  Albumins 
Albumins  und  Wasser    vou    +200^   in   Papin's    Digestor 

fe/Ton'boher'^^'^^''  ^*  G  m  c  1  i  n's  Vcrsuche  lange  Zeit  bekai 
Temperatur,  gewescut    Wo  hier**)  hat  gezeigt,  dass  die  Tc 


II  ii 


*)  Scheik.  Ondenoekn.  Nr.  f ,  63. 
)  Ann.  d.  €h«  u.  Pharm:  XLI,  t38. 
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fieratar  daza  nicht  so  hoch  zu  sein  braucht«  Der- 
setbe  sehloss  coagniirtes  Eiwciss ,  Fibrin  aua  Blut 
und  Fleisch  mit  Wasser  in  ein  starkes  Glasrohr, 
ein,  welches  zngeblasen  und  2  bis  3  Stunden  lang 
in  einem  Oelbad  einer  Temperatur  von '<-(- 150^ 
gesetzt  wurde.  Sie  lösten  sich  auf  ohne  den  brenz- 
liehen  Character  anzunehmen,  welcher  bei  4-200® 
entsteht ,  in  welcher  Temperatur  übrigens  die  Lö- 
sung viel  schneller  vor  sich  geht^ 

Nach  einigen  angestellten  Versuchen  schien  die 
Lösung  diese  Körper  unverändert  zu  enthalten,  und 
sie  schienen  nur  ihre  Eigenschaft  zu  coagnliren 
verloren  zu  haben.  Die  Lösung  wurde  durch 
Säuren  geflllt,  und*  der  Niederschlag  mit  Essig- 
säure war  leicht  löslich  in  einem  Ueber^chuss  der 
Säure. .  Salpetersäure  fällte  die  Lösung,  auch  wenn 
sie  sehr  verdünnt  worden  war. 

Es  schien  hier  offenbar  zn  sein ,  dass  8|ch 
niclit  Trioxyprotein  gebildet  haben  konnte,  und 
dass  also  die  Löslicbkeit  hier  eine  Veränderung 
von  derselben  Art  voraussetzt,  wie  wenn  z.  B. 
das  Knorpdigewebe  durch  Kochen  mit  Wasser  in 
Leim  verwandelt  wird. 

Lassaigne  *)  liat  einige  Untersuchungen  über  Albumin  mit 
die  Auflösungen  der  Kupferoxyd-  und  Eisei|Oxyd.  ^***"®''y^«'*' 
Albuminate  in  kaustischem  Kali  mitgetheilt.     Sie 
enthalten  nichts,  vras  nicht  TOrher  bekannt  gewc-* 
Ben  vyäre^  ausser  die  Bemerkung,  dass  die  Lösung        ' ' 
von  dem  Kupferoxyd  *  Albumlnat  durch  Schwefel- 
Wasserstoff  nicht  gefällt  wird,    sondern  dass  das 
Schwefelkupfer  auf  ähnliche  Weise  wie  das  Oxyd 
in  einer  löslichen  Verbindung  mit  dem  Kali  und 


')  Jwiitn.  ätth.jmed.Wm,  t68i  nU 
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Albamin  bleibt  Die  Farbe  der  Lösnng  ist  geiW 
braon.  Die  eigenlliebe  Mmtnr  der  Verbindnii 
war  nicht  Gegenstand  der  Unlersoebnng. 

Bildang  Jler  Lieb  ig  hat  in  der  oben  angjefiihrten  AiUl 
'S!"«lS."ä'»«    TüierphysJoIogie  «gegeben,   d.»  engl. 

und  auf  der  sunder   Menscb   Ton   mittelmässiger  Stärke  imä 

beM^rMen-  ^^^  ""*  ""^  Langen  täglich  27,8  Loth  KohW 
•che«.  Atoff  in  Gestalt  von  Kohlensäure  oder  als  Bm# 
material  znr  Unterhaltung  der  Körperwärme  i# 
liere.  —  Dies  ist  eine  erstaunlich  grosse  Hea||^ 
Sie  ist  jedoeh  nicht  ans  einer  direeten  Besill^ 
mung  der  Quantität  von  gebildeter  Kohleu 
abgeleitet ,  sondern  indirect  auf  die  Weise 
den  worden )  dass  die  Nahro.ngsstoffSe , 
Riicksicht  auf  ihren  KohlenatoSgcdialt  als  bebsrif 
angesehen  worden  sind  ^  gewogen  wurden.  D# 
selbe  geschah  mit  dem  Abgange  durch  den  fi 

und  die  Faeces.   deren  Kohlenstoff  ebienfalb  kr 
a 

bannt  war  oder  als  behannt  angesehen  waifc 
Was  die  Nahrungsmittel  an  Kohlenstoff  neh; 
wie  diese  enthielten »  wurde  als  durch  Yerbicf 
nung  zu  Kohlensäure  weggegangen  berechnet.   ' 

Dieses  Quantum  überschrritet  bedeutend  ihi 
was  aus  direeten  Versuchen  aller  anderen  Foisi^ 
hergeleitet  werden  bann. 

Bei  der  Versammlung  der.shandinavisehenW 
turforscher  in  Stockholm  im  yerwichenen  SoiuiMi 
trug  Scharling  die, Resultate  von  direeten ^4^ 
suchen  yor,  welche  er  in  dieser  Beziehung  ll^ 
gestellt  hatte  9  durch  das  etwa  eine  Stunde  bi(f 
dauernde'  Eiuschliessen  eines  Menschen  in  ^ 
bequeme  Vorrichtung  eines  luftdtcliten  Rsomeif' 
während  durch  dieses  ein  Strom  von  Luft  geleild 
wurde.    Die  Luft  wurde  vor  ihrem  Eintritt  daduid 
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▼on  ibrem  Gebalt  «n  Kobleostaregas  befreit ,  dass 
sie  durcb  eine  Art  groBses  L  i  e  b  i  g'aetfes  Kaii- 
rohr  geleitet  wurde ,  iind  bei  ibrem  Anstritt 
wurde  daraus  das  Wasser  mit  eoneentrirter  Scbwe- 
felsaore  weggenommen,  und  darauf  wurde  die 
Kohlensäure  daraus  in  gewogenem  Kalibydrat  auf- 
gefangen, so  dass  ibre  Gewichtsmenge  nachher 
bestimmt  werden  bonute«  Auch  wurde  der  Kob- 
Jensäuregasgebalt  in  dem  Zimmer  beim  Beginn 
nnd  bei  der  Beendigung  des  Versuchs  bestimmt. 
Es  wurden  mehr  als  60  Versuche  mit  6  verschie- 
denen Individuen  von  verschiedenem  Alter  und 
Geseblecht  angestellt. 

Die  Hauptresultate  dieser  Versuche  können  in 
Folgendem  zusammengefasst  werden: 


Personen 

Gewicht   In 
Pfunden 

Kohlenstoifverlust 

Alter 

Geschlecht 

auf  24  Stunden. 

Nr.   1  s=  35  Jahr 

2  16   -- 

3  28   — 

4  9  — 

5  19   — 
*  6         10  — 

Mann 
Frau 

131 

115X 

164 

44 
lllÄ 

46 

14Loth  171  Gran 

15  —        1    — 

16  ^      17    — 
8  —    222    — 

11  —      29    — 
5  —      92    -^ 

Die  Versuche  weisen  aus,  das»  ein  und  die- 
selbe Person  während  den  24  Stunden  nicht 
gleich  viel  Kohlensäure  ausathmef^  gleich  nach 
einer  eingenommenen  Mahlzeit  ist  die  Kohlen- 
säurebildung stärker  9  was  auch  nach  einer  Bewe- 
gung stattfindet.  Während  des  Schlafs  ist  sie 
schwächer  und  sie  verhält  sich  nach  einer  Mittel« 
zahl  von  den  Versuchen  zu  der  Entwickelung 
in  wachendem  Zustande  =4:5. 

Sie  richtet  sich  auch  nicht  nach  dem  Gewicht 
des  Körpers  auf  die  Weise ,   dass  sie  damit  pro- 
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portloMl  ware^   denn  wenn  man  diese  Versiidi|^ 
80  bereclinet,  dass  die  Kohlenaauregas-Entwiilih^ 
liing   von   Nf«  3,    welche    die  schwerste   Per^H 
^  war,  =  1,0  genoDimen  wird.,   so  fällt  die 
Gewicht  des  Körpers  proportionale  Vergleid 
auf  folgende  Weise  aus  s 

Nr.  3         =  1,0 


i§ 


5 

=  1,02 

1 

=  1,146 

2 

=  1,33 

6 

=  1,86 

4 

=  2,07 

Ich  wünsche   auf  die  Abweichuftg  des  R« 
tats   dieser  Versuche  von  Liebigs  Angabe 
merksam    zu  machen ,  zum  Zeichen,    wohin 
Probabilitats  •  Physiologie  fuhren  kann. 
Freie  Säure  in       Ernest  Boudct*)    hat    die   Bemerkung 
der   an         ^'onacht,    dass ,     wiewohl    der    Speichel    und 

Schleim  aus  den  Drüsen   auf  der  Innenseite 
Mundhöhle  wirklich   alkalisch   sind,  der  Schfa 
auf  dem  Zahnfleische  um  die  Zähne  herum  sai 
ist.     Dies  wird  nicht  an   der  unteren  Reihe 
Zahnfleisches  bemerkt,    indem    da   der  alkalii 
Speichel  die   freie   Säure   sättigt  j    aber  wohl  i 
der  oberen  Zahnreihe,    und   es   soll  nach  8( 
Versuchen  an   den  Vorderzähnen  am  bemerl 
sten   sein.     Er  leitet    diese  freie  Säure  von 
«  Schleimdrüsen    am  Ausgange  der  Zähne  aus 

Alveole  her.  —  Dies  muss  nicht  bei  allen  glelj 
sein,  und  bei  denen,  wo  e^  stattfindet  die  Fi 
der  Einwirkung  der  Luft  auf  bereits  secernirl 
Schleim  sein. 


*)  Jovrn.  de  Gh.  et  de  Pharm,  I,  304. 
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Vogel*)  bal  einige  Cntersucbnngen  aber  dae     P^«U. 
Pepsin  angeatelit.     Er    bereilele   es  auf  folgende 
Weise  X  Friscbe  Scbwisinemagen  wurden  zerscbuiU 
ten ,   abgespült   und   dann  mit  destillirtem   Was- 
ser ausgelangt,    indem   dieses    nach  24   Stunden 
gewechselt  wurde.    Alle   24  Stunden  wurde  fri- 
sches Wasser  genommen   und   die  Maceration   so 
lange  fortgesetzt,    bis    sich   Fäulniss  einzustellen 
anfing.      Das   abgegossene    und    filtrirte    Wasser 
wurde  mit  essigsaurem  Bleioxyd  gefallt ,  der  Nie- 
derschlag gewaschen  und  in  Wasser  durch  Schwe« 
felwasscrstoif  zersetzt.     Der  Miederschlag  enthält 
eine  Verbindung    Ton   Bleioxyd  mit  Pepsin  und 
mit  Albumin;   von   dem  Wasser  wird  die  erstere 
aufgelöst,   während  die   letztere  mit  dem  Schwe- 
felblei  ungelöst  zurückbleibt.     Die   Lpsung   ent« 
Jiält  ausser  dem  Pepsin  ein  wenig  Essigsäure,  in 
Folge  welcher  sie  sauer  i^eagirt.     Man  verdunstet 
sie  in  massiger  Wärme  bis  zur  Syrupdicke,  ver^ 
däunt   mit  einer  hinreichenden  Menge  von   was^ 
»erfreiem  Alkohol ,  wodurch  sich  das  Pepsin  nach 
einer  Weite  in  Gestalt  einer  reichlichen,  weissen, 
flpekigen  Masse  abscheidet,    die   mit  Alkohol  ab« 
gewaschen  wird.     Der  Miederscbjag  enthält  jedoch 
noch  freie  Säure,  die  man  nicht  darai^s  .entfernen, 
kann,  auch  wenn  man  es  von  Neuem. in  Wasser 
Ipst  und  die  Lösung  dprch  Alkohol  niederschlägt, 
wiewohl  es  dabei  jedes   Mai  ein-  wenig   verliert. 
Wird   es   aber   völlig   ausgetrocknet    und    einige 
Stunden    lang  in  der  Wärme    des  Wasserbades 
erhalten ,  so  dunstet  davon  die  Essigsäure  ab  und 
^^  bleibt  als  weisses,  vollkommen  neutrales  Pul- 


-}  ^owra.  d«  Ch.  et  de  Pbarm.  J^  ^73. 
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Ter  zarack  9  welcbe»  seine  Lifslicbkeit  in  Wiuer 
und  die  characteristische  Eigenschaft  behakenUy 
mit  Terdannter  Salzsäure  zur  Auflösung  von  9^ 
rungsstoffen  beizutragen. 

Das  so  bereitete   Pepsin   hat   eine  weisse 
Gelbe  sieh  ziehende  Farbe.     Seine   Auflösmj 
Wasser  hat  einen  eigen thilmlicben  Genich  uvi 
nen  unangenehmen  Geschmack.   Drei  mit  ein 
hbereinistimmende  Analysen  gaben  nach  einer 
telzahl  (C  =  75,12) : 

Kohlenstoff    56,723 

Wasserstoff     5,666 

Stickstoff       21,088 

Sauerstoff      16,523 
Ein  Versuch ,  das  Pepsin  ans  dem  Magea 
zWei   in   einem   Krankenhause    eines    naturi 
Todes    gestorbenen    Personen   auszuziehen/, 
kein   Pepsin,  und-  aus  dem  Magen  eines 
wurden  nur  8,7  Gran  davon  erhalten. 

Vogel  stellte  mit  dem  so  gereinigten 
einige  VeipdaunngSYersuche  an,  wober  es  si 
seiner  Ttflligen  Kraft  zeigte.    Bei  letnem  Toa 
sen  Versnchen  bei^eitete  er  einen  kornstlicl 
gensaft  aus  2  Gran  Pepsin ,   die  er  in  ein 
yerdunnten  Salzsäure  aufföste,  und  darin  t 
Fleisch  auf,  Ton  dem  eine  Portion  nach 
dem   hineingelegt  wurde,    sobald   die   to! 
hende  aufgelöst  war,   bis  die  letzte  dem 
Theil   nach    ungelöst   blieb.      Dann  Tcrdd 
die  Flüssigkeit  mit  Wasser  und  Tallte  sie 
sigsaurem    Bleioxyd.      Der  Niederschlag 
gewaschen,  in  Wasser  durch  Schwefel 
zersetzt,    die  Losung    verdunstet  nnd   daav 
Pepsin   daraus .  auf   die  angeführte  Weise 
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AUsolol  ausgefällt^  ^odttvcL  1,9^  Gran  Pepsin 
m^der  erballen '  wurden,  welches  auf  ähnliche 
Weise  angew^andt ,  sein  VermSgen  hebalten  hatte,  ^ 
mit  Salzsäure  Fleiseb  aufzulösen,  woi^ns  er  den 
Scbluss  zieht,  dass  das  Pepsin  nicht  durch  den 
Yerduuungs-^Prozess  zerstört  wird. 

Boucbmrdäl*)    und    Sandras  haben  Ver-Versaclie über 
snehe  über   die  Verdauung  angestellt,  theils  ^n^^^'^^''^^^^''^' 
.lebenden Tkiei^en  und  theils  durch  hnnstltelie  Auf- 
lesung.   Ihre  Vetsttche  scheinen  mit  Sorgfalt  aus- 
geführt  worden  zu  sein*    Die  positiven  Resultate, 
zu  denen  sie  gehommen  sind ,  bestätigen  das,  was ' 
wir  vorher  gewusst  haben,  was  ihnen  aber  nicht 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint.     So  z.  B.  schei- 
nen sie  nicht  das  Pepsin  gebannt  zu  haben,  und 
^sie    verwundern    sich  x darüber,    dass   verdünnte 
Sal^zsäurc  allein   nicht  alles  das    ausrichtet,   was 
''im  lebenden  Magen  vorgebt.     Ceber  ihre  proba«  V 

bilitäfs- physiologischen  Schlüsse  halte  ich  zu  be» 
richten  für  überflüssig. 

Schlossberger**)  hat  das  Fleisch  von  meh«     Fl«iteb« 
reren  Thierarten  untersucht.    Alle  Arten   davon  / 

enthalten  Fibrin,  Zellgewebe,  uncoagnlirtes  Albu- 
min, extraclähnliche  Stoffe,  von  dienen  ein  Thcil 
in  Alkohol  und  in  Wasser  und  ein  anderer  Tbeil 
nur  in  Wasser  löslich  ist,  und  welche  durch 
freie  Milchsäure  sauer  sind ,  nebst  $alzeii.  x  An* 
Bser  dem  Albumin  kommen  auch  Blutkörpereben  in 
yariirender  Menge  vor^  die  in  dep  Flüssigkeiten 
des  Fleisches  aufgelöst  sind  und  wekhe  mit  dem 
Albumin  coagulirt  werden.    Dies  ist  bei  jüngeven 


*)  Ann.  de  €h.  et  de  Plby«.  Vt,  465. 
'*)  Pharm.  Gentralbl.  iS^,  S.U. 

Berzelius  Jatires- Bericht  XXlII.  39 


608 

Thiercn   weniger    gefärbt.      Die  Flfisslgkeit 
dem  Fleisch  von  Fischen  ond  Krebsen  wird 
coagolirt    nnd   lässt   nach  dem   Verbrenaea 
Asche  znräch)   welche  Schwefel,   Phosphor 
Eisen  enthält.     Die  Blnthörperehen  fehlen  im^ 
Fleisch  der  Fische  und  Krebse  •  aber  in  itm\ 
letzteren  ist  eine  Art  Pigment  enthalten ,  wi 
sich  den  Fetten  oder  Harzen  nähert*  Mit  dem; 
wird  die  Wasserqaantität  in  dem  Fleisch 
ger,   nnd  in  demselben  Verhältnisse  nehme« 
brin  nnd  Blnthörperehen  zu.    Das  Fibrin  er! 
er  bei  den  verschiedenen  Thierarten  fiir  idenl 
Folgende  tabellarische  Uebersieht  zeigt  diel 
zclheiten  der  analysischen  Resultate  f 


9) 

.JQ 

ja 

c 
•3 

•8 

ein 

8 

^ 

'  f9 

'H 

^ 

im 

3 

3 

s- 

] 

/ 

O 
17,5 

US 
15,0 

16,2 

-8 

16,8 

CS 
18,0 

1T,0 

o 
16,5 

«3 
12,S 

i 

1 

Fibrin,  Zellgewebe,  u.  s.w. 
Uncoagul.  Albumin,  Cnior 
Alkoholeztract  mit  Salxen 

Tg 

2.2 

3,2 

2.6 

2.4 

2,3     4,5 

3,0 

.M 

*  s 

i,5 

1,1 

1,4 

l.T 

)   2.4     ^'? 

1,4 

1.T 

■il 

Wasserextract  mit  Saken 

1,8 

1,0 

1,6 

0,8 

1   '*»* 

1,5 

1,2 

f 

Knochenerde  mit  Tbicr<^ 

- 

% 

* 

Stoffen 

— 

0,1 

— 

• — 

0,4 

*— 

0,6 

^^ 

J 

Wasser  nnd  Verlust    .    . 

TT,5 

T9,T 

78,3 

18,3 

76,9 

76,0 

77,3 

80,1 

1" 

Fett. 


Das,  was  hier  für  die  Forelle  als  WassereuLl 
angeführt  worden  ist  j  ist  ein  nach  der  V< 
stnng  in  Wasser  unlöslicher  Körper  ^  nnd 
gen  nmfasst  das  fiir  die  Knochenerde  angegel 
Gewicht  zugleich  Wasserextract. 

Ueber  die  Fettbild« og  im  thierisch^n  Ki 
besonders  in  dem  der  grasfressenden  Thieiei 
sofern  die  flcischfresfteuden  das  Fett  anderer Thi 


♦)  Annal.  de  CK  »•  Phwrm»  XLI,  273,  nad  in  de«  rt* 
angeführten  tbieccbemls^lien  Werke. 
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vertebren^  hat  Liisbig  fotgeade  cLemiftcbe  An- 
siebt  «afgesfeUt^   dibicb  in  der  grössten   Kirzc* 
darstellen  will. 

Die  stiebstoffFreien  Nahrangsstoffe,  Milebzneker, 
21ucberarten^  Stärke  tind  Gummi  ^  können  in  der 
tbierlschen  Oeconpmie  nicht  zur  Bildung  ihrer 
stickstofflialtigen  Bestandtheile  angewandt  werden^ 
sie  müssen  also  zu  den  stiekstoffTreien  verwandt 
i^erden^  d.  b«  zn  Fett.  Ihre  Znsammensetzung 
ist  YOn  der  Art  y  dass  nenn  man  ^  Sauerstoff 
und  ^  Kohlenstoff  davon  abzieht ,  •  so  bleibt  Fett 
übrig.  Z.  B.  ist  der  einfachste  Ausdruck  fni^  die 
ZoJMmmensetzung  des  Fetts  =  C^^H^O.  Die 
Stärke  ist  =  C^^H^O^^  Vereinigt  sich  1  Atom 
Kohlenstoff  mit  2  Atomen  Sauerstoff  zn  Kohlen- 
säarC)  und  werden  7  Atome  Sauerstoff  Ton  an- 
df^^tt  Verbindungen  aufgenommen  ^  so  bleibt  da- 
Ton  C^^H^oQ,  d.  b.  Fett  übrig.  Diese  7  Atome 
Sauerstoff  werden  im  tbierlschen  Körper  wirklich 
davon  weggenommen  zur  Bildung  von  Kohlen« 
säure ,  und  dabei  entsteht  dieselbe  Menge  von 
Wärme,  wie  wenn  der  Sauerstoff ,  der  hier  aus 
der  Stärke  (oder  aus  den  anderen  damit  isomer!« 
selten  Körpern)  gencftaimen  wird,  wäitirend  des 
Athmens  aufgenommen  wäre*  Und  dieses  durch 
einea  Reductionsprocess  entstandene  Fett  hat  den* 
noch  so  grosses  Vereinigungs&treben  zum  Sauer- 
stoff auf  nassem  Wege  und  bei  der  Temperatur 
des  Körpers^  dass  es  von  Neuem  wieder  zu  Koh- 
lensäure und  Wasser  verbrannt  wird  und  Wärme 
hervorbringt.  « 

Gerade  dies  ist  es,  was  ich  ProhabilitäU'PhysiO' 
logie  nenne}  aber  ich  erlaube  mir  zugleidi  die  Frage : 
enthält  es   in  der  That  eine  Probabilität?    Was 

39* 
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soll  ans  dieser  schiinen ,  erfiabenen  Wisi 
urerden ,  in  tvelclier  jeder  sichere  Schritt  sei 
sinnig  angelegte,  weit  ausgedehnte  und  ms 
abgeänderte  Dntcrsnchungen  etkrdeHf  ynmm 
sie  auf  so  leiehten-Reehen^Resaltaten  nui 
sucht  ? 

Dumas,  welcher  mit  Liehtg  um  den  T^ 
in  dieser  Art  Physiologie  wetteifert  mit  einer 
wohnlichen  Aehnlichhelt   iil   den  AnsiditeW'j 
mit   gesuchter  Cileichzeitigheit  unter  fori 
den  Versichemngen,  dass  er  in  seinea  Üff 
Vorlesungen   tiel  froher,    als  Liebig'o 
gedrucht  worden  sei ,    dieselben  Ideen  « 
habe ,    was  er   mit  einer  Beharrlichkeit 
holt,  über  deren  Ursache  man  sich^  nidbi 
eine  Vorstellung  machen  kann  ^   theilt  dodi 
Li'ebig's    Ansieht  in   diesem  Falle.    Et  ia| 
Meinung,   dass  das  Fett  ursprünglich   veg 
sehen  Ursprungs  sei  und  dasaesbei  den 
senden  Tfaieren  yon  dem  Fett  herrühre  ^ 
in  ihrem  Futter  enthalten  ist..    Er  hat  daher 
diesem  das  Fett  anfgesnefat  und  erklärt  *)& 
alles  Fett  bei  Tbieren  von  dem  Fett  in  den 
ihnen   vertehrtcn  Fntter  herrühre  ^   und  dass 
Thler  dieses  Fett  assimilire  und  modificire*" 
sen  SatE    beabsichtigt  er  in  einer  von  ihm-, 
Payen   gemeinschaftlich   Tcrfassten   Abband 
darzulegen^   die  inzwischen,   so  viel  ich  w 
noch  niebt  erschienen  ist« 

Dagegen  hat  Lieb  ig**.)  in  einer  Antwort^ 
diese  Ankündigung  darzulegen  gesucht,  dass 


•)  L'insUtnt,  N*.  äl,  S.  ITJ. 
'*)  Ana.  d.  Ch.  n    Pharm.  XLV,  lU. 
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'  ^  's        ' 

^»&t  ,^z^liAinUH \h0lMei»&9i  IlMe«    Man  J^äntte 

JlkMsQii^eb;  gcjg^QnrWMTJ^  nnd  ^ie  Menge ;;raB 
Wm$l^^if^:i^fim^niM^^^^  ht$  Jß^  wie  #Mck 

49t^.UuiaH  ifßi^i^f^n  >^:  Mal  ß©  -yi^  M?Ugt^ 

a|^  nnbeaUriÜiar  Ai^lg^  jl  '4««»  4l^J^eH<)i#kt  fvreiiir 
4;«r  iväjbr^tfilrde^i  j^c^MjEipv^^ae;»  4^  Tbi#|Ft  als 
ifihreKd  de«  4ec  IMb«z4ii  g^biMeliw^^^»  w«^ 

ilJterawhwoU  BcboAit^  4;^'&itHi»b¥Dg^^4^ 
•kiibiii4iit9-Pbysii>I#gie  kein  Zvr^iftrg^bfgit  i^vrdew 

Znjden  Angaben  über.dtftF«!!  in  dw;  WojUici^FeU  der  Wolle, 
^dkht  m  Uhjtehb.^iMtk  &;SS3^>»e<^4brt  wur- 
den  y  hai:  C^et ren  l-)'  apiiathi»!  »ndb  fülgc#d|i 
ii«<i«iigoritgt.  J)jta<!alF«U  ^  nekJb^l  ^i^4i^.zi|FfBi;  un-* 
gteieb  .  ki€ji(  MslNillirizbaftn)  d»in..St^ai|^  nod 
d4m  ;{tt£epiii  f  aüisgi^adil  Awird-io  hmtk^  ^irklieb 
4ilr^'Arl  v^w»  Vert0i<iiag  .erlci4e«>  wew  f»*!*  es 
anit  .Waas€lr  «nd  .^ncf^  tb>ffif|(ea  GevirifJit.lIfiU.  ^    , 

b^M  vermisotil  aäddif  JElinwii^bangd^s  lem&teven 
4iinig6'.  Tage  lang  fnHdapiern  lässig  AJaer  i^¥M 
lüM.^i^b  nicht  aiif^  ai|^  nicht  im;  Siedet»  ?   sonr 

fie^m  dcvr  .grösste  Tbeil  yan  den  neiifiii  .Kaliyerl;»in- 

> 

4niigeii  bleibt  ungekfet,  df^  abi^r  di^rc^h  aiärlier^ 
Säuren  abgescbieden  wenden  können«  .  Wird,  dann 
die  alkaliache  Fliissfgkek  9  naebdem  si^  wU  P|ios* 
phor^üure  überaättigt  wprden  ist,  so  wie  auch  dJL^ 
PI|09piiOif8äi]re<L4Miing9  n»il  der  das  41baU  aus 
dfi^i  trngcl^ien  F«U  ansgezogen  nor4en  isl^^^^^' 


**)  Gompt.  Read.  XIV,  783. 
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Blillirt,   so  entbilt  das  jAerdeBtilliiMae:  W 
eine  flncbtige  fette  Saure  ^  ileren  C^enieli  md: 
geoscfaaften   der  PbociensSure  sehr,  ibnlieb^' 
Iq  der  Wolle  ist  aber  nocb  ein  äbaliebc^  Pell 
eine  fliiebtige  Sasfre  vott  einem  ganz  anderem 
rocb  entbalten  y  welcbe  in  dem  Tbell   der 
flcbmiere  TorkoniBit  9  der  dorcb  destiliirtes 
daraus  aasgezogen  wird  9  vnd  die  stärkere 
daraus  frei  machen*     Vott '  dieser  letztere v 
bat  die  Wollsebmiere  ott  ei^'^starbefr 

Das  ungelöste  verseifte  iFett,   wetebeo- 
Hiospborsiore  yom  Kali  befreit  worden  itlj4lf^j 
stebt   aus   zwei-  fettete  Siuren  und  aas  eim 
zwei  neutralen  Pettarten^  die  noet  nickt  *if^^ 
balten  werden  bonntien.  "^^ 

Die  Stearerinsaure  liod  Elaeriaoliuii«  bMM^i 
von  einander  uatersebleden  werden, 'indem 
letztere  weirleicfhter  sebmelzbar,  wie  die  jtiilil 
ist.,  aber  ibre  distinetiven  Charactere*'  din^  VM 
weniger  dentlieb,  wie  z.  B.  die  der  Maigaitt 
slure  uad  Oielsiure.  Ibre  Yerbindungen  midi 
balien  sind  Resinaten  abnlicber,  als  den  Veiii» 
düngen  der  bekannten  fetten  Säuren  mit  AlhiOW 
In  Betreif  der  Base ,  mit*  welcber  diese  Slwwa 
das  Pett  der  Wolle  bilden,  batCbeyrearai# 
angegeben ,  aber  er  stellt  die  Frage  auf,  ob  uMft 
das  Fett  der  Wolle  dem  Sperma  ceti  analog  «■! 
also  das  neutrale  Fett  die  Basis  sein  könne? 
Knoclira.  lieber  die  Zusammensetzung  der  Rnocbc^  iil 

von  Marcband*)  eine  ausfnbrliebe ITnterBnebmi 
angestellt  worden.  Derselbe  beginnt  mit  der  & 
.    dass  das  Kalksalz  in  der  Rnocfteoenk 


/    ■ 

*)  Journ.  f.  pr.  Chem.  XXVII,  86. 
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velclies  als  C^fi  P  -f-  2  Ca^  P  "aogenommen    wird, 

im  ricbtigslcii  w6bl*=:  Ch^P  sein  dürfte.  Dies 
bt  80  leicbt  zu  prüfeD ,'  dass  man  sich  mit  Recht 
larüber  ▼erypündert ,  dass  nich(  Marc  ha  nd  diese 
Profung  vorgehommien  liaf ,  ehe  er  etin^  doch  aaf 
irted erholte"  Anarysen   gejg^ründetes  .Resultat  ver* 

»»irfi.'      \  •[   '.  ;    '. 

r  '  £r    fand   eetrochoete   Ochaenhnocheh   zusam« 

iMengesetzt  ans': 

Knocherihnorpel  nnlSsIich'in 
}        Salzsafnre  •'  •     .     •     .     '.  27^23) 
KnöchenknorpelTon-d.  Saure  [•32)25 

aufgelöst  ......     .     •     5,02) 

Adern.  .U..S.  .w. 1,01 

Basischer  phosphorsaurer  .Kalkerde   •  52,26 

j^   Floorcakiiim  *)  !     ...••••  .1,00 

I^^Kohleusitu.i^erJKalherde^  •     .<    .     ..  ..10^21 

Phosphorsaurer  Talkerde     •     •     .  ...  .1,05 

^^  Natron     ...........    0,92 

vXhloraatrlum    .    .    ..........    0,25 

i  .Eisenoxyd^  Manganoxyd  und.  Verlust .  1,05 

-wi  Diese  Analyse  stimmt  also  in  allen  Theilen 
teil  der  von  «ir  1806  pnblielrten  fiberein. 

Er  hat  ausserdem  fossile  Knochen  von  Ursns 
^laeuB  aus  der  Gailenreuterhöhle  analysirt^  yin 
denen  Nr.  1  nahe  an  der  Oberfläche  des  Bodens 
ua.d  Mr.. 2  in  grösserer  Tiefe  gefunden  worden 
war.     Er  fand: 

,.;                                                                   Nr.  i.  Nr.  7. 

-i,Thiei?itpffe       ......     4,20  16,24 

.;  Phosphorsaure  Kalkerde    .     .62,11  56,01 

:!  Kohlensaure  Kalkerde  ...  13,24  13,12 


\ 


t  * 


'*)  Bcstiaiiat  iwdi  der  Yon  Wöhl^ee  aogegeb.  Method«. 


>  's 


614 


Scilwerelsaure  Kaliserde     •     •  1SL2$      7|i4 
Flaorcalciom  .     .     .     •     ..    •     2,i%,    ifiß 
Pliosphorsaure  Talkerde    •     •    0^50      0^30..,  • 
Kieselsäure       ..«.•••     2«12      2,ii .  . 
Eiseooxyd  und  Manganoxjd  -    %i2  .2fiO^^ , 
Natroo  und  Verlust.     •     •     ;     1,34      1,08  • 
Die  KuQcben  von   einem .  fosailea  Bijr^ 
linbelsanntem  Fundorte  enÜiicUen  s    ./....     ^..-^ 

ThierstojBTe .     .  \.    7,28 

Pbosphorsanre  Kalkerde  .  •.  •.  -.'•^MAf^ 
Koblensaare  Kalkerde  •  .  «  :•  '•  19^' 
Scbwefelsaure  Kaliserde  •  '  .  .  •  «:  »  12,24 
Pbospborsaure  Talkerde  •  .  •  '•  ^12 
Flttoreakiutti  »  •  .  '.  »  •  h^  •  2fii 
Eisenoxyd  ,  Manganoxjd  und  YevliMC    2^  ^ 

In  den  Knocken  eines.  raehitiayiett'Kiiidea 
den  gefunden  x  '  -^t 

Knorpel      75,22  71,26  72,20  6l|||p 

Fett  .  .  .  .  .-  .  .  6,12  7^0  7,20  «-t^ll 
Phospborsatfre  Kalkerde  12,56  45^11  14,78  Sl^ 
Pbosphorsanre  falkerde  0^2  Q>74  .  0,80  J90 
.Kohlensaure  Kaiherde  •  ^3^  3^&.,  3,00  .  |^ 
Schwefelsafe  Kalkerdel  ^^  ,^ 

Schwefelsaures  N^iron  / 


I. 


nuorealcm«.,  Kochsalz  l    ^  ^0   %20     i,00   i?» 
Eisenoxyd  u.  Verlust     /    /  '  '      .T~ 

Als  Ursache  der  Zerstörung  der  Knoebea  ii 
dieser  Krankheit  steHt  er  die  wahrseheinlidle1^l^ 
muthung  auf ,  dass  sie  von  der  Neig^ong  dcrYl^ 
dauungsorgane  herrnbre,  die  Nalrruagsstofe  ii 
Milchsäure  zu  verwandeln  •  deren  bekamil^  Vc^ 
mögen ,  Knocbeteerde  in  Auflösung  za  haltes^ 


eift 


'*. 


Kr^Üsiig^  4mMn)   wsisUtis  den  iCwridbcn  ibi 

Die  Knoeben  «kMirBcv^n^  «Uie  jpm'Gldb^  g»- 
jilteb i stalle  fUftid  «iif  rdte'^üeh  'Immb^^CUcUttoff 
4iigiAags(MPl'3ifttle^  '^ttfd;Q»<iQ^  gefaih 

'^izttl ''MV  :  .?:/'■:>  'i-yi.'il'tt    r'-M/i^*;'   «A  ,«  •  •  "-ti ::" '/ 

hiiiThScMo«  •  .  ::  i  ,.£..;.  46,38  45^« 
.  ;  Sf lia8pli«^o»ine«c  Kfljk^ti»  » ;  i .  ;42^ia  ^^8 
^  ; JE<^UhsM|Hsr  flSalfcerde  n   .:  :.    «,»:     8,50      - 

Mdr  und  ViS«liMt:-     .     *.:  .    2,31i  ,    i;37      . 

Nvsi  e  *)  bttt  ebeftiattn  ein«  Uiilervffobuiig  lA^cIlr 
dt«Knoehen  voii«obroiii8i>ben  Krai^en^die  in  Fi^lge' 
«Uvrer  llranbbeit  geatovbisci  fmiren,  ^ängettellt.  ''^  Sk 
^Mnfasgt  45  Analysen  (naeb 'Ungbeiobartigen  Kranli- 
-ttetleni)  und  weist  einen  UeberaeÜndB  ^  an  «rgan^- 
*nelioniBest%DdtbeiIem  aw^jglefcbwie  ^dte  'eb«n  ää- 
.|nefSibtt6n  Analysen  ^  der  jsiiweilen  auf  mehr  ak 
*dte  Hälfte  Vom  Gewiebt  der  Knoeben  '^eigf .  Die 
-Eincelhevten  fallen  zu  sehr  in  das  fiereieb  ,4ier 
'P^i&olögie^  daw  ;icb  »icb  hier  daihil  begnüge, 
'mC  'die  Abbandlung  ett  erweisen. 

Zar  Prüfung    von  Reeses  Angaben  (Jabreab. 

18t0,  S.  710),  ireldbe  ^en  Terscbiedcnen  Knor« 
•^(^gebalt-  in  den  Knoobien  von  ein  und  demselben 

lodtvkkinm   betreffen,    mid   wobei    Rees    einen 

grcjsaeren  Rnorpelgehalt  angegeben  bal,  als  andere 
'Cfaemifaer,  bat  Fr c rieb s**)  im  Laboratorinm  zu 

Göttingen  Veraoebe  angesteUl.  Die  Knoeben  wurden 


.  •)  Jenra.  f.  pr.  Cfc.  ^XVII,  274. 
:'),^a.  4.  Cb.  n,  Pharai.  XLIU,  251. 
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wiiPeridai— m  gerewigt^  zerstoM^nV  diH^Aift» 

sieben  mit  Aetber  Ton  PctI  berreit;  d^^Hibeii^iW 

im  Oelbade  getrocknelj^  so  lao^  tieh  iluc  G^iHdi' 

nock'y'enniiideffte^r.danii  weits  ^br^ml  tbatfilft 

dadorck  veriemii'izgagiitgdui.  JCoblenäiftre  .Ji^ 

koblensaures  Ammoniak  wieder  ersetz^.  .  DasHk 

nimnni  an  Knorpelgebalt  war  s=  29|8  In  der  P^ 

petrosa  össia  tempornm-^  das  Millel  =  34,^%il; 

das  Maximnm  in  einem  CairpM'ViBHebrn^'laAir 

rnm  =  39^5.  — Diese  Versuobe  legea  daii^  Jlü 

Ree«^  die   Knoeben,    wekb«  er  braunie^o^ldi 

geiiörig  getrocknet  biat)^.'    In-  FrericVa*V«iMli 

eben-  liegt  jedocb  dieselbe  Ursaeke  zur  VimAA» 

lidil,  weldits  lek  b^^k&e'e^a'Verauebea  bem«rkl% 

d4si^:  näiülich   kohUoMAre«  Ammoniak  rein  aalr 

ttHsicberes  Mittel   znr  yoUständigen  'Wiedcadb» 

liersIfilUing  difr  veriortfen  Koblensattre  ist.     tSß 

Versikche  scbeinen  es  a1>er.djoch  ausser  «Ileii  Zivai' 

fei  SU  setz6n>'dass[derKnorpeIgebaI^/n  vecsebis» 

denen   Kiäocben    kleinen;  Variationen    nnteiliq^ 

In  den  spongiö'sen  Knöcben  ist  jedocK  der  Knte* 

pelg^halt  nicbt  so  gross,  wie  die  Versucbeansfisi* 

.»en«  wt^ilda  auch  das  Gewickt  der  Knöcheaiäii 

hinzukommt,  welcbe  im  Imiem  dieZellea  beüei» 

det  lind  welche  Tor  den! ;  Brennen   nieht  "miiggt*. 

scLaflft  werden  kann«    Freri^h's  Versuche  .idüi* 

neu   ausserdem  zu  bewdsen ,   dass  das   YetlSil* 

niss   zwischen   kohlc^aureni  und    pbospliöraalirer 

Kaikerde  auch  nicht  ohne  kleine  VariatioDmi  ist« 

Einige   Ton    ihm   angestellte    Veramdie   seheiMi 

darzulegen ,  dass  die  Knocbencarde  mit  dem  Knmh 

pel  durch  chemisches  Vereinigungsstreben  Terbmi* 

den    ist,    denn    als    er   zu   einer   Auflösung  tob 

Choudrin  in  Wasser   eine  Lösung  ,  von  Knocbea- 
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cvd«  in  SalzflSore^  «elzte  9  *  mid  das'Gcnwnge  mit 
Isauitiaebem  Anmoniak  niedericMog^  so'CBtbielt 
der*  'getrocknete  Niedersclilag  bei  3  Yersncfaen 
S4,4[,  87,4  iind  28,2  Proe.  Knoi^pelleim._  26,2 
Proe«  würden  I  Atom  *  KnocLenerde  und  I  Atom 
Choüdrin  entsprecbeii.  Dabei' kaün  bemerkt  ^er« 
den ,  da^s  die  Knocbcfto  kein  Chondrin  entfaaltfen. 
-^  ^fia  wurde  eine,  ao  dünne  Knoehensehisibe.  dasa 
dl«  atrahlenartige  Vergebung  der  Knbcbenkörper« 
^heH' detiÜteb  zu  aehen  war,  itiit  irerdünnter  Kal|* 
liälig^e  behand^t,  ilm  daraus  den  ICnorpel  auszuzie- 
litfKi^  danii  gewasclien  und  mit  salpetersaurem  SilbeN 
0x^d'li«battdelt,  wodti^cb  sie,  in  l^ölge  der  Bildung 
irnn  basisehem  p'bbspborsanrem  Silberoxyd,  gleicb- 
ttfiSiiaig  gelbwnxde  j  bin  Beweis^  dass  die  Kno* 
tiiien«#de  duteh  die  Maaais  gteicIilnXsaig 'Vertbeilt 
tvnr p  und  daaa  welkt  kofalensaa^e  und  phosphor^ 
mate  Kalkeide^  ^it  ^inatider  getrennt  waren. 

leb  fübrtejm  Jahresbericbte  1843,  S.  571 1  HaMc. 
Scbereir'a  tlnt^rsucbung  über  die  Zusaramen- 
aetzuhg  der  Haare  an  y  nach  welcher  dieser  Che- 
milser  sie  als  zusammengesetzt  betracblet  ana  1 
Atom  Protein ,  1  Atom  Ammoniak  und  3  Atomen 
Sauerstoff  (das  Protein  berechnet  nach  der  Li e- 
b  i  g'aciien  Formel  C*»  B7^  N^^  O^*).  Jetzt  ist  un- 
tcr  Mulder's  Leitung  eine  Untersuchung  der 
Haare  von  van  Laer*)  angestellt  worden» 

•Helle  Mensehanhaare  gaben^  nachdem  aie  mit 
Jk^rtber  und  Alkobiol  e^trahirt  und  dann  bei  -)- 120^ 
gKeicioeknel  worden  waren,  durch  die  Verbren- 
nungaanalyae  folgendes  Resultat,  welehea  ich  hier 


*)  Sclieik.  Ondeneek.  2  Stak,  75. 


618 


mit   dcai  TOD  Schere r^  beide,  nach  dcM  ahn 
Atongewickt.  iti  KelileBstoffii)  snaannenstillet': 

T>  i»  S.       7S,12  iiMgneckMb' 

KeUefstoff  S0,65      —   50,65  4V77 

W«aaentoff/6,ä6    6,39    6*77  6^360 

,  ßtififcstoff     17,14      -r   17,9*      ' .  >  17,140 

«  * 

Zar  Bettimniiing  des  SoliwcfelgeiaUs 'wi#4Ji 
Jie  Haare  mit  kaltem  Waaser  reia  gew#nfitifi% 
aber  nidit  mit  Aeliier  ap4 , AUsoliol  beliaiidelt^  4i^. 
auf  deq  Sclmefelgelftalt  eia^if JmpVp  »  »^it^  ^^'^ 
.wataer  bia  zur  f d^^;««  Zer#IJ»riHi|^  gekocht ,  iivfsp 
oft  eiu  mehntr^.Tfgf^'Udg  ipajrtg.#aetclea  Kocbn 

jaelir  sauren  Mass^  d^ffSelifv^klsjiiixe  didrek  CJJwi! 
barium  BiedergescbUgen«  .  Badiirclii  ^vmAt  ^ 
ballen  aus 
'  Brauneo.  Haaren  '4^98  —  &;44'Pjboc.  ocÜwefiei 
Scuwarzen  —      •  4,85  —  5,22    •*-         —       ^ 
'  Rotben         —        5,02  —   —      -r-       .  —    . 
Grauen         —  .  \  4,63  —  4,95/  —   ^—     .^* 
aUö  im  MiUel  =  5  Proe. 

Nacb  der  Ausfallung  des  scbwiefdsanrea  B^ 
ryts  bonnte  durch  bbblensäure  freies  Ammoniak  ekf 
kleine  Quantität  Ton  phospborsaurer  Baryferie 
niedergeschlagen  werden,  geWöhnlieh  immer  yfo» 
nnreittigt  d«reh  pbo^iorsarUMB  Eisenexyd^  aher 
die  Quantitit  von  Pbosplior  mt  M  geringe',  dan 
sie  keine  wabrsehetnliebe  Fdrniel  Mifeu«l«Uen  gi* 
stattet. 

Wird  hiernach  die  vorstehende  Analyse  ks* 
rechnet  (C  =  75,12),   sa  g^bt  sie  fo%.  Resultat: 
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Gefallen .    Atome     Bcreelinet 
Koblenstoff    49,777     ,  53 '      49,696 
Wasserstoff     6,390         82  6,386 

Stickstoff       17,140        16      ^17,67S 
Sancrstoffl  17        21,219 

Schwefel  /     ^^'^^  2  5,022 

Umstände,    über  welcbe  ich  weiter  unten  Re* 
cLenscliaft  geben  werde,  vWanlassen  eine  Anflör 
siing  der  Formel  in  folgender  Art: 
i.  At.  Protein  verbunden  mit  2 

At.  Schwefel     .     .     ...    =4ÖC+62H-|-10N+12O+2S 
1  At.  von  einem  als  Bindemittel 
dienenden  Körper  .     .     .      =:13C+2()H+  6Nf  50 

^  ^  =53C+82H+16N+170+2S. 

Das  Aaa^  enthält ,  ausser  Ruckständen  von  der 
Bautausdiinstung ,  welche  durch  Wasser  i/regge- 
nommen  werden ,  verschiedene,  seiner  Zusammen- 
setzung eigentlich  nicht  angehörige  Stoffe,  welche 
durch  Aelher  und  Alkohol  ausgezogen  werden« 
Diese  sinds  Margarin,  Elain,^  freie  .Margarin- 
säure *)  einen  braunen ,  in  Alkohol  und  in  Wasser 
löslichen ,  extractähnlichen  Körper ,  Kochsalz  und 
milchsaures  Ammoniak.  Der  Sohwefelgehalt  ist 
darin  mit-v  so  geringem  Yereinigungsstreben  ge- 
bunden^ dass  schon  Aether  und  Alkohol  zu  seiner 


*)  Ich  halte  es  nicht  für  unwalirsclieinlich ,  dass  dieses 
Fett  mit  Ghevreul^s  Stearerin  und  Elaerin  verwandt  sein 
könnte,  mit  denen  aber  eine  Verg)eiehung  kanm  mogllcli 
ist^  so  lange  die  letzteren  SO  wenig  besclirieben  sind.  Es 
ist  notbwendig  erforderlich »  dass  der ,  welcLer  eine  Verglei- 
clittng  aniieUt,  gleiehseitlg  Versnche  mit  Wolle  «nd  mit 
Haaren  macht. 
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Abscbeidang  beitragen ,   90  daps  deren  Losangea 
nacb  Sebi/melvFaaaerstoff  riecben. 


Wird  daa  Haar,  oacbdem  ^iese  Körper  dvrdi 
Alkobol  und  Aetber   daraus  ausgezogen  wordn 
sind,   getrocbnet,   in  Wasser  gelegt    und  Chki- 
gas  eingeleitet,  so  verändert  es  sich  dadurch  laug^j 
Mm ;   es  verliert  allmälig  seine  Farbe  y    und  n 
achttägiger    darch    gelinde   Wärme    unterstntsii 
Einwirkung  von  Chlorwasser ,   in  dem  stets  Ckht. 
im.Ueberscbuss  erhalten  wird,  ist  es  voUkommi^ 
ausgebleicht  9    ohne   dass  es  seine  Form  vertan 
bat.      Die   Flüssigkeit   wird   abfiitrirt,    das  Bali 
durch  Auswaschen  völlig  von  freier  Säure  befi 
und  dann  getrocknet.     Es   ist  nun   eblorigsi 
Protein  und  besitzt  dessen  Geruch  nach  chloriger 
Säure  9    den    es   wochenlang  behält.      Mensckcn^' 
haare  und  Pferdehaare  gaben   ganz   dieselbe  Ve^. 
bindungi  welche  durch  die  Analyse  gab: 


.•.1 
Gefunden    Atome    Beveehnet 


Kohlenstoff 

48,40  ' 

40 

48,313 

1. 

Wasserstoff 

6;08 

62 

6,220 

41 

Stickstoff 

14,09 

10 

14,232 

■'>J 

Sauerstoff 

18,82 

12 

19,294 

■ 
• 

Chlorige  Saure 

12,61 

1 

11,941 

V 

—  c^ R62  Nio  012  ^  ci.  Um  die  Richtigkeit  da-  = 
von  noch  weiter  zu  prüfen  y  wurde  diese  Verbia* ' 
düng  in  Ammoniak  aufgelöst^  wobei  sich  eini^ 
nig  Stickgas  entwickelte.  Die  Lösung  wurde  eau- 
centrirt^  und  der  Salmiak  durch  Alkohol  dart« 
abgeschieden«  Der  mit  Alkohol  gewaschene  Riiek» 
stand  wurde  bei  -|-  iSjXP  getrocknet  ^  und  gab  ivtm 
fiurch  die  Analyse  (G  =  75^18): 
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G«fBiidett 

Atom« 

Bereefcaet. 

Kohlenstoff 

51,70 

40 

52,014 

Wasserstoff 

6,67 

62 

6,697 

Stickstoff 

15,07 

.     10 

15,323 

Sauerstoff 

26,56 

15 

25,966. 

Es  Ist  also  Triöxyproteln  9  'aber  in  sofern  TOn 
dem,  welcLea  aus  Protein,  Albumin ,  u.  s.  w.  er- 
Iialten  wird>  verschieden,  dass  das  letztere ,  nie 
^ir  S«  598  gesehen  haben ,  i  Atom  Wasser  '  ge-^ 
bunden  enthält,  dessen  Vorhandensein  sich  deut- 
lich daraus  erkennen  lässt,  dass  sich  die  HSlfte 
davon  durch  Basen  daraus  austreiben  lässt.  Hier« 
ans  scheint  «s  aisd  klar  zu  sein,  dass  das  Haar 
Protein  enthält. 

Die  von  dem  chlorigsauren  Prqtein  abgegos- 
sene Flüssigkeit  enthält,  ausser  ein  vrenig  chlo- 
rigsaurem Protein,  Zerstörungsproducte  von  dem 
angenommenen  Bindemittel,  aus  deren  Untersu- 
chung kein  bestimmtes  Resultat  %n  gewinnen  war. 

Wird  von  Fett  befreites  Haar  in  kaustischem 
Kali  aufgelöst,  so  entwickelt  sich  Ammoniak^  und 
man  erhält  eine  gelbe  Flüssigkeit,  aus  der  sich 
*beim  Sättigen  mit  Essigsäure  Protein  abscheidet, 
welehes  analysirt  und  seiner  Zusammensetzung 
nach  damit  übereinstimmend  ^^  gefunden  wurde« ' 
Aber  schon  Sc  her  er  zeigte,  dasa  man  bei  .die- 
se» Gelegenheit  neben  dem  Protein  noch  ein  an- 
deres Product  bekommt,  und  v.  La  er  hat  auch 
dieses  dargeste;llt. 

Man'  löst  das  von  Fett  befreite  Haar  in  Kali- 

« 

lange  auf^  verdünnt  die  Flüssigkeit  und  vermischt 
sie  mit  Kssigsäure  oder  Salzsäure  gerade  bis  zu 
dem  Punkte,  duss  sie  anfangt  sauer  zu  reagiren, 
wodurch  Protein   niedergeschlagen  wird.     Wird 


•  \ 
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dann  nocb  mebr  SSnre  fainziigesetzt  9  so  0dkt||f 
sich  ein  anderer  Körper  nieder  ^  der  mit  rmifff 
Yorsicbl  sieU  Ton  constanter  ZusammenselMy 
erhallen  werden  kann.  Dieser  gab  naek  v.  Id^mlf 
mit  der  von  Sc  Lerer  TergUchenen  Aoaljtei  ;• 


s. 

. 

$3,53. 

53,54 

7,17 

14,S0 

\* 

24,51 

r^ 

t.lk 


•  •■ 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sticitstoff 
Sauerstoff    ^ 


Kohlenstoff  53,44 
Wasserstoff  7;04^ 
Stickstoff  14,51 
Sauerstoff     25,01 

Wird    die    Znsanmensetzmig    dioscs 
berechnet,  so  i^eigt  es  ^(teb^  dass  &t  sn 
gesetzt  ist  ans   1   Atom   Protein  UDd   2  A 
Sauerstoff  31  dass  er  also  ein  Bioxtfprotein  ist* 
gende  nach  C  =:  75^12  berecbneten  Zahlen  vr 
das  Yerhältniss  ans: 

Geifiadea    Ataia«    Bcvcckaet 
52,73        40         52,931 
7,04        !S2  6^14 

14,51  10  1^,593 
25,72  14  S^,6€2 
_  Qw  H62N10  015.  i>aa  Bioaiyprotein  hat  fa 
Bigenachaften :  Wolil  ausgewaschett  und 
fenckt  ist  es  hellgelb ,  wird  aber  dnnUcr 
*  Trocknen  zu  einer  Bnsammeng^backeiie»^  scki 
zen^  harzähnlichen  Masse  ^  welcbe  eia  dm 
bernsteingelbes  Pulver  gibt«  Beim  Erkitsen 
es  sick  stark  auf  ^  rieckt  naek«  angebramiteaftil 
und'  lässt  Kohle  zurück  ^  die  nicht  leicht  zu  i|# 
brennen  ist.  Es  ist  unlöslick  in  kaltem  WaiNT* 
Dnrck  siedendes  wird  es  verändert«  das  WhM 
färbt  sieh  gelb  y  und  das  Ungelöste 
wie  eine  klebende  Masse  an  dem  Gleise,  ki  A 
kohol  ist  es  unlöslich.     Es   löst  sick  in  kalHf^ 
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concentrif ter  Sdiwcfelsaar«  und  wird  daraäs  dnrch 
Wassqr  wieder  niedergescblagen.  In  diesen  LS» 
■DHgen  bei^irlsen  Niedersebläge :  Blatlangensalz, 
G^vbsaare^  Gäilnasau^e  mit  Kali,  nnd  esaigaaures 
Bleioxyd.  ^Von  Salpileraäure  färbt  es  fticb  gelb, 
mid  dnrcb  Koefaen  wird  die  Flüsaigbeit  orange» 
gelb«  El  löst  sieb  in  Kali,  Natron  lind  Ammo- 
niak «nd  wird  daraas  dnrcb  Terdunnte  Sanren 
ni^dergeseblagen  • 

V.  Laer  bemerkt,  dass  man  in  Folge  der  fie* 
reitMigsüvelbode  vermntben  könnte,  dass  es  Pro- 
tein eingemiengl  enthalte  $  .aber  diea  kann  nicbt 
der  Fall  Bein ,  weil  sich  da»  Protein ,  naebdem  e^ 
mit  einer  Sfinre  «a«  der  Lösung  in  Alkali  ansge- 
lallt  worden  itiit,  di*  man  so  angesetst  lut,  dass 
die  Fiiissigkeit  dadtireb  gerade  gesittigt  wurde, 
in  der  Sinte,  welebe  durnber  hinUns  hinzukommt, 
wieder  auflöst.  IMes  wird  dagegen  niedergesebla- 
gen ,  wenn  man  die  Sänrequä^tUaf  in  der  FI&»- 
ai^betC  Termdirt. 

Er  erklart  die  Bildung  dieses. Körpers  auf  die 
Weise,  dass  das  Kali  bei  der  Einwirkung  auf 
jdSe  Verbiiidung  Ton  Schwefel  mit  Proiein  seinen 
Sauerstoff  gegen  Sebifrefel  auswechselt,  dass  sieb 
diär  SiaikersloC  mit  d^m  Protein  Tereuaigt,  und  idass 

nko  K  und  Bidxyprotein  gebildet  werden.  Diese 
Answecbslnng  gesebteht  niemals  ?oUst&ndig.  Ist 
die  Kalflöslmg  seb^  terdinnt,  sb  bildet  steh  Schweb 
folkalium  Itiid'  WabreebeinKcb  didiioni]^aures  Kali^ 
wi»'  gewöfanlicii,  man  erilalt'  dann  das  reinste 
Ji^totein  in  der  L^iliig  und  wenig  von'  dem  Biö'xy- 
pro4<^n*  Ist  di^Ralilösiing  dagegen  eoncentrirler, 
•b  erbMt  man  mehr  von  dem  lelztereii  und  weni- 
gnv  von  dem  enleren. 

Berzelius  Jahres- Bericht  XXIII.  40 
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Löit  man  fettfreies  Haar  in  einer  LtBge  iü 
kanstUcLem  Kali  und  fällt  aus  der  Lesmii  A 
Prolein  genaa  mit  Salzsäure  ana 9  filtrirt  oiMl^iA 
tet  Chlor  in  die  Flüssigkeit  ^  welche  hob  Kb)I$ 
protein  enthält  ^  so  schlägt  sich  zaerst  dil«j|^ 
saures  Protein  nieder,  welches  abfiltrirt  weMas 
hann  9  und  darauf  fallt  eine  Verbindojig  vott 
derer  Zusammensetzung  nieder*  £ine 
Grenze  zwischen  der  Ausfällnng  dieser  K 
gibt  es  zwar  nicht  y  aber  wenn  man  ded 
Niederschlag  etwae^  spät  abfiltrirt,  so  i 
etwas  von  dem  letzteren  enthält  ^  ao  besäzl 
was  nachher  durch  mehr  Chlor  gebildet  wii^ 
constante  Zusammensetzung  |  und  es  ist  eine 
bindung  von  chloriger  Säure  mit  einem  in 
sieht  auf  die  Zusammensetzung  Tarändertea 
fein.  Nach  drei  mit  diesem  Körper  an 
Analysen  scheint  er  tusammel^gesetzt  zu  s«ia 

C^B^^mO^^ßL     Er  enthält   also  2  AlM 
Stichstoff  weniger  und  5  Atome  SaiierstOflf 
als  das  Protein.     Hat  auch  woU  das' svp 
Bindemittel  Theil  an  der  Bildung  dieses  K 
^  muss  dasselbe.bei. diesen  Metamorphesea 
^ine  Rolle  spielen*     .   i       ' 

Diese  neue  dilorigsaure  Verbininng^ist 
«vreissgelbe  9  nach  dem'  Trbchnen  haU>  dorc 
nende  Massq^  die  sehr  Jange  nach  chloiriger 
jri^cht.  In  f^t^f^jUtem  .Znstande 'achmilzl  sie  heH* 
35^9  wie  cbloipigsanrer  Lete^».  Sie  ist  ubümMI^ 
in  kaltem  .Wasser  5  iia.  .st^endem  i  Wasser  «Ml 
eine  weisse  hleb.e^de  .  Ma^se.  ebgesdiiedesy  -^ 
sich  in  Essigsäure  auflösjt.  Die.  ehlorigsaaie  V«* 
binduiig  löst,  sich  bei  rh^SO^i  Cpst  vallstäailiir« 
▼erdiinntem  Alkohol. und  ohüie  BSoksiMd  iaifl»^ 
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serffleieni.  Sie  ist  löslich  ioKali  und  in  Ammo- 
»iak,  und  wird  daraus  durch  verdünnte  Schwe- 
lelsätirte  unverändert  wieder  gefallt.  Sie  löst  sich 
in  Salpetersäure  ohne  Färbung  auf.  Die  Lösung 
^ird  durch  Blutlänge  blutroth,  aber  ni^ht  gefallt. 

Nadi  diesen  Versuchen  macht  sich  v«  La  er  über 
die  Züsanun^nsetzung  der  Haare  die  Vorstellung, 
dass  sie  aus^Fäden  oder  Fasern  bestehen,  die  ans 
1  Atom  Protein  und  2  Atomen  Schwefel  zusam- 
inengeselzt  8ind>  und  ungefähr  so  wie  die  Fleisch« 
fasern  durch  das  Zellgewebe  zu  einem  Ganzen  durch 
ein  Bindemittel  j zusammengehalten  werden,  dessen 
Ztisammensetzung  sich  der  der  leimgebenden  Ge* 
w;ebe. nähert,  und  welche,  wie  ob^n  angeführt 
wurde,  durch  Ci^H^ON^O^  ausgedrückt  wir^, 
so  dass  es  sich  also  von  der  Zusammensetzung 
des  Leims  =  C^'H^ON^O^  um  1  Aequivalent 
Stickstoff  mehr  unterscheidet. 

DieseVorstellung  ist  allerdings  nicht  ohne  Wahr- 
Bcheinlichkeit ,  jaber  sie  kanh  bei  dem  Zustande, 
worin  sich  jetSst  noch  unsere  Kenntnisse  befinden, 
fAt  nichts  a'ndiers  als  'eine  blosse  Hypothese'  be« 
trachtet  Werden.         '    ' 

Wenn  dieser  Körper  encistirt,  so  folgt  aus  den 
Toi-hergchenden  Versuchen,  Aksi  er 'in  Wasser, 
Alkohol,  Acther  und  in  verdünnten  Säoren  un- 
löslich ist,  dass  er  bei  der  Auflösung  in  Kalihy- 
drat zerstört  wird  und  die  Entwicklung  Toii  Am- 
moniak veranlasst ,  Weil  dai  Protein  ^nnd'fftibxy^ 
prolein,  welche  nachher  ans  dcr'Lösviüg  iibge^ 
schieden  werden,  ihren  Stickstoffgefaailt'iitiverän- 
dert«  bcAiirlten.  .'.•:)/        i 

Die  Haare  lassen*  najch  ihrer  Verbi^ennung  Asche 
znrfick-,   die  vön^  den  Haan»!  verschiedener  *  Per- 

40* 
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sonen  weiBfitMem  ist,  und  aitilit  luifch  jfer  MI 
derselben    xa    Tsrüren   sekeiul.      Eia  Tke3: 
Asche  ist    in    Wasser    loslieh    uod    kesfcll' 
Kochsalz  y  scfafrefekaorer  Kalkerde  nad  aefi 
saarer  Talkerde.    Der  }■  Wasser  «nloslidie 
besteht   aus    schWefelsanrer  «od  phosph 
Kalkerde  9  Eisenoxyd  und  ein  wenig  Ki 
Die  Variationen  darin  stdlen  sich  doreh 
tabelkrische  üebersieht  b^rans* 


*  •! 


.     > 


[  Asche  in 

Lösliche 

m*                 J 

Procenten 

Slotfe 

Eucnosya 

0,54 

0,1t 

%fi$% 

140 

9fii 

0»390 

0,32 

t 

— 

i,02 

0,29 

0,214 

1,15 

'— . 

-!• 

1,80 

0,93 

0,170 

S,54 

0,2t 

0,270 

1,85    ' 

— 

1,00 

0,2t 

0,232 

0,T5 

— ; 

Braunes  Haar  enthielt 


Schwanes  Haar  enthielt 
Rolhes  Haar  enthielt 


Graues  Haar  enthielt 


Es  glückte  nicht 5  besondere  Stoffe  w 
yelcbe  die  verschiedene  Farbe  der  Hasfc 
gen.     Die   geßrbteii  Oele^  welche  Taiiq« 
gefunden  2a  haben  angab ,   nimlich  ein  ra 
rothen  Haaren  und  ein  graugrünes  in  seh 
konnte  ▼.  Laer  nicht  daraus   erhalten* 
Aetber  noch  Alkohol  1  selbst  nicht  Sieden  i 
pin's  Digestor,   nehmen  dem  Haar  seine 
Hängt  die  verschiedene  Farbe  des  Haars  t 
nem;Jkesondcren.  Farbstoff  ab,  so  ist'  dessen 
titat  zu  geringe,  nm  durch  Beagentinn  faert« 
gen  ^n. werden.  , .  -.Il^ 

Das  Verhalten  des  Haares  zu  siedentf^te^^^ 
ser  h%  anf  kerne  Weise  dem  der  prolcinsl^ 
Körper  lihiiliblu     Lange  Zeit  und  mehrere  Ihk 
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Mit  mewü&Ok  Wasser  geloclit,  lost  sich^  allerdtngs 
etwM  daroi»  auf,  es  entwickelt'  sieb   Schwefei- 
winssersieff.)    und  die  ersten   Portionen  Wasser, 
womit  man  es  auskocht,  aefainen  eine  gelbe  Farbe 
«n  nnd   geben  Niedersebläge  mit  Gerbeinf«  nnd 
nsit  essigsanrem  Bleibxydj    aberdas  Haar  behalt 
»eine  Farbe ,  wird  sprSder  vnd  selieint  gcscfawnn- 
den  zu  sein  j  ds^enige ,  was  das  Wasser  aullöst, 
ist  sehr  gering    im  VerhäitDiss  zu  dem  Gewicht 
des  .aiigewand^en  Hsiars.     v.  Ha  er  kochte  Haare^ 
welche  in  einem   offenen  Gefasse  schon  mehrere 
Male  ausgekocht  worden  waren,  in  Papins  Di-, 
gestpr  bei  8^  Atmosphären -Drucke  dreimal  nach 
einander  mit   neuem   Wasser  und  jedes  Mal   16 
Stunden  lang;  aber  nach  dieser  Behandlung  hatten 
sie  noch  ihre  Form  behalten,  wiewohl  sie  dünner 
und  spröder  geworden^  waren.     Das  davon  abge- 
gossene Wasser   hatte   eine   hellrothe  Farbe  und 
war   gemengt   mit    einem    grauen   Bodensatz   von 
Ipsgeriebenen  Theilen.     Beim  Filtriren   pnd, Ver- 
dunsten Hess  es  einen  rothen  extractähnlichen  Kör- 
per zurück ,  der  nicht  fest  und  hart  erhalten  wer- 
den konnte.      Alkohol   löste   ihn   mit  Zurficklas- 
snng  eines  grauen  Pulvers   auf«     Die  Alkohollö- 
snng  Hess  beim  Verdunsten  ein  rothbrannes  Extract 
2nrück.,  welches  einen  beissenden,   scharfen  und 
bitteren  Geschmack  hatte,   sich  in  Wasser,  aber 
nicht    in  Aether   lÖ8.te,   und   welches  nur  wenig 
durch  basisches  essigsaures  Bleioxyd  gefallt  wurde. 
Salpetersauri^s  Silberoxyd -Ammoniak   gab  damit 
einen   cfaocoladebraunen    Niederschlag ,    der  sich 
dnrcli  Rochen  nicht  schwärzte. 

Das  in  Alkohol  ungelöst  gebliebene  graue  Pul- 
ver löste  -  sich  in  Wasser,    reagirte  sauer,    fällte 
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salpelenaure»    Silberoxyd    obne   Redaetimi 
Silber ,   salpeterftaure  Baryterde   und   essi] 
.  Bleioxyd.    Der  Niederschlag  mil  Silber  löale 
in  Ammoniak   mil  branner  Farbe.     Salpet< 
gibt  damit  Xanihoproleinsanre  und  Oxalsät 
löste  sieb  in  Kali  mit  Entwicklung  von  Ami 
und  war  niebt  löslicb  in  kaustischem  -Ammi 

Diese  Stoffe  sind  Producte  der  Bfefam 
des  Haars  ^  aber  die  angeführten  Verhältnisse 
sen  deutlich  aus  9    dass  sie  nicht  dieselben  ^i 
welche  durch  Kochen   der  proteinartigen 
oder  der  leimgebenden  Gewebe  entstehen« 

Wird  dagegen  das  Haar  lange  Zeit  mit 
sSure   gekocht,    so  löst  es  sich  allmälig  ai|f| 
wird  dabei  Salmiak  gebildet   und  die  Fliii 
färbt  sich  nach  nnd  nach  immer  brauner^  W 
sich  Humin  und  Huminsänre  absetsen^    ganx 
wie  es  Mulder  mit  dem  Fibrin  nnd  Alb 
gefunden  hat. 

Wird  es  in  einer  Retorte  mit  Schwefels 
die  vorher  mit  der  vierfachen  Menge  W 
jverdiinnt  worden  ist^  gekocht,  so  lö^t  .es 
auf  unter  Bildung  von  sehr  wenig  Humin  ^j^j^ 
che«  ungelöst  bleibt.  Die  abfiltrirte  Flusdl^|j| 
enthält  schwefelsaures  Ammoniak  und  PreditfS 
der  Metamorphose  des  Haars ,  welche ,  nebfit  4fii 
vorhin  angeführten,  v.  La  er  genauer  zu  ttatfl^ 
suchen  beabsichtigt. 

Salpetersäure  verwandelt   das  Haar  zuent  ii 

Xanthoj^roteinsäure ,  löst  bei  längerer  Einwirfau| 

'  diese  auf  und   gibt  eine  brannrotbe  Flüssig^Mt^. 

welche  Schwefelsäure,  Zuckersäure  und  Ozakiu« 

enthält. 
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Von  verdünnter  Esalgsanre  wird  das  Haar  im 
Sieden  wenig  verändert  Goneentrirle  Essigsäure 
wird  dadurch  gelb  '^  löst  indessen  nicht  viel  anf^ 
aber  das  Haar  wird  spröde. 

Lehmann*)  bat  den  Anfang  einer  ausfubrli-  Har». 
eben  Arl>eit  über  den  Harn^  unter  verschiedenen 
ungleichen  Yerhältnissen ,  im  gesunden  und  im 
Krankbeitszustande,  mitgetbeilt.  Diese  Arbeit  ver- 
spricht von  grosser  sowohl  chemischer  als  auch 
physiologischer  Wichtigheit  zu  werden  y  und  sie 
verdiente  einen  specielleren  Auszug,  als  ich 'dar- 
über in  diesem  schon  hinreichend  langen  Jahres- 
berichte machen  Isann. 

Der  Gang  davon  ist  folgender:   Er  zeigt,  dass 
der  Harn  eine. gewisse  Neigung  zur  freiwilligen 
Zerstörung  hat,  die  mit  der  Bildung  von  Ammo-^ 
niak  anF  Kosten  des  Harnstoiffs  beginnt,  wodurch 
die  freie  Säure  des  Harns  allmälig  gesättigt  wird, 
bis  derselbe   zuletzt  alkalisch   wird^  worauf  die 
Veränderung  schneller  fortschreitet.     Je  eoncoi« 
trirter  der  Harn  ist,    desto  llinger   widersteht  er  ' 
dieser  Veränderung,   so  dass  der  Morgen -Harn 
4  bia  5  Tage  lang    stehen   kann ,    ehe  die  Säure 
nenti^lisirt  wird,    während   dagegen  ^ der  wasser- 
haltige Harn ,   welcher  zu   gewissen   Zeiten  am 
Tage  abgeht ,  oder   der  mit  einer  gleichen  Volu-    i 
menmenge  Wassers  verdünnte  Morgen  -  Harn  schon 
inneihalb  eines  Tags  neutral  oder  selbst  alkalisch 
werden   kann.     Diese    Veränderung    wird   theils 
dureh  den  Sehleim  der  Harnblase  bestimmt^  ins- 
besondere aber  durch  den  Körper,   welcher  dem 
Harn  seine  gelbe  Farbe  ertheilt,  welcher  in  Was- 


•)  Joittii-  f.  pr.  Ch.  XXVI,  XXVII,  257, 
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•ser,  Alki^ol  und  im  Aedier  liMieh  ist  aad  wd- 

cber  aicbt  mit   den  ftrbendcn  Körp^a  vei  iijidb 

seh   werden    darf  ^ '  von   denen    die   ladiesAvt 

(Harnsäure)  in  Krankheiten  känfig  beglniiet  mitk 

Die  Verwandlnng  des  Harns  sefaeint  nidit  noglWdt 

zu  beginnen  >  sondern   es  vcrslreicbt   erst  ^MP 

Zeit,    ebe   die  Bildnag  ¥on   Ammeniali  snB||f^ 

wäbrend  weleber  Zeit  man  findet i   das«  «rngsini 

dieselbe  Quantität   Tön  koblensanrem  Natzois.aiK' 

forderlicb  ist ,  um  eine  yon  dem  H^m  gcnnmnüt 

Portion   vollkommen  neutral   an   maefaen.    üiik» 

dem  aber   die  Bildung  von  ^mmoniak  einpMl  k^ 

gönnen  hat,  so   dauert  es  aiebt  lange  Zeit^  tt^ 

die  Säure  dadurch   gesittigt  wardeu  ist  and  AH"* 

moniak  frei  virird.  >• 

Wärme  übt  denselben  Einflnss  ans  ,   wie  JMt 

längere  Zeit  j  es  kann  aber  ein  etwas  salanMir 

frischer  Harn  verdunstet   werden,   oluia    daniA 

eine  besondere  Verändemag  erleidet,    w^adill 

zwbcben  +  90<>  und  +  100^  gesehiefat  luid  n«A 

bewirkt    wird.     Lehmann    sehreibt   vor,    4m 

dies  in  einer'  weiten  tubulirten  Betorte  in  eiaiil 

nske  bei  -}*  ^^^  erhaltenen  Bade  gesckeheü.  «A 

während  man  mittelst   eines  Saugsfipatata  eiaia 

Strom   von    wasserfreier  Luft  durch   die  Retsrii 

treibt,   durch  welchen  die   Dämpfe   foriwahrtad 

weggeführt  werden.     Die  Erfahrniig   bat  aiffe- 

wiesen ,  dass  der  Harn  auch  van  krankbafler  B^ 

schaffenheit  auf  diese  Weise  conceatrirt  wefdes 

kann.     Ist   er  schon   vorher   alkalisch ,    aa  mwm 

das  freie    Alkali   darin  zuerst  gesättigt    und  da 

kleiner  Ueberschoss   von  Scbwefelsäiire  sagssctst 

werden ,  aber  dies  muss  so  geschehen ,  dass  »aa 

weiss  wie  viel  Schwefelsäure  man  verwandt  bat 
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Bei  der  Analyse  de^Hams  und  uberbanpt  der 
der  Aiiflö'anngen  von  organischen  Stoffen,  kann  nin 
s»elit  wie  Jiei  Mineral -Analjraen,  den  einen  Be- 
nimdtlieil  nadi  dem  anderen  in  einerlei  Probe 
ntiiNiclien  ntid  der  Quantität  nacb  bestimmen,  son- 
dern man  mnss  die  Probe  in  mehrere  Theiie  ver- 
Ikcilen  und  jeden  Theil,  einen  nacb  dem  andern 
'den  snrBestinimnngyon  einem  Bestandtheil  an  wen« 
mder  anch  von  swei  und  zuweilen, noch  von  meh- 
4rer«B,  wenn  es  die  BesiAaffenheit  der  Operation 
gestattet. 

Die  Abscheidnng  nnd  Bestimmung  des  Harn* 
'Bt^Jfs    geschieht   nach   folgender  Methode  s    Der 
Harn  wird  verdunstet  bis  auf  ^  oder  hfebstens  4- 
Rüchstand  y   der  warme  Syrup  wird  in  die  vier*  ^ 
fache  Gewichtsmenge  93  procentigen  Alkohols  ge* 
gössen,  mit  dem  man  anch  alles  in  Alkohol  Lös- 
liche ans   der  Retorte  auswSstht.     Den  Alkohol 
liss^  man   wenigstens  eine  Stunde  lang  mit  dem 
Ungelösten   in  Berührung*     Dann  wird  die  klare 
liösung  abgegossen  und  das  Ungelöste  mit  Alko*  - 
kel  von  derselben  Stärke  abgewaschen,   so  lang^ 
derselbe  noch  etwas  aus  dem  Buckstande  auszieht, 
womit  er  sich*  färbt.      Die  Alkohollösung   wird 
bis  zur  .Consistenz   eines  diinnCn  Syrups  verdun- 
stet und  dann ,  während  das  Gefass  mit  eiskaltem 
Wasser  ttmgeben  ist,   mit  von  salpetriger  Säure  - 
freier  Salpetersäure  von  1,322  specif*  Gewicht  in 
kleinen  Portionen   nach  einander  vermischt,    bis 
das    anderthalbfache    Volum    der  Lösung   davon 
hinzugekommen  ist.    Man  lässt  das  Gefass  in  dem 
kalten  Wasser   stehen.    Der  salpetersaure  Harn« 
sloff  setzt  sieh  dann  so  vollkommen  aus  der  sau^ 
reo  Flüssigkeit  ab^   dass  das,    was  davon  aufge- 
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bleibt,  nor  eine  anbedentende  Spar  «nsniidkt 
Jlas  abgesetzte  Sab  ist  noebi  gefärbt^  e«  wifd«rf 
ein  Filtram  genonnmen  niidy  wenn  die  sanre  Blilr 
fiigkeit  daYon  abgetropft  ist  y  zwiscben  Löacbfa» 
pier  ansgepressty  wofaaf  man  das  branne  Sab. 
in  ein  Glas  scbnttet,  und  .das,  was  davon  p|f 
dem  Filtram  bangen  bleibt,  mit  laawarasem  Wa|» 
aer  davon  abwMseht,  was  man  zur  Anflösmy. 
der  Masse  in  das  Glas  abfliessen  lässt^  so  dasi 
jnan  eine  gesättigte  laawarme  Aaflösnng  erbdf| 
.die  man  mit  ihrer  halben  Volommenge  Salpeict 
aaare  von  l^SlUt  vermischt,  dann  abkählt  «nd  ia 
Ruhe  Tasst.  Der  Salpetersäure  Harnstoff  schicfit 
nun  farblos  daraas  an«  Das  Farbende  iat  dadursk 
theils  weiter  zerstört  worden,  theils  ecbwiaust 
es^  in  ungelöster  Form  in  der  Saure^  mit  der  das» 
selbe  abgegossen  werden  bann.,  worauf  man  dis 
Krystalle  auf  ein  Filtrum  nimmt,  nach  dem  Ab* 
tropfen  auspresst  und  trocbnet.  Nach  dem  Ge* 
wicht  des  Salpetersäuren  Salzes  wird  das  Gewidkt 
des  Harnstoffs  berechnet.  Lehmann  bat,  wie 
schon  Prout,  gefunden,  dass  es  52,93  Proceat 
Harnstoff  enthält,  was  mit  der  Berechnung  nach 

C8  H8  N^  O^  +  i  wohl  übereinstimmt.  Aber 
Regnault,  welcher  dieses  Salz  durch  YerbieB« 
nung  analysirte  (Jahreab.  1840,  S«  694),  fand  darin 
ausserdem  i  Atom  Wasser,  wonach  es  nicht  mek 
als  48,854  Proc.  wasserfreieli  Harnstoff  entbaltso 
kann,  ein  Umstand,  den  ich  einer  zukonftigeD 
vollständigeren  Ausmittelung  anheimstelle» 

Lehn^ann  fand  bei  einer  Reihe  von  Prufna« 
gen ,  dass  sich  3^  Proc«  Harnstoff  in  einer  Lo- 
sung recht  wohl  entdecken  lässt ,  wenn  man  dk 
Flüssigkeit  mit  ihrer  doppelten  Volummenge  Ssl- 
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petsrsanre   von  1,322  specif.  Genviclil  mischt  und 
das  Gemenge  S4  Standen  latig   in'  Ruhe  stehen 
Mit  i-^  Proc.    bekommt    man    auf   diese 
keine  Krystalle  von   aalpetersanrem  Hurn- 
-otofff    iSsst    man  aber  ^as  Gemenge  auf  einem 
'Chrglase  freiwillig  yerdansten ,  sa  sieht  man  schon 
Bkch  £4  Standen ,  dass  sieh  Schoppen  von  diesem 
.Sals  an  den  Randern  der  Flüssigkeit  bilden.    Die 
.JLühitißäure  (Harnsättre)  erhält  man   aas  demsel» 
ben  T^pdansteten  Harn,  weleher  zum  Ausziehen 
des  Harnstoffs  gedient  hat,  wenn  man  das,   was 
der  Alkohol  angelost  zurückgelassen  hat ,  inSalz- 
sinre  auflöst ,  wobei-  der  Schleim  der  Harnblase 
und  die  Lith^säure  zurückbleiben  •    Eine  Lösung 
TOB  Kalihydrat  löst  die  Säure  auf  und  lässt  den 
grössten  Theil  Ton  dem  Schleim  ungelöst.    Aus 
der  Lösung   in  Kali  wird   die  Säure  am  besten 
ditrch£ssigsättre  niedergeschlajgea,  in  deren  üeber- 
dehuss  dei*  Jnit  aufgelöste  Theil  yon  dem  Schleim 
aufgelöst  bleibt.    Man  kann  die  Säure  auch  durch 
eine  Lösung  von  Ammoniak  niedei^chlagen ,   die 
mlin    im  Ueberschuss  zusetzt,    worauf  man  vorn 
dem  Gemenge  den  grössten  Theil  von  iiberschüs* 
»igem  Ammoniak  abdunsten  lässt«    Das  Ausgefällte 
ist  »«weifach    litbensaures   Ammoniumoicyd ,    aus 
dem  nach  Lehmann'»  Analyse  nach  dem  Trock- 
nen bei  -f-  100^   das  Wasser  weggegangen   ist, 
womit  das  zweite  Atom  der  Säure  darin  Tcrbun- 
den  ist.    Dieses  Salz  wird,  ehie  man  es  trocknet, 
durch    Waschen  mit  verdtinnter  .  Essigsäure  von 
der  Mutterlauge  befreit. 

Die  Mutterlauge  wird  eingetrocknet  und  der 
Rückstand  mit  Wasser  übergössen,  ohne  sie  damit 
iMn^urühren  y   wobei  der  Theil  von  dem  Schleim 
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,   der  Ycni  dem  Kali   •KfgdetI 
den  war. 

Die  Müehsäure ,  auf  derea  genaue  Bmitfoimmg 
bei  Ibteritefaeii 'Analysen   Lekmanft  atit*  Redlf 
grossen  Wertk  legt,   stellt  er  aas  dem  Harn  -Mf 
folgende  Weise  dar  t  Verdnasteter  Ham  mrd  ask 
Alkohol   Termiseht,    iffie  «ben  angeMhrt  waidik 
Das   in  Allcoliol  Ungelöste  eaÜMlt  »oeh  Miltb^ 
saare  in  einer  in  Alkohol  nalöslidien  Yerbisdasf* 
Die  freie  Saure  ui  diesem  Rttekstaade  wird  mk 
hohleoeaarem  Ammoniak  gesättigt,  dasn 
•tet   and  mit  Alkohol  behandelt ,    welcher 
milcbeaares  Ammoniak    daraas   auscieht«    di 
Lösnag  mit  der  erstetea  Alkokoliftoang  snam 
gegossen  wird,  woraaf  man  den  AlkohcA  daiam 
im  Wasserbade  gsns  abdaastet«     Dana  wn^d  im 
Riekstaad  in  Wasser  aafgelöst  und  dfo  I^ISsaag 
mit  kokl^ttsaarem.Zinlcoxyd  digeriet,  am  dia  firek 
Milcksinre    darin   za   säCtigett ,    uad  -  daiaaf  ask 
einer  kinreieheaden  Mei^  essigsaaren  Ziakoxyifi 
TOrmisckt,   am  de^  gaasen  Gebalt  an  Milabsaare 
an  Ziakozyd  aa  binden*    Dann  wird  die  Flüssige 
keit  eingetrocknet  und  deit  Rackstand  mit  Atkoiiol 
behandelt ,   welcker  naa  alle  aaderea  Stoffe  aaf* 
löst  aad  das  aiildMaare  Zinfc^xyd,  welehes  Asria 
gana  nnlöslidi  ist^    Barüeklässt.      Aber  daasellie 
kalt  doch  etwas  yoa  den  organischen  fiestai^thei» 
len  der  Lösnng  chemisch  gebonden  znraek^   was 
zerstört  werden   kann,   wenn  man  das   Ziuksalz 
im   Otlbade  bis  za  *f*  !200<>  erhitzt ,    in  welker 
Temperatur  das  milchsaure  Zinkoxyd   ni^t   zei^ 
stört  wird.    Es   wird  dann  in  Wassw  aafgelösf 
und  4m  Sieden  mit  kokleasamrem  Natron   nieder* 
gescklsgea.    Das  koklensaare  Zinhoxyd  ist  aber 
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ek  noeh  iiidil  vJiUig  ^rei  von  oi^aiiiteliMi  Stof- 
fen ,  und  es  mmt  daher  ^  «m  »icber  einen  Ver* 
last  bei  seinem  Olüben  zn  Termeiden  y  in  Folge 
«iMer  Bedttction  Ton  Zink ,  »mit  ein  Paar  Tropfen 
SidpetersSnre  TOirmisdit  werden^  die  bei  dem  Glil* 
hfm  Seneraloff  an'  die  osganbehen  UeberUeibsel 
«iIvgtbL  Ans.  dem  Gef?iebt  des  Zinkoxydes  findet 
«anii  dann  die  Qnaottt«t>an  MilebsSure,  nvelehe 
dasselbe  g^attigt  kalte. 

Aber  es  ist  nicbt  genug  zn  wifsen ,  nvie  viel 
Milehsanre  gefunden  worden  ist^  sondern,  man 
Mrass  andi  wissen^  wie  yiel  davon  frei  yorbanden 
mmr^  und  daza  bat  Lebma-nn  folgende  Methode 
gefunden ;  der  Harn  ^  welcher  lutersnebt  werden 
büIA  y  wird  in  zwei  gleiche  Theile  getbeilt.  Der 
eine  Tbeil  davon  wird  mit  Salzsäure  sauer  ge* 
nacht  und  mit  Chlorbarinm  ausgefällt.  .Her  JNie- 
derscUag  ist  schwefelsaure  Baryterde^  die  nach 
dem  Abwaseben  init'  Salzsäure  und  darauf  mit 
verdünnter  Schwefelsünre  behandelt  wird^.um.sie 
Ton  den  sie  begleitenden  organischen  Stoffen  zu 
befreien,  ehe  man  sie.  glüht.  Dadurch  wird  der 
Gehalt  ah  Schwefelsäure  bekannt« 

Der  andere  Theil  wird  mit  frisch  gefälltem 
und 'noch  feuchtem  köhlensaärem  Baryt  digerirt, 
bis  er  neutral  geworden  ist.  Dadurch  wird  milch« 
saure  Baryterde  gebildet,  die  wiederum  schwefel- 
sanrcui  Baryt  niederschlägt,  so  dass  sich  die  Milch- 
säure, nachdem  die  Flüssigkeit  neutral  geworden 
ist,  mit  der  von  der  Schwefelsäure  hergegebenen 
%^ase  vereinigt  hat,  Aequivalant  für  Aequivalenf. 
Die  Flüssigkeit  ist  also  frei  von  Baryt.  Sie  wird 
dhnn  mit  Salztüiire  saneir  |[emsch t  «nd- dsurch  Cblor- 
Imiiam  anisgefiilll^    wodntcb    sieb  der  Rest  von 
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Scbwefdainre  niedendilf gl ,   der  mil  dem  • 
befttinmuten  Gehall  vergltcbeA  wetden  kann. 
Waa  nun  weiiiger  erhallen  worden  iai, 
zu  dem  Gef?idil  von  «freier  Milehaanr 
Gewichl  Ton   i  Atom  Schwefelaattre   za   1 
Milchaaare.     Ea  iai  klar^  daaa  diese  Melliode 
in   aoleben  Fkllen  angewandl  ffetden   kann^'-^te 
die  Anzahl  Ton  SebwefelsSare  <-  Alomeia    die  '.du 
freien  Milebaäare  um  vieles  überateigl.  «><^ 

Der 'Harn  enrtiält  häufiger  Albumin^  ats  OMI 
glaubl ,  aber  die  QaantitSt  davon  isl  gewtfhilUiif 
zu  gering,  als  dass' sie  ddreh  SalpelersadreÜff 
dergeschlagen  v^iirde.  Er  vermischt  den  Ham^^MT' 
Salpetersäure  und  kocht,  v^odurch  das  Albmidl' 
nebsl  Schleim  daraus  niedergeschlagen  wird*  *  Btt 
Miederschlag  wird  zuerst  mil  Essigsäure  fc^Uii^ 
delt,  welche  Albumin  und  ein  wenig  Sckldft 
auflöst,  und  aus  dieser  Lösung  wird  das  Albaolll 
durch  kohlensaures  Ammoniak  geftlll,  so  dass^Cl 
dann  seiner  Qaantilfit  nack  bestimmt  werden  kaas. 

Die    unorganischen   Bestandtheiie    des .  Hajrai 
werden  so  bestimmt,  dass  man  den  Harn  vor  der 
yerdunstnng  mit  Salpetersäure  mengt,  den  zuriich* 
gebliebenen  Syrup  mit  einer  neuen  Portion  Saare 
vermischt  und  kocht,   und  dieses  bis  zur  Zerslö- 
rung  der   organischen  Stoffe  wiederholt,    woraaf 
die  Masse   bis   zum   Glühen    erhitzt  wird.     Aaf 
diese  Weise  werden  aber  die  Ammoniafssalze  ceiw 
stört  und  das  Chlor   der  Chlorverbindung  eineai 
grossen  Theil   nach   weggeführt,    so   dass  diesa 
nachher  besonders  bestimmt  werden  müssen. 

Lehmann  hat  mil  seinem*  Harn  Analyaen  a» 
geateUt ,  indem  er  ihn  iS  Tage  lang  bei  gewöha* 
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lieber  Lebensweb^  jeden  Tag  saiiimelle  njtd  yrog. 
Die  tägliche  Quantität  vafiirte    zwiscben  7dl2  und 
1448  Grammen,  und  das  specif.  Gewicht  zwiscben 
1,0156  und  I9OS949   ohne  dass  sich  dadarcb  ein 
biestimmteä  yerbältnbs''za  der  Quantität  des  ab- 
gegangenen Harns   berausstellte«    Doch    traf  beir 
diesen  Priifangen  das  Maximum  im  Abgi^nge  sehr 
nabe   mit.deni  Minimum « im   specif.  «Gewicht   zbf 
isammen.    Beim  Minimum  im  spocif.»  Gewicht  be- 
trug der  feste  Rfickstand   des*  Harns  5^5932  und 
bei  .dem  Maximum   8,0878  ProcenL  :  Das  Maxi* 
mom  der  festen  Stoffe,  yr eiche   täglich  mit  dem. 
Hirn  weggehen^  variirle  zwischen  81 ,47  lind  569O&6 
Grammen.     Als  Normal  *  Mittelzabl  nimmt  er  Inr/ 
das  spedif.  Gewicht  =  1,082  ,und   für.  den  ^ re- 
eenttöchen  Gehalt  an  festen  Stoffen  cz:  6,5825  an  ^ 
Ton  den  letzteren  sind  2,934  bis  3,289  Harnstoff^ 
^,1089  Utbinsäüre,  0,152  freie  MHchsänre ,  und 
0,120  mit  Basen  verbundene  MUpbs^ure« . 

Das  Visrhahniss  zwischen  diesen  Stoffin  auf 
lOOTheile  des  bei  der  Verdunstung  des  Harns  zu- 
rfiekbleibendcn  Rückstandes  ist:  46,23^^  Procent 
Harnstoff,  1,710  Lhbensänre ,  2,3205  freie  und 
1,702  an  Basen  gebundene  Milchsaure. 

Die  Mittelquantität  im  taglichjen.  Abgange ,  so 
wie  §ie  aus  de^i  Bestimmungen-  yo>n  12  Tagen 
folgt,  ist  gewesen :  989^95  Graminen  Wasser  und 
67,82  Grm.  feste  Bestandtheile,  worin  32,498 
Grm^  Harnstoff,  1,183  Grm.  LitMnsänre  ,  1,462 
Grm.  freie  und  1^162  Grm.  gebundene  Milchsäure 
wiOfcn. 

Lehmann  hat  die  Einzelheiten  von  drei  sei- 
ner Hamanal;ftfeii    mitgetheilt,    wobei   zwischen 
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4cn  Abgang«    einer  jeden   Hamportioii    5   Tage 
veratriefaen  waren.    Die  jReanltale  aind: 

100  Tkeile 

Wasser ^ 93,4002  93,7682  93,2019 

Harnstoff .     • «    3,2914    3,14SO     3,2909 

Lith^nsanre 0,1073    a,102i     0^098 

Freie  Milcbsävre  ...*...  0,1551  0,149«  0,1513 
MilclisaMre  Salze  .     .     .     .   ^     «     .    0,1066    0,1897     0^1732 

Scbleim 0,0101    0,0112     0,0110 

Kocbsalz  und  Salmiak  «  .  .  .  .  0,3602  d,3646  0,3712 
Sebwefekaure  Alhalien  . '  .  .  l  .  0,7289  0,7314  0,7321 
Pbospborsanres  Natron  •  •  .  •  v  0,3666  0,3765  0,3989 
Pbospborsanre  Kalberde  n,  Talberde  .    0,1187    0,1132     0,1 108 

Wässerextraet  .     ; 0,0591     0,0621     0,0632 

Albobolextraet  .     .     •..-..    0,9871     1,0059     1,0872 

Dil  diese  wabrsebeiniicb  die  genaueste  nnd  zn- 

verliisigate  Analyse  ist,  die  wir  bis  jetzt  von  ge- 

sündettiHarn  baben,  so  ist  es  für  nieb  gann  befriedi- 

gend,  daes  die  Analyse^  wekbe  ieb  seboa  tot  34 

Jabren  anstellte  ^)5  den  bier  angefubrten  Zablen  so 

nabe  kommt  ^   dass  mebrere  darin  TÖllig  nbercin- 

atimmen,  uud  andere  nicbt  einmal  um  so  yiel  ab- 

vreieben  y   als  eine  Folge  von  zufälligen  Variatio- 

.    neu  dieser  Flüssigkeit  sein  kann*     Dies  ist  in  der  j 

Tiiat  mebr,    als   ieb   bei  einer  Vergleicbung  der 

zweckihässigeren  Metboden ,    belebe   L  e  b  m  a  n  a 

^  zn  seinen  Bestimmungen   anwandte ,    mit   denen, 

welcbe  damals  der  Wissensebafit  zn  Gebote  atan* 

den,  zu  boffen  wagte* 

Nacb  dieser  UntersiKcbuiig  unternabm  Leh- 
mann eine  böchst  interessante  Fortsetzung  der- 
selben auf  die  WeisO)  dass  er  sieb  ein  Paar  Wo- 


»)  Afkandl.  i  Fysik »  KeMt  oeb  Mittsratog.  III,  §7. 
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eben  lang  eio^r  solcben  Lebensweise  unterwayr^ 
lüftss  er  nichts  anderes  als  eine  rein  animalische  Kost 
nnd  Wasser  als  Getränk  yerzehrte^  und  dass  er 
während  dieser  Periode   den  Harn  mit   derselben 

!  ■  •  •  1 

jGenaaigkeit  nntersuchte*    Darauf  unterzog  er  sich 
jpine  Zeitlang  einer  rein  vegetabilischen  Diät,  in* 
jlem  er  nichts  anderes  verzehrte  als  Pflanzenstoffe. 
Während  dieser  beiden  Perioden   befand   er  sich 
Vollkommen   gleich  wohl.     Und   iii  einelr  dritten 
^iät  ^urde   von  Ihm   nichts  Stickstoffhaltiges  ge* 
Jossen :    die   tägliche   Nahrung    bestand   in    400 
^Gi'ammen    von     einem     Gemenge    aus    Zucker , 
JStärke^   Gummi  und  125  Grm.  Mandelöl.     Dies 
Llvar  eine. Hungerkur,  die,  ungeachtet  die  tägliche 
^ahr^ng  53  Girammen  Kohlenstoff  mehr  enthielt^ 
^ivle  die  während  der  vorhergehenden  Diäten,  doch 
nicht  ohne^  deutlich  stattfindendes  Unwohlsein  län- 
ger  als  3  Tage  lang  fortgesetzt  werden  konnte,  die 
;.mit  einem  steten  Gefühl  von  Hunger  begleitet  wa« 
jren.    Der  Harn  war  rothbraün  und  wenig  sauer, 
nnd  er  wurde  schon  nach  36  Stunden,  und  in  einer 
Temperatur  voti  -}- 14^  bis  -|- 18^,  deutlich  alkalisch. 
Ich  stelle  hier  eine  Harnanalyse   von  einer  je- 
den dieser  Lebensweisen  zusammen  t 


Kost 


knima- 
lisclie 

Wasser 90,932 

Barnstoff  .  ' .  .  .  .  5,379 
Lithensäure  •  ^  •  •  .  0,141 
Milchsäure      ....    0,228 

Milchsäure  Sal^ie  •  •  0,167 
Wasserextract!    .     .    .     0,082 

■ 

Alkoholextract-  -.     •     »  .  .0,450 
Benelius  Jahres-Bericht  XXIII. 


Tegetalyi-     stickstoff- 

liBoh^            freie 

V 

93,492       96,511 

2,569         1,108 

0,098         0,054 

:3 «.- 

1 

0,334        0,276 

. 

1,577        0,878 
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lif  che  liiclie  frcie.^^ 

Schleim 0,009         0,010        b^Mfj^ 

Kochsalz  und  Salmiak  0,537  0,37t 
Schwefelsaure  Salze  •  1,151  0,723 
Pbosphc^rsaure  Salze  »  0,552  0,374 
Phosphorsaure  Erden       0,372        0,111 

i>er  tägliche  Abgang  während  der  yersehl 
neu  Arten  von  Kost  war  in  Grammen  folg 


Kost 


Gemengte  .  •  . 
Nor  animalische  • 
Nur  vegetabilische 
Stickstofffreie  •     • 


Harn- 
stand 


67,82 
87,44 
59,24 
41,68 


Harn- 
stoff 


32,498 
53498 
22,481 

15,4081 


Lithe'n- 
säure 


1,183 

1,478 
l,02i 
0,735 


Milch- 
säure 
und 
deren 
Salze- 


2,725 
2«167 
2,669 
5,276 


Je  mehr  die  Probabilitäts-Physiologie  in  BMA 
kommt ,  desto  grösseren  Dank  ist  man  dMt 
schuldig ,  die  auf  der  sichereren  aber  m81isaii#' 
Bahn  der  wahren  Wissenschaft  bleiben*  '    ■' 

In  Bezug  auf  eine  Beobachtung  von  Rage^' 
dass  der  Harnstoff  Salzsäuregas  condenairf^  hä 
Erdmann*]  dieselbe  verfolgt  und  gefunden,  Aup 
trockner  Harnstoff  wasserfreies  Salzsäuregaa  aa* 
sorbirt,  wodurch  er  sich  erwärmt  und  za  riMT 
blassgelben  9  ölibnlichen  Masse  schmilzt,  weleksj' 
wenn  man  sie  unter  fortgesetztem  Zuleiten  dci 
Gases  in  gelinder  äusserer 'Warme  so  lange  g^ 
achmolzen  erhält,  als  sie  noch  Gas  absorbirl,  iai  - 
dann  den  Veberschuss  von 'dem  Gas  dnrcb  w«9^ 
serfreie  atmosphärische  Luft  wegführt,  nacK  dal' 
Erkalten   eine   strahlenförmig  blättrige,    krystalB« 


*)  Jöurn.  t  pniet.  Ch.  XXV,  506^ 
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ptfpte  MtMe  z«tn«kli9Sl^  die  SJ^S.  Pc^e«  SabsSnüe 
md  63,9  Pfoo»  Hi^r^stoff  entbält,  entsprechendl 
br  Farwel  C»  H«  N^Ö^  +  »»^  €1.  Sie  ^leht 
f&ß^hiiglieU,  ILUS  der  l4uft  i^d  und  gibt  dann  Salz^ 
muxe  ^n  Yen  Wa^'aeir  iwird  sie,  in  Karnstoff  n^id 
in  Selatatare  seraetzt.  Von  wi^serfreiem  AlSohql 
Iiiit4  eie  anfgelest,  aber  es  scb^eaat  niebts  daraaa 
mf  aaeb  wejim  man  den  Alkohol  wam  und  in 
geringer  ^  Menfge  afiwendet«  Eine  Yerduiüadiiig 
lee  Alkobols  im  luftleeren.  Räume  wurde  nicbt 
reraucbt. 

Dieselbe  Verbind ong  ist  aucb  von  Pelonze*) 
esballen  wordep ,   der  sie  ebe^  90  zpsammeDge- 
•etat  fand,  wie  Erdm^nn*^    Peloqze  b|tt  an- 
aaekrdem  deia  HarnstaflT  belreffisiide  Qenbiicbtiingeii 
mitgelbellt ,   welcbe  einige  dai^ber  gemachte  A^u- 
gaben  widerlegeii«    Ci|p  imd  Henry  bab^p  an- 
gegeben (Jabresb*  l^iO^  S-^0),  dasa  der  Hapii'' 
aloff  mit  Miiebsänre,   üippftrsSpre  und   mi^  (^i- 
tbenaäure  brystßllisirende  Vepbindqngen  eiiigelie^ 
Felonie  bat  diese|iben.ber¥or^.qbriqgen  gesi^cM, 
aber  er  bat  mit  keiner  von  diesen  Säftren  em^ 
VcfbinduQg  erbaUeu   kpniien. .    Er  b|it   e^  ^ehr 
vrabrscheiniich  gemacht,  dass  d^s,  ^fia  jenfi  C]|ie- 
mik^  alß  KryptfUle  vpa  diesen  Salzen  beschrieben 
beben ,  niebta  anderes  a|e  (Crystall^  VQP  ^^^i^m 
Harnstofl^  gewesen  seien.    Er  bat  geCundeja ,  das^ 
wenn  man  Harnstoff  mit  Salzen  meng) ,.  die  |[ry- 
afcaUwsMer  entbalten,  dies  von  dem  tlariis|pff  vpfeg- 
genemmep  wird ,    so  dass  er  sieb   derifi   auflöst. 
Mit  jii^sjtalUüirtein  acbwefelsai^ren  Natrop   erhält 


*)  Ann.  de  Ch,  pt  4a  fÜiys*  VI,  65. 
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man  einen  Brei  ven  wasset feeiem  GfanbeiimU  mt 
einer  eoncentrirten  Lösung  Tön  HametoC       *>)* 

Salpetersaarer  Harnstoff  entfrieleelt  bri 
-ein  Gemenge    von   S  Vol.  Koblensiarega» 
Vol.  Stickoxydulgas,  wibrend  salpetersaaren'^lll 
moniak   und  freier  Harnstoff  snrfiekbleibeKi 
hökerer  Temperatur   wird  auch    dieses 
zersetzt:    das  salpetersaure  Ammoniak,  auf 
«  Weise  9  und  der  Harnstoff  in  Koklen^ore 

Ammoniak,  ebne  dass  dabei  Cyanursanve 
wovon  wokl  das  ans  dem  salpetersauren  Sab 
dete  Wasser  die  Ursache  ist.    Inder  Masse 
kleine  glfinzende  Schuppen  von  einer  ^im» 
det,  welche  der  Benzoesäure  ähnlich  ist^ 
schwer  in  Wasser  auf  löst,  so  dass  sie  dsdnrek-it 
dem  salpetersauren  Ammoniak  und  von  dem  Hunilii 
geschieden  werden  kann.     Pelonze  hält  es  fAh|p; 
seheiiüich,  dass  sie  aus  C^  H^  N ^  O^  bestehe.  Mk, 
Sieden  mit  Kalibydrat  gibt  sie  langsam  Awnwwfct 
ab.    Sie  filUt  Bleiessig  und  eine  Lösung  mm  Utk 
petersaurem  Silberozyd-Ammontak.    Bei  d^rSd^ 
limation  verflüebtigt  sie  sich  ohne  Ruekstand^.Ml 
sie  veranlasst  dabei  die  Bildttng  von  sanren  Bi^ 
stiUationS'Prodacten. 
Omiclimyl;        Schar ting*)  hat  eines  Körpers  ans  Ham  s^ 
oxyd.       wahnty   der  zwar  schon  früher  beobaebfel)  jJ^ 
nicht  auf  die  Weise  ausgezogen-  worden  ist.     -^ 
Er  last  den  Harn  frieren »  nimmt  das  Eis  kc^ 
ans,  und  schüttelt  den  dadurch  eoncentrirten  aidM 
gefrorenen  R&ckstand   mit  Aether^  mit  deasHtf 
ihn  24  Stunden  lang  stehen  lässt^  wöranf  4et  ^ 
ther  ab  -    und   neuer  Aetfaer   wieder  aufgegossea 


')  Ann.  a.  eil.  nnd  Pharm«  XLII;  j^&. 
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«livd.  Dies  wird  so  lange  *  mederbolt!,  ab  der 
Ükether  noeh  etwas  aussieht.  i>Iach  der  Abdestil- 
Krang  des  Aediers  und  nadi  der  BehaadluDg  des 
feriMiltenen  Rückstandes  mit  Wasser,  welches  an« 
nvM  kalt  und  dann  warm  angewandt  wird,  bleibt 
ier  Körper  zurück,  welcben  Scharling  in  'der 
ir«raintbung,  dass  er  ein  .nngemengter  Körper 
Iml ,  Omiekmyloxyd  nennt ,  von  6f$iXfia,  Harn. 
^i  Zur  TöUigen  Reinigung  wird  er  in  kanstbcb^ 
l«niige  aufgelöst ,  die  Lösung  einige  Augenblicke 
In» g  gekocht  und  dann. wieder  mit  Schwefelsaure 
nssgefällt,. wodurch  er  sich  in  Gestalt  Ton  brau- 
men  Flocken  niedet schiigt ,  die  gut  ausgewaschen 
Nnrerdnu ,  worauf  man  sie  in  Aelher  auf  löst^,  die 
^Iwsnng  filtrirt  und.  mit  einigen  Troj^fen  Wasser 
'Versetzt  yerdunsten  lässt.  Der  Riichstand  sehmilat 
in  Wasser,  wie  ein  gelbbraunes  Oel  und  erstaniit 
Jieim  Erhalten,  wie  ein  Harz.  Er  besitzt  einen 
bibergeilartigen  Geruch ,  der  in  der  Warme  uri- 
«ije  wird«  Er  löst  si^h  in  Alkohol  und  die  l^ö- 
"uung  röthet  Lachmuspapler.  Reim  starken  Erhi- 
txen  entzündet  er  sieh  und  brelint  mit  leuchten- 
der Flamme,  und  mit  Znriiehlassung  einer  un- 
bedeutenden Menge  von  Asche« 

Das  Omiehniyloxyd  gibt  durch  did  Rehand« 
long  mit  einem  Gemenge  von  Salpetersäure  und 
Salzsiure  mdirere  Metainorphoseaproducte. 

Chloromiehmylharz  wird  bei  einer  .rascheren 
Binwirkuttg  gebildet*  Es  ist  gelb,  halb  flussig 
und  enthilt  Chlor.  Setzt  man  nachher  die  Ein- 
wirkung der  Säure  in  einer  Retorte  fort ,  so  de* 
elillirt  mit  der  übergehenden  Säure  ein  grüngel- 
ber ,  ölartiger  Körper  über ,  der  nachher  gelblich 
wird,  und  zuletzt^  wenn  die  Masse  conccntrirter 
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geworden    ist^    entatAt  ^ine  Modke  «vi 
wediffebcfitige  Binvripfcwrig.    Die  IfaiMe  US 
«nf  «od  ReltfCfe  und  Voirlflge  effillvn  siek 
«em  gelben  SeiMNfni    ttid  ^eintoii  fwmm 
wftbMiid   m    der  Retdrie  eine  <pdrtee> 
Kolftle  awriiekbleibl. 

Wird  das  in  die  Verlage  Ueli»ergega»g«Mc: 
Wasser  anagekeeht ,  se  acbeidet  mA  aiw  *ider. 
rang  beAtti  Erkalten  «dne  isteiiie  Meng«  tob 
trigen  KryMailen  ab ,  die  TOn  eiiier  ei[,iJHlbiMl 
'eben  Sfinre  ansgemaebt  iP¥etde&>  m^Mge'Sthmk 
ling  CU&ramiehmylsikire  noini.  4>i#nfe 
«aC  fliieblig  and  'der  Benaeeiiare  äbnaieb. 
l^nrde  in  nu  '^ringer  Menge  erbidten^'  naa 
'ifpebt  werden  zat  Mtenen.  Seba'rl&ütg  ^ghMl% 
idasa  sie  dieeelbe  Siare  bA  ,  weldhe  4nrcb 
lalite  dea  Rüiikalindea  rau  Terdmstetena 
mit  Salpetetsiare  ^eAalten  wird  (JnbMsb«  18^ 
lä«  607)^  und  die  'er  mon  -analyaüt  awd^gnonniwipi 
geaetvt  geftmden  bat  mm  C^^H^^^CPO^^  d«  k.G^ 

H^^O'  -f  6  oder  BenzeesSni^e^  worka  &  Mmm 
Wasaeratoff -flarcb  2  Atome  Cbloir  «iraiitlil  ^ainAi  • 
D^n  grfingeiben ,  trtthnliehen  Kl»rt>ei«^  ^eMMT 
gleichzeitig  mit  dieser  SaiHre  ^«bildet  ^frifd,  mmk 
ist  PHiröchl&romichmyi.  Etiktti  1,5  speelfl  6ewiclt 
iind  feinen  darehdrlttgenden'fienifib,  'delr  ^iie  in- 
gen  reiat.  Et  iM  Ustieh  in  Alkiribel^  wivd  aber 
dadiirch  zerseftt  nnd  die  Lflsnng  eiitlitllt  an^ti^ 
eattVea  Aefbylesyd.  Wird  er  mit  Waaseirgiäcoebt, 
so  verwandelt  er  sieb 'in  Chloromiebmylsllttre,  aad 
in  der  Flnssigkeit  löst  aieli  Salasiare  %Mtf.  a«i«ii 
Aitflösto  ili  Sühwefelsitore  iin&  Bestabition  der 
£i(J6iing  erbiilt  maii,  ittsser  Wasser^  Saksimt 
und  ein  wenig  Gfalorotnichnifl8&ttre>  eiseii 


IrfUelr)  ürirdi  ^  iveno  »lUi  JNitroclib»rMiIciiroyl  mit 
TerdÜBitteii  LöMngen  icta  boU^OMmrem  Kali  und 
SffttBim.  Bdiatodellr  - 

1  .DflMi.I^itrdcUorofliieiiaiyl  hat  fiigenscliafiteii  «t^ 
ner  gepaarten  Salprtenäofe  und  ('leereiBigt  sieh 
9iii  Imatftlaciieii^  Aftalien  xn  sdtotiw  orangefarben 
BAA'^Salslin*    Jls'  bcatehtnaeh  'Sebarling^s  Ver« 

*  Das'Cbloremielimifl-iät  ein  ^artiger  Indiffe« 
i^eti^' ktll'per/ der  itiilöslk^h  odfer  iiren%^ 
tat «iii, Wasser,  afa^er  leiebt  KsUch  in  Alkohol. 
6<*ini  gisftttden  GrbHzen  g%t  er  SalzsMarelrHHi  U(M 
^IMen barzibnlieheBRärpei^ zUriek^  tveiobenScbar« 
iti^g' Oikiiebni^lbar«  nennti  Dieselbe  Verfinde» 
tting  eAc/idet  et,  aber  ylei  schwieriger,  darcfa  Kl- 
eben mit  boblensanrem  Alkali.  Mit  KlkiigswäS' 
Mt^  r^i^erirt  er  Nftröeblorbmicbuyl  und  Cblor- 
omiebmylsäure. 

-■  Im  -ETebrigen  gibt  Sebarling  an,  dass  er 
durch  Destillation  Von  B^nz^esaute^h  Köiiigs* 
tfasser  eine  SSore  von*  di^rselben'^  Zos^mment^* 
fcnng    nnd    Sättignngscapaeitat,    wie  'die  -Chlor-  * 

omiehniylsäure,  efhalten  habe,  welche  aiisSerilein 
Meh  mitPiri'a'sChlorosBltcylsllure  isomerisdh  ist. 

'Es  ist  klar,'  dass  in-  allem  diesem  das  Meisite 
Bocii  nnausgeniitteU  kl,  aber  es  zcngt  sieh  als 
cjn  sehr  fi^it^jAirer'  Cfegenstand .  für  defn>  -ni^el* 
eher  darüber  eine  ausrabrlicbe  Untersuchuiig  vor- 
nehmen  will. 

Bracke^)    hat   bemerkt,    dass   während   der  Lithensäure 
Verdunstung  des  Harns  von  Hornvieh  das  Gefäss,  *"nornTich!'* 


*)  Jonrn.  f.  pract.  Ghem.  XXV,  ütH. 
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worin  die  Verdonslang  gesdiblit^*  auf  «der 
seile  einen  dfinnen,  granliehen  Ueberz vg  MeekNÜf! 
'  der  leieht  überteken  wird«'  Dieter  Debenegtiil 
Litbönsaure,  weiche  er  von  drei  ▼ersriündwid 
IndiTidoen  erbielt.  .  Dieselbe  Beobäeblug.iaf  web 
▼on  F  o  w  n  e  e  *)  gemaebt  worden«  .  j 

Hippsraare.       Garrod**)   bat   die   im  Jabreaberleble* 
S.  567,  nilgelbeUte  Angabe  bestKÜgl^.  daie 
zoSsänre,  wenn  sie  eingjenonimen  wiril^  -Hi 
sanre  im  Mensehenbarn   berTorbringl«     Aba^ 
fand  niebt  Ure's  Angabe  bestätigt,  daas,  diJnpli 
die  Hamsänre   in  dem  Harn  Terscbwiifdett 
Ganz   dieselbe  Erfahrung   bl  von  WöJiler. 
Keller***)  gemaebt  worden«  *  Erdmana*^)^ 
Marehand    haben   nachher  gefnnden 9'  d«M. i|# 
diese  Weise  Zimmelsaure  ganz  dieselbe  Vecvranih 
lung  erleidet.  .,-  j, 

Fownes»!^)  gibt  ab  sichere  Metbodn . «ü- 
Entfernung  des  färbenden  Stoffs  in  der  Hippar^ 
saure  an ,  dass  man  dieselbe  in  ajedendens  Wss* 
se^  auflöst^  in  die  noch  siedende  Anflöspag  Gbba» 
gas  einleitet,  bis  sie  nafsb  Chlor  riecht  nnd  dsaa 
.    f  raseh  filtrirt.    Beim  Erballen  setzt  sieb  die  Sime 

noch  unreiii  ab*  Man  löst  sie  dann  in  einm 
Lange  von  hohleusanrem  Alkali,  b'diaadek  ^ 
Lösung  znr  Wegnahme  der  Farbe  mit  Knocbca» 
bohle,  und  fällt  sie  ans  der  filtrirten  Fliuai^ 
durch  Salzsäure  wieder  aps,    ])ä|^?oii  Lie 


••' 


•  M 


*)  Phil.  Mag.  XXI,  383. 
)  Das.  XX,  501. 
)  Poggend.  Ann.  LVI,  638. 
f)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXVI,  491. 
tt)  PMl.  Mag.  XXI,  2811, 
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«ng^gcbeiie  9  •  altere   Methode   ecb'eint  aber  dodi 
▼ksi  einbdier  «od  zweckmissiger  su  fiein*        ' 

lieber  das  Kyeatein  oder  den  eigentliiimlieheii'  Kyesiein. 
Stoff  in  der  Uritia  graTidarum  sind  Untersuchungen 
▼on  Stark*) 9  welcher  dasselbe  Gramdih  nennt, 
und  Ton  K  a  n  e  und  6  r  i  f  f  H  **)  angestellt  worden. 
Ihre  Veranche  legen  dar,  dass  es  ein  aihnminar* 
tiger  Kdrperist,  über  dessen  Natur  aus  den  da» 
mit  angestellten  Versuchen  nichts  geschlossen 
werdon  kann»  Da  er*  eich  erst  nach  einigen  Ta» 
igen  zeigt  und  sich  &nn  ans  dem  Harn  absetzt, 
ao  aiekt  es  wohl  ans,  als  werde  er  durch  einen. 
OtzydationspriN^ess  hervorgebracht,  und  als  könne 
er  -sehr  wohl  Mnlder's  Bi«  oder  Trioxyproteia 
aein,  beionders  das-  letzlere.  Soviel  kann  mil 
Sieherheit  gesagt  werdeir,  dass  sich  der  frisch 
gelassene  Harn  bei  Versuchen  einem  Harn  gana& 
ahnlich  Terhilt,  welcher  Albumin  aufgelöst  ent« 
halt. 

Kemp**^  hat  unter  Liebig's  Leitung  den  ScMeim. 
Sehleim  aus  der  Gallenblase  eines  Ochsen  analy» 
airt.  Er  wurde  von  der  'Galle  abfiltrirt  und  von 
d«r  Innenseite  der  Blase,  mit  einem-  Platinmesser 
abgeschabt,  dann  durch  Auswaschen  mit  Alkohol 
▼•n  Galle,  und  mit  Aether  von  Fett  befreit.  Er 
war  nach  dem  Trocknen  dunkeloli vengrün.  (Rei- 
ser Gallenschleim  ist  nach  meinen  Versuchen  gelb- 
lich und  durchsichtig.  Jener  scheint  Cbolepyrvhin 
enthalten  au  habien,  welches  beiin  Trocknen  griin 
wird),     fir  gab  10,05  bis  10,02  Atffi$e ,,  deren 


«* 


*)  Pharm.  CentralM.  1842,  S.  289. 
**)  Das.  1843,  S.  111. 
*)  Ann.  d.  Ch.  n.  Pharm.  XLIII,  115. 
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IT      24,67 


Btslandllicile  nicht  «iigegcbeavraidco'Cud.  D« 
brennbu«  Antkeil  davMi  wmrde  liMtdi«iA  gefini» 
den  ans  (G=75)8a)t 

G«fwid<a 
KoUeostoff  52,54  52,46  52,25^ 
WaMentoff     7,95    7,64    7,83 
SUelHitoff       14»33  14,46  14,84 

Sir:^  «•" '»'"  =''•?' 

Die  Formel  ist  nach' der  Voffl|ki886ls«agA«%»* 
•teilt  worden,  dees  deeProIciiias  C^^A^^N^^O^ 
sei,   and  d«M  der  Schleint  am  !i  jl^toai  fiMleiAJ 
bestehe,  welcbee  eidi  mit  dcm.Beelndiiieile«  vm 
3AtomeD  Wasser  Tereiaigt.  bebe,  und  sie  be«feiit| 
auf  das   Voliatindigste,  ilasa  die  Voraiiaeet^wif 
«nriefattg  ist.    Ein  hq  grosser  FeUer,  wie  4  ^^^ 
eeat  Wasserstoff,  ist  in  einer  Analfae  .nanioglicb* 
Ein  Fehler  von  1  Pjrocent  StiebsUff  vberacbmk 
tet  ebenfalls  bedeutend  die  gewöhnlichen  AaCüi 
derungen,  welebe  man  an  eine  Ap^roxinatioa  an 
dem  Richtigea  stelU,  beaendesa  wenn  nMm  wm\ 
Bestimmung  des.Stiebstoffgehalts  die  Ammonialk 
Bildnngsmediede  anwendet^  wie  bier  geacbebcn  kt 

Kemp  gibt  an,  dass  die  Pibtinsalp^enlnie 
ein  Tortrefllicbes  Reagens  fir  Sebleim  sei,  wean 
beine  proteinartigen  Kt^rper  vorhanden  sind,  aber 
er  bat  hinasuzufagen  vergessen,  worin  die  Renetieia 
bestebt.  «—  In  einem  anderen  Journal  ^)  bat  -er 
aber  naebge tragen ,  dass  sie  'darin  beiteilt,  dass 
er  aus  seinen  Auflösungen  dadureb  gefallt  wirdl» 
Aber  da  er  seine  Versuche  mit  beinen  anderen 
als   mit   dem   Schleim  der  Gallenblase  angestellt 


')  Buchner's  Repertor.  XXVIII»  7«. 
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«ttt,  00  dmieii  «He  Sinwn  die  YorMnüdikeit 
-der  4*ikriiuMJ|Mlerti«Te,  imd  Essigäasre  iibertriflit 
«e  dUrm,  dsss  sie  4ie  gewttkslidieveii  peoteis- 
avtigen  iUrper  nielitf  Biedencdiligt. 

Kevip  BMcfate  den  Vdrsudb,  GaüenseUeka 
Ia  Wasser  in  eioeni  zvgeUaseaeD  Glesrebir  auf- 
'^nil^aen  ^  weleiiea  in  etnen  OellmAe  erbiütl  weid^« 
B«i  +  tflOo  fH'ar  eis ,  wie  KaiitodiiKrik  jli  Terpen- 
mhitkolj  anfgequeUen  >  bei  -f*  i^f^  bat^®  ^  **^ 
gelb  gefilrbt,  bei  -|-  210^  löste  es  sieh  raseb  anf^  ' 
mher  Kemp  liess '«desaaf^  anstatt,  wie  seine  Vor-  ^ 
fjKHßger,  dasselbe  dann  ^wiseben  -{-  900°  und  ^ 
SlO  tfa  Ofbatten  ^  die  S^mpenitnr  so  baseb  steigen, 
«jkMis  'das  Rohr  und  mk  demselben  aneh  der  Oel« 
'lind -Apparat  zerseUagen  wnrde. 

0*0 n*n^^)  -bst  angegeben,    dass,  'w«enn  man Milcb, K&gel- 
'«iteen  Tropfen  Miloh  (^isoben  ^wei  ebenen  Gks-  ^j^,,^"  a^s 
ylsrtten  starb  zesanHnendritckC  und  diese  dann  in    Butterns. 
-äeA   Poens  eines  xnsamnvengesetzlen   Mikroseops 
^bringt,  die  MHiAkilgelehen  sieh  serplatst  neigen, 
indleni  das  Fett  an;  einftn  hIeinen  »längtiehen-Tropfen 
nttsgepresst  sst-,  nnd  die  dasselbe  nnisehliesBende 
mUie  sieh  en  etoeni  langen  und  sehmalen  Rdrper 
susanmengercdlt  bat.  •  Dies  stinHnt  wohl  mit  dem 
'ftberein,  was  friAer  angeg^beü  werden  ist,   dass 
sieb  «nimlieb  Fett  in  einer  Flüssigkeit ,    welche 
CSssein  ed«r  Atbomin  afafjgelöM  enthftlt,  mit  einer 
niMgnlirten  '■ntle  danron  nnUeidet ,  wodurch  mit 
Pntt  gefüllte  Blasen  entstehen ,  -die  in  dem  Liqui- 
dum sebwimmen-,  ohne  znsammenfliessen  2n  4cön- 
nen.    Romanet**)  hat  gezeigt,  dass  dnrdi  Zer* 


*)  L'institat,  Nr.  450,  p.^79. 
")  Das.  Nil.  435,  p.  151. 
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Ttibea  Att  HineA. dieser  Blaiäii  walureiMl  da  Bit- 

terns  der  Mileh  das  «algescklamttite  -FeU  Inlb- 

rihrmg  keaiait  nad  sieb  -  za  Klampen  Ton  Bmttm 

aDsaminelt.     Das»  die  Baltarmiicli   inuncr  aüer 

wird,    aekreibt  er  der  maeben   Einwirkvag  im 

Batterfeftta  anf  die  ia  der  Fl&asigkeit  aafi^düstci 

.Stoffe  aa>    vorber  verbiadert  dareb   die   HaUi^ 

welebe  dasselbe   aoigab,    and  der  wabread  d« 

Baltetaa  vermebrtea   Berübraagsfläebe  -.  asit .  im 

Lafl. 

Bnttcrfcit .         Broflseis*)   bat.  eiae  aebr  geaaae  unten» 

ebung  über  daa  Batterfett  aagesteUl»  welebe  wm 

Beriebtiguag   dessea  >    wIm    wir  TOrber  daribcr 

wasstea,   sebr   wicbtige  Eesallate   beraaagestsllt 

bat.    Er  acbiittelte  die  Batter  aiit  +  d09  wanafa 

Wasser ) 'bb  dieses  didareb  aicbt  laekr^auldug 

werde  9  soadera  bis  die  J^lzte  davea  abgegoassss 

Portioa  voUkoauaea  kiar.abfless^    Dana  liess» 

das  klare  gelbe  Fett  so  taagsam  erkalten »  diilP 

das  festere  Fett  sieb  ia  Kömera  daraaa   absetipp 

koaate,  woraaf  deaselbc  ia  eiaer  bydraaliselü 

Presse  VOB  dem  noeb  flüssigeo  Fett  befreit  warf» 

Der  Sieberbeit  w^ea  sebaiols  man  dea  erstuHe 

aad  «gepresste  Fett  wieder ,  lies»  es  erkaltea  wd 

pressjte   es   wieder  aas.     Das  so   erbdt^ae  fule 

Fett  war  bart  und  spröde,  and  scbmolz  bei  4*30^ 

Es   löste  sieb  ia  einem  siedenden  Geaaeage  Mi 

STheilea  Alkobol  aad  3  Tb.  Aetber,  und  waide 

dsrsus  krystalUsirt  erbaltea«     Das  AageecboaNae 

wurde  mit  demselbea  Gemenge  aoeb  sweiaial  n^ 

krystalUsirt,  dann'ausgepresst,.  aad  mit  Waütf 

gekocht  9   um  allen   Alkobol  aad   Aetber  danss 


«•»^ 


*)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XJLII»  46. 
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ftttszntreiben..  Es  war  nan  rem  rnnd  batte  eeinen 
Sclmielzpaiilst  bei  +  48o«  Es  war  hart  und 
»pröde^  ohne  alle  Merkmale  Ton  Krystalliaation« 
Dieses-  Fett  ist  Margarin^  d.  b.-margarinsaiires 
L«ipyloxyd^  ebne  Spar  von  Stearin. 

Um  zu   diesem  Resultat  zu  gelangen,    wurde 
0»  verseift  jnnd  die  dadnreh  erhaltene  fette  Saore 
üiitersncbt.     Während  der  Verseifting  entwickelte 
«8    einen  widrigen  Gernch  nach  frischer   Butter 
o4er  altem  Käse,  und  es  wies  dadurch  aus,  dass 
noch  nicht  alles  Butyrin  daraus  abgefcbiedi^n  wor- 
4ciin  war*   Daher  wurde  die,  nach  beendigter  Ver* 
fb^fmig  und 'Abscheidung  erhaltene  fe^te   Säure 
mehfere  Mal«  wi^^^'bolt   mit  Wasser .  gekocht, 
vvelebes  die  fliichtigim  Säuren'  der  Butter  auflöst. 
Miichdem  dies  .geschehen  war,  YcrsnebteBro* 
«seis  fractionirle  Krystallisationen  aus  der  Auf- 
lösung, ia  siedendem  Alkohol ,  und  die  erste  Kry- 
alnlnsatioa  init  der  nachfolgenden  zu  yergleichen^ 
besonders  mit  der  letzten ,  weil ,   weqn  die  fette 
Sinre  noch  ans  mehreren  gemengt  gewesen  wai^e, 
.die  Mengungsproportion  darin  yerschieden  gewe- 
sen sein  wurde,  und  man  also  einen  Unterschied 
in    den  Krystallen^    sowohl  in -Betreff  ihrer  Zu- 
sammensetzung als  auch  in  anderen  Verhältnissen, 
hätte   entdecken  können*     Aber   es   zeigte  sich, 
dass  sie  ToUkoinimen  identisch  waren.     Nach  der- 
selben  Weise  untersuchte-  er  das  Natronsalz  der 
Säure,*  indes»  er  es  mit  weniger  Alkohol  kochte, 
als  dieser  auflösen  konnte,  und  indem  er  das. sich 
zoerst  Auflösende  mit  dem  sich  zuletzt  Auflösenr 
den  Tcrglieh ;  aber  auch   diese  Vergleichnng  gab 
dasselbe  Resultat.    Die.  so  gepräfte  Säure  wurde 
anaiysirt  und  gab  (C  =:  75,1S)  t 


652 

GtliiiMtii  Aßumm  Bcrtcl»»|. 

Kohlevstoff   75^21  34  75,601 

WaMeratoff  12,510  69;  12,559 

Sauenloff      12,169  '  4  ll,S40a 

Es  worden  nicht  weniger  eU  €  VerJurenanmi» 
•nelyeen  aageetellt,  in  welchen  der  Kohlcnateft 
gehalt  iwiflchea  74,87  nnd  75,43 ,  und  der  Weir 
•erstoffgehftll  swisehen  12,36  nnd  12,7ft  irariiili^ 

Wiewohl  der  KehlenetoffgehelC  nicht  rSBIg 
die  theoretische  Zahl  erreichte ,  nnd  der  Wa^att» 
atoffgißhalk  nat  0,36  yariirle ,  ao  wiesen  diese  Ra^ 
anltate  doch  aoa,  daaa  die  angeführten  Aloaiaalll' 
len  for  die  Znaamoieiisetanng  der  wasserballigai 
Saore  die  richtigen  aein  milaaen ,  denn  irvenn  dSi 
Analyaen  nnd  Formeln  nach  einem  riehtigdl 
Atomgewicht  berechnet  werden,  ae  wird  bei  eiaat 
gnt  gemachten  Analyae  der  Waaaergeball  immaa 
eine  aichere  Controle  fiir  die  Richtigheit  der  Far- 
mel,  weil  der  Waaaeratoffgehalt  Ton  allen  Beataad* 
theilcn  bei  der  Analyae  der  richtigen  Zahl  aai 
nichsten  analallt.  Mit  1  AeqoiTalent  Waasetstaff 
weniger  oder  mehr  f&Ut  die  Zosamnaenaetsniq 
ans  za :  •  ' 

Atome    B«r0clinet    Atome    Bercckaoft. 

Kofaleaatoff     34        75,88        34        75,ß23 

Waaseratoff     66        12,24        70         12,881  ' 

Saoeratoff         4        11,88  4        11,796       .  J 

Bei  heinem  Veranch  war  also  der  WaaseraUitl 

gehalt  ao  niedrig,  daas  er  dw  erateren,*  oder  atfl 

hoch,  daas  er  der  letzteren  Atomzabl  entapridi^l 

Dass  der  Kohlenstoff  dnrch  Verbrennung  der  bk  I 

ten  Sünren  nicht  völlig  erhalten  wird  9  ist  ein  g0»  1 

wohnlicher  Umatand,  der  von  der  Schwierif^  | 

herrfihrt ,  den  letzten  Rest  davon  zu  verbrennaa«  - 
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SiHiersiik  der  MargtriHtiare  wiicde  bei  dei^ 

Analyse  zasanimengesettf  gefunden  ans^g-f-C^^H^^ 

0^9  «Zorans  folgt,  dass  die  wasserhaltige  Säare  =  ft 
+  O4H6603  ist.  —  Bei  der  Analyse  des  Silbersalzes 
wiirdto8^7a  Proc.  Wasserstoff  nnd  30,99  Proc.  Sil- 
berotyd  erhalten^  zufolge  der  Recbnung  naeh  dei^ 
Formel  Lirtte  es  0,729  Wasserstoff  und  30,77  Proc 
Silberoxyd  enthalten  müssen ,  was  also  als  einiii 
völlige  Bestätigung  angesehen  werden  bann.  Er 
analysirte  auch  die  Salze  von  Bleioxyd  und  von 
Baryterde*  Ans  dem  ersteren  erhielt  er  30,10 
Bleioxyd  und  6,83  Wasserstoff.  *  Die  Rechnung 
gibt  89,922  Bleioxyd  und  8,836  Wasserstoff.  Das 
letztere  gab  22,66  Baryterde  und  9,52  Wasserstoff. 
Die  Rechnung  gibt  22,58  Baryt  und  9,752  Was- 
serstoff. Zuletzt  analysirte  er  mneh  das  margarin» 
saure*  Aethyloxyd ,  welches  bestand  antt 

Gefunden     Atome      Bereclinet 


Kohlenstoff 

76,00 

38 

76,555 

Wasserstoff 

12,76 

76 

«2,718 

Sanersfoff 

11,24 

4 

10,727. 

Das  feste  Fett  in  der  Butter  ist  also  mit  aller 
Sicherheit  dieselbe  Art  von  Margarin ,  welche  im 
Thierfett  im  Allgemeinen  enthalten  ist. 

Dagegen  ist  der  leichter  schmelzende,  flussige 
Tbeil  darin  nicht  dasselbe  Elain ,  welches  im  Talg 
enthalten  ist^  sondern  es  ist  eine  Verbindung  von 
LipyWxyd  mit  einer  eigenthümlichen ,  flüssigen, 
fetten  Säure  ^  welche  B  r  o  m  e  i  s  Buiterölsäure 
nennt,  und  welche  eine  von.  der  bereits  behannten 
Oekäure  abweichende  Zusammensetzung  hat. 

Er  verseifte  das  flüssige  Bniterfett,  schied  die 
fette  Säure   ab,    befreite   sie  durch   Kochen  mit 
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Wasser  mn  flnebUgen  feilen  Sinren^  biUete 
daraus  ein  BleiQxydsalz  and  löste  dies  in  A^^ 
auf,  fvobei  das  dasselbe  begleitende  UBUirgarinsMpi 
Bleioxyd  znriiekblieb»  ^^. 

Das  Bleisais  wurde  dana  zemetzt ,  die  ßS^fi^ 
¥on  Neuem  mit  Bleioxyd  verbunden  ^  und  der  ^1^ 
cb^rbeit  wegen  wieder  der  Bebandlnng  nciit  Ae^ 
unterworfen*.  Die  Ton  d^n  Bietoxyd. dareb 
säure  abgescbiedene  fette  Säure  ist  fliiasig 
g^lblicb*  .  Löst  man  sie  in  ibrer  20facben  Gj 
wiebtsmenge  Alkobol  und  bebandelt  diese  LSs^ 
'  mit  Tbierkoble^  so  verliert  sie  die  Farbe^  W|d 
wird  farblos  wie  Wasser. 

Die  Eigenscbaften  dieser  neuen  Säure  ^siai 
nocb  nicbt  genauer  sludirt  worden.  Sie^  ist  ««• 
löslieb  in'  Wasser«  leicbtTöslicb  in  Alkobol  aal 
in  Aetber^  und  gibt  mit  Basen  Salze  ^  die  sieb 
im  Allgemeinen  iti  Aetber  auflösen. 

Sie  besitzt  eine  grosse  Neigung  sich  Löher  sa 
oxydiren.  Sie  absorbirt  Sauerstoff  aus  der  Laß} 
ohne  dass  Kohlensäuregas  dabei  entwickelt  wird, 
und  sclieint  dadurch  in  einen  höheren  Oxydation»- 
'grad  überzugeben,  gleichwie  *wir  im  vorbergebea«> 
.  den  gesehen  haben ,  dass  ähnliche  auch  aus  aa« 
deren  fetten  Säuren  hervorgebracht  werden ,  weaa 
man  sie  in  gelinder  Wärme  mit  braunem  Blei- 
superoxyd  behandelt.  Aber  die  Verbindung  mit 
mehr  Sauerstoff,  welche  atif  diese  Weise  hervor- 
gebracht wird,  ist  noch  nicht  abgeschieden  oder 
untersucht  worden.  Inzwischen  ist  dieser  llai- 
stand  die  Ursache ,  weshalb  die  Butterölsinre  nicht 
frei  von  dieser  Einmengung  erhalteny  so  wie  aaek 
nicht  durch  Trocknen  in  der  Luft  von  Wasser  be- 
freit  wird.    Aus  diesem  Gründe  gehen  die  Analysca 
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der  wasserlialtigen  Säure'  zu  sebr  Taritrcnde  Re- 
sultate, bIs  dass  sie  zur  Bereehnnng  ihrer  Zusani- 
meusetzung  mit  eibiger  Zuverlässigkeit  angewandt 
werden  konnten,  wiewohl  ihre  Abweichung  von 
der  Zahl  der  gewöhlichen  Oelsäure  so  bedeutend 
war,  dass  sie  deutlich  eine  andere  Säure  ist«,  In- 
zwischen schienen  die^  Analysen. il<rer  Salze  bes- 
sere ResuUatc  zu  geben.,  . D^s  -durch  doppelte 
Zeraetzui^g  von  buttejrölsaureni  Ammoniak  und 
Chlorbariuni:  bf^reMet^.  Balrytsal]^  gab.  bei  4  Vers n« 
chen  22,08  bis.  &i$»$7:  Vm^»  Ba^yterd^.  Die  Ver* 
Lrefinupgs^naly^.  gab;:  ;: :    :  .  ^ 

:    -u.      :  ,t.     .    .  V        Geftmdcm    Atome    BfereeLuet 

K4>Men8|0ff,  5«,39        34        69fiU 
^    .       Wasserstcfff     8,§9.  •  :  60 .     .  .8>73      (,   .  ^ 
Sauei?84oflF      10,07  4^  9,3a; 

"    Baryi  ,  .  •    ,2Sl;t5  4    :.  22^3    . 

il>er  Köhl^enstoffgehalt  ist  zu  gering  ausgefal- 
lenv-:  Das  Uebrige  passt  einigermassen  2u  der 
Förikiel. 

•r>«  In  threra  Nafronsalz  wurden  10^66  Proc.  Na- 
trdn  gejSunden.  Nach  der  Rechnung  würde  der 
NatrongehaEt  =  10,51  sein. 

Das  butterölsaure  Aetfayloxyd,  ein  dün'n'flüssi- 
gea,  £»rbloses  Liquidum,  ohne  besonderen  Ge- 
ruch und  Geschmack,  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus: 

y  Gefunden    'SHemb    Bcreclinet 

Kohleu«*offv  74,5i        38        75^291 

Wasserstoff   11,52        7Ö  v      ii,522 

:     Sauerst<>ff      13,96  5         13,187.  » 

Iq  allen  diesen  Analysen  fiel  der  KohKsnstofl^ 
gehalt  zu  klein' *aus^  aber  da  die  Säure  die  Ei* 
genscbaft  besitzt,,  sich  in  der  Luft  höher  zu  oxy- 
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diren,  so  diirfle  ea  wobl  schwerlicli  noglicli  sei«, 
dar  Priiparat  frei  von  dem  hölier  oxydirten*  Theil 
zu  bekomoieD,  wofern  ea  nieht  in  Zukunft  ge* 
lingen  aollte,  dieSalxe  der  liolier  nxydirten  Sinr« 
von  denen  der  nnTeranderten  Saure  eu  aicbeideau 

Die  Analysen  der  wasserhaltigen  Säare  haben 
all6  einen  Uebersebnss  an  Wasserstoff  gegeben, 
bei   8   Analysen    varilrend    zwischen    ftl,S8   nnd 

15.57  Proe.  Dies  schreibt  Brom  eis  dem  Um- 
stände zu^  dasS  sieh  doreh  Ghlorealciam  ni^ 
alles  fremde  Wasser  aus  der  Saure  entfernen  lissfV 
und  sucht  dies  dadurch  zu  beweisen,'  dass  wmtt 
man  eine  bestimmte  Gewicbtsmenge  Ton  der  Sanie 
mit  einem  bestimmten  Gewicht  Bleioxyd  yertnischti 
und  das  Gemenge  erhilzt,  bis  ihre  Vereinigung 
stattgefunden  hat,  das  Bleioxyd  mehr  Wasser 
ans  der  Säure  austreibt,  als  nach  der  Rechnung 
darin  euthalten  sein  adllte.  'Dies  mag  aieh  so  ver- 
halten oder  nicht,  afber  es  erklärt  nicht  den  Ueber* 
schnss  an  Wasserstoff,  denn  das  Wasser  enthält 
nicht  mehr  als  11,09  Proe«,  die  Säure  aber  nber 

11.58  Proe.  Wasserstoff.  Je  wasserhaltiger  abtf 
die  Säure  wird,  desto  geringer  muss  ihr  Wasser» 
Btaffgehalt  ausfallen.  Ist  sie  nach  der  angegebe- 
nen Iformel  zusammengesetzt,  so  besteht  sie  auas 

Atome     Berechnet 

Kohlenstoff    34        74^226 

Wasserstoflf   62         11,246 

Sauerstoff  5  « .  14,531, 
=:fi-f  C3:^H^<>0^  Aber  gerade  der  Umstand, 
dass  die  wasserhaltige  Säure,  welche  Brom  eis 
mit  aller  Vowchl  bereitet  hatte,  um  sie  gegen 
eine  grössere  Veränderung  durch  den  Einflass 
der  Luft  zu  Schlitzen  ^   so  net  Wasserstoff  mebr 
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«iHtlialt  y  weist  HUB ,  dass  wir  noch  weit  entfernt 
sind  9  mit  der  Znsammensetznng  anfs  Reine  ge* 
ieommen  zu  sein,  weshalb  ich  mir  die  Erlaubniss 
nehme  5  den  ansgeseiehneten  Entdecker  derselben 
anfzttfordem ,  ^ie  Untersnchnng  über  diese  Säure 
nicht  eher  aufzugeben,  als  bis  das  Zusammen« 
setzungSTerhältniss  richtig  Mar  geworden  ist. 

ChcTreul's  Analyse  der  Buttersinre  führte  Bnttersfiure. 
zn  einem  Resvhaif  wonach  diese  Säure  ans  C^ 
H^^O'  bestehen  würde«  Dies  veranlasste  Bro- 
in  ei  6  auch  diese.  Saure  zu  analysiren,  um  zu  er* 
fiihreiliy  ob  die  Anzahl  von  Wasserstoffatomen  = 
iO  oder  18  ist.  Er  wählte  zur  Analyse  das  Ba- 
vytsals  und  fand  dieses  zusammengesetzt  au« 
(C=:*5,12): 

Gefanden    Atome     Berechnet 

Kohlenstoff   31,021  8    ,    31,094  . 

Wasserstoff     4,002         12  3,874 

Sauerstoff      15,597  3        15,522 

Baryterde       49,380  1         49,510. 

Es  ist  also  Mar  9   dass  die  wasserfreie  Butter* 

säure  zzC^Hi^OS  und  die  flüssige  =  H-f  C^ 
H12  05  ist. 

Durch  Bestimmung  der  verschiedenen  Quan- 
tität von  Margarinsäure,  Butterölsäure  uud  But- 
jtersäure^  welche  aus  dem  Butterfett  erhallen  wer* 
den,  bestimmt  er  die  Zusammensetzung  der  But- 
ter zu: 

Margarin       68 
Butterelain  30 

Butyrin  2.  ^ 

Die  relativen  Quantitäten  dieser  Fettarten  kön- 
nen aber  niclit  als  unveränderlich  angesehen  wer« 
den,  sondern  sie  variiren  deutlich  nach  ungleichem 

48* 
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Fatter  nnd   anderen    UinttiiDdev,    .welche 
Einflufls  auf  die  milcligebeiide  Kuh  luiben. 

PeloQze*)   hat    einige  üntersncbnngen 
das  Allantoin  mitgelheilt.     Dnreh  Behandlang 
Salpetersäure  oder  Salzsaare  verwandelt  en.  sidil^ 
Harnstoff  nnd  eine  eigenthomliche  Sanre^ 
Pelonze  AUaniursäure  nennt.     Wird   die 
sang    in    Salpetersänre   im   Wasserbade   bis 
Trockne  Terdanstet  nnd  der  Rnekstand  mit 
hAI  behandelt,  so  löst  dieser  salpetersanres 
ninnioxyd  nnd  >  Harnstoff  anf ,  wahrend  die 
tarsSnre  ungelöst  zorüehbleibt.    Diese  Sänie. 
steht   ans  C^oHi^N^O^.      Sie  entsteht  dai 
dass  sich  ans  3  Atomen  AUäntotn^  mit  4 
Wasser ,  2  Atome  Harnstoff  nnd  2  Atome 
tarsänre  bilden,  wie  folgende  Uebersicht  answcii 

3  Atome  Allantoin 

(C8Hi?N3Ö6)  +  4H  =  24C+44H-f24N+220 
2  At.  Harnstoff  :=  4C-f  160+  SN-f  40 
2  At.  Altantursänre  =  20C+28H+16N-fi80 

.  ;=  24C+44H-I-24N+22D, 

Man  kann  diese  Säure   auch  znsammengef 
betrachten  aus  2  At.  Lithensäure  (=  C^H^M^ 
verbunden  mit  3  Atomen  Wasser. 

Diese    Saure   ist    nicht   flüchtig,    sondiem  si( 
wird  durch  trockne  Destillation  unter  EntwicMaai 
von  Blausäure  zerstört.     Sie  löst   sich    leicht  ia| 
Wasser  nnd  hat  einen  4fvenig  sauren  Geschmack* 

Sie  ist  schon   vor  Pelonze  von  Christian 

« 

Gmelin  hervorgebracht  worden,  der  aber  keine! 
Beschreibung  davon  mitgetheilt  nnd  ihr  auch  kei- 


•)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  VI,  70. 
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nen  Namen  gegeben  ImU  Sie  hiUet  sich  nach 
Pelouze,  wenn  man  sowohl  Lithensäure  als 
auch  AUantoin  mit  Bleisaperoxyd  im  Ceberschass, 
oder  wenn  man  sie  mit  Chlor  oder  Salpetersänre 
behandelt.  Das  Bleisuperoxyd  verwandelt  das 
AUantoin  auch  in  der  Kälte  in  AUahtarsäure  und 
in  Barnstoff.  Das  AUantoin  wird  durch  Erhitzen 
mit  Wasser  unter  höherem  Druck  in  diese  Säure 
und  in  kohlensaures  Ammoniak  yerwandelt.  Wir 
müssen  hoffen,  dass  der  ausgezeichnete  Chemiker,  ; 
i^elcher  diese  Beohachtungen  mitgctheilt  hat,  die- 
sen Gegenstand  nicht  in  diesem  gegenwärtigen, 
l^lberforschten  Zastande  lässt. 

L.  G  m  e  1  i  n  *)  hat  die  Flüssigkeit  aus  einer  Ra*  KrankheUs- 
nnl»  untersucht  (Vergl.  Jahresb.  1842,  S.  553).  ^^^X^' 
Sie  war  zähflüssig  wie  Schleim  und  enthielt  97,34 
Proc.  Wasser^  2,02  Proc.  yon  einem  Albumin, 
welches  einem  aufgequollenen  Schleim  ähnlicher 
war  als  Albumin,  eine  Spur  von  Fett,  Kochsalz 
und  extractartige  Stoffe,  welches  theils  nur  in 
Wasser  und  theils  sowohl  in  Wasser  als  auch  in 
Alkohol  löslich  waren ,  zusammen  0,64  von  einem 
Procent.  Sie  war  also '  sehr  yerschieden  yom 
Speichel. 

Marchand**)  hat  einen  Gichtknoten  aus  einem  Gichtknoten. 
Kniegelenk  analysirt  und  zusammengesetzt  gefun- 
den aus : 

Lithensaurem  Natron     .     34,20 

Lithensaurem  Kalk  .     .       2,12 

Kohlensaur.  Ammoniak        7,S6 

Kochsalz 14,12 

\ 

*    Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XLI,  301. 
")  Joupn.  f.  pr.  Ch.  XX>ai,  95. 
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thierstoff   ......     32,53 

Wasser       .     *     .     .     .      6,80 

Verlost 2,37 

Polyp  in  der        Girardln*)  hal  einen,  durch  die  cbirargis<k 
Vagina.      Operation  aus   der  Vagina  genommeoen  Poiypea 
untersucht ,  der  ^ich  nach  allen*  damit  angeatdllea 
Versuchen  als  Fibrin  verhielt. 
Eiter.  Lehmann**)  und  Micsserschmidt   hahca 

eine  Untersnehnng  über  den  Eiter  mifgetbeSt 
Sie  haben  unter  einem  zusammengesetzten  Mi- 
kroscope  die  Veränderungen  betrachtet,  weMe 
der  Eiter  und  seine  Kngelchen  durch  den  Einfloss 
von  verschiedenen  Reagentien  erleidet,  um  da- 
durch zu  einer  genaueren  Kenntniss  der  Consti- 
tution und  der  chemischen  Natur  des  Eiters  u 
gelangen*  Diese  Abhandlung  enthalt  viele  widi-  J 
fige  Winke ,  die  auch  andere  thierchemisebe  Ver- 
hältnisse betreffen >  aber  sie  ist  nicht  tod  der 
Beschaffenheit^  dass  ein 'Auszug  daraus  gemadit 
fverden  kann.  Da  sie  beabsichtigen,  in  Zuknallt 
vollständigere  chemische  Untersuchungen  aber  des 
Eiter  mitzutheilen,  wovon  dies  nur  vorläufige  Ve^ 
suche  waren  ^  so  werde  ich  wohl  in  Zoknnfi 
wieder  darauf  zurückkommen. 
Siofe  von  Girardin^**)  und  Preissier  haben  einige 
Leb^th**  Untersuchungen  über  den  Leberthran  von-  Raja 
▼on  Raja  cla>  clavata  und  R.  batis  angestellt.  Er  ist  klar ,  hell« 
^■***?^  ^-  gelb  und  hat  einen  Geruch,  der  dem  des  Wall- 
£schthrans  ähnlich  ist.  Specif.  Gewicht  =  0,928. 
Er   ist   völlig   neutral   und  setzt,   wenn  man  ihn 


*)  Journ.  de  Ch.  et  de  Phann.  11,  376. 
♦•)  Jonrn.  f.  pract.  Chein;  XXVI,  155. 
***)  Das.  S.  399.        . 
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der  Luft  aussetzt,'   ein  festeres  Fett  ab,   dessen 

JBildnng  bald  naelihtir  anfhört ,    so  dass  er   sich  ^ 

dann    nach    dem   Filtriren   klar   erhält.      Alkohol  * 

Most  bei  -|-  100^   nicht  mehr  als  1^  Procent  von 

seinem  Gemcht   auf.      Siedender  Aether  lö'st  88 

Procent  auf,  aber  der  grösste  Theil  scheidet  sich 

Iieim  Erkalten  ifvieder  ab*     Chlorgas  M^irkt  fvenig 

darauf.     Die  Farbe   ivird  dadurch  nicht  zerstört, 

Auch  bleibt    der  Geruch,   aber   es    scheidet  sich 

^on  dem  festen  Fett  ein  vreuig  mehr  ab.     Durch 

Kali  wird  er  leicht  yerseift.     Das  Liter  Oel  ent- 

liält  0,18  Grammen  Jodkalium,  welches  sich  nicht 

anders  daraus  abscheiden  lässt,  als  durch  Zerstö- 

rong  der  Seife  im  Feuer,  worauf  es  von  Alkohol 

aufgelöst  wird.     Marchand  erhielt  0,165  Grm. 

Yon  1  Liter  Leberthran  von  Bergen. 

lieber  die  Zusammensetzung  des  sogenannten  Leberthran 
Berger  Lcbcrlhrans  ist  von  De  Jongh*)  in  Mul-  ^«»^  ^■^"» 
d  e  r?8  Laboratorium  eine  ausführliche  Untersuchung 
^ngeatellt  worden.  Der  Thran  wird  aus  den  Ga* 
dus-Species:  Morrhua,  Molva,  Carbonarius,  Cal- 
larias, Pollachius  und  Merlangus  erhalten.  Der 
Dorsch  (Gadus  Morrhua)  liefert  den  meisten  und 
besten.  Darauf  lolgt  zunächst  der  Gadus  Car- 
bonarius, und  zuletzt  »kommt  G.  Pollachius, 
der  in  Norwegen  Haakjering  oder  Haifisch  ge- 
nannt wird ,  den  man  in  geringerer  Menge  füngt, 
wiewohl  er  sehr  thranreich  ist. 

Der  Thran  wird   nur. aus  der  Leber  erhalten, 
die  man  zu  diesem  Zweck  in  Tonnen  zusammen- 
legt,   worin  man   sie  liegen  lässt,   bis    sich    das' 
Oel  abscheidet  und  oben  auf  schwimmt ,    worauf 


*)  Scheik.  Oiiderzoekn.  4  Stak.  p.  337, 
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man  es  abnimiiit.  Dies  wird  blanker  JEtcberlhrun 
(Oieum  jecoris  Aselll  flavum)  gepannt.  Daravf 
wird  die  Lebermasse  nocb  einige  Zeit  sicli  seUitt 
überlassen,  während  der  sieb  nocb  mebr  von 'dem 
Oel  abscheidet ,  welches  braunblanker  LeberthrmL 
(OL  j.  A«  subruscum)  genannt  wird.  Hieiaaf 
boebt  man  den  Leber  r  Rückstand  mit  Wasser^ 
wodurch  sich  auf  diesem  noch  mehr  Oel  abschei- 
det,  welches  abgenommen  und  brauner  Leberthru 
(Ol.  j.  A.  fuseum  s.  nigrum)  genannt  wird«  Alle 
diese  Sorten  von  Lebertliran  wurden  direct  Yoa 
Bergen  erhalten  und  von  De  Jongh  analysirt.  ~ 

Seine  Methode  Jiestafid  darin ,  dass  er  zunächst 
mit  Wasser  alles  darin  lösliche  aus  dem  Thraa 
auszogt  was  dann  besonders  analysirt  und  baopt- 
sächlich  aus  Bestandlheilen  von  der  Galle  beste* 
bend  gefunden  wurde.  Darauf  wurde  das  übrig 
gebliebene  Oel  verseift  ^  und  die  dadurch  gebilde- 
ten fetten  Säuren  nnd  das  Glycerih  besondets 
untersucht,  so  wie  auch  die  Stoffe ^  welche 
dab^I  gleichzeitig  abschieden. 

Schwefel  und  Phosphor  wurden  durch 
rung  des  Oels  mit  Salpetersäure  bestimmt ,  woza 
es  erforderlich  war,  dass  man  nur  Meine  Quan- 
titäten von  dem  Oel  nach  einander  zu. der  Säure 
setzte  9  und  die  Säure  nach  beendigter  Einwirkung 
erkalten  Hess,  ehe  eine  neue  Portion  yon  dem 
Oel  hinzugefügt  wurde ,  und  die  Operation  musste 
10  bis  12  Tage  lang  ufnterbalten  werden.  —  In 
Betreff  der  übrigen  ^  sehr  interessanten  Einzelhei« 
len  dieser  schönen  analytischen  Arbeit  muss  ich 
auf  die  Abhandlung  verweisen^ 

Die  procentischen   Resultate  dieser   Analysea 
nmfasst  die  folgende  tabellarische  Cebersieht: 
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100  Th.  entliaiten 

Branner  Braunblanker    Blanl&er  ' 
Leberthtan         L.  L» 

OelsäaremitGaduin  ii.  zwei  nicht 

nntersucliten  Stoffen      .     .     .  69,78500  71;75700  74,03300 

Margarinsäure 16;14500  15,42100  11,75700 

Glycerin 9,71100    9,07300  10,17700 

Buttersänre 0,15875 0,07436 

Essigsäure •     0,12506  • 0,04571 

Fellinsäure  n.  Ckolinsäüre,  ver-  . 

unreinigt  durch  ein  wenig  Fett  0,29900  0,06200  0,04300 
Bilifnlvin  undBilifellinsäure  mit 

ein  Paar  unbestimmten  Stoffen  0,87600  0,44500  .  0,26300 
Ein  eigenthnmlicber  Stoff  löslich 

in  Alkohol  ton  300  .  .  .  .  0,03800  0,01300  0,00600 
Ein  in  Wasser^  Alkohol  u.  Acther 

föslicher  Stoff 0,00500    0,00200    0,00100 

Jod 0,02950     0,04060     0,03740 

Chlor  mit  wenig  Brom     .     .     .  0,08400    0,15880    0,14880 

Phosphorsäure 0,05365  ^0^08790     0,09133 

Schwefelsäure 0,01010*0,08595     0,07100 

Phosphor        0,00754    0,01136     0,02125 

Kalkerde 0,08170    0,16780    0,15150 

Talkerde 0,00380    0,012ß0    0,00880 

Natron       .     .     .     .     .     .     .*    .  0,01790    0,06810    0,05540 

Verlust      ........     2,56900    2,60319    3,00943. 

> 

In  dem  braunen  Leberthran  wurde  eine  Spur 
TOD  Eisenoxyd  gefunden. 

Die  braune  Farbe  des  Thrans  hängt  von  einem 
Körper  ab,  'der  in  allen  Sorten  davon  enthalten 
'*  ist,  der  aber  von  Anfang  an  gelb  ist,  und  durch 
den  Einfluss  der  Luft  immer  mehr  braun  gefärbt 
^ird.  Dieser  Körper  folgt  der  Oeldäure,  auch 
^6nn'  man  ihre  Verbindung  mit  Bleioxyd  in  Aether 
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auflöst,  om  Bie  von  margariosaarem  Bleioxyd  zi 
scheiden.  Wird  darauf  das  Ölsäure  Bleioxyd  durck 
Scliwefelsänre  zersetst,  so  erhält  man  eine  dim- 
helbraune^  fast  sohvrarze  Oelsäure,  welche,  we&a 
man  sie  in  Alkohol  auflöst  und  die  Lösung  meh- 
rere Male  mit  Thierkohle  behandelt,  zuletzt  ihre 
braune  Farbe  verliert  und  gelb  wird.  Verdunstet 
man  aber  dann  die  Lösung ,  so  dass  die  Qelsaure 
allein  zurückbleibt ,  so  ist  sie  wieder  eben  so  ge- 
färbt. Dies  weist  aus,  dass  sie  einen  Körper 
enthält,  der  in  der  Luft  braun  wird,  und  dessea 
veränderter  Theil  von  der  Kohle  gebunden  wird. 

Um  diesen  Körper  zu  bekommen,  v^arde  die 
Oelsäure  mit  einer  so  starken  Natronlauge  gesät- 
tigt, dass  das  ölsayre  Natron  in  der  Fliiss^keil 
ungelöst  blieb ,  welche  dann  nach  dem  Abfiltrirca 
eine  braune  Farbe  hatte. 

Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde  dann  jener  Kör- 
per durch  Neutralisirnng  des  Alkali's  mit  Schwe- 
felsäure niedergeschlagen ,  in  Gestalt  von  braun- 
gelben Flocken ,  die  oben  auf  schwammen  ,  dann 
auf  ein  Filtrum  gesammelt,  gewaschen  und  in 
Alkohol  ron  0,87  specif.  Gewicht  aufgelöst  wur- 
den, nach  dessen  Verdunstung  derselbe  znriick- 
blieb.  In  diesem  Zustande  und  nach  dem  Trock- 
nen bei  -|-  100^  hat  er  folgende  Eigenschaf- 
ten:  Seine  Farbe  ist  schwarzbraun,  in  dünnen 
Theilen  durchscheinend  rothbraün. ,  Er  riecht 
nach  Thran,  lässt  sich  entzünden  und  brennt  mit 
klarer  Flamme  und  mit  Zuriicklassung  einer  nicht 
schwer  verhrennbaren  Kohle.  In  feuchtem  Za- 
Stande  ist  er  weich,  in  trocknem  hart,  spröde  und 
leicht  zu  Pdlver  zu  zerreiben,  welches  eine  roth- 
braune Farbe  hat.     Dieses  Pulver  ist  unlöslich  ia 
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Wasser  nnd  niclit  mehr  völlig  in  Alkobol  und  iu 
Aetber  anf loslicL.  Die  Lösung  darin  ist  braun 
gefärbt  nnd  das,  was  diese  Lösungen  nach  dem 
Erbilzen  bis  zu  -|-  100^  zurücklassen ,  ist  wie- 
derum nlcbt  Inehr  ▼olllsommen  in  Alkobol  löslieb. 
Bei  jeder  neuen  Auflösung  und  Verdunstung  bis ' 
zur  Trockne  lässt  der  Ruckstand  beim  Wieder- 
auflösen eine  Portion  angelöst  zni*ück.  Nacbdem 
dies  eilf  Mal  wiederholt  worden  war,  so  zeigte 
eicii  der  Rückstand  zuletzt  yoUkommen  wieder 
auflöslich.  Seine  Quantität  war  b,edeutend  gerin- 
ger geworden ,  und  er  besass  pun  deutlich  eine 
olartige  Natur. 

Um  den  Teranderlichen  Körper  zu  gewinnen, 
wurde  der  braune  Stoff  in  Alkohol  gelöst,  die 
Lösung  yerdunstet  und  das  Ungelöste  daraus  ab- 
filtrirt,  was  noch  vier  Mal  wiederholt  wurde. 
Die  fünfte  Lösung  in  Alkohol  wurde  mit  einer 
Lösung  von Rleizncker  in  Alkohol  gefallt.  Inder 
nun  blos  gelben  Lösung  bleiben  Verbindungen 
Yon  Bleioxyd  mit  Oelsäure  und  mit  einem  oder 
ein  Pkar  organischen  Stoffen  zurück,  die  in  za 
geringer  Menge  erhalten  wurden  um  studirt  wer- 
den zu  können. 

Der  Miederschlag  wurde  wohl  ausgewaschen,  Gaduin. 
durch  kohlensaures  Matron  zersetzt ,  die  Flüssig- 
keit von  dem  gebildeten  Carbonate  abfiltrirt,  dann 
'mit  verdünnter  Schwefelsäure  niedergeschlagen, 
der  Niederschlag  auf  ein  f*iltrum  genommen ,  ge- 
waschen und^ getrocknet.  Der  so  erhaltene  Kör- 
per ist  es,  welchen  er  Gaduin  genannt  hat.  Er 
ist  dunkelbraun,  geschmack-  nnd  geruchlos,  kann 
entzündet  werden  nnd  brennt  mit  leuchtender 
Flamme,  die  im  Anfange  nach  EssigsSure   riecht 
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and  dann  einen  eigentLttmlicLen  thranartigen  Ge> 
rneh  annimmt^  znletzt  bleibt  eine  Spar  yon  Asck 
senrQck»  Er  gibt  bei  der  trocknen  DeatiUatiäa 
beine  Spar  von  Ammoniak«  Ob  er  aof  liaeknns 
saner  reagirt,  ist  nicbt  angegeben  worden.  Er 
ist  unlöslicb  in  Wasser,  löslieb  in  Alkobol  Yon 
0,87  and  in  Aetber,  aber  nach  dem  Verdanstca 
der  Lösung  bis  zur  Trockne,  ist  er  nicht  mdff 
▼ollkomAien  wieder  auflöslich«  Er  ist  bart  y  zo«- 
springt  in  glänzende  und  dorehscbeinende  Staebe, 
welche  ein  rotbbraunes^  Pulver  geben.  Er  löst 
sich  nicbt  in  Terdttnnlen  Säuren ,  wird  Ton  con- 
cenfrirter  Schwefelsäure  in  gelinder  Wärme  mit 
bjntrother  Farbe  aufgelöst  und  ans  dieser  Liösniig 
sowohl  durch  Wasser  als  auch  durch  genaue  Sät« 
tigung  der  Säure  mit  Alkali  wieder  niedergeschh- 
gen.  Salpetersäure  löst  ihn  in  massiger  Wärme 
nicht  auf«  Fein  zertheilt  und  in  Wasser  aufge- 
schlämmt, wird  seine  Farbe  durch  eingeleitetes 
Chlorgas  gebleicht.  Von  Alkalien  wird  er  mit 
rolhgelber  Farbe  aufgelöst«  Bei  der  Analyse  wurde 
er  zusammengesetzt  gefunden  aus  (G  =  75,13): 

* 

Gefunden      Atome    Bereclinef; 

c       Kohlenstoff    68^456         35         68,896 
Wasserstoff     7,506        46  7,521 

Sauerstoff      24,038  9         13,583. 

Durch  drei  Analysen  des  aus  einer  jeden  Thnii« 
Sorte   bereiteten  Bleisalzes  und  eine  Analyse  des 

Silbersalzes  wurde  ^  i/renn  ft  das  Metalloxyd  be« 
deutet,  die  Formel  =  A  +  €^5  H44  Qs  erbaltee, 
woraus  folgte   dass   die   Formel   fiir   das  Gaduia 

=  ft  4  C35  H++  08   ist. 
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Der  braane ,  in  Alkobtil  und  Aether  oBlöslidie 

(r,  welober  4ilrcb  YerdaiiBtang  der  Gaduin- 

lösoQ^ii  «nd  Tr6ekiien    des  Rücbataades  bei -4- 

JIO09  erikalten  wurde/ ist  daukelbiraaii,  faat  $ebwairsK, 

glan^e^ll,  gibt  ein  rotbbjraunes  Pulyer ,.  T«rbremit 

Unit  Flamme,,  viecbt  dabei  anfangs  nach  Ss^igsänre 

Qaid<  nacbber  ibi^näbnUeb,  ganz,  so  wie  Gadiun« 

Er  ist  unlöslieb  in  Wasser,  Alkohol,  Aetfaer  und 

in  Sänven.  und  er  verwandelt  sieh  durch  siedende 

Schwefelsaure  in -ein  kohlschwarzes  Pulver.   Con* 

centrirte  Säure  löst   ihn  in  :der  Wärme  auf  und 

W^asser*  scheidet    ihn    in  Flocken   wiedfsr  daraus 

ab.    Mit  Alkali  vereinigt  er  sieh  zu  rothbraiinen 

Auflösungen. 

Er  wurde  nacb  dem  Trocknen  bdi-f-ltO^  Ana- 
lysirt  und  gab  (C;=  75,12): 

Gefunden     Atome      Berechnet 

Kohlenstoff    65,43        39        65,W4 
^      ■      Wasserstoff    %M        52  7,285* 

"  Sauerstoff      27,53        12        26,941 

Bei  einer*  anderen  Analyse  fiel  dfer  Wasserstoff- 
gebftit  zu  7,09  aus.  ' 

Es  ist  also  klar^  dass  das  berechnete  Resultat 
nicht  mit  dem-  gefundenen  übereinstimmt,  denn 
^  Procent  Wasserstoff  zu  wenig  ist  ein  weit  grö- 
sserer Behler,  als^  bei  einer  gut  gemachten  Ana* 
ly^e  stattfinden  darf. 

De  Jongh  hat  nicht  versuebt,  eine  von  den 
Vei^bindungenr  dieses  Körpers  mit  Basen  zu  ana- 
lysiren,  wetehe  so  leicht  hätten  hervorgebracht 
werden  können  mit  Hülfe  seiner  gesättigten  Ver- 
bindung mit  Ammoniak. 

Als  dieser  Körper  bei  -{- 140^  getrocknet  wurde, 
entwichen  saqre  Dämpfe ,  durch  welche  J^ackmus* 
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papier  geffitbet  warde«  IKe  Uerbei  zur&ekblei« 
bende  Portion  wurde  analysirt  nnd  noch  seiner 
Bereebnang  mit  dem  Gadniii  gleich  Zösamnenge- 
aetst  gefanden ,  nämlich  =  C'^H^^  O^«  Bei  einer 
Vergleiehung  dieser  Analyae  ergibt  aieh  nber, 
dass  aach  das  so  Getrocknete  ^  Procent  Wasser- 
stoff zu  wenig  enthielt^  nm  damit  übeirein  sämmen 
zn  können» 

De  J/ongh^  welcher  aeine  Aufmerksamkeit 
nicht  auf  diese  Abweichung  richtete ,  glaubt^  dass 
der  braune  in  Alkohol  unlösliche  Körper  durchs 
Trocknen  bei  ^  140^  ein  Atom  wasserfreie  Essig* 
sSure  verloren  habe,  denn 

1  Atom  Gaduin        =  35C-f46H4*  90 
1  Atom  Essigsäure  =    4C-f  6H-f  30 

geben  zusammen      =  39C4*&2H^120. 

* 
Aber  gegen  diese  Ansicht  streitet  1)   dass  sie 

nicht  mit  dem  analytischen  Resultate  überein- 
stimmt, und  2)  dass  1  Atom  wasserfreie  Essig* 
säure  nicht  weggeht,  ohne  entweder  mit  Wasser 
verbunden  zu  sein ,  oder  ohne  in  dem  RUdsstande 
eine  Yei^änderuug  durch  dessen  Zersetzaog  in 
andere  Producte,  z.  B.  in  Kohlensäure  und  Aceton 
hervorgebracht  zu  haben. 

In  welchem  Grade  das  bei  -f*  ^^^1^  Getrock- 
nete die  Eigenschaften  des  wiederhergesteHien 
Gadnins  besass,  ist  nicht  angegeben  worden.  Ich 
habe  mich  bei  der  Untersuchung  dieses  Körpers 
besonders  aufgebalten,  weO  er  meiner  Meinung 
nach  eine  grosse  Aufmerksamkeit  verdient.  Beim 
Durchlesen  der  damit  angestellten  Versncfae  bdk 
ich  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  in  seinen  Ver* 
bältnissen  mit  der    BilifoWinsäure   in    der  Galle 
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getuniinn\   dass  ic^  grosse  Veranlassung  Iiabe/za 

^eraiutben>    dass  De  Jongh's  Gaduin   die   uif- 

spcüngliclie  BjUfalyinsäure  sein  dürfte ,   und  däss 

JLär  rothbvaune^   in  Alkohol  und   in  Wasser  un» 

lösltcfae  Korper,   welehen   ich  aus  dem  Bilifolvin 

nach  vielen '  und  langen  Processen  zu'  seiner  Ab» 

sclieldnng  erbielt,  vielleiehf    der    braune  Körper 

gewesen  ist,  in  vrelehen  das  Gaduin  durch   wie** 

derfaoke   Abdunstungen .  verwandelt   wird.      Die 

ÜVissenscbäft  würde  dem  verdienstvollen  Verfasser  « 

gewiss  sehr,  verbunden  werden,  wenn  er  \  von  die^ 

aem  Gesichtspunkte  aus   diesen  Körper  einer  ge* 

gen»aeren  Untersuchung  unterwerfen  wollte« 

.«  .<De  Johgh  erkannte  die  fluchtigen  Sänren^des 

Lieberthrans  fiir  Biitjteirtaure   und  Essigsäure.     Er 

sthied'.sie  auf  gewöhnliche  Weise  aus  dem  ver* 

seüten  Fett   durch  Destillation    ab,   sättigte  das 

DtelUUt  mit  Baryterde  und  verdunstete  bis  zur 

Trodsine«     Von  den»  zurückgebliebenen  Salz  war 

ein'Tbeil  in  wassitrireitoi  Alkohol  löslich  und  ein 

adderer  Theil  nicht*      Der   erstere   wurde  durch 

VeiUrennung  analysirt,  und  zwei  damit  ausgeführte 

Analysen  stimmtep  mit  der  Formel  Ba-fG^H^^OHIi 

überebi^  die  Analyse  eines  sauren  Barytsälzes  gab 

Ba-f  SCSfli^O^^e».  Das  in  dem  Alkohol  ungelöste 

Salz  wurde  in  Betreff  seiner  Eigenschaften  und 

Zusammensetzung  mit  essigsaurer  Baryterde  «ber* 

einstimmeifed •  gefunden.  —  De  Jongh  äussert  die 

Vermnthnng ,   dass  sich  die  Säure  ans  dem  Del* 

pfaiufett  auf  ähnliehe  Weise  in  Bnttersäure   und 

in  Essigsäure  durfte  theilen  lassen.     Dies  möchte 

übereilt  sein.   Ghevreul,  der  einen  anerkannten 

Namen  wegen  der  Genauigkeit  in  seinen  Angaben 

hat,  fand  nach  dem  alten. ..Atomgewicht  des  Koh- 
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.  leiyiloffs  6S  Proe.  Kolilenstoff  i&'  der  wasserfreien 
^  Phoeeosaure^   die  Buftersäare  eatliilt  naek  de»> 

selben  Atomgewickt  62  Proe*>  lind  die  Essigsiape 
nur  47^  Proe«  Kohlenstoff^  demnach  entbill  aa 
Gemenge  Toa  beiden  noelt  weniger  Kohleaslef 
,  als  die  Butleraiure  allein.  —  Im  Uebrigen  ist 
die  Aehnlicbkeit  zwisebea  den  Salcen  der  Pko- 
eensänre  und  der  Buttersänre  $o  gross  ^  dass  sie 
wobl  eine  eroeaerte  Untersaekting  der  eisterca, 
4o  wie  sie  aus. -dem  Fell  von  DelpLiaaa  Globi- 
eeps  erhalten  wird^  veradiassea  dttrüte. 

Das  Yorkommeo  der  £ssig$äure  ia  dem  Fett 
des  Lebertkrans.  in.<aner  soldiea . Form ^  dass  sie 
aich  dfirch  Wasser  nickt  •  daraus '  atozidneii'  ISsst, 
ist  in  so  fem  merkwurd^^  als.  sie  eiius':iFettact 
von  essigsanremXipylox;!^!  yoiauszusetze»  scheint. 
Lithofellin-  H  a  n  k el  t) . nnd  H.eiisn  aji  m  "*)  thabeit.  gece%f^ 
sänre.  ^gs  die  LitkorelUiwaare  (Jähresb.  1843,  9. SB«.), 
von  sogenaBntek'BezoareniJienttbrt,  deren. Jbsse 
kanpteäekliek  davon .ansgcriuitäit ^rd ^  ttodidssa 
die, Diarm«oiieretionett,  -welche Gob et  and.W&h« 
1er  analjsirt  haken  >  so  weit  man  aas.-.dema 
Beschreibung  drtheilen  kann ,  auch  Bezoare-'gt« 
Wesen  sind«  Diese  sind  Darmconcretionenr>'«D4 
Hankel  fandJaxwei  von  ihm  untersuchten  ei* 

4 

neu  Kern  Von  einer  Frnebt,  die  von- einer  Aea- 
cia  herzurühren t  schien«  Sicf.  konnten.,  also  aaf 
keine  .Wdise  ab. Gallensteine  ktttra^kiet  werden. 
Aus  dielienik  Gffund^  s)Qibl%t  Han.kel  vor^  .dea 
Kamen  der  SäftCre  .in:  BeniuHirMmre.  umzoändemi 
was  ich  für  seh«  .zweckmässig  hatte ,   auch  weno 


■> 


•)  Pö^jeftd.  Ann;  LT,  4M.' 

V :  MkwU  de  €h.  a.  Mansi,  IQLI^  dClS. 
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diese  Steine  «vb  Bestandtheiten  der  Galle 
ipmihreBd  des  Dorchgaiiga  dareh  den  Darmcanal 
bilden  j  was  widil  aas  der  grossen  Analogie;*  wel* 
cbe  diese  Saare  mit  den  übrigen  harzahnlieLen 
Sinren  besitzt^  .die  dardk  Melamorpbose  der  Galle 
entsteben  y  yermulbet  werden  kann. 

Lawrence  Smitb*)  bat   eine  sebr  sebSne    Getin. 
Arbeit  über  das  Cetin.  (den  ToUkonunen  gereinig- 
ten Sperma  Ceti)  mitgetbeilt^  aus   der  eine   viel 
Mnfacbere  Zusammensetzung  desselben  berrorgebt, 
als  man  vermutbet  batte«      Man   betracbtete   das- 
•Mibe   naob  CheTrenFs  nnd  Dnmas's  Versn- 
oben   als    margarinSaares    nnd    ölsaares'   Aertbal* 
JSmitb's  Versn^b^  legen  dar,  dass  es  keine  von 
diesen   SSnren   enthalt ,    sondern    dass  es  Aetbal 
ist ,  verbanden  mit  einer  einzigen  Säare  ^  welebe 
Jtjcbt  Miirgarinsäare  ist^   wiewobl   sie  mit  dieser 
Viel  Aebniicbkeit  bat.      Rlcbtig  reines  Cetin  gibt 
bei  der  Verseifung  keine  Spar  von  einer  flüssi- 
gen fetten  Säare  ,  :  and  es  bringt  bei  der  Destil- 
lation keine   Fettsäure   nnd  auch   kein  Acrolein 
bervor. 

leb   übergebe    die  Einzelheiten     seiner  Yer- 
«iuebe,  welche  im. Ganzen  keine  andere  sind  j  als 
.Chevrevt  iipr  Reinigung    des  Cetins  und  Da- 
JUAS  zur  Sditeidnng  der  BestandthcUe  desselben 
nnwandte.    Die    fette    Säure,    welche   das  Cetin 
enthält,'  n0i|iit  Sinith  Adde  eiülufue^    Uebereio- 
fitimmender    mit  der  Herleitnng   der  Namen   für 
die   fetten  Säureh   ist  ßs  y   wenn  man   sie  Cetin' 
säure  neont ,   welchen  Namen   ich  Jn  der  schwe- 
dischen Nomenklatur  anwenden  will. 


*)  Ann.  de  Gh.  et  de  Phys.  VI,  40. 
Berzelius  Jahres-Bericht  XXIIf.  43 


672 


I 


Die  dnrch  KrystallisatiaD  ans  der 
In  warmem  Alkohol  gereinigte  Cetinaänre  kat  fei« 
geude  Eigenschaflen :  sie  krystallMirt  »  IsleuieB 
feinen  Nadeln  ^  welche  moosilinUeh  zaeaumca« 
wachsen,  oder  auch  in  Unmenhohlfthnllehen  Mas- 
sen. Sie  schmikt  bei  -|-  55^  vnd  erstand  by» 
stallinisch ,  Gruppen  von  concentriaclieD  Naddn 
iiildend.  Sie  ist  farblos  9  durehscheitteaid , .  hat 
Waehsglans  y  und  lasst  sich  unTcrindert  überde- 
stilliren.  Bei  +  SQO  ist  sie  nach  allea  Yeriiilt- 
ntssen  in  heisiem  Alkohol  Ton  0,820  auflosiicli, 
und  sie  krystallisirt  daraus  wieder  beim  Erkalten. 
Die  Lösung  röthet  stark  Lachmuspapier.  In  Ae- 
ther  ist  sie  sehr  auflöslich  ,  nod  man  erhill  sie 
deshalb  daraus  nicht  regelmassig  hrjstallisirf. 

Ei^  ahalyslrte  sowohl  die  krystallisirte  Saure 
als^  auch  das  Silberoxydsais  derselben  mit  folgen* 
den  Resultaten  (C = 75,12) : 

'Gefunden    Atome    Beredinct 
Kohlenstoff         74,81         32        75,045 
Wasserstoff         12,47        64        12,467 
Sauerstoff  12,72  4        12,488, 

=  H-1-C52H«J05.  Atomgewicht  =  3203,19.  In 
dem  Silbcfrsalz  wurden  31,77  Proc;  jOxyd  gefan- 
gen ^  nach  der  Rechnung  enthSlt  es  31,85  Proc« 
Ich  halte  es  für  überflüssig,  die  wbht  damit  llbeiu 
eiiislimmeirden  Zahlen  der  Analyse,  durch  Ver* 
^brennung  des  Salzes  erhalten ,  anzuführen« 

Das  Cetin  wurde  auch  analysirt  und  zusam- 
mcogesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome    Berecbni^t 

Kohlenstoff  S0,17S  64  89,04 
Wasserstoff  13,230  128  13,30 
Sauerltoff         6,597    '    4  6,66. 
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Es  besteht, also  aas  i 

1  Atom  CetiDsaore  .  =3&C+  62H-f  30 
AAtomwss8erfrei€BiAethal  =3aC+  66H+  O 
f  Atom  cetinsaures  Aetfaal  =e4C +  18811 +  40. 

Wird  das  Colin  der.tfockaen  Destillation  bei 
•f-»j360^  unterworfen,  so  geht  es  langsam  über. 
Das  Destillat  hat  einen  höheren  Schmelspnnkt  als 
dhis.  Cetin  ^  nnd  es  reagirt  sauer.  Es  besteht  aus 
wasserhaltiger  Cetinsäure,    gemengt   mil  Ceteo 

<=  C52H64). 

Dieses  Ceten  ist  ein  fluchtiges  Oel,  welches 
-gewöhnlich  durch  Destillation  des  Aelhals  mit 
wasserfreier  Phosphorsäure  erhalten  wird  (Jahresb. 
1837^  S.  389).  Dadurch  gehen  Ton  1  Atom  des 
sogenannten  wasserhaltigen  Aethals,  =:C^^H^^O^, 

2  Atome  Wasser  ab^  die  mit  der  Phosphorsäure 
verbunden  zurü^bleiben ,  währeifd  C^^ll^^  aber« 
destillirt^  ganz  so  wie  bei  der  Destillation  von 
schwefelsaurem  Aethjloxydkali  C^H^  übergeht  und 
1  Atom  Wasser  mit  Schwefelsäure  verbunden  zu- 
rückbleibt. —  Bei  der  Destillation  von  Cetin  übt 
die  wasserfreie  Cetinsäure  dieselbe  Wirkung  auf 
die  mit  ihr  Tcrbundene  Base  ans :  die  Säure  ver- 
einigt sich  mit  1  Atom  Wasser  zu  wasserhaltiger 
Saure  >  wodurch  sich  das  Ceten  bildet  •  und  mit 
der  Säure  überdestillirt. 

Dieses  einfache  und  schöne  Resultat ,  welches' 

so .  vortrefflich  mit  der  Ansicht  übereinstimmt,  dass 

» 

daa  Cetin  cetinsaures  Aelhal  ist,  hat  Smith  zu 
einem  ganz  entgegengesetzten  Begriff  geführt,  näm* 
lUh  zu  dem^  dass  das  Cetin  nicht  Cetinsäure  und 
Aethal.  enthalte ,  sondern  dass  diese  durch  djen 
Einfluss  des  Alkali's  entstandene  Producte  der 
MeUmorpkose  scieii,  gleichwie  wasserhalUge  Ce* 

43* 
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linsaare  vnd  Ceten  Prodnete  der  MeUmorpiiose 
dareh  Wärme  sind«  Dies  19!  in  so  fern  vtdilis) 
als  in  den  Celin  weder  walsaiiMilttge  Celinsätre 
nocb'  wasseriialtiges  Aetfaal  enüiallen  ist^  a&et 
seiner  Meinang  naek  sind  sie  darin  aoch  nickt 
in  wasserfreiem  Zustande  enthalten.  Ich '  halle 
die  Gründe  9  welche  er  fär  diese  Ansicht  an« 
führt  9  fiir.  nicht  so  wichtig  y  nm  hier,  nagefiihrt 
sn  werden. 

Die  Cetinsäare.  ist  inzwischen  nicht  nen,  sie 
.  ist  schon  früher  von  Dumas  (Jahresb.  1812,  S. 
56o)  dargestellt  worden.  Aber  derselbe  erhielt 
sie  durch  starkes  Erhitzen  des  Aethals  mit  einem 
mit  Kalk  gemengten  Kalihydrat  3  er  gab  ihre  Zn- 
sammensetzung richtig  an  und  nannte  sie  eben 
falls  Aethalsänre.  Das  wasserhaltige  Aethal 
=  C^^H^^O^,  Ycrliertdurchdieselteaction 6 Atome 
Wasserstoff  und  zersetzt  1  Atom  Wasser,  nnrter 
Entwi^kclong  Von  8  Atomen  Wasserstoff  als  Was- 
serstoffgas ,  worauf  C^^H^^O^  mit  dem  Kali.  Ter* 
bunden  übrig  bleibt.  Durch  die  Aehnlichheit 
in  der  procentischen  Zusammensetzung  mit  der 
Margarinsäure  wurde  ich  am  angeführten  Orte  zur 
Aeusserung  der  YermuUiung  geführt,  dass  sie 
Margarinsäure  wäre,  was  sich  nun  als  unricliilg 
herausgestellt  hat.  , 

Smith  ▼iersuchte  das  Cefinf  der  Einwirkung 
Ton  siedende]^  Salpetersänre  ansznsetzen,  nnd 
'setzte  sie  fort,  so  lange  sieh  noch  eine  Zersetmng 
der  Salpetersäure  zeigte«  Das  Endproduct  darrrä 
war  eine  kryslallisirende  Säure,  deren  Zosani- 
mensetzung  und  Verhältnisse  mit  denen  der  Adi* 
pinsSo're  (Jahresb.  1842,  S.  309)  übereinstimmten. 
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Stenhonse*)  bat  ebenfalls  Verbrennnngsana- 
lyaen  mit  dem  Cetin  angestellte  wobei  es  nicbt 
gelungen  zn  sein  scbeint ,  den  Koblenstöffgebalt 
Töllig  zu  Terbrennen ,  und  bei  allen  Versueben 
bekam   er   über  31  Proc.  Wasserstaff» 

Derselbe^  bat  aucb  das  A<etbal  analysirt  und  .  AetLal. 
dabei  ebenfalls  Tar|irende  Zablen  erbalten  9  wel* 
che  aber  mit  der  Formel  übereinstimmen^  die  aus 
CbevreuTs  und  Dumas's  Analysen  bereebnet 
worden  ist,  nämlieh  =  C^^H^^o^.  Es  ist  aus 
Dumas's  Untersuchungen  bekannt;  dass  derselbe 
das  Aetbal  als  die  Base  im  Sperma  Ceti  mit  1  Atom  ' 
Wasser  verbunden  betrachtet  ==  C^aH^eo  4- ft. 
Aber  das  Aetbal  ist  eben  so  wenig  diese  Basis,  ' 
wie  Glycerin  Lipyloxydhydrat  oder  Alkohol  Ae- 
thyloxydhydr^t  ist.  Die  Base  im  Cetin  ist  ein 
Körper  für  sich  ,  den  wir  noch  nicht  isolirl  dar- 
gestellt haben  ,  und  Aetbal  ist  ebenfalls  ein  Kör* 
per  für  sich,  der  fettarlig  neutral  und  unverein- 
bar mit  Säuren  ist ,  und  aus  dem  sich  durch  an- 
dere Oxyde  kein  chemisch  gebundenes  Wasser 
abscheiden  lässt^  Wenn  es  nicht  zu  irrigen 
Begriffen  führen  soll ,  kann  man  nicht  für  beide 
einerlei  Benennung  anwenden,  leb  schlage  da- 
ber  hier,  gleichwie  S.  404  bei  den  Betrachtungen 
über  die  Base  in  den  fetten  Oelen ,  vor,  der 
Base  im  Cetin  einen  eigenen  Natnen  zu  geben, 
und  da  wir  schon  für  die  meisten  Basen  dieser 
Art  die  Namen  von  griechischen  Wörtern  herge- 
leitet haben,  z.  B.  Methyl,  Oenyl,  Lipyl,  so  will 
ich  C'^  H^^  Ktiyl ,    von  %fi%oq ,   Cetus ,    und   die 

Base   Ketyloxyd  nennen.     Der  wissenschaftliche 

1      -  - — ^^  ■-  I 

-)  Phil.  Mag.  XX,  1^71. 
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Name  f&r  das  Cetia  wird  eeünsaures  KdgUxgi. 
Wird  das  Ketyloxyd  darck  Raliliydrat  tqo  der 
Saore  abgeschieden ,  so  yereinigen  aicli  die  Be- 
standtiheile  Ton  '1  Atom  Wasser  mit  1  Atom  ton 
dem  Oxyd  za  C^^H^^OS  welches  Aelhal  ist,  ganz 
so  wie  1  Atom  Aelbyloxyd^  C^H^^^O,  in  dem  An- 
genbiicke  seiner  Abscheidung  mit  deq  Bestand- 
theiien  von  1  Atom  Wasser  znsammentritt  zn 
C^H^^O^  welches  Alkohol  ist.  Dies  Ist  auch 
der  Grund 9  weshalb  Dumas  das  Aethal  za  den 
Alkobolarten  zahlt.  , 
Aethal  Mit  Ein  interessanter  neuer  Beweiss  (ur  die  Ana- 
KoUeuttlfid. logie  mit  Alkohol  ist  Ton  De  la  ProTostaye') 
und  Desains  dargelegt  worden.,  indem  sie  ge- 
zeigt haben  >  dass  es  sich  zu  Kohlensulfid  ganz 
so  Terhält,  wie  Alkohol  in  den  von  Zeise  be- 
schriebenen Xanthaten.  Wird  Aethal  in  K<dilen- 
sulfid  aufgelöst,  bis  dieses  damit  gesattigt  wor« 
den  ist ,  so  erhilt  man  ein  farbloses,  durchsichti«- 
ges  Liquidum.  Wirft  man  in  dieses  feines  Pul- 
ver von  Kalihydrat,  so  fangt  dies  sogleich  an  dar» 
auf  einzuwirken,  was  nach  ein  paar  Stunden 
beendigt  ist.  Die  Proportionen  sind  nicht  an- 
gegeben worden.  Man  erhält  eine  breiförmige 
Mas^e,  die  mit  ihrer  3  bis  4fachen  Yolummenge 
Alkohol  gemengt  und  in  einem  rerscfalossenen  Ge- 
fass.mit  der  .Vorsicht  erhitzt  wird,  dass  sie  nicht 
ins  Sieden  kommt«  Die  heisse  klare  Lösung  wird 
dann  von  einem  dicken ,  rothkraunen ,  schwelen, 
alkalischen'  Liquidum ,  welches  noch  nicht  unter- 
sucht worden  ist ,  abgegossen ,  worauf  sie  beim 
Erkalten   ein   Salz  in   leichten   Härchen  absetst, 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pliys.  VI,  491. 
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welelies  mit  wenig  kaltem  Alkabol  nnd  darauf 
mit  Aelber  abgeWaselien  y  nnd  dorcli  Auflösen  in 
wenigem  siedendem  wasserfreien  Alkohol  und  Er- 
Isaben  der  Lösung  nmkrystallisirt  wird.  |  Das  so 
erhaltene  Salz  wurde  mit  vieler  Sorgfalt  aniily- 
sirt  und  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefanden    Atome    Berecbaet 


Kohlenstoff 

57,00 

34 

57,18 

Wasserstoff 

9,29 

64 

9,26 

ScLnefel 

18,04 

4 

18,04 

Saaerttoff 

2,31 

1 

S,23 

KaU 

13,36 

1 

13,29. 

Es  besteht  aus  ftä  +  C^^Q^^Oi],  d.  b.  es 
wurde ^  wenn  das  Ketyloxyd  darin  gegen  Aetbyl- 
oxyd  aosgewecbselt  wird^  ZeisTe's  Kali-Xanthat 
sein. 

DasKali-'Ketyloxyd-SuIfocarbonatist  weiss^  ge- 
ruch  -  und  gesebmacklos,  fettig  anzufühlen^  schwer- 
lösUeb  in  kaltem  Alkohol  und  sehr  hygroscoptscb» 
Eff^lässt  sich  jedoch  schwierig  mit  Wasser  durch- 
feuchten ,  wodurch  es  allmalig  zersetzt  wird  un- 
ter Abscheidung  Ton  Aethal,  welches  anfangs 
röthlich  ist  aber  nachher  weiss  wird.  Beim  Er- 
hitzen schmilzt  cs^  riecht  dabei  anfangs  knob* 
lauchartig,  darauf  nach  Kohlensnlfid  und' zuletzt 
nach  AethaL  Es  kann  entzündet  werden  und 
lässt  nach  dem  Verbrennen  4sinen  ko^iligen  Rück- 
stand ,  weldaer  Schwefelkalium  enthält.  Seine 
Lösung  in  Alkohol  hat  einen^Stich  ins  Gelbe  und 
gibt  mit  Salzen  von  Erden  und  Metalloxyden  Nie- 
derschläge, welche  den  entsprechenden  Xantba- 
ten  ähnlich  sind,  aber  sie  fallt  nicht,  wie  die  Ton 
Rali-Aethyloxyd-Solfocarbonat ,  eine  Lösung  von 
schwefelsaurem  Zinkoxyd.      Wird  es   mit  einer 
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yierniischl^  so  vereiaigt  udi  diese  mil  dem 
Kali  j  dss  Aethal  mrd  frei  uiid  von  dem  Kohlen» 
sulfid  gescbiedeu.  Mit  za  Pulver  geriebenem  Ba« 
rythydrst  wird  anf  ahnliche  Weise ,  wie  mit  dem 
'  KaKsalze  ein  gelatinöses  Barytsalz  erhalten.  Mit 
essigsaurem  Bleioxyd  wird  ein  weisser  volnminö- 
ser  Niederschlag  gebildet,  der  sich  nach  ein  oder 
zwei  Tagen  schwärzt.  Zinnsalze  geben  einen 
websen  gelatinösen  Niederschlag.  Qnechsilber- 
chlorid  gibt  einen  weissen  Niederschlag,  der  bald 
nachher  gelb  und  verändert  wird.  Salpetersanres 
Silberoxyd  bildet  eifien  schön  gelben  Niederschlag, 
der  in  wenig  Augenblicken  braun  nnd  nachher 
schwarz  wird,  auch  im  Dunkeln*  Diese  Verbin-» 
düngen  sipd  also  den  Xanthaten  ähnlieh,  aber 
sie  haben  weit  weniger  Dauerhaftigkeit,  wie  diese. 
Cetln  mit  Ucbcr   die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf 

Salpetersäure. Cetin  Sind  unter  Liebig' s  Leitung  von  Rad. 
cliff  *)  Yersuche  angestellt  worden.  Er  fand, 
dass  wenn  man  Wallrath  in  einer  Retorte  mit 
massig  starker  Salpetersäure  geschmolzen  erhält, 
ohne  zu  kochen ,  die  Zersetzung  langsam  abor 
sicher  geschieht.  Die  Salpetersäure  destillirt  nicht 
über,  sondern  es  geht  nur  Wasser  über,  gemengt 
mit  einer  ölähnlichen  flüchtigen  Säure ,  welche 
cir  in  zu  kleiner  Menge  erhielt,  um  sie  untersu« 
eben  zu  können,  von  der  er  aber  vermnthet,  dass 
sie  Oenanthylsäure  (Azoleinsäure)  sei.  Der  Wall- 
rath wird  deutlich  verändert,  aber  nicht  aufge- 
löst. Nachdem  die  Einwirkung  zwischen  Säure 
und  Wallrath  ein  paar  Tage  fortgedauert  hat, 
entliält  die  flüssige  Säure  Bernsteinsäure,  die  durch 


*)  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  XLIII,  349. 
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Yerdmistiiiig  daran«  Jkrystallisirl  erbalteä  werden 
kann.  Ana  der  cöncentrirten  Multerlange ,  aus 
vrelcber  keine  Bemaleinsänre  mehr  anacbiesst,  er* 
hält  man  eine  kömig  angeschossene,  Säure  in 
Menge^  und  diese  ist  Pimdinsättre. 

Dureh  eine  noch  weiter  getriebene  Einwir- 
kung bekommt  man  eine  andere,  iq  Wasser  leicht 
lösliche  Sä,nre ,  welche  in  durchsichtigen  y  blu- 
menkohläfaniichen  Krystallen  anschiesst.  Diese 
Säure  wurde  aus  C^H^^O^  zusammengesetzt  ge- 
funden und  sättigte  1  Atöni  Silberoxyd.  Aber 
eine  YÖllig  beendigte  Untersuchung  davon  ist  noch 
nicht  mitgetheiit  worden. 

Mulder*)  hat  die  schleimige  Substanz  unter-  Meteor- 
sucht,  welche  zuweilen  ^es  Morgens  auf  dem 
Rasen  gefunden  wird  (und  deren  Ursprung  un- 
bekannt ist  3  man  hat  sie  bald  für  eine  durch  den  ^ 
Tbau  aufgequollene  Tremella ,  bald  für  eine  her- 
abgefallene Sternschnuppe  gehalten ,  und  im  Ue* 
brigen  sehr  Ycrschiedene  Meinungen  darüber  an- 
gegeben. Mttlder's  Versuche  setzen  es  ausser 
allem  Zweifel,  dass  sie  ein  Thierschleim  ist, 
durch  Wasser  im  höchsten  Grade  aufgequollen^ 
so  dass  der  feste  Schleim  darin  nur  einen  sehr 
kleinen  Theil  ausmacht.  Er  fand  darin  Knochen- 
erde, eine  Spur  von  Protein,  wenig  milchsaures 
Natron  und  Kochsalz.  Der  Schleim  wurde  durch 
Verbrennung  analysirt  und  gab : 


Kohlenstoff 

50,53 

51,03 

Wasserstoff 

6,53 

6,77 

Stickstoff 

9,27 

d,58 

Saaerstoff 

33,67 

32,62. 

*)  Scbeik.  OedersBoek.  I,  34. 
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Malders  Meiirang  über  Ihren  Cnpmiig  ist, 
das«  sie  io  Wasser  anfgeqaoUeaer  Scbleim  avs 
dem  Eileiter  Ton  Frösehen  sei« 

Lttfl  in  Eiern.      Vott  einigsii  Chemikern  ist  angegclieii  wordei, 

dass  die  Luft  in  den  Eiern  weniger  reich  an  Saoer- 
sloffgas  sei  |  als  die  gicwöhnliche  atnosph&rische. 
Hierüber  hat  Wöhler  *)j  Yersache  mitgetheilt, 
welche  ausweisen ,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist, 
wie  dies  auch  eine  sehr  natürliche  Folge  der  Dif- 
famien der  Gase  durch  die  Schale  und  dareh  die 
Eihaut  XU  sein  scheint.  Dagegen  schien  die  Luft 
in  Eiern  wenige  Augenblicke  nach  dem  Legen 
nichl  mehr  als  ungefähr  18  Proc«  Sanerstoffgas 
SU  enthalten, 

Sanentoffgns-      Wöhler  **)  hat  einen  schleimigen  Körper  be- 

^^^ni^irll^^  welcher  sich  in  dem  concentrirten  Salx' 

Wasser  auf  dem  Salzwerke  zu  Rodenberg  in  Hes- 
sen,- während  der  Sommer  •Monate  bildet ,  und 
welcher  den  Boden  der  Behälter  ^  Zoll  hoch  be- 
deckt. Er  ist  graugelb  gefärbt  und  füllt  sich  mit 
grossen  Luftblasen,  welche  bis  zu  51  Proc«  Sauer- 
stoffgas auf  49  Proc.  Stickgas  enthalten*  Unter 
dem  Mikroscope  sieht  man,  dass  dieser  Schleim 
aus  unzähligen  Infusionsthieren  besteht,  die  nach 
Ehrenberg  Frustula  salina  sind ,  nebst  ande- 
reu  Bacillarien.  Der  Schleim  im  Ganzen  enthält 
Stickstoff.  Dies  ist  also  eine  Zugabe  zu  den  in 
einem  Torhergehenden  Jahresberichte  mitgetheilten 
Beobachtungen  %on  Morrei^,  wo  es  jedoch  aus- 
sieht 9  als  hätte  die  Sauerstoffgas  •  Entwickelung 
aus  dem  Blattgrün  durch  Sonnenlicht  stattgefuo- 


*)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pbarm.  XLI,  121. 
•')  Poggend.  Ann.  LVII,  308. 
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den,  wSlirend . ille  hier  von  den  TIaieren  lierzn« 
rfibren  schein t« 

Spallanzani  hatte bemerht,  dass  einige  hletneThiere,  welcke 
Thiere,  die  den  Entomazoen  angehören,  und   wel-*^"*^?!*'''^*"'- 

,  o  7  peratur  ans- 

ehe er  Ratiferen  nnd  Tärdigraden  nannte,  hei  troeh«      iialten. 

Bern  Wetter  ▼oUkommen  austrocknen  mit  Verlust 
ihrer  Form  und  aller  Merkmahle  von  Leben ,  die 
sie  aber  durch  Befeuchten  mit  Wasser  wieder  er* 
halten«  Dies  ist  Ton  Anderen  bestritten  worden. 
Doyer  *)  hat  SpallanzanPs  Beobachtung  he* 
statigt«  Das  Thier  stirbt  im  anfgeweiehten  Zu- 
stande bei  -fi  50^,  aber  nach  dem  Trocknen  ver* 
tragt  eis  -^^ASfP  ohne  das  Vermögen  zu  verlieren^ 
im  Wasser  wieder  Leben  zu  bekommen.  Selbst 
wenn  ein  6aufen  von  diesen  Thieren  bis  zu 
-j- 140^  erhitzt  wird,  so  behalten  viele  dayon  das 
Vermögen,  in  Wasser  wieder  Leben  zu  Erkalten* 
Dies  wird  einfach  dadurch  erklärt,  dass  das  Al- 
bumin in  ihren  Flüssigkeiten  in  aufgelöster  Form 
durch  Warme  coagulirt  wird,  dass  dasselbe  aber 
nach  dem  Eintrocknen  stark  erhitzt  werden  kann, 
ohne  in   einen  coagulirten  Znstand  äberzugphen. 

Ich  führte,  im  letzten  Jahresberichte,  S.  &Qß^  Metamorpho- 
an,    dass  Schercr  gefunden  zu   haben  glaubte,**'*"^''?''"*''* 
dass    das   leimgebende  Gewebe    und    der   daraus 
durch  Kochen  gebildete  Leim  einerlei  Znsammen- 
setzung hätten,  aber  dass  dieser  eine  andere  For« 
mel  habe,  wie  die-Ton  M  nid  er  angegebene« 

Van  Goudoever**)  hat  eine  Untersuchung 
vorgenommen,  um  die  Richtigkeit  der  Mnlder'- 
schen  Form'el    zu   beweisen.     Schere r  hälfe 


*)  L'InstUut  Nq  451,  p.  289. 
**)  Scbeik.  Onderxoels.  3  Stnls,  p.  %5l. 


,  682 

t 

mir  4**  AOO^  zmn  Tfocktten  des  kimgebenden  Ge« 
webes  angewandt.  Als  Goadoever  den  hm 
bei  4*"  100^  trocknete,  bis  sieb  sein  Gewidit 
niebt  nebr  verminderte  ^  so  Terior  er  14^444 
Proc«  weggebendes  Wasser  j  aber  dureb  T^roebnen 
bei  -f*  '^MF  in  wasAerfreier  Lnft  verlor  er  nacb« 
ber  nocb  1,41  Procent«  Der  bieianf  analysirte 
Leim  gab  denselben  Gebalt  an  Kohlenstoff  nnd 
Wasserstoff,  welcben  Mnlder  erbaben  batle  (Jab- 
resb.  1840,  S  721). 

Hierbei  ist  jedoeb  die  eine  nnd  andere  Bemer- 
bnng  sn  macben«  Der  Lom  entbält  nach  Mnl- 
ders  Analysen  50,05  Proc.  Kohlenstoff  (nacb  C 
z=:f  76,428)  und  6,48  Proc.  Wasserstoff.  Das 
leimgcbende  Gewdie  enthalt  nacb  Sc  ber  er 
50,907  Proc.  Kohlenstoff  (C  s=  75,82)  nnd  7>075 
Proc.  Wasserstoff,  was  eine  Abweichung  um  1  Proc. 
Kohlenstoff  und  -^  Proc.  ^Wasserstoff  ist.  .  Weoa 
die  Analysen  got  gemacht  sind,  so  kann  der  Was- 
serstoffgehalt keinen  grösseren  Fehler  haben,  ab 
einige  Einheiten  in  der  zweiten  Decimale.  Wenn 
Mulder^s  Versache  undFoIrmeP)  nacb  dem  rieb* 
tigern  Atomgewicht  berechnet  werden,  so  fallen 
die  Resokato  auf  folgende  Weise  ans : 

Leim  y.  Hirsclioni   Fisclileim    Atome      BerecKvet 

Kdilenstoff  49,423        50,119        13  49,942 

Wasserstoff    6,477          6,644        20  6,382 

Stiebstoff      18,350        18,313          4  18,104 

Sauerstoff     25,750        24,907          5  25,570. 

Es  ist  blar,  dass  Scherer's  Zahlen  nicht  zu 
dieser  Zusammensetzung  passen,  aber  sie  passen 

auch  nicht  zu   seiner    eigenen  Formel.  Da  man 


*)  Poggcnd.  Annal.  XL*  V9. 
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g^kittben  inv88^.da88'>Siß^Iiel*4i9'ft  Analj^siiii.  so  Ae* 
nma  geboren,  .die  gnl  m^filai't  za  ii«imeft 
sind^  .80  sind  8ie  ^mmth  ineinerfi  Ansicht  beweis 
send ,  dasS'  di^s  ieimgebende  GJäwebe  ond'der  Leim 
nielit  eine  gleiebe  Zusamo^efis^lziifl^'  bnjtwui^  iind 
d^iA8..bei  detf^eii^j^ldyng  eine  Afj^Jajwi^^j^hQse  des 

B^WV  ^iitfng^,y^ie?bJren^I|ng8T^e^^cb|0.  m  einer 
in  .kulteni  Wa8§c^ .  aupgelaifgtea  und ,  bei,  4~  ^^^ 
eetrockneten  flaus^nblase  (d.  n«.  der  Hanl.  die 
duprch  Kocbeii  in  fiänsenblasenteim  yerwandelt 
wird)  geinacbC  ui^A  ^ario  (C~ 7542)  51,366  Kiob- 
lenstoff  nnd  6,71  Waiisersfojff  giefunden'  babe. 
pii^s  i^eicbt  fibenfaU^,  besöndera  idi  Köblenstoff- 
ge^altV  Tön  der  Ziis'ainmensefzttn^  des  Leima  ab. 
Aber 'Muldjsr' glaubt,  dastf  dies  Vod  d^' Geissen 
berirühre,  di^  sibb  in  der  H^nt''virf^dffto,>und 
(Siesicb  im^Sieden  nicht  tfUflo1s(eii^.'  Dies  würde 
wölil^  durch  Besliiiiiiiüiig  cl^r  QiiahtitSlt'^des  IJnlöV 
ii<ciieii'  auspiemittclt' wer^den  Üc^nn^n,  aber  da  dies 
nach  'Schere  r^ '  Analyse ,  be^echneit  liadi  C  =: 
ib^,  im  Iltaxti^Üm  nictit  mehr'  als  52^623  Koh^ 
l^nstdff  ^ntbäfr,  '.was;  zur  ErhöUiig'  cleS  Kohlei/- 
^oWehpUs^  Tön'40,90i  bis  auf  51,36^  Vorausetzen 
wlurd^,''  dass  ^geirad^^ (Sie 'Hälfte  iler  Haut  Yon  Ge- 
iTassen  ausge'mtf^'ht  v|Ferde,  so  ist  'dies  darum'  sehr 
W.ie^nig  '  wahrsqhi^inlicb , "  besöhdeä'  da  der  unlijs* 
lictie  'Rüchslancf  nichf  sehr  bedeut'eüd  ist« 
""Tan  Gouddever  hat  ferner  die  Zusammen- 
seiz'ung  des  Lelfl^s  untersucht,  weldier  durch  aii- 
haltendes  Sieden  sein  Vermögen ^   zu  gelatiniren, 


*)  ScLeik.  Onderaoels.  1  Stak,  67. 
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Terloren  kat,  Dajaidi  bat  et  aich  augewie^a, 
das8  er  seine  Zuaanmensetzang  behält  ^  aber  das« 
er  sieh  ehemisch'*  mit  1  At^n  Wasser  ▼ereinigf, 
so  dass  er  ans  C«» »82^1^0^*  =  4  (G^^H^^^N^O^ 

9 

^9  zusammengesetzt  ist. 

•        •  • 

Die  Analysen  stimmen  mit  der  "Reclininig 
gut  überein.  Er  yergleidht  di^S'  mit  der  leim- 
reichsten  von  den  Verbindungen  mit  cUoriger 
Saure,   iiv eiche  Mnlder  oÄtei'sncht  bat,    wcflcbe 

ans  4  (Ci5H^oN4  05)^€l  bestebt,  nnd  welche, 
wenn  die  chlorige  Saure  durch  "ein  Alhall  darans 
weggenommen  wird,  einen  liicht  erstarrenden 
Leim  in  .der  Lösung  znrucklasst. 

Marchand*) bat  es  wahrscheinlich  zn  machen 
gesucht ,   dass    die   Zusammensetzungsformel    für 
den  Leim  so  beschaffen  sein  höone,    dass  dieser, 
gleichwie  das  Protein ,  40  Atome  Kohlenstoff  ent- 
bäll,'  wenn  er  C*oH62]Vi20i5^  d.  L  Protein. + 
2N+30  wäre ,  und  aus  (CI  =  75,0)  50,52  Koh- 
lenstoff^ 6,52  Wasserstoff,   17^69  SticfcstoJBT  und 
25,27  Sauerstoff  bestände,  .was  auch  mit  den  Pro« 
portionea  in  den|.  gerbsauren  Leim  Tereinbar.  sein 
wiirde.     Dies  bat  jedoch    gegen  ^h  ^  1)   ^  Pro» 
Cent   Kohlenstoff  mehr^     ajs   alle  Analysen    des 
Leims  gegeben    haben,    u.  2), dass  es  wohl  niebt 
leicht   angenommen  werden,  hapn ,   dass    Protein 
die  Bildung  TOta    Leim    durch   Ijinzufügüng- töu 
Stickstoff  veranlasst ,   ohne  dass  Wasserstoff  mit- 
Folgt.     Wahrscheinlicher  möchte    es    wohl  sein, 
dass  Verbindungen ,  die  stickstoffhaltiger  wie  Pro- 
tein sind,   aus   diesen  entstehen,  wenn  sich  die 


•)  Joum.  f.  pr.  CJuim.  XXVII»  84. 
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anderen  Grundstoffe  als  Beatandllieile  Ton  neuen 
Yerbindangen  daraus  abscheiden. 

Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  lftt2  S«  554^  Lelmsuclscr. 
der  Terschiedenen  Ansichten  über  die  Zusammen- 
setzung des  Leimznckers,  welche  von  M  nid  er 
ntfd Bonsdingault  Tcrtheidlgt  werden ,  so  wie 
auch  der  hiernach  corrigirten  Analyse  des  Letztem^ 
wobei  ich  bemerkte,  dass  mir  sowohl  die  grössere 
Einfkchheit  als  auch  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeit auf  Mulder^s  Seite  zu  liegen^  scheine«  \ 
Der  letztere*)  hat  denselben  Gegenstand  .wieder 
in  Untersuchung  gezogen  9  und  beharrt  bei  seinen 
Formeln 9  nach  Ton  BnijsBallot  angestellten 
Analysen  mit  dent  Leimzuckerbleioxyd  5   die  da«  ^ 

mit  foUkommen  ubereiiißtimmen  5  namlleh  dass 

Ceimzucker  ist      .     .    =C»H^N*0«.f2Ä. 
Verbind,  d.  Leimzuckers  ' 

mit  Metalloxyden         =C«Hi*N*05+2ft. 

LelmzbckersaIpeterdättre=C^H^^N^0$4^2JK+4H. 
Leimzuckcrsalpetersaiire 

Salze     .     .     .     •     .   =C8H?tN^«+2ft^+2H, 
was   sich   in   ungleichen  Sättigungsgraden  so  an- 

dert,  dass  sich  1  Atom  von  der  Säure  mit  3  ft-|-H 

oder  mit  4  ti  yereinigt,    in    welchem    letzteren 
Falle  die  Verbindung  wasserfrei  ist. 

Das  ist  so  zu  Terstehen,  dass  die  Säure  aus 
1  Atom  wasserhaltigem  Leimzucker  und  2  Atomen 
wssserbaltiger  Salpetersäui^e   besteht  =  8f£^H^^ 

.  JKIO^'-l'SäPf .  In  der  ersten  Art  von  Salzen  Ist 
1  Atom  wasserhaltiger  Leimzucker  mit  2  Atomen 
wasserfreiem  salpetersauren  Salz  verbunden,  z.  B, 

*)  ScLeik.  Ondenoek.  1  Stak,  p.  17. 
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;^8Hi4NH>H^liaF.  lo  Aer  dritten  Art  ist  1 
Atom  wasserfreies  LeimxiielEeniietaUoxyd  mit  S 
Atomen  ebenfalls  wasserfreiem  salpetersaoren  Me- 
taltoxyd  vereinigt,  z.  ß.  frb2C8H^*N*0«+2i>iS, 
und  in  der  zweiten  Art  ist  ein  Atom  von  der 
ersten  mit  H  Atomen  Ton  der  letzten  Art  Terbnn- 
den.  Vielleicbt  gibt  es  auch  Verbindungen  y  tto 
i  Atom  Ton  jeder  verbunden  ist. 
Leim  mit  Persoz*)  bat  gefunden,  dass  der  Leim  dareb 

Chromtftiire.K^;^}^^^  mit 'Scbwefelsaure,   zweifach  cbromsan- 

rem  Kali  und  Wasser  die  Bildung  von    reivem 
Kdblensfiuüegas^  Cyanwaseersloirsfiure  und  sebwe- 
felsanrem  Am^moniak  veraillusst*    Der  Leim  würde 
dabei,  wenn  nicbts  anderes  dadurch  gebildet  wird, 
zersetzt  werden  mit  flfinzufiigutig  von  18  Atomen 
Sauerstoff  aus  der  Cliromsänra  in   f  Aequivaleiit 
Ammoniumoxyd,    I  Aequivalent  Cyanwasserstoff- 
säure,.  11  Atome  Kohlensäure  nnd  S.Atome  Was* 
ser«     Aber  sonderbar  wurde  es.  4och  sein  ^  wenn 
sich  dabei  nicht  auch  Ameisensäure  bildete«  .* 
Leimberei.      (<  ^^»"lay**)  hat ,  folgen  de  Methode   angegeben, 
tuns*        um  Leim   ohne   Sieden  aus   den'Hautahfallen   in 
'  Gerbereien  zu   bereiten.     Man   lässt  die   Abfalle 

in  Flusswasscr  liegen,  bis  sie  aufängen  zu  riechen 
und  wäscht  sie  dann  gut  aus,  ekitweder  in  einem 
Sack  in  fliesscndem  Wasser  oder  am  besten  durch 
Stampfen, 'während  man  Wüsser  darüber  fliessen 
lässt.  Dao'h  bereitet  man 'sich  eine  Lösung  von 
8chwMltger~Säuve  in  W^^eir^  die  so  stark  ist,  dass 
'  sie  1,035  Spec.  Gewicht-  hai^!  11,2  Theile  von 
der  feuchten  und  etwas  gepressten  Masse  w^i^den 


-t«M  '      .    / 


*)  Joarn.  f.  pr.  Chem.  XXVI,  53. 
**)  Ann.  de  Ch.  n.  Pbam.  XLI,  1236. 
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nk  2^  Tb,  vmi  dieser  SSiire  4ib«iig689eii,  *oad 
damit  in  eioem  bedeshleo  Geßwge  24  Stoodeo 
laag  steben  gelassen  >  werenf  man  die  Store  da- 
von abfliessen  lassi,  die  Masse  einige  Male  mit 
neuem  Wasser  abwasebt,  und  auFs  Neue  fi^  Tb. 
von  der  Säure  darauf  giesat  und  damit  gut  um- 
riibrt«  Beim  Oeffnen  des  GeClBses  bemefbt  man 
dann  den  Gerueb  nacb  dieser  Saure.  Die  Masse 
•ivird  nun  4iireb  geböriges  Waseben  von  der  Säure 
befneil)  ausgepresst,  in  einen  Bottich  gelegt^  der 
llavon  zu  §  angtfiiUt  vrhrd^  und  den  man  dann 
Hill  Wasser  voi^  -f*  ^^^  g^^^  anfüllt  und  bedeckt 
au)  einem  vrarmen  Orte  84  Stunden  lang  stehen 
Ü^st«.  r^.Das  dann,  abgeaapfte  Liquidum  erstarrt 
behtf  £rbaltea  zu  einer  farblosen  Gelatina«  -Auf 
de»  Hiicksland.wird  neulBS  Wiisser  von  einer  etwas 
höheren  Temperatur  gegossen ,  1  welches  nach  24 
Stiimlqrt  von  Meaem  Gelatiila  liefert ,  -  und  man 
fährt  so. fort 9,  SP  lange  sieb  noeb  etwas  auflöst* 
Diese  Gelatine  <  soll,  in  xrerscblossenen  Gefassen 
beliebig  lange  Zeit  aufbewahrt  w.erden  bbnnen. 

Mulder*)  .Iftat   eine  neue   Untersuchung  des    GhoBdrin. 
Chondrins  oder  des  Knorpelleims  mitgetbeilt  'und 
das  ^ohwefelfreie  zusammengesetst  gefunden  aus 
(C  =  75,10):)  ."..-• 

Kohlenstoff  49,737 
Wasserstoff  6^680 
Stickstoff  14,570 
Sauerstoff  29,013 
Mulder  rechnet  jedoch  die  Anzahl  der  Atome 
doppelt  so  gross  ^  was  aber  nicht  consequent  mit 


Atome 

Berecknet 

16 

49,703 

26 

^709 

4 

14,642 

7 

29,946 

')  Seheik.  Ondenoek.  1  Stak,  f.  68^ 
Berzelius  Jakres-Bericht  XXIII.  44 
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der  Forapel  des  Ltkis  ist«  Es  »1  klar,  dass  nk 
•o  groMea  Attalagien  ia  des  Bigemcbaften  avdi 
keine  au  graaae  Venehiadenkeil  ni  de«  Atom- 
verhältniaa  verbniideii  sein  niisae« 

Das  Gkondriagewebe  enthill  Sebwefel ,'  aber 
ia  so  geringer  Menge  ^  daaa  >er  nnr  O^äS  von  1 
Pracenl  auamaekt,  waa^  Mal  der  al»  1  Atoot 
Sebwefel  auf  SO  Alonie  CkoadriB  ^  t  der  obigen 
Formel  enlspreehend  9  •  betvaehtel,  in  wclebem 
Fall  er  0^1  Proc«  .betragen  würdiß.  Hier  kann 
ledocb  aehwerlieb  das  fianze  als  mil  Sebwefel 
verbuadea  beiraehtet  werden.  Wakraebeihliek 
isi  eine  Sdi wefel verbind  ong ,  die  aaalog  nak  der 
ist,  welcbe  mit  Protein  im  Haar  Torausgesetst 
wird,  an  1  Atom  mit  einer  gewissen  Aazalil  Ton 
aieiti  Mbwefelballigefi  Ghondrinatüomen  rereinigt. 

Schröder *)  hat  aaehher ' geaeigt ,  dass  wenn 
man  Chlor  in  eine  Lösung  von  Cbondrin  in  Was- 
ser  leitet»  ein  weisaer  Niederaeblag  emtstdit;  der 
beim  Troebnen  meeigviia  und  hart  wird^  nnd 
welcher  bei  >der  Analyse  .  ans  C^^a^fim}*+€1, 
od«r  naeh  der  yorhergehenden  Formel  ans  2  Ate* 
luea  Cbondrin  nad  1  Aeqnivalent  Chlor  ausam- 
Bioiigesetat  gefunden  wurde«  Die  Analyse  stimmt 
mit  dem  berechneten  Resultat  gut  überein«  Das 
Chlor  hann  durch  Alkali  daraus  abgeschieden 
werdeil  9  indem  unverändertes  Cbondrin  zurück- 
bleibt. Wenn  dieses  Verhalten  5  was  dem  des 
Leims  Glicht  ähnlich  ist,  indem  dieser  die  Bil- 
dung von  chloriger  Säure  und  eine  Verbindung 
mit  dieser  veranlasst ,  so  betmehlet  vverden  kann, 

dass   es    ein    verdoppeltes    Atomgewicht   für    das 

*         % 

*)  Sclieik.  Onderaoelu  3  Stak»  p.  !269. 


